■>^* 


http://www.archive.org/details/diemittlereoderd05baum 


FRIEDRICH  UEBERWEGS 

GRUNDRISS  DER  GESCHICHTE 

DER  PHILOSOPHIE 

FÜNFTER    TEIL 

DIE   PHILOSOPHIE    DES  AUSLANDES 

VOM  BEGINN  DES  19.  JAHRHUNDERTS 

BIS  AUF  DIE  GEGENWART 

Zwölfte,  mit  einem  Philosophenregister  versehene  Auflage 

In  großenteils  völlig  neuer  Bearbeitung 

Herausgegeben 
von 

DR. TRAUGOTT  KONSTANTIN  OESTERREICH 

Planm.  ao.  Protessor  an  der  Universitäi  Tübingen 


BERLIN    1  928 
VERLEGT   BEI    E.  S.  MITTLER   &   SOHN 


/I 


DIE     PHILOSOPHIE 

DES 
AUSLANDES 

VOM  BEGINN  DES  19.  JAH  RH  UN  DERTS 
BIS  AUF  DIE  GEGENWART 

Zwölfte,  mit  einem  Philosophenregister  versehene  Auflage 

Unter  Mitwirkung  von 
Prof.TH.  RUYSSEN  (Brüssel),  Prof.  Q.  DAWES-HICKS  (Cambridge), 
Exz.  Prof.  L.  CREDARO  (Rom),  Prof.  Dr.  E.  LILJ  EQUIST  (Lund), 
Prof.  A.  G  ROTEN  FE  LDT  (Helsingfors),  Prof.  A.  AALL  (Oslo), 
Prof. B.J.H.OVINCK (Utrecht),  Dr. F.PELIKAN  (Prag),  Prof.W. LUTOS- 
LAWSKI  (Wilna),  Dr.J.  KOLUBOWSKIJ  (Petersburg),  Prof.  L.  RÄCZ 
(Särospatak),  Dr.J.  LINDSAY  (Icome  Ayrshae),  Prof.  TH.  BOREAS 
(Athen),  Prof.  G.  C.  CELL  (Reading  Mass.) 

In  großenteils  völlig  neuer  Bearbeitung 
Herausgegeben  von 

DR.TRAUGOTT  KONSTANTIN  OESTERREICH 

Planm.  ao.  Professor  an  der  Universität  Tübingen 


BERLIN    1  928 
VERLEGT    BEI    E.  S.MITTLER   &   SOHN 


Alle  Rechte  aus  dem  Gesetze  vom  19.  Juni  1901 
sowie  das  Übersetzungsrecht  sind  vorbehalten. 
Copjrright   1928   by  E.  S.  Mittler  &  Sohn.   Berlin. 


GEDENKTAFEL 

zu  EHREN  DER  HERAUSGEBER. 


FRIEDRICH  UEBERWEG 

Zuerst   Privatdozent  an   der   Universität   Bonn,    zuletzt  ord.   Professor 

an  der  Universität  Königsberg 

*  22.  Januar  1826,  t  9.  Juni  1871 

verfaßte  auf  Antrag  und  nach  dem  Plan  des  VerlagsbucKhändlers  Dr.  Theodor 
Toeche-Mittler  diesen  Grundriß  in  drei  Bänden  (1862 — 1866)  und  bearbeitete 
auch  die  beiden  nächsten  Auflagen. 

Der  erste  Band  erschien  1862,  der  zweite  1864,  der  dritte  1866. 


RUDOLF  REICKE 

Dr.  phil.  und  Bibliothekar  an  der  Universität  Königsberg 
*  5.  Februar  1825,   f  16.  Oktober  1905 

besorgte  die  Bearbeitung  der  4.  Auflage  (1871 — 1875). 


MAX  HEINZE 

k.  sächsischer  Geheimer  Hofrat  und  ord.  Professor  an  der  Universität  Leipz^ 
*  13.  Dezember  1835,   f  i?-  September  1909 

übernahm  im    Jahre   1875   auf  Wunsch  der   Verlagsbuchhandlung  die   Bearbeitung 
des  Grundrisses  und  besorgte  sie  von  der  5. — 9.  Auflage  (1876 — 1906). 

Die  Abtrennung  der  Philosophie  der  Gegenwart  von  den  drei  früher  erschienenen 
Bänden  in  einen  vierten  Band  erfolgte  im  Jahre  19017' 


VI*  ^  • 

Als  im  Jahre  1907  Geheimrat  Heinze  aus  Altersrücksichten  von  der  weiteren 
Bearbeitung  des  Werkes  zurücktrat,  sah  sich  der  Verlag  veranlaßt,  sie  fortan  in  die 
Hände  mehrerer  Gelehrter  zu  legen,  weil  die  mit  jeder  neuen  Durchsicht  eines  Bandes 
verbundene  Arbeit  in  ständigem  Wachsen  begriffen  ist.  Auch  bietet  diese  Teilung 
den  Vorteil,  daß  neue  Auflagen  mehrerer  Bände  gleichzeitig  in  Angriff  genommen 
werden  können. 

Die  Bearbeitung  der  einzelnen  Bände  wird  von  folgenden  Gelehrten  besorgt: 

I.  Band,  Das  Altertum: 

Karl   Praechter,  ordentlicher  Professor  an  der  Universität 

Halle  a.  S. 
Von  seiner  Hand  bearbeitet,  erschien  die  zehnte  Auflage  des  ersten  Bandes  im 
Jahre  1909,  die  elfte  vollständig  neubearbeitete  und  stark  vermehrte  im  Herbst  1919, 
die  zwölfte,  umgearbeitete  und  erweiterte  im  Frühjahr  1926. 

II.  Band,  Die    mittlere    oder    die    patristische    und 

scholastische  Zeit: 

Bernhard      Geyer,     ordentlicher    Professor    an    der    Uni- 
versität Bonn. 
Die  zehnte  Auflage,  bearbeitet  von    Matthias  Baumgartner,  ordent- 
lichem Professor  an  der  Universität  Breslau,  erschien  im  Winter  1914/15.    Die  elfte, 
neubearbeitete  Auflage  wurde  im  Herbst  1927  ausgegeben. 

III.  Band,     Die    Neuzeit    bis     zum    Ende     des    acht- 

zehnten  Jahrhunderts: 

Max  Frischeisen-Köhler,  Professor  an  der  Universität 
Halle,  t,  und   Willy   Moog,    ordentlicher  Professor   an   der 
Technischen  Hochschule  Braunschweig. 
Die  zwölfte,   völlig  neubearbeitete  Auflage  erschien  Frühjahr  1924. 

IV.  Band,     D_^a s    neunzehnte    Jahrhundert    und   die 

Gegenwart: 

Traugott  Konstantin  Oesterreich,  planm.  außer- 
ordentlicher Professor  an  der  Universität  Tübingen. 
Die  zwölfte,  völlig  neubearbeitete  Auflage  erschien  im  Herbst  1924. 

V.  Band,       Die     Philosophie    des     Auslandes     vom 

B^e ginn     des     19.  Jahrhunderts      bis     auf 
die  Gegenwart. 

Traugott  Konstantin  Oesterreich,  planm.  außer- 
ordentlicher Professor  an  der  Universität  Tübingen. 
Die  zwölfte,  völlig  neubearbeitete  Auflage  ~-  erstmalig  als  Band  für  sich  — 
wurde  im  Frühjahr  1928  ausgegeben.    Mit  Beiträgen  sind  folgende  ausländische  Ver- 
fasser vertreten: 

Prof.  Th.  R  u  y  s  s  e  n  (Brüssel),  Prof.  G.  Dawes-Hicks  (Cambridge), 
Exz.  Prof.  L.  Credaro  (Rom),  Prof.  Dr.  E.  L  i  1  j  e  q  u  i  s  t  (Lund), 
Prof.  A.  G  r  o  t  e  n  f  e  1  d  t  (Helsingfors),  Prof.  A.  A  a  1 1  (Oslo),  Prof.  B.  J.  H 
O  V  i  n  c  k  (Utrecht),  Dr.  F.  P  6  1  i  k  a  n  (Prag),  Prof.  W.  Lutoslawski 
(Wilna),  Dr.  J.  Kolubowskij  (Petersburg).  Prof.  L.  R  ä  c  z  (Säiospatak), 
Dr.  J.  L  i  n  d  s  a  y  (Icome  Ayxshae),  Prof.  Th.  B  o  r  e  a  s  (Athen),  Prof. 
G.  C.  C  e  1 1  (Reading  Mass.). 


Vorwort. 


Das  starke  Anwachsen  des  der  deutschen  Philosophie  des  19.  und 
20.  Jahrhunderts  gewidmeten  IV.  Bandes  des  „Ueberweg"  hat  dazu  geführt, 
daß^die  Philosophie  des  Auslandes  nunmehr  als  ein  selbständiger  V.  Band 
des  Gesamtwerkes  erscheint.  Der  Band  ist  die  einzige  Gesamtdarstellung 
der  neueren  und  neuesten  Philosophie  des  Auslandes,  welche  überhaupt 
existiert.  Fast  ausnahmslos  sind  nationale  Mitarbeiter  gewonnen  worden. 
Auch  dieser  Band  hat  durchgreifende  Änderungen  erfahren.  Mehrere 
Beiträge  sind  ganz  neu  bearbeitet.  Am  wichtigsten  ist,  daß  die  unzu- 
länghch  gewordene  Darstellung  der  amerikanischen  Philosophie  einen 
neuen  Bearbeiter  gefunden  hat.  Femer  sind  ganz  neu  gestaltet  die  tschechi- 
sche und  die  polnische  Philosophie.  Wie  man  sehen  wird,  haben  aber  auch 
die  anderen  Abschnitte  teilweise  recht  tiefe  Eingriffe  erfahren.  So  ist 
namenthch  der  Abschnitt  über  die  englische  Philosophie  der  Gegenwart, 
welche  jetzt  eine  enge  Problemgemeinschaft  mit  der  deutschen  besitzt, 
erheblich  erweitert  worden. 

Als  ein  schmerzHcher  Verlust  auch  auf  dem  Gebiet  der  Philosophie 
ist  zu  buchen  das  Ausscheiden  Rußlands  aus  der  Reihe  der  Kulturländer, 
da  sich  in  ihm  in  der  Zeit  vor  dem  Weltkrieg  hoffnungsvolle  Anfänge 
selbständigen  Philosophierens  gezeigt  hatten.  Eine  durchgreifende  Er- 
neuerung des  russischen  Abschnittes  (der  übrigens  den  Beifall  des  russischen 
Philosophiehistorikers  Radlow  gefunden  hatte)  kann  nur  an  der  Hand 
der  russischen  Staat sbibhotheken  durchgeführt  werden  und  ist  deshalb 
erst  nach  dem  Sturz  des  Bolschewismus  möglich,  der  wissenschaftHche 
philosophische  Arbeit  schlechthin  verbietet  und  die  Philosophie-Professoren 
des  Landes  verwiesen  hat  (s.  u.).  Doch  habe  ich  provisorisch  einige 
Eingriffe  vorgenommen  und  sodann  die  Darstellung  an  der  Hand 
der  Literatur  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt.  Ich  fürchte,  daß  kein 
russischer  Denker  aus  begreifhchem  nationalen  Selbstgefühl  heraus  die 
Selbstübervvdndung  besessen  hätte,  die  ganze  Tragik  der  Lage  der  russischen 
Philosophie  rückhaltlos  darzulegen.  Denn  wenn  sich  der  Bolschewismus 
in  seiner  Machtstellung  erhält,  so  ist  diese  Philosophie  zu  Ende  gegangen, 
da  es  unmögHch  ist,  daß  die  russische  Kultur  außerhalb  der  Grenzen 
des  Landes  unter  höher  entwickelten  Kulturen  längere  Zeit  hindurch 
eine  produktive  Fortsetzung  durch  Emigranten  findet,  zumal  die  Politik 


VIII*  Vorwort. 

der  Gastvölker  der  Entstehung  geschlossener  FlüchtHngssiedlungen  ver- 
ständlicherweise in  den  Weg  tritt. 

Der  Druck  des  Bandes,  dessen  Handschriften  im  August  1926  dem 
Verlag  eingesandt  wurden,  hat  leider  erst  im  Januar  1927  begonnen  und 
sich  über  ein  ganzes  Jahr  hingezogen.  —  Die  äußeren  Verhältnisse,  unter 
denen  dieser  Band  erscheint,  sind  scheinbar  ganz  andere  als  die,  unter 
welchen  die  vorangegangene  Auflage  herauskam.  Damals,  im  Herbst  1915, 
konnte  man  auf  den  Höhen  um  Tübingen  den  Geschützdonner  des  Welt- 
krieges von  den  Vogesen  her  hören.  Heute  ist  Friede,  und  auf 
internationalen  Kongressen  bemüht  man  sich  mit  Recht  um  eine  ver- 
söhnhche  Stimmung.  Aber  so  wenig  ich  selbst  mich  von  der  Kriegspsychose 
habe  mitreißen  lassen,  so  muß  doch  auch  ich  mich  ohne  Rückhalt  dahin  aus- 
sprechen, daß  wir  nur  scheinbar  im  Frieden  leben.  Solange  feindüche 
Truppen  auf  deutschem  Boden  stehen,  solange  das  deutsche  Volk  allen 
Feststellungen  der  Geschichtsforschung  zum  Trotz  mit  der  Lüge  von 
der  Alleinschuld  am  Weltkriege  offiziell  belastet  bleibt  und  unter  diesem 
Vorwande  von  ihm  Entschädigungsleistungen  erpreßt  werden,  von  denen 
auch  heute,  fast  zehn  Jahre  nach  KJriegsende,  noch  nicht  einmal  die  Ge- 
samtsumme festgesetzt  worden  ist,  so  lange  bleibt  das  Wort  , »Friede" 
eine  Unwahrheit.  Gegen  das  deutsche  Volk  geht  der  Krieg  auch  heute 
noch  weiter.  Unfrei,  gefesselt,  entwaffnet,  sind  wir  zu  einem  dauernden 
Ausbeutungsobjekt  ausersehen  worden.  Ein  großes  Kultur\-olk  der  Neu- 
zeit soll  auf  unabsehbare  Zeit  zu  einem  Volk  fronender  Sklaven  gemacht 
werden.    Das  ist  der  Sinn  des  sogenannten  Vertrages  von  Versailles. 

Der  vorhegende  Band  aber,  dem  das  Ausland  kein  Gegenstück  zur 
Seite  zu  stellen  hat,  möge  Zeugnis  davon  ablegen,  daß  die  Achtung  vor 
fremder  Geistesarbeit  nach  wie  vor  in  Deutschland  ihren  Boden  findet. 

Etwa  in  der  Darstellung  übersehene  Autoren  bitte  ich  um  Einsendung 
ihrer  Arbeiten,  wie  sich  denn  überhaupt  auch  für  die  Autoren  des  Aus- 
landes empfiehlt,  ihre  Verleger  zur  Einsendung  der  Neu  Publikationen  an 
den  Herausgeber  durchgängig  zu  veranlassen. 

Her\^orgehoben  sei  schheßHch  noch  die  Zusammenstellung  der  Inter- 
nationalen Kongreßberichte  am  Ende  der  Nachträge.  Wer  jemals  in 
Bibhotheken  in  den  Katalogen  Kongreßberichte  gesucht  hat,  weiß,  wie 
schwer  sie  zu  finden  sind,  da  die  Titel  dauernd  variieren. 
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Einleitung. 

Die  Entwicklung  der  Philosophie  des  Auslands  vom  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  auf  die  Gegenwart  i). 

Allgemeines. 

Die  Nationalisierung  der  Philosophie.  Nachdem 
wir  im  IV.  Bande  die  Entwicklung  der  Philosophie  Deutschlands  und  der 
deutschsprachlichen  Gebiete  der  Umwelt  während  des  Zeitraums  von 
1800  bis  zur  unmittelbaren  Gegenwart  an  uns  haben  vorüberziehen  lassen^), 
wenden  wir  uns  im  vorliegenden  letzten  Bande  des  Gesamtwerkes  dem 
Ausland  zu. 

Auch  für  die  außerdeutsche  Philosophie  ist  dieser  Zeitabschnitt 
von  nicht  geringer  Bedeutung  gewesen.  Zwar  hat  es  nirgendwo  anders 
eine  so  glänzende  geistige  Epoche  gegeben,  wie  sie  der  deutsche  Idealis- 
mus zu  Beginn  des  Jahrhunderts  darstellte,  aber  die  philosophische  Ent- 
wicklung ist  überall  vorwärts  gegangen,  und  außerdem  haben  Länder 
an  ihr  Anteil  zu  gewinnen  und  eine  selbständige  Philosophie  zu  entwickeln 
begonnen,  welche  vorher  noch  abseits  standen. 

Die  Philosophie  des  16. — 18.  Jahrhunderts  war  beschränkt  gewesen 
auf  Italien  —  das  nach  kurzer  Blüte  wieder  sehr  bald  unter  dem  Druck 
der  Gegenreformation  seine  kulturelle  Produktivität  einbüßte  — ,  Frank- 
reich, England  und  Deutschland.  Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  breitete 
die  moderne  mitteleuropäische  Philosophie  sich  nun  strahlenförmig 
weiter  über  den  übrigen  Kontinent  aus,  ohne  daß  freilich  bisher  von  dort 
Anregungen    von    entscheidender    Bedeutung    zurückgekommen    wären. 


1)  Vom  Herausgeber. 

-)  Für  die  in  Vorbereitung  befindliche  13.  Auflage  bitte  ich  erneut  um  IMitteilung 
von  in  der  12.  Auflage  etwa  bemerkten  Druckfehlern,  Irrtümern  und  Versehen.  Ob- 
wohl das  Manuskript  mit  größter  Sorgfalt  bearbeitet  worden  ist  und  für  die  11.  Auflage 
fast  sämtüche  aus  dem  alten  Ueberweg-Heintze  übernommenen  Angaben  nachgeprüft 
worden  sind,  läßt  sich  das  Sicheinschleichen  von  Fehlern  während  des  Druckes  nicht 
verhindern.  Der  Satz  der  12.  Auflage  zumal  mußte  unter  den  Nöten  der  Inflationszeit 
vor  sich  gehen.  Es  sei  übrigens  betont,  daß  namentlich  der  IV.  Band  des  Ueberweg  sich 
eine  höhere  Aufgabe  gestellt  hat,  als  ein  bloßes  philologisches  Nachschlagebuch  für 
Namen  und  Jahreszahlen  zu  sein.  (Sich  auf  dieses  Isiveau  einzustellen,  muß  den 
Bearbeitern  der  Konversationslexika  überlassen  bleiben.)  Er  wollte  die  erste  ge- 
schichtliche Darstellung  der  Philosophie  des  letzten  halben  Jahrhunderts  sein. 
Ueberweg,    Grundriß  V.  I 


II  Einleitung.   —    Die  Entwicklung  der  Philosophie  des  Auslands. 

Ganz  am  Ende  des  Jahrhunderts  trat  sogar  ein  neuer  Kontinent,  Nord- 
amerika, in  die  Entwicklung  ein,  Südamerika  dagegen  hat  noch  immer 
nicht  die  verheerenden  Wirkungen  der  geistigen  Herrschaft  des  Katho- 
lizisinus  überstanden  und  ist  nach  wie  vor  genötigt,  seine  geringen  kul- 
turellen Bedürfnisse  durch  Personalimport  zu  decken.  Ein  anderes  Land, 
das  am  Ende  des  ig.  Jahrhunderts  bereits  angefangen  hatte,  geistig 
selbständig  zu  werden:  Rußland,  ist  seit  einem  Jahrzehnt  infolge  des 
Sowjetregimes  von  neuem  vollständig  ausgeschieden  und  hat  jetzt  nicht 
einmal  mehr  rezeptiven  Anteil  an  der  modernen  Philosophie.  Es  steht 
auch  auf  diesem  Gebiet  nun  weit  hinter  Ostasien  zurück. 

Die  Entwicklung  der  europäischen  wie  der  außereuropäischen  Philo- 
sophie seit  1800  läßt  deutlich  erkennen,  wie  sehr  die  Ausbildung  dieser 
Wissenschaft,  so  sehr  sie  an  individuelle  Begabungen  gebunden  ist,  zu- 
gleich doch  auch  von  der  umgebenden  Kultur  bedingt  wird.  Erst  mit 
dem  Erstarken  der  nationalen  Individualität  traten  überall  selbständigere 
Philosophien  hervor.  Solange  die  Balkanländer  unter  türkischer  Herr- 
schaft standen,  fehlte  dort  Philosophie  von  irgendwelcher  Bedeutung. 
In  Serbien  und  Rumänien  regte  sich  bald  nach  der  Befreiung  philosophische 
Produktion,  die  Beachtung  in  Anspruch  nehmen  konnte.  In  Griechen- 
land ist  es  noch  heute  nicht  dazu  gekommen.  Auch  in  Rußland  zeigten 
sich  erst  seit  den  siebziger  Jahren  Anfänge  dazu.  Ähnlich  war  es  in  Böhmen. 
Umgekehrt  hatte  in  Schweden  das  philosophische  Denken  schon  Mitte 
des  ig.   Jahrhunderts  Selbständigkeit  erlangt. 

Eine  schehibare  Ausnahme  macht  Polen.  Obwohl  seit  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  zwischen  drei  Großmächte  aufgeteilt,  hat  sich 
dort  doch  schon  seit  dem  ersten  Drittel  des  ig.  Jahrhunderts  eine  selb- 
ständige philosophische  Weltansicht  entwickelt.  Die  Löstmg  des  Rätsels 
liegt  in  mehreren  Momenten.  Einmal  waren  die  allgemeinen  kulturellen 
Bedingungen  trotz  der  Fremdherrschaft  verhältnismäßig  günstig,  und 
sodann  ist  Polen  kraft  des  enormen  Patriotismus  seiner  Bewohner  dauernd 
eine  nationale,  geistig  selbständige  Einheit  geblieben,  und  die  Philosophie 
wurde  geradezu  Ausdrucksmittel  der  politischen   Sehnsucht. 

Die  Wichtigkeit  allgemeiner  kultureller  Höhe  wird  besonders  deut- 
lich an  Italien.  Obwohl  das  Land  längst  eine  politische  selbständige  Ein- 
heit darstellte,  hat  seine  Philosophie  doch  erst  in  der  jüngsten  Vergangen- 
heit etwas  Bedeutung  gewonnen.  Ähnlich  steht  es  mit  Ungarn.  Das 
gleiche  gilt  von  Amerika.  Auch  seine  Philosophie  ist  erst  im  letzten 
Menschenalter  selbständiger  geworden  und  hat  erst  um  igoo  angefangen, 
auf  Europa  zurückzuwirken. 

Alle  Verfügung  über  die  literarischen  Hilfsmittel  und  die  doch  wohl 
überall  hier   und   da  vorhandene   Begabung   einzelner   Individuen   führt 
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nirgends  zur  Bildung  von  Philosophie,  solange  die  Umgebung  höherer 
Kultur  entbehrt  und  der  geistige  Widerhall  und  \\'echselverkehr  mit 
der  Gesellschaft  fehlt.  So  wenig  das  Milieu  die  Philosophie  erzeugt,  so 
sehr  scheint  es  infolge  der  von  ihm  ausgehenden  psychologischen  Wir- 
kungen zu  ihren  Bedingungen  zu  gehören.  Die  südamerikanischen 
Völker  erfreuen  sich  eines  wirtschaftlichen  Wohlstandes,  mn  den  Mittel- 
europa sie  beneiden  kann.  Sie  haben  alle  Errungenschaften  der  modernen 
Zivilisation  sich  zu  eigen  gemacht,  aber  infolge  der  völligen  Einstellung 
ihres   Willens   auf   materiellen    Gewinn   sind  sie  ohne  Kultur  geblieben. 

Die  Differenzierung  des  Kulturlebens,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  letzten 
Jahrhunderte  in  immer  steigendem  Maße  nach  Nationen  und  Ländern 
herausgebildet  hat,  spiegelt  sich  auch  in  der  Geschichte  der  Philosophie 
deutlich  wieder.  \\'ährend  die  ^Metaphysik  des  Mittelalters  uns  als 
verhältnismäßig  einheitlich  erscheint,  und  mit  Ausnahme  der  schon 
damals  hervortretenden  Tendenz  Englands  zum  Empirismus  nur  für 
den  tiefer  Eindringenden  nationale  L'nterschiede  bemerkbar  sind,  hat 
die  Philosophie  der  Neuzeit,  seit  sie  sich  der  Landessprachen  zu 
bedienen  gewöhnt  hat,  diese  Einheitlichkeit  zunehmend  eingebüßt. 
Mit  dem  Nachlassen  der  kirchlichen  Autorität  und  dem  Aufhören  der 
Allgemeinverbindlichkeit  der  christlichen  Metaphysik  drängte  sich  die 
nationale  Eigenart  der  geistigen  Veranlagung  überall  immer  mächtiger 
hervor.  Schon  im  Zeitalter  Galileis  trennen  sich  die  beiden  Ströme  kon- 
tinentalen und  angelsächsischen  Denkens  in  auffallender  Weise.  Der 
Linie  Descartes — -Spinoza — Leibniz  steht  die  Linie  Baco — Locke — Hume 
gegenüber.  Wenn  sie  auch  weder  hier  noch  dort  die  einzigen  Richtungen 
gewesen  sind,  so  waren  es  doch  die  Hauptströme. 

Ebenso  weisen  Bruno,  Macchiavelli  und  Galilei  deutlich  italienische 
Züge  auf.  Und  nicht  einmal  dort,  wo,  wie  bei  Kant,  eine  umfassende 
übergreifende  Synthese  versucht  ^\al^de,  verleugnet  sich  der  National- 
charakter, denn  es  gehört  nun  einmal  zum  deutschen  Wesen  in  seinen 
höchsten  Formen,  daß  es  die  Grenzen  der  eigenen  Individualität  zu  dmch- 
brechen  versucht  und  die  höchste  Objektivität,  die  nur  in  einer  Synthese 
erreicht  werden  könnte,  erstrebt.  Im  19.  Jahrhundert  hat  sich  der 
Prozeß  der  nationalen  Differenzierung  und  Individualisierung  des 
Denkens  mehr  und  mehr  auch  auf  die  kleineren  Nationen  ausgedehnt, 
und  er  ist  noch  keineswegs  zum  Abschluß  gekommen.  Wie  heute  auch  die 
kleinsten  Nationalitäten  ihre  Landessprache  für  ihre  wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen  zu  verwenden  sich  gewöhnen  (selbst  auf  Kosten  ihres 
Bekanntwerdens),  so  sind  sie  alle  bemüht,  ihre  Individualität  bewußt 
auch  in  ihrer  Weltansicht  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die    nationale  Differenzierung  verhinderte    freilich    nicht,    daß    eine 
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wechselseitige  Beeinflussung  stattfand,  denn  daß  es  nur  eine  Wahrheit  gibt, 
ist  grundsätzlich  nur  ausnahmsweise  nicht  anerkannt  worden,  und  die 
Rassen-  und  Volksgegensätze  sind  immerhin  nicht  so  groß,  daß  nicht  ein- 
drucksvolle Selbstdarstellung  fremden  Seelenlebens  einen  Widerhall  in 
anderer  Psyche  zu  finden  vermöchte.  Es  schlummern  im  Menschen  noch 
Dispositionen  zu  andersartigen  Erlebnissen,  als  sich  gewöhnlich  in  ihm 
abspielen,  und  so  finden  sich  in  allen  Nationen  geistige  Bewegungen, 
die,  wesentlich  von  außen  angeregt,  dem  inneren  Geist  der  Nation  fremd 
sind. 

Die  Idee  der  einen  übernationalen  Wahrheit  ist  in  den  Hintergrund 
getreten  gegenüber  der  Freude  an  einer  national-charakteristischen  Welt- 
anschauung. Die  nationale  Eigenart  der  philosophischen  Arbeit  tritt  dem 
Betrachter  bei  manchen  kleineren  Völkern  vielleicht  sogar  deutlicher  ent- 
gegen als  bei  den  großen,  weil  er  im  allgemeinen  von  der  philosophischen 
Produktion  der  kleineren  Nationen  nicht  viel  weiß  und  ihr  deshalb  mit 
unbefangenerem  Blick  gegenübertritt.  Wir  erfassen  ja  auch  die  physiogno- 
mische  Eigenart  eines  uns  fremden  Volkes  rascher,  sicherer  und  zutreffender 
als  die  eines  uns  in  vielen  Individuen  näher  bekannten,  weil  das  A^'issen 
um  die  Individualität  der  einzelnen  Personen  leicht  den  Blick  für  die 
ihnen  gemeinsamen   Grundzüge  schwächt. 

Darüber  hinaus  kommt  noch  die  im  Wesen  einheitliche  Natur  des 
Denkens  in  Betracht.  Die  Mathematik  ist  zwar  nicht  in  der  Beweisführung 
und  Interessenrichtung  überall  dieselbe,  aber  der  einmal  erworbene 
Erkenntnisbestand  udrd  alsbald  überall  akzeptiert  und  ist  in  allen  Ländern 
der  gleiche. 

Die  Philosophie  hat  eine  eigenartige  Zwischenstellung.  Ihren  intel- 
lektuellen Tendenzen  nach  ist  auch  sie  überall  die  gleiche  und  insofern 
jeder  andern  Wissenschaft  gleich.  Aber  die  Weltanschauung  wird  stets 
noch  von  Momenten  des  Gefühlslebens  bestimmt,  und  in  dieser  Hinsicht 
ist  sie  der  Religion  und  der  Kunst  verwandt  und  darum  national  stärker 
differenziert. 

So  groß  auch  das  Gewicht  der  Person  des  Denkers  ist,  so  gibt  es  doch 
auch  unter  den  wahrhaft  Bedeutenden  keinen,  der  völlig  aus  seinem  Volk 
herausfiele.  Es  gibt  keinen  Franzosen  unter  den  Deutschen,  keinen  Deut- 
schen unter  den  Franzosen,  obwohl  Franzosen  und  Engländer  mit  deutschen 
Zügen  vorkommen.  — 

Das  neunzehntejahrhundert  begann  mit  einem  Hochstand 
der  deutschen  Philosophie.  Kant  lebte  noch,  Fichte,  Schelling,  Hegel  und 
Schleiermacher  machten  ihren  Anstieg.  Das  Ausland  hatte  keinen  gleich- 
wertigen Philosophen  aufzuweisen.  Die  europäische  Umwelt  kam  darum 
notwendig  unter  den  Einfluß   der  deutschen   Philosophie,  bis  hin  nach 
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Spanien  und  Rußland.  Er  dauerte  sehr  verschieden  lange.  Diese  \Mrkung 
des  deutschen  Idealismus  ist  bis  auf  die  Gegenwart  nicht  völlig  erloschen 
und  hat  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  eingesetzt.  Ja,  Hegel  ist  in  England 
dauernd  in  Schätzung  geblieben,  auch  als  er  in  Deutschland  der  Mißachtimg 
ausgesetzt  war.  Vor  dem  Kriege  ist  er  in  Italien  und  Holland  sogar  viel 
energischer  als  in  Deutschland  zu  rehabilitieren  versucht  worden. 

Die  deutsche  Philosophie  des  neunzehnten  und  zwanzigsten 
Jahrhunderts  ist  auch  fernerhin  wenig  und  überhaupt  am  wenigsten  von 
allen  Philosophien  vom  Ausland  beeinflußt  worden. 

Diese  auffallende  Unberührtheit  der  deutschen  Philosophie  von  der 
des  Auslandes  —  weder  Comte  noch  Mill  noch  Bergson  haben  ihr  tiefer 
ihren  Stempel  aufzudrücken  vermocht  — ,  die  in  so  auffallendem  Gegensatz 
zuder  auf  anderem,  z.  B.  künstlerischem  und  gesellschaftlichem  Gebiet  fest- 
zustellenden Überempfänglichkeit  für  ausländische  Vorbilder  steht,  hat 
ohne  Zweifel  ihre  letzte  Ursache  in  der  besonderen  Begabung  Deutschlands 
auf  philosophischem  Gebiet,  der  auf  künstlerischem  eine  Unterlegenheit 
gegenüber  Frankreich  gegenübersteht. 

Nächst  dem  deutschen  sind  am  selbständigsten  das  französische 
und  das  englische  Denken,  doch  haben  auch  sie  sich  der  Einwirkung 
der  überragenden  Leistung  Kants  nicht  zu  entziehen  vermocht,  auf  Eng- 
land hat  außerdem  Hegel  Wirkung  geübt. 

Völlig  anders  verhalten  sich  die  anderen  Länder.  Die  Philosophie  der 
kleineren  und  vor  allem  der  kulturell  rückständigen  Länder  Europas  ist 
in  viel  höherem  Maße  durch  fremde  Einflüsse  bestimmt  worden  als  die  der 
drei    großen   Führernationen    Deutschland,    England    und    Frankreich. 

Schon  Italien  weist  eine  auffallende  Beeinflußtheit  durch  das 
Ausland  auf,  deutsche,  französische  und  englische  Einflüsse  konkurrieren. 
Am  Anfang  des  Jahrhunderts  überwiegen  deutsche,  dann  folgen  englische 
und  französische  Einwirkungen  und  beherrschen  die  Situation. 

Noch  mehr  gilt  das  von  im  Hintergrund  der  modernen  Kulturentwick- 
lung stehenden  Ländern  wie  Sp  a  n  i  e  n  und  Griechenland,  wie 
überhaupt  dem  Balkan.  Auch  die  nordischen,  die  hollän- 
dische und  die  slawischen  Philosophien  zeigen  eine  außer- 
ordentliche Aufgeschlossenheit  für  deutsche,  französische  und  englische 
Gedankenwellen . 

Ausgesprochen  selbständige  Züge  ^  weisen  Schweden,  Polen 
und  Ungarn  auf.     Rußland  war  auf  dem  Wege  dazu. 

DiePeriodik.  Die  Geschichte  der  deutschen  Philosophie  während 
des  behandelten  Zeitraumes  gliedert  sich  in  drei  große  Abschnitte:  1800 
bis  1830:  die  Herrschaft  des  spekulativen  Idealismus,  1830^1870:  die 
Zeit  des  Tiefstandes  des  öffentlichen  Interesses  an  der  Philosophie  —  in  der 
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Philosophie  gekennzeichnet  durch  die  Herrschaft  des  spekulativen  Theismus, 
1870 — 1927:  die  Zeit  des  W'iedererwachens  der  Anteilnahme  der  Gesell- 
schaft an  der  Philosophie  und  der  Neubegründung  der  Philosophie,  be- 
ginnend mit  der  Schaffung  der  Erkenntnistheorie,  und  vorläufig  ab- 
schließend mit  dem  Ausbau  einer  neuen  Metaph5^sik. 

Dieses  ganze  Entwicklungsschicksal  der  deutschen  Philosophie  stand 
und  steht  bis  zum  heutigen  Tage  unter  der  Ein-  und  Nachwirkung  des 
Sj^stems  Kants  einerseits  und  des  schnellen  Aufblühens  imd  ebenso  raschen 
Verwelkens  des  deutschen  konstruktiven  Idealismus. 

Die  Philosophie  des  Auslandes  hat,  obwohl  auch  sie  teilweise  tief- 
gehende Einflüsse  seitens  Kants  und  des  deutschen  Idealismus  erlebt  hat, 
den  Druck  dieser  Geistesmächte  doch  nicht  in  gleich  starkem  ^laße  er- 
fahren. Wir  finden  dort  deshalb  auch  nicht  einfach  eine  schematische 
Wiederholung  der  deutschen  Entwicklung.  Die  Wellentäler  und  -berge 
liegen  nicht  an  denselben  Stellen,  und  die  Höhemuiterschiede  zwischen 
beiden  sind  auch  nicht  so  groß  gewesen.  So  stürmisch  wie  in  Deutschland 
ist  die  Entwicklung  dort  nicht  verlaufen.  Es  hängt  das  auch  damit  zu- 
sammen, daß  es  eine  so  glänzende  Epoche,  wie  sie  Deutschland  zu  Beginn  des 
19.  Jahrhunderts  in  der  Philosophie  durchlief,  in  den  andern  Ländern 
nirgends  gegeben  hat.  Es  war  deshalb  die  Reaktion  auf  die  Schattenseiten 
jener  Entwicklung  dort  nicht  so  stark. 

Dennoch  ist  unverkennbar,  daß  die  Gesamtlinie  der  Entwicklung, 
namentlich  von  der  Mitte  des  19.  Jahrhmiderts  an,  überall  die  gleiche 'ge- 
wesen ist.  Zwar  war  die  Lage  der  Philosophie  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
in  den  verschiedenen  Ländern  eine  z.  T.  recht  verschiedene.  Jener  tiefe  Ein- 
schnitt der  philosophischen  Entwicklung,  den  wir  in  Deutschland  ums 
Jahr  1800  fanden,  ist  weder  in  Frankreich  noch  in  England  vorhanden. 
Vielmehr  geht  dort  die  Entwicklung  kontinuierlicher  vom  18.  ins  19.  Jahr- 
hundert hinüber.  Des  weiteren  wruden  dann  aber  überall  Gedanken  aus 
dem  deutschen  Idealismus  aufgenommen,  in  dem  einen  Lande  stürmisch 
und  in  Menge,  im  andern  langsamer,  zurückhaltender  und  weniger. 

Von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  stand  ganz  Europa  unter  dem  Ein- 
fluß der  neuen  Naturwissenschaft.  Die  moderne  Physik,  Chemie  und 
Astronomie  sowohl  wie  die  neue  Biologie,  vor  allem  Darwins  Entwicklungs- 
ideen, erfüllten  die  Welt.  Dazu  kamen  die  Entwicklung  der  modernen 
Technik  und  Industrie,  sowie  die  überall  zunehmend  hervortretende  soziale 
Frage  mit  dem  Ausblick  auf  drohende  große  gesellschaftliche  und  staatliche 
Umwälzungen.  Alle  diese  Kulturfaktoren  lenkten  den  Blick  auf  die  um- 
gebende \\irklichkeit  und  drängten  die  religiösen,  auf  das  Transzendente 
gerichteten  Gedanken  und  Überzeugungen  der  christlichen  Vergangenheit 
Europas  weiter  in  den  Hintergrund.    Der  europäische  Mensch  wurde  zu- 
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nehmend  weltlicher.  Im  bolschewistischen  Rußland  hat  diese  Entwicklung 
ihren  Höhepunkt  erreicht  in  dem  Ausschluß  jeder  nicht  materialistisch- 
eudämonistisch-sozialistischen  Philosophie  von  den  Lehranstalten. 

Während  dort  im  Osten  die  „Diesseitsgesinnung"  —  verspätet  —  zu 
allmächtiger  Herrschaft  im  Staate  gelangte,  hat  im  übrigen  Europa  bereits 
eine  rückläufige  Bewegung  einzusetzen  begonnen.  Oder  besser:  die  Ent- 
wicklung hat  eine  andere  Richtung  eingeschlagen.  Eine  neue  Metaphysik 
ist  im  Entstehen,  die  Momente  in  sich  enthält,  welche  mit  der  christ- 
lichen Metaphysik  verwandt  sind.  In  der  angelsächsischen  Welt,  in  der 
angesichts  ihrer  stabileren  innerstaatlichen  Verhältnisse  der  Bruch  mit  der 
Vergangenheit  niemals  so  tiefgehend  wie  auf  dem  Kontinent  war,  ist  sogar 
die  Frage  der  Fortdauer  des  menschlichen  Seins  in  einer  andern  Existenz- 
form nach  dem  Tode  wieder  lebhaft  im  Bewußtsein  hervorgetreten, 
während  sie  auf  dem  Kontinent  seit  Jahrzehnten  verschwunden  ist  und 
noch   nirgends   wieder  größerer  Teilnahme   in  der  Gesellschaft  begegnet. 

Am  genauesten  mit  der  deutschen  Periodik  stimmt  der  Verlauf  der 
polnischen  Philosophie  überein,  deren  entscheidende  Einschnitte 
ebenfalls  in  die  Jahre  1830  und  1870  fallen.  Doch  ist  diese  Übereinstimmung 
teilweise  zufällig  und  ist  mit  durch  ganz  andere  Momente  bedingt,  nämlich 
politische.  Wie  denn  überhaupt  die  polnische  Philosophie  in  höherem 
Maße  als  irgendeine  andre  durch  politische  Tatsachen  beeinflußt  ist. 
Der  weit  über  das  normale  Maß  gesteigerte  polnische  Patriotismus  wirkt 
sich   auch  in  der  Philosophie  dieses  Volkes  in  stärkstem  Maße  aus. 

Auch  in  der  amerikanischen  Philosophie  lassen  sich  unschwer 
diese  drei  Perioden  unterscheiden:  1800 — 1830  war  eine  Zeit  ohne  eigene 
philosophische  Leistung,  1830 — 1870  begann  sich  eine  amerikanische 
Lebens-  und  Weltauffassung  zu  bilden,  seit  1870  fingen  die  philosophischen 
Früchte  zu  reifen  an. 

Bei  den  großen  Völkern  Europas  ist  dagegen  eigentlich  nur  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  ein  größerer  Einschnitt  zu  verzeichnen.  Wir  be- 
trachten deshalb  zimächst  die  Philosophie  in  der  ersten  und  sodann  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhtmderts,  um  uns  dann  zum  Schluß  dem 
20.  Jahrhundert  zuzuwenden. 


I.  Die  erste  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts. 

Frankreich  hatte  um  1800  soeben  die  große  Revolution  hinter 
sich,  es  folgten  das  napoleonische  Kaiserreich  und  die  Reaktion.  Geistig 
stand  es  in  der  Naturwissenschaft  auf  der  Höhe,  die  maßgebenden  Physiker 
der  Zeit  waren  Franzosen.  Es  ist  verständlich,  daß  es  unter  diesen  Um- 
ständen auch  seine  Philosophie  aus  eignen  Mitteln  bestritt.    Der  Einfluß 
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der  deutschen  Philosophie  war  deshalb  im  ganzen  nicht  groß.  Er  trat 
gegenüber  den  innerfranzösischen  geistigen  Kräften  in  den  Hintergrund. 

Charakteristisch  für  die  ungeheure  Wirkungskraft  Kants  ist  jedoch, 
daß  später  auch  der  größte  französische  Systematiker  des  19.  Jahr- 
hunderts seine  Philosophie  in  unmittelbarster  Auseinandersetzung  mit 
dem  System  Kants  geschaffen  hat  und  wesentlich  von  ihm  beeinflußt 
worden  ist,  wenn  er  auch  zu  selbständig  war,  um  einfach  als  sein  Schüler 
bezeichnet  zu  werden. 

Zwei  große  geistige  Strömungen  treten  ans  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  in  Frankreich  entgegen.  Die  Stimmungen  des  Revolutions- 
zeitalters wirkten  fort  in  einer  neuen  Sozialphilosophie  und  dem  Positivis- 
mus, der  allmählich  an  die  Stelle  des  Materialismus  der  Enzyklopädisten 
getreten  war  —  in  C  o  m  t  e  verbinden  sich  beide.  Ihnen  stand  gegenüber 
die  Metaphysik  der  Restaurationsphilosophie,  die  wieder  eine  Synthese 
mit  dem  Christentiun  einging.  Während  in  Deutschland  der  spekulative 
Theismus  erst  nach  Abschluß  der  Entwicklung  des  deutschen  Idealismus 
hervortrat  und  die  in  der  akademischen  Philosophie  von  183c — 1870 
herrschende  Strömimg  darstellte,  finden  wir  in  Frankreich  eine  innerlich 
verwandte  Strömung  schon  mehrere  Jahrzehnte  früher. 

Die  französische  Philosophie  wies  also  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  ein 
völlig  anderes  Aussehen  als  die  deutsche  auf.  Wir  betrachten  die  einzelnen 
Strömungen  nun  etwas  näher. 

Nachdem  der  dritte  Stand  sich  die  Gleichberechtigung  im  Staate  er- 
kämpft hatte,  begann  nunmehr  der  vierte  anzudrängen,  und  es  ent- 
stand der  moderne  Sozialismus,  in  einzelnen  Fällen  sogar  Anarchis- 
mus. Auf  metaphysischem  Gebiet  war  diese  Bewegung  positivistisch, 
der  eigentliche  Materialismus  war  zurückgetreten.  Saint-Simon 
(1760 — 1825),  Fourier  (1772 — 1835),  etwas  später  Proudhon 
(1809 — 1865)  und  vor  allem  Auguste  Comte  (1798 — 1857)  waren  die 
schöpferischen  Geister  dieser  Bewegung.  Der  Interessenschwerpunkt  der 
beiden  ersten  lag  auf  sozialpolitischem  Gebiet,  der  des  letzten  auf  philo- 
sophisch-wissenschaftlichem. Obwohl  er  nicht  der  Schöpfer  des  Positivismus 
ist,  hat  er  ihn  doch  als  erster  im  großen  systematisiert  und  eine  sehr  wirk- 
sam gewordene  positivistische  Geschichtsphilosophie  (das  Gesetz  der  drei 
Stadien)  entwickelt.  Die  Gesellschaftsentwicklung  auf  wissenschaftliche 
Grundlage  zu  stellen  und  in  Zukunft  nach  wissenschaftlichen  Erkenntnissen 
zu  lenken,  war  sein  Ziel.  In  seiner  späteren  Zeit  hat  er  dann  noch  eine 
eigenartige,  psychologisch  höchst  interessante  Verschmelzung  der  Stimmung 
der  katholischen  mystischen  Religiosität  mit  den  ethischen  Ideen  des 
Sozialismus  versucht  durch  Schaffung  einer  neuen,  rein  diesseitigen  Mensch- 
heitsreligion, die  an  die  Stelle  Gottes  den  Begriff    der  Menschheit   setzt. 
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Während  die  deutsche  Romantik,  voran  Hegel,  das  ,, Recht  des  geschichthch 
Gewordenen"  wahren  wollte  und  in  den  geschichtlichen  Tatbeständen 
eine  Offenbarung  der  Gottesvernunft  zu  sehen  geneigt  war,  streben  alle 
diese  französischen  Gesellschaftsphilosophen  danach,  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung nicht  mehr  ihren  naturhaften  Gang  gehen  zu  lassen,  sondern 
mit  dem  Verstände  auf  Grund  wissenschaftlicher  Erkenntnis  zu  leiten,  und 
bilden  insofern  unmittelbare  Fortsetzer  der  großen  Revolution,  auch  wenn 
sie  wie  Comte  der  Aufklärungsphilosophie  des  18.  Jahrhunderts  als  gesell- 
schaftzerstörend kritisch  gegenüberstanden. 

Eine  Fortsetzung  der  Wissenschaft  des  18.  Jahrhunderts  stellte  auch 
jene  breite  sensualistische  psychologische  Strömung  dar,  die  in  den  ersten 
Jahrzehnten  bestand  und  merkwürdigerweise  den  Namen  ,, Ideologie" 
führte.  Die  Hauptvertreter  dieser  Richtung  gehörten  mit  dem  weitaus 
größten  Teil  ihres  Lebens  noch  dem  18.  Jahrhimdert  an  (Destutt  de 
Tracy,Cabanis). 

Die  positivistisch-sozialphilosophische  Bewegung  hat  bei  weitem  die 
größte  Wirkung  ausgeübt,  aber  sie  war  keineswegs  das  Ganze  der  franzö- 
sischen Philosophie  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Daneben 
läuft  noch  eine  andere,  eine  spiritualistisch-idealistische 
Bewegung.  Es  war  die  Reaktions-  und  Restaurationsphilosophie.  Sie  war 
theistisch-religiös  und  auf  Versöhnung  mit  dem  katholischen  Glauben  ge- 
richtet. Von  den  Schriftstellern  Chäteaubri  an  d  und  Mme.  d  e 
S  t  a  e  1  vorbereitet,  wurde  sie  in  der  Theokratischen  Schule 
durch  de  Bonald,  Joseph  de  Maistre  und  Lammenais 
systematisch  ausgebildet.  In  gewissem  Umfange  verwandt  damit,  doch  viel 
selbständiger  dem  katholischen  Dogma  gegenüber  war  der  eigentliche 
Spiritualismus,  dessen  Erkenntnistheorie  der  Mathematiker 
Ampere  (1775 — 1826)  und  dessen  Psychologie  Jouffroy  (1796 — 1842) 
entwickelten.  An  dieser  Stelle  verdient  auch  Maine  de  Biran  (1766 
bis  1824)  genannt  zu  werden,  der  entgegen  dem  Sensualismus  wieder  die 
Selbständigkeit  des  Ich  betonte  und  zum  Schluß  eine  dualistische 
Metaphysik  lehrte.  Der  eigentliche  Systemphilosoph  dieser  Bewegung  war 
Cousin  (1792 — 1867),  der  zugleich  das  Studium  der  Geschichte  der 
Philosophie  in  Frankreich  eingeführt  hat.  Er  als  einziger  stand  deutlich 
unter  der  Einwirkung  Kants  und  des  deutschen  Idealismus,  bes.  Hegels.  — 

Englische  Philosophie.  Am  einfachsten  war  zu  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts  die  philosophische  Lage  in  England,  viel  einfacher 
als  in  Frankreich.  England  war  von  der  französischen  Revolutionsbewegung 
nicht  tiefer  ergriffen  worden.  Auch  das  philosophische  Leben  bildete 
eine  kontinuierliche  Fortsetzung  der  Gedankenrichtung  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  in  der  es  zunächst  an  wirklich  bedeutenden  Neubildungen 
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fehlte.  Nur  Benthams  Fortsetzung  der  herkömmlichen  ethischen 
Ethik  lebt  aus  dieser  Zeit  fort.  Die  größeren  philosophischen  Schöpfungen 
traten  erst  in  den  30  er  Jahren  auf.  Die  englische  Philosophie  bewegte  sich 
in  dieser  Zeit  in  ihren  wichtigsten  Vertretern  noch  durchaus  in  dem  em- 
piristisch-positivistischen  Geleise  weiter,  das  man  sich  auf  dem  Kontinent 
gewöhnt  hat,  als  ,,die"  englische  Philosophie  anzusehen.  Es  ist  ver- 
ständlich, daß  eine  so  traditionsgefestigte,  metaphysiklose  Philosophie 
sich  gegenüber  Einflüssen  seitens  des  deutschen  Idealismus,  der  durch 
und  durch  Metaphysik  war,    fürs   erste  so  gut  wie  unzugänglich  erwies. 

B  e  n  t  h  a  m  (1748 — 1832),  James  M  i  1 1  (1773 — 1836)  und  John 
Stuart  Mi  11  (1806 — 1873),  sind  die  Klassiker  dieser  Denkrichtung 
im  19.  Jahrhundert  gewesen.  Will  man  ihre  Leistung  schematisierend 
schlag\vortartig  bezeichnen,  so  wäre  John  Stuart  Mill  als  der  Logiker 
mid  Erkenntnistheoretiker,  James  Mill  als  der  Psj-chologe  und  Ben- 
tham  als  der  Ethiker  des  Positivismus  zu  bezeichnen.  Der  erste  baute 
die  Theorie  der  Induktion  aus.  Er  führte  selbst  Mathematik  und  Logik 
auf  die  Erfahrung  zurück  und  nahm  ihnen  demgemäß  die  absolute  Giltig- 
keit.  James  Mill  forderte  Analyse  des  Physischen  in  seine  letzten  Ele- 
mente, die  er  als  Empfindungen  ansah,  und  Rekonstruktion  der  kom.plexen 
Phänomene  durch  Assoziation  (Assoziationspsychologie),  wobei  er  dann 
allerdings  unter  Vorwegnahme  späterer  Wundtscher  Gedanken  den  psychi- 
schen Produkten  nach  dem  Vorbilde  der  chemischen  Verbindungen 
Eigenschaften  zuschrieb,  die  den  Elementen  nicht  zueigen  sind.  Er  for- 
mulierte bereits  den  Begriff  einer  geistigen  Chemie  (mental  chemistry). 
Zugleich  leitete  er  jene  Bewegung  ein,  welche  naturwissenschaftliche 
Methoden  auf  die  Geisteswissenschaft  zu  übertragen  versuchte.  Fort- 
gesetzt wTirde  die  Assoziationspsychologie  besonders  durch  A.  B  a  i  n 
(1818 — 1903),  der,  heute  fast  vergessen,  sich  einst  erheblichen  Ansehens 
erfreute.  Wie  stets  war  auch  im  19.  Jahrhundert  mit  dem  Positivismus 
eine  eudämonistische  Ethik  verknüpft.  Die  entscheidende,  weit  über 
Englands  Grenzen  hinaus  wirksam  gewordene  Formulierung  hat  ihr 
Jeremy  B  e  n  t  h  a  m  gegeben.  Das  Prinzip  aller  Sittlichkeit  und  Ge- 
setzgebung ist  für  ihn  das  größtmögliche  Glück  der  größtmöglichen  Zahl. 
Einziges  Motiv  ist  auch  ihm  die  Lust. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß,  wie  die  großen  englischen 
Empiristen  der  früheren  Jahrhunderte,  so  auch  weder  James  Mill  noch 
John  Stuart  Mill  noch  Bentham  Akademiker  gewesen  sind.  James  Mill 
war  zuerst  Schriftsteller,  später  Beamter  der  Indischen  Regierung  (Indian 
House),  das  zweite  gilt  ebenso  von  seinem  Sohn,  Bentham  war  zunächst 
Advokat,  später  Privatgelehrter.    Nur  A.  Bain  war  Professor. 
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Vorbereitet  war  die  Leistung  Mills  durch  die  erkenntnistheoretischen 
und    historischen    Arbeiten    W.    Herschels    und    W.    W  h  e  w  e  11  s. 

Hervorzuheben  ist  ferner  als  weitere  Leistung  auf  logischem  Gebiet, 
daß  in  England  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  von  G.  B  o  o  1  e  und  seinem 
Schüler  W.  Stanley .  J  e  v  o  n  s  die  sogenannte  symbolische  oder 
mathematische  Logik  geschaffen  wurde,  die  in  Deutschland  bis  heute 
nur  wenig  Beachtung  fand,  jedoch  in  den  angelsächsischen  Ländern  (Russell) 
und  in  Frankreich  (Couturat)  benutzt  und  energisch  fortgebildet  worden  ist. 

Eine  besondere  Teilströmung  der  englischen  Philosophie  stellte  bereits 
im  18.  Jahrhundert  die  von  R  e  i  d  (1710 — 1796)  begründete  Schot- 
tische Schule  des  sog.  gesunden  Menschenverstandes  dar.  Sie  hatte 
einerseits  hinsichtlich  der  Sinnesqualitäten  eine  Tendenz  zu  einem  weit 
radikaleren  Empirismus  als  die  Humesche  phänomenalistische  Erkenntnis- 
lehre, andererseits  entfernte  sie  sich  von  ihr  weit  durch  die  Anerkennung 
gewisser  letzter,  nicht  als  empirisch  betrachteter  Axiome.  Auch  diese 
Richtung  setzte  sich  ins  ig.  Jahrhundert  hinein  fort,  und  es  ist  kein  Zufall, 
daß  gerade  ihr  bedeutendster  Vertreter  —  zugleich  der  damals  an- 
gesehenste englische  Denker  —  Sir  WiUiam  Hamilton  (1788 — 1856) 
derjenige  englische  Denker  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  war, 
der  sich  Kants  Einfluß  zugänglich  erwies.  Es  ist  bemerkenswert,  daß  er 
Akademiker,  Professor  in  Edinburgh,  war. 

Er  akzeptierte  Reids  Wahrnehmungslehre,  verband  damit  jedoch 
Kantische  Gedankengänge.  So  hielt  er  mit  Kant  Raum  und  Zeit  für  aprio- 
rische Formen  des  Geistes,  sah  sie  aber  zugleich  als  äußere,  empirisch  er- 
kannte Realitäten  an.  Die  innere  und  die  äußere  Perzeption  geben  nach 
ihm  eine  unmittelbare  intuitive  Erkenntnis.  Unter  scharfer  Ablehnung 
der  ,, absolutistischen  Theorienmacher"  in  Deutschland  bezeichnet  er  das 
Unbedingte  und  Unendliche  als  uns  unzugänglich.  Gott  kann  nur  geglaubt 
werden.  In  der  Art,  wie  er  dennoch  zu  einer  Metaphysik  fortschreitet, 
hat  m'an  wohl  ebenfalls  Kants  Einfluß  zu  erblicken.  Die  moralische  Welt- 
ordnung und  Weltregierung  sind  auch  ihm  eine  Forderung  des  moralischen 
^Bewußtseins.  Die  Freiheit  ist  eine  Erlebnis-Tatsache,  die  nocn  durch  die 
Tatsache  des  moralischen  Bewußtseins  als  dessen  notwendige  Voraussetzung 
gestützt  wird. 

Die  deutschen  spekulativen  Idealisten  übten  zunächst  so  gut  wie  keinen 
Einfluß.  Am  wenigsten  stieß  die  dichterische  Metaphysik  Schellings 
und  das  ethische  Pathos  F  i  c  h  t  e  s  auf  Widerhall  angesichts  der  völligen 
Andersartigkeit  des  angelsächsischen  Naturells.  Nur  in  dem  Dichter 
C  o  1  e  r  i  d  g  e  (1772 — 1834)  fand  Schelhng  und  Fichte  in  C  a  r  1  y  1  e 
(1795 — 1881)  bald  seinen  Interpreten.  Weit  stärker  wirkte  Hegel,  jedoch 
mit  erheblicher  Verzögerung  (s.  u.). 
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Die  italienische  Philosophie,  die  seit  dem  Siege  der  Gegen- 
reformation (mit  der  einzigen  Ausnahme  V  i  c  o  s)  an  dem  Niedergange 
der  italienischen  Kultur  vollen  Anteil  hatte  und  aus  dem  Zusammenhange 
der  europäischen  Kultur  geradezu  ausgeschieden  war,  wies  auch  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  noch  das  untrügliche  Kennzeichen 
jeder  niederen  Kulturstufe  auf:  Abhängigkeit  und  Zusammenhang  mit 
Theologie  und  Priestertum.  Im  übrigen  geriet  sie  angesichts  des  Fehlens 
einer  traditionellen  eigenen  Philosophie  schnell  unter  den  Einfluß  Kants 
und  des  deutschen  Idealismus.  Diese  Bewegung  begann  bei  dem  „Re- 
formator der  italienischen  Philosophie",  Galluppi  (1770 — 1840),  der 
noch  mit  dem  französischen  Sensualismus  des  18.  Jahrhunderts  zusammen- 
hängt, aber  namentlich  in  der  Ethik  wie  Kant  den  Eudämonismus  be- 
kämpfte, und  erreichte  dann  rasch  einen  Höhepunkt  bei  dem  auch  als 
Politiker  stark  hervorgetretenen  Rosmini  (1797 — 1855),  der  allerdings 
ein  eigentlicher  Kantianer  weder  ist  noch  sein  will  und  auch  von  Schelling 
und  Hegel  beeinflußt  war.  Vom  theologischen  Theismus  wandte  sich  dem 
deutschen  Pantheismus  zu  G  i  o  b  e  r  t  i  (1801 — 1852),  der  ebenfalls  an  der 
politischen  Einheitsbewegung  Italiens  Anteil  hatte  und  als  Philosoph  sich 
Hegel  näherte.  Die  Unselbständigkeit  der  geistigen  Kidtur  Italiens  zu 
jener  Zeit  bekundet  sich  deutlich  darin,  daß  Rosmini  und  Gioberti,  die 
beiden  damals  bedeutendsten  Vertreter  der  Philosophie,  noch  dem  geist- 
lichen Stand  angehörten.  Auch  der  Zusammenhang  der  philosophischen 
Produktion  mit  dem  erwachenden  nationalen  Selbstbewußtsein  Italiens  ist 
bei  ihnen  mit  Händen  zu  greifen. 

Die  kleineren  Länder.  Wie  in  ItaHen  fand  auch  in  den 
kleineren  Ländern  die  Gedankenwelt  des  deutschen  Idealismus  viel  en- 
thusiastischen Widerhall,  entsprechend  der  schwächeren  eigenen  Tradition. 

Sehr  schnell  und  stark  kam  das  stammverwandte  Schweden  imter 
den  Einfluß  Kants  und  des  deutschen  Idealismus.  Stark  wirkte  Schellings 
ästhetischer  Romantismus.  Gleichwohl  hat  die  schwedische  Philosophie 
stets  eine  eigenartige  Selbständigkeit  bewahrt.  Sie  ist  dauernd  charakte- 
risiert gewesen  durch  ein  starkes  ethisches  Persönlichkeitsbewußtsein,  in 
dem  sich  die  hohe  Sittlichkeit  des  schwedischen  Volkes  ausspricht. 

Noch  teilweise  dem  18.  Jahrhundert  gehörten  an:  Boethius 
(1751 — 1810),  der  unter  Kantischem,  und  H  ö  i  j  e  r  (1767 — 1812),  der 
imter  Fichte-Schelling-Hegelschem  Einfluß  stand.  Von  Jacobi  angeregt 
waren  dagegen  B  i  b  e  r  g  (1776— 1826)  und  G  r  u  b  b  e  (1786 — 1853),  in 
denen  die  schwedische  philosophische  Eigenart  schon  deutlich  zutage  tritt. 
Sie  setzten  dem  Pantheismus  des  deutschen  Idealismus  eine  theistische 
Weltansicht  entgegen,  wie  denn  auch  sonst  Mitte  des  Jahrhunderts  eine 
dem  deutschen  Theismus  geistig  nahe  verwandte  personalistisch-theistische 
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Richtung  in  Schweden  herrschte.  Sie  hatte  ihren  Hauptvertreter  in  Jacob 
B  o  s  t  r  ö  m  (1797 — 1866),  der  bisher  der  bedeutendste  schwedische 
Philosoph  war  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  einen  tiefen  Einfluß  auf 
die  schwedische  Philosophie  übt.  Er  schuf  ein  umfassendes  System, 
in  dem  die  sittlichen  Grundtendenzen  der  hochstehenden  schwedischen 
Volkspsyche  einen  kräftigen  Ausdruck  fand.  Der  Persönlichkeitsbegriff 
nimmt  darin  eine  zentrale  Stelle  ein.  Eine  ganze  Reihe  schwedischer  Denker 
hat  sich  alsbald  an  ihn  angeschlossen. 

In  Norwegen  wirkten  Kant  auf  Treschow  (1751 — 1833),  der 
bereits  den  Individualismus  vertrat,  und  sehr  lange  Hegel  auf  M  o  n  r  a  d 
(1816— 1897). 

Der  Stammesverwandtschaft  mit  Deutschland  entsprechend  haben  in 
Schweden  und  Norwegen  philosophische  Ideen  dauernd  in  großem  Umfang 
Eingang  in  die  allgemeine  Literatur  gefunden,  sogar  in  noch  höherem 
Maße  als  in  Deutschland.  Auch  ist  die  im  engeren  Sinne  philosophische 
Produktion,  zumal  in  Schweden,  erheblich  gewesen. 

Die  dänische  Philosophie  wies  im  Verhältnis  zur  schwedischen 
geringere  Selbständigkeit  auf.  In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhimderts 
stand  sie  überwiegend  unter  deutschem.  Einfluß.  Kant,  Schelling  und 
Hegel  übten  erhebliche  Wirkung.  Von  den  beiden  letzten,  weit  mehr  aber 
noch  von  Trendelenburg  beeinflußt,  war  auch  der  tiefste  dänische 
Religionsdenker  Kierkegaard  (1813 — 1855),  ein  Schriftsteller  von 
großer  anhaltender  Wirkung  und  Verkünder  des  Individualismus  auch  auf 
erkenntnistheoretischem  Gebiet,  jedoch  weit  mehr  ein  Kämpfer  um  inneres 
Leben  als  ein  systematischer  Philosoph. 

Auch  Hollands  Philosophie  war  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 
gekennzeichnet  durch  Aufnahme  von  Gedanken  Kants.  Von  den  Idealisten 
wirkte  nur  Hegel  etwas,  aber  bei  weitem  nicht  so  wie  Kant.  Die  holländische 
Philosophie  litt  schwer  unter  der  Abhängigkeit  von  klassischer  Philologie 
und  Theologie. 

Das  ungarische  philosophische  Denken  spiegelte  die  großen 
philosophischen  Bewegungen  der  Hauptkulturländer  wieder.  Zu  Beginn 
des  Jahrhunderts  wirkte  Kant,  weniger  Fichte,  etwas  mehr  Schelling  und 
erst  recht  Hegel.    Aber  ebenso  gewann  später  auch  Comte  Eingang. 

In  Böhmen  fand  zunächst  Schellings  Identitätsphilosophie  leb- 
haften Anklang,  wurde  im  weiteren  Verlauf  dann  aber  von  der  Herbart- 
schen  Philosophie  verdrängt,  unter  dem  Einfluß  des  Österreichers  Franz 
E  X  n  e  r  ,  der  als  höherer  Beamter  des  Wiener  Unterrichtsministeriums 
dieselbe  stark  förderte. 

Auch  im  Süden  Europas  wirkte  die  deutsche  Philosophie.  In  Spanien 
fand  vor  allem  der  deutsche  Idealismus  Eingang,    und  zwar  am  meisten 
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der  in  Deutschland  unverdienterweise  so  gut  wie  wirkungslos  gebliebene 
K.  Chr.  Fr.  Krause  (1781 — 1832),  der  dort  noch  lange  nach  seinem  Tode 
durch  J.  Sanz  del  Rio  eine  große  Wirkung  geübt  hat.  Nächst  ihm 
wirkte  Hegel. 

Auf  dem  Balkan  lag  im  19.  Jahrhundert  mit  der  gesamten  Kultur 
auch  die  Philosophie  völlig  darnieder,  solange  die  Türkenherrschaft  bestand. 
Nur  in  Griechenland  ist  der  Faden  nicht  ganz  abgerissen  gewesen,  ja  die 
Produktion  war  sogar  etwas  größer  als  nach  der  Befreiung,  wo  alsbald 
das  gesamte  geistige  Leben  sich  nach  Athen  konzentrierte.  Von  Bedeutung 
ist  die  neugriechische  Philosophie  bisher  aber  nicht  gewesen.  Auch  sie  war 
natürlich  ganz  durch  fremde  Vorbilder  bestimmt.  Es  gewannen  Kant 
und  die  Idealisten,  doch  auch  Herbart,  erheblichen  Einfluß.  Es  gab  damals 
übrigens  noch  Anklagen  wegen  philosophischer  Lehren  und  Verurteilungen 
zu  Gefängnisstrafe. 

Wenig  bekannt  und  doch  recht  interessant  ist  die  Entwicklung  der 
Philosophie  im  slawischen  Osten  Europas.  In  Polen  sowohl  wie  in 
Rußland  hat  dauernd  eine  starke  Anteilnahme  an  philosophischen 
Problemen  und  den  Weltanschauungsbewegungen  des  westlichen  Europa, 
besonders  in  Deutschland  und  Frankreich,  bestanden.  Die  polnische 
literarische  Produktion  auf  philosophischem  Gebiet  muß  sogar  als  recht 
beträchtlich  bezeichnet  werden.  Sie  folgt  unmittelbar  hinter  der  der  großen 
alten  Kulturstaaten  und  gewann  weit  früher  als  die  russische  Bedeutung 
und  eine  gewisse  spezifische  Eigenart. 

Gegenüber  der  west-  und  mitteleuropäischen  Philosophie  war  die 
slawisch-östliche  Philosophie  des  19.  Jahrhunderts,  besonders  in  Polen, 
durch  einen  engeren  Zusammenhang  mit  der  Kirche  und  der  christlichen 
Religiosität  gekennzeichnet,  —  das  typische  Zeichen  eines  Kulturzustandes, 
in  welchem  die  W^issenschaft  noch  nicht  die  Herrschaft  über  die  Geister 
besitzt  (vgl.  Spanien  und  Südamerika). 

Wie  der  Süden  Europas  gelangte  natürlich  auch  der  slawische  Osten 
Europas  rasch  unter  den  Einfluß  der  überragenden  deutschen  Ideenwelt. 

Sehr  schnell  und  stark  setzte  die  Wirkung  Kants  in  dem  benachbarten 
Polen  ein,  obwohl  daneben  eine  empiristische  Strömung  lief,  die  von  der 
französischen  Aufklärungsphilosophie  rmd  der  schottischen  Erkenntnis- 
lehre angeregt  war.  Auch  der  deutsche  Idealismus  wirkte,  und  bei  dem 
bisher  bekanntesten  polnischen  Denker  Hoene-Wronski  (1778  bis 
1853)  tritt  uns  die  Kantische  Philosophie  sogar  im  Gewände  der  idealisti- 
schen Metaphysik  entgegen.  Er  faßte  das  Weltgesetz  als  ein  ,, Gesetz  des 
Schaffens"  (loi  de  creation)  auf.  In  der  Philosophie  sah  er  eine  Rückkehr 
der  Vernunft  zu  Gott.  Sie  stellt  in  seinen  Augen  eine  Vernunft-Analogie 
zur  Erlösung  der  Welt  auf  religiösem  Gebiet  durch  Jesus  Christus  dar. 
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Die  kritische  Philosophie,  wie  sie  Kant  begann  und  Wronski  vollendet  zu 
haben  glaubte,  soll  die  Menschheit  zu  einem  vollkommenen  Zustand  hin- 
führen. In  diesem  Sinne  redete  Wronski  von  ,,Messianismus",  ohne  damit 
bereits  die  spezifische  polnische  Messianitätsidee  zu  verbinden.  —  Nebenher 
ging  bereits  in  den  ersten  Jahrzehnten  in  Polen  eine  spezifisch  katho- 
lische Philosophie,  die  dann  im  weiteren  Verlauf  des  Jahrhunderts  noch 
wesentlich  stärker  wurde.  Ferner  wurde  unabhängig  und  noch  vor  Comte 
von  Sniadecki    (1756 — 1830)    ein   positivistisches    System   geschaffen. 

Den  unselbständigsten  Eindruck  während  des  19.  Jahrhunderts 
macht  das  russische  Denken.  Dauernd  stand  es  völlig  unter  deutschen 
Einwirkungen.  Zunächst  nahm  es  Schellings  und  Hegels  Gedanken  rasch 
und  radikal  auf.  Selbst  die  Entgleisungen  Schellings  fanden  Nachhall 
und  wurden  noch  überboten.  Stärker  noch  als  Schelling  wirkte  Hegel. 
Die  beiden  wichtigsten  russischen  Geistesströmungen  des  19.  Jahr- 
hunderts, die  westlerische  und  die  slawophile,  waren  beide  durch  ihn 
bedingt.  Der  ,, berühmte  Kritiker  B  j  e  1  i  n  s  k  i ,  der  bekannte  Agitator 
B  a  k  u  n  i  n  und  der  einflußreichste  Pubhzist  und  Emigrant  Herzen 
gingen  sämtlich  von  Hegel  aus",  aber  ebenso  die  Slawophilen,  die  eine 
slawische  Geschichtsphilosophie  versuchten. 

Fragen  wir  schließlich  noch,  wie  es  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Jahr- 
hunderts mit  Amerika  stand,  so  muß  die  Antwort  lauten,  daß  es  noch 
ohne  jede  Bedeutung,  ja  fast  ohne  alle  Philosophie  war.  Zwar  waren  im 
18.  Jahrhundert  europäische  Philosophien,  vor  allem  englische,  nach 
Amerika  hinübergelangt,  aber  auch  der  bedeutendste  weltanschauliche 
Repräsentant  des  damaligen  Amerika,  Samuel  Johnson  (1696 — 1763), 
der  Vater  der  amerikanischen  Philosophie,  ist  Berkeley  gegenüber  ein  bloßer 
Schüler  geblieben.  Der  nächste  wichtigere  Denker,  Jonathan  Edwards 
(1703 — 1758),  war  im  Grunde  Theologe,  dei  Schöpfer  der  sog.  Neu- 
England-Theologie.  Er  muß  bereits  eine  höchst  charakteristische  ameri- 
kanische Gestalt  gewesen  sein.  Ebenso  regte  sich  zur  Zeit  der  Revolution 
bei  Benjamin  Franklin  (1706 — 1790)  schon  Pragmatismus.  Doch 
fehlte  noch  für  Jahrzehnte  jede  größere  Leistung. 
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Die  weitere  Entwicklung  des  philosophischen  Denkens  seit  der  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  ist  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  ähnlich  wie 
in  Deutschland  verlaufen,  doch  in  verschiedenem  Tempo.  Diese  Ver- 
wandtschaft ist  mehr  durch  allgemeine  Kulturverhältnisse  als  durch 
Wechselwirkung  der  verschiedenen  Philosophien  bedingt  gewesen.  Sie 
war  verhältnismäßig  gering.    Was  die  einzelnen  Länder  anbetrifft,  so  sind 
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die  in  diesem  Zeitraum  zu  internationaler  Wirkung  gelangenden  Denker 
nicht  Deutsche,  sondern  in  erster  Linie  Engländer  und  Franzosen  gewesen, 
eine  Feststellung,  die  nicht  als  Werturteil  anzusehen  ist:  es  kam  nunmehr 
die  Zeit  der  Wirkung  des  Positivismus  Comtes  und  Mills  sowie  des  Evolu- 
tionismus. 

In  tieferen  Köpfen  wirkte  jedoch  nach  wie  vor  die  deutsche  Philosophie 
fort,  vor  allem  — ■  in  Frankreich  —  Kant,  und  in  England  —  nunmehr 
verspätet,  noch  mehr  Hegel. 

Die  beherrschende  Macht  des  Jahrhunderts  wurde,  je  weiter  dasselbe 
vorwärtsrückte,  in  allen  Ländern  die  Naturwissenschaft.  In 
ihr  wieder  hatte  gedankenmäßig  die  P  h  y  s  i  k  in  ihrer  klassischen  Gestalt, 
also  das  mechanische  Weltbild  die  Vorhand. 

Das  starke  Hervortreten  der  Naturwissenschaft  führte  überall  zu 
einer  naturalistischen  Wendung  der  Weltanschauung.  Besonders 
radikal  war  diese  Bewegung  in  der  deutschen  Philosophie.  Der  Gedanke 
schien  unabweislich,  daß  die  materielle  Welt  ganz  und  gar  Mechanismus  sei. 
Wir  haben  im  IV.  Bande  gesehen,  wie  selbst  ein  Denker  vom  Range 
L  o  t  z  e  s  diese  Überzeugung  teilte  und  sich  ihr  gegenüber  geistig  nur  da- 
durch aufrechtzuerhalten  vermochte,  daß  er  den  Weltmechanismus  als 
den  von  Gott  zur  Realisierung  seiner  Ideen  gewählten  Weg  ansah.  Eigent- 
lich nur  E.  V.  Hartmann  fand  den  Mut  und  war  selbständig  genug, 
diese  Wendung  nicht  mitzumachen.  Aber  er  ist  von  den  Universitäts- 
philosophen in  seiner  Bedeutung  nicht  erkannt,  oder  doch  —  wenigstens 
solange  er  lebte  —  geradezu  boykottiert  und  totgeschwiegen  worden. 
Selbst  der  Neukantianismus  nahm  in  allen  seinen  Richtungen  bis  über  das 
Ende  des  Jahrhunderts  hinaus  die  mechanische  Weltansicht  zur  Ausgangs- 
basis. 

Auch  das  Ausland  hat  dem  Mechanismusgedanken  Eingang  gestattet, 
aber  im  ganzen  scheint  die  Macht  desselben  dort  in  der  Philosophie 
etwas  geringer  gewesen  zu  sein  als  in  Deutschland.  Es  waren  dort  keine 
derartigen  metaphysischen  Ausschreitungen  vorausgegangen,  wie  sie  von 
der  deutschen  spekulativen  Naturphilosophie  begangen  worden  waren, 
und  so  erfolgte  auch  keine  so  heftige  Reaktion. 

Die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ist  in  den  meisten  Ländern  zugleich 
durch  einen  Niedergang  des  öffentlichen  Interesses  für  Philosophie  cha- 
rakterisiert gewesen.  In  der  Philosophie  selbst  entsprach  dem  ein  Sinken 
der  Selbstzuversicht.  Auch  in  diesen  Punkten  wurde  in  Deutschland  ein 
Extrem  erreicht.  Die  Philosophie  stieß  dort  in  der  Gesellschaft  nicht  nur 
auf  Gleichgültigkeit,  sondern  begegnete  offener  Verachtung.  In  ihr  selbst 
wagte  sich  zeitweise  sogar  der  Materialismus  hervor. 
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In  Frankreich  kam  es  zwar  zur  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Philosophie,  aber  nicht  zu  leidenschaftlicher  Verachtung.  Und  in  der 
Philosophie  selbst  trat  der  Skeptizismus  hervor,  weniger  ausgesprochener 
Materialismus. 

Die  neue  Geistesrichtung  fand  in  dem  Kunst-,  Literatur-  und  Kultur- 
historiker Hippolyte  Taine  (1807 — 1893)  und  dem  Semitologen 
Ernest  Renan  (1823 — 1892),  zwei  glänzenden  Schriftstellern,  Ver- 
treter. Beide  standen  zugleich  unter  dem  Einfluß  ausländischer,  teils 
englischer  (Mill),  teils  —  was  zunächst  überrascht  —  auch  noch  deutscher 
Denker  (Kant,  Hegel).  Der  spezifisch  naturwissenschaftliche  Gedanke, 
daß  die  Wirklichkeit  von  Gesetzen  beherrscht  ist  und  daß  es  auch  die 
Aufgabe  der  Geisteswissenschaften  ist,  auf  ihrem  Gebiete  Gesetze  auf- 
zufinden und  das  Individuelle  als  Schnittpunkt  solcher  und  als  Produkt 
des  Milieus  zu  erklären,  erfüllte  Taine  und  wurde  von  ihm  in  seinen  geistes- 
geschichtlichen Werken  zu  realisieren  versucht.  Wie  J.  St.  Mill  leitete  er 
alle  Wissenschaften  aus  der  Erfahrung  ab  und  wandte  wie  jener  diesen 
Gedanken  auch  auf  die  Mathematik  an.  Renan  wirkte  philosophisch  vor 
allem  durch  seine  blendenden  Essays.  Beide,  Taine  und  Renan  haben 
auf  die  Anschauungen  der  französischen  Gesellschaft  ihrer  Zeit  einen 
bedeutenden  Einfluß  ausgeübt. 

Neben  dem  Positivismus  und  Skeptizismus  hat  aber  auch  der  fran- 
zösische Spiritualismus  bis  gegen  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  fort- 
bestanden. Der  Historiker  des  Kartesianismus  Bouillier  (1813 — 1899), 
Paul  J  a  n  e  t  (1823 — 1899)  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Psychologen 
Pierre  Janet)  und  Ravaisson-Mollien  (1813 — 1900),  der  noch 
bei  Schelling  gehört  hatte,  waren  seine  bekanntesten,  lange  lebenden " 
Vertreter.  Ganz  wie  in  Deutschland  entfaltete  sich  eine  umfangreiche  philo- 
sophiegeschichtliche Forschung,  die  bereits  Cousin  (s.  o.)  eingeleitet  hatte. 

Auch  darin  zeigen  beide  Länder  eine  Verwandtschaft  miteinander, 
daß  sich  auch  in  Frankreich  starke  erkenntnistheoretische  Interessen 
entwickelten,  doch  lag  im  Gegensatz  zu  Deutschland  die  Pflege  der  Er- 
kenntnistheorie und  Methodologie  dort  nicht  in  erster  Linie  in  den  Händen 
zünftiger  Philosophen,  vielmehr  waren  die  bedeutendsten  Denker  auf 
diesem  Gebiet  hervorragende  Einzelwissenschaftler,  so  der  Physiologe 
Claude  Bern  ard  (1813— 1878),  der  Chemiker  Bert  he  lot  (1801 — 1877) 
und  die  Mathematiker  Duhamel  (1797 — 1872),  Cour  not  (1801 — 1877) 
—  ein  in  seiner  Universalität  an  Wundt  erinnernder,  zu  Lebzeiten  fast 
unbekannter  Denker  —  und  Tann  er  y  (1843 — 1905).  Damit  ist 
gegeben,  daß  die  französische  Erkenntnistheorie  entsprechend  dem 
rationalen  Charakter  des  französischen  Geistes  noch  viel  ausschließlicher 
als  die  deutsche  auf  das  Studium  der  exakten  Disziplinen  gerichtet  war. 

U  eb  er  w  eg  ,  Grundriß  V.  II 
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Während  in  Deutschland  neben  der  Erforschung  der  Struktur  der  Natur- 
wissenschaft von  D  i  1 1  h  e  y  die  Geisteswissenschaften  zum  Gegenstand 
eindringender  Untersuchungen  gemacht  wurden,  fehlt  in  Frankreich  eine 
gleichartige  und  gleichwertige  Leistung. 

Auch  trat  die  erkenntnistheoretische  Bewegung,  die  in  der  deutschen 
Philosophie  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  der  entscheidende  Faktor 
blieb,  relativ  bald  in  den  Hintergrund  gegenüber  stärkeren  Tendenzen 
von  bereits  metaphysischer,  zunehmend  antimechanistischer  Natur.  Die 
französische  Philosophie  schritt  überhaupt  zu  dieser  Zeit  am  schnellsten  vor- 
wärts. In  den  90er  Jahren  stand  sie  an  der  Spitze  der  modernen  Entwicklung, 
ohne  daß  sie  allerdings  auf  die  Einzelwissenschaften  irgendwelche  erheb- 
lichen Einwirkungen  übte,  —  noch  heute  bewegen  sich  die  Anschauungen 
selbst  hochstehender  Mediziner  in  materialistischen  Bahnen.  In  sehr  charak- 
teristischer Weise  befreite  sie  sich  schon  aus  den  Banden  des  Natiua- 
lismus.  Zwar  bewegte  sich  auch  in  ihr  eine  breite  Strömung  im  Sinne 
des  Monismus  —  Frankreich  ist  neben  Deutschland  das  einzige  Land, 
in  dem  derselbe  tiefere  Wurzeln  zu  schlagen  vermochte  — ,  so  machte 
sich  F  o  u  i  1 1  e  e  (1838 — 1912)  den  Voluntarismus  Wundts  zu  eigen,  und 
sein  Stiefsohn  G  u  y  a  u  (1854 — 1888)  verkörperte  den  ästhetischen  Pan- 
theismus, von  erkenntnistheoretischen  Untersuchungen  aus  kam  Hanne- 
q  u  i  n  (1865 — 1905)  zum  Monismus,  — aber  gleichzeitig  durchbrach  FouiUee 
durch  seine  Lehre  von  den  Kraftideen  (idees-forces)  die  Schranken  der 
mechanischen  Weltinterpretation,  und  Guy  au  verband  mit  dem  moni- 
stischen Ästhetizismus  zugleich  eine  ganze  Kulturphilosophie :  er  war  der 
französische  Nietzsche.  In  ihm  vereinigten  sich  monistische  Metaphysik, 
Ästhetizismus,  Individualismus  und  soziale  Gesinnung  zu  einer  Einheit, 
in  der  auch  das  religiöse  Moment  nicht  fehlte.  Hannequin  ersetzte 
die  Atome  des  gewöhnlichen  Monismus  durch  Monaden. 

Von  noch  größerer  Tragweite  für  die  Zukunft  war  die  ,, Philo- 
sophie der  Freiheit",  die  Lachelier  (1832^ — 1918)  und  sein  Schüler 
Boutroax  (1845 — 1921)  entwickelten.  Sie  bereitete  der  Metaphysik 
Bergsons  den  Boden,  indem  sie  die  Grenzen  der  Rationalität  in  der  Natur 
aufdeckte  und  der  Annahme  eines  schöpferischen  Prinzips  den  Weg 
bahnte.  Niemand  hat  so  viel  getan  wie  Boutroux,  um  auf  streng  gedank- 
lichem Wege  das  mechanistische  Dogma  zu  zersetzen.  Er  zeigte,  daß 
in  der  Natur  verschiedene  Wirklichkeitsschichten  sich  übereinanderbauen, 
die  nicht  logisch  auseinander  abgeleitet  werden  können,  sondern  jeweils 
im  Verhältnis  zueinander  ,, zufällig"  sind,  so  daß  die  Grundstruktur  der 
Natur  sich  im  Widerspruch  zur  Lehre  von  der  universellen  Notwendigkeit 
befinde.     Boutroux   kehrte   ferner  zum  Transzendenzgedanken  und  zum 
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Theismus  zurück.   Die  Religion  war  ihm  kein  überwundenes  Stadium  mehr 
und  die  Pflicht  ein  Zeichen  des  Bestehens  einer  höheren  Wirklichkeit. 

Ihren  Kulminationspunkt  erreichte  die  französische  Philosophie 
in  Renouvier  (1815 — 1913),  einem  der  bedeutendsten  Systemphilo- 
sophen der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  überhaupt.  Er  stand  wie 
die  zeitgenössische  deutsche  Philosophie  in  hohem  Maße  unter  dem  Ein- 
fluß Kants  und  seine  Philosophie  läuft  unter  der  Bezeichnung  Kriti- 
zismus. Doch  hat  er  Kants  Lehren  in  selbständiger  Weise  umgewandelt, 
teilweise  in  einem  an  Leibniz  erinnernden  Sinn.  Vor  allem  aber  sieht  er 
in  der  Freiheit  eine  Erfahrungstatsache,  die  nicht  erst  der  transzendenten 
Welt  angehört.  Die  ganze  Welt  wird  ihm  zu  einem  System  freier,  ihre 
Selbständigkeit  behauptender  Wesen.  Er  bereitete  damit  bereits  im  Zeit- 
alter des  Naturalismus  die  neue  französische  Philosophie  der  Freiheit 
vor.  Mit  dem  größeren  Teil  des  deutschen  Neukantianismus  verwarf 
auch  er  das  Ding  an  sich. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts  entstand  ferner  in  Frank- 
reich eine  ausgedehnte  psychologische  Forschung,  die  auch  das 
Experiment  heranzog  (Bin  et).  Das  charakteristische  Moment  der  fran- 
zösischen Psychologie  ist  jedoch  bis  heute  die  starke  Berücksichtigung 
des  Pathologischen  (Ribot,  Pierrejane  t,  Dumas, Dugasu.  a.) 
und  des  Ethnologisch-soziologischen  (T  a  r  d  e,  D  u  r  k  h  e  i  m,  L  e  v  y- 
Brühl).  Auffallend  ist  die  Art,  mit  der  man  sich  vielfach  von  der 
Psychologie  des  Auslandes  absperrte^). 

Die  englische  Philosophie  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts durch  zwei  bedeutende  Neubildungen  charakterisiert.  Durch 
die  eine  wurde  sie  epochemachend  auch  für  die  übrige  Welt.  Das  war 
die  englische  Entwicklungsphilosophie.  Der  Gedanke  der 
Evolution,  der  in  der  deutschen  Philosophie  bereits  am  Ausgang  des' 
18.  Jahrhunderts  zu  Hause  war,  setzte  sich  in  der  positiven  Wissenschaft 
gleichwohl  erst  durch,  als  Darwin  ihn  einerseits  durch  Sammlung  ausge- 
dehnten Tatsachenmaterials  stützte  und  ihn  andererseits  mit  dem  mechani- 
schen Weltbild  verschmolz  und  alle  Evolution  in  Kumulation  auflöste. 
Eine  Menge  von  philosophisch  gerichteten  Denkern  und  Einzelwissen- 
schaftlern schloß  sich  an  Darwin  an,  so  Huxley,  Romanes,  Galton,  Leslie 
Stephen,  S.  Alexander.  Ja,  in  gewissem  Umfang  gehört  seitdem  jeder 
Denker  dem  Evolutionismus  an.  Unabhängig  von  Darwin  und  noch 
vor  ihm  hat  unter  dem  Einfluß  der  deutschen  Schellingschen  Naturphilo- 


^)  Recht  deutlich  tritt  das  in  dem  Sammelwerk  Traite  de  Psychologie,  hg. 
V.  G.  Dumas,  2.  Bd.,  Paris  1923  f.,  zutage,  in  dem  die  neuere  deutsche  und  angel- 
sächsische  psychologische   Literatur   weitgehend   vernachlässigt  ist. 

II* 
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Sophie  Herbert  Spencer  (1820 — 1903)  eine  ganz  allgemeine  Philosophie 
der  Entwicklung  geschaffen.  Dieselbe  war  viel  umfassender  als  die  bio- 
logischen Lehren  Darwins,  sie  dehnte  den  Entwicklungsbegriff  auf  das 
Weltganze  aus,  das  sich  Spencer  als  unter  der  Herrschaft  eines  speziellen 
Entwicklungsgesetzes  befindlich  dachte.  Und  zwar  strebte  er  nach  einer 
Formulierung,  die  die  körperliche  und  die  geistige  Welt  gleichmäßig  um- 
fassen sollte.  Seine  Philosophie  wurde  für  Jahrzehnte  die  Weltanschauung 
der  englischen  Bildimgsschicht. 

Weisen  diese  Evolutionspbilosophien  deutliche  Verwandtschaft  mit 
dem  bodenständigen  englischen  Empirismus  und  Positivismus  auf,  so 
bedeutete  die  zweite  Neubildung  eine  tiefgehende  Umbildung  der  eng- 
lischen Philosophie  überhaupt.  Waren  bis  dahin  die  Haupt  Vertreter  der- 
selben Angehörige  der  Aristokratie  und  des  politisch-praktischen  Lebens 
gewesen,  so  begannen  nunmehr  die  akademischen  Vertreter  der  Philo- 
sophie stärker  hervorzutreten.  Sie  nahmen  philosophisch  zum  größten 
Teil  eine  ganz  andere  Stellung  ein  und  erwiesen  sich  in  ihrem  Denken 
von  der  deutschen  Philosophie  nicht  nur  abhängig,  sondern,  was  mehr 
bedeutet,  mit  ihr  innerlich  verwandt.  Seitdem  gibt  es  in  England  eine 
zunehmend  breitergewordene  Schicht  von  nicht-positivistischer  Philo- 
sophie, —  was  dem  Kontinent  noch  immer  nicht  zu  vollem  F»ewußtsein 
gekommen  ist. 

Zunächst  zeigte  sich  ein  später,  aber  um  so  anhaltenderer  Einfluß 
der  Hegeischen  Philosophie,  die  sich  in  ihrem  Mutterlande  damals 
gründlicher  Verachtung  erfreute.  Es  bildete  sich  eine  als  ,, kritischer 
Idealismus"  bezeichnete  Denkweise,  die  auch  gegen  die  Assoziationspsycho- 
logie ankämpfte.  Die  Bewegung  wurde  durch  Hutchenson  Stirling 
mit  seinem  Buch  The  Secret  of  Hegel  (1865)  eingeleitet.  Oxford  wurde 
die  Hochburg  dieses  Hegelianismus,  in  dem  sich  wie  einst  in  Deutschland 
eine  Rechte  und  eine  Linke  gegenüberstanden,  wobei  sich  aber  auch  die 
Rechte  nicht  orthodox  an  Hegel  anschloß.  Vielmehr  erklärte  auch 
Th.  Hill  Green  (1836 — 1882)  von  vornherein:  ,,Es  muß  alles  umgearbeitet 
werden."  Die  Welt  und  die  Individuen  waren  ihm  die  Realisierung  eines 
ewigen  Bewußtseins.  Der  Hauptvertreter  der  Hegeischen  Linken  ist 
Bradley  gewesen  (1846 — 1924),  ein  glänzender  Dialektiker,  ,,wie  Kant 
alles  zermalmend"  (Mackenzie)  und  geistig  den  Eleaten  verwandt;  ferner 
gehörten  ihr  an  Bosanquet,  Ellis  McT  a  g  g  a  r  t  u.  a. 

Auch  der  später  als  englischer  Kriegsminister  und  Spezialgesandter 
in  Angelegenheiten  der  englisch-deutschen  Flottenverständigung  weithin 
bekannt  gewordene  Lord  H  a  1  d  a  n  e  ,  Rektor  der  Universität  Edinburgh, 
war  Hegelianer. 
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Von  geringerer  Bedeutung  war  die  Einwirkung  Kants.  Es  kam  zwar 
zu  näherer  Auseinandersetzung  mit  ihm  (Caird),  aber  einen  echten 
Neukantianismus  hat  es  in  England  nicht  gegeben. 

In  ausdrücklichen  Gegensatz  zu  Kants  Erkenntnistheorie  setzte 
sich  der  Neorealismus,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Jahrhunderts 
hervorzutreten  begann.  Ein  Hauptproblem  wurde  ihm  das  Verhältnis 
von  Wahrnehmen  und  Wahrnehmungsgegenstand.  Seine  Hauptver- 
treter waren  Hodgson  (1832 — 1912)  und  Adams  on  (1852 — 1902). 
Sie  nehmen  eine  eigentümlich  selbständige  Stellung  ein,  stehen  aber  eben- 
falls wesentlich  außerhalb  des  alten  englischen  Empirismus,  auch  in  der 
Ethik. 

Für  die  in  Deutschland  am  Ende  des  Jahrhunderts  stärkste  meta- 
physische Strömung,  den  monistischen  Pantheismus,  war  die 
angelsächsische  Welt  fast  unempfänglich.  Die  Ursache  wird  in  der 
größeren  gesellschaftlichen  Wirksamkeit  der  kirchlich-christlichen  Meta- 
physik bei  diesen  Völkern  zu  suchen  sein,  die  ihrerseits  ihren  Grund  in  der 
besseren  politischen  Stellung  des  Bürgertums  bei  ihnen  hatte.  Der  deutsche* 
Monismus  war  fast  ausnahmslos  stets  zugleich  politisch  oppositionell. 

Es  ist  höchst  charakteristisch,  daß  der  bekannteste  und  publizistisch 
eifrigste  Monist  Amerikas  ein  geborener  Deutscher,  Paul  Carus,  war. 

Hervorzuheben  ist  demgegenüber,  daß  es  in  England  dauernd  einen 
ziemlich  starken  Theismus  gegeben  hat  mit  J.  Martineau  als  seinen 
Hauptvertreter,  auch  der  Religionshistoriker  F.  Max  Müller  gehörte 
ihm  an;  er  verband  sich  teilweise  mit  dem  Evolutionismus  (S  i  d  g  w  i  c  k). 

Was  die  übrigen  europäischen  Länder  angeht,  die  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  unter  dem  Einfluß  des  deutschen  Idealismus  gestanden 
hatten,  so  übte  auf  sie  in  der  zweiten  Hälfte  der  französische  und  der  eng- 
lische Positivismus  eine  ähnliche  Gewalt  aus,  während  derselbe  in  Deutsch- 
land wenig  Boden  gewann.  Wieder  waren  es  besonders  die  kleinen  Länder, 
auf  die  er  am  meisten  Einfluß  hatte. 

Die  italienische  Philosophie  bewegte  sich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  zunächst  noch  weiter  in  den  schon  vorher  (s.  o.)  be- 
tretenen Spuren  Hegels.  Zu  nennen  sind  vor  allem  Spaventa  (1817 
bis  1883)  und  F.  de  Sanctis  (1818 — 1883).  Die  starke  künstlerische 
Begabung  des  italienischen  Volkes  machte  sich  beim  letzten  stark  geltend. 
Er  ist  auf  literargeschichtlichem  und  ästhetischem  Gebiet  von  Be- 
deutung gewesen. 

Seit  den  70er  Jahren  regte  sich  aber  auch  in  Italien  eine  positivistische 
Reaktion  gegen  allen  Idealismus.  Der  bedeutendste  Träger  des  italienischen 
Positivismus  ist  A  r  d  i  g  o  (1828 — 1920)  gewesen.  Weit  über  die  Grenzen 
Italiens   hinaus    wirkte    der    Psychiater,    Kriminalist    und    ^Anthropologe 
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Lombroso  (1836 — igio).  In  seltsamem  Widerspruch  mit  der  sonstigen 
Einstellung  des  Positivismus  nahm  er  sich  jedoch  der  Erforschung  der 
mediumistischen  Phänomene  bereits  mit  großer  Vorurteilsfreiheit  in  eigenen 
Arbeiten  an,  wie  übrigens  auch  andre  sonst  ähnlich  eingestellte  italienische 
Forscher,  so  der  Psychiater  Morselli  und  die  Physiologen  Bottazzi 
und  L  u  c  i  a  n  i. 

Eine  Art  von  Gegenbewegung  gegen  den  Positivismus  stellte  seit 
1879  die  italienische  Kantbewegung  dar,  deren  erster  Urheber 
C  a  n  t  o  n  i  war.  Auch  diese  Bewegung  war  von  Deutschland  aus  ausgelöst 
worden,  bewegte  sich  aber  im  Gegensatz  zum  deutschen  Neukantianismus 
vielfach  in  psychologisierenden  Bahnen. 

In  Ungarn  fand  der  Positivismus   seit  den  80er  Jahren  Eingang. 

In  H  o  1 1  a  n  d  ,  das,  wie  sich  geschichtlich  zeigen  läßt,  überhaupt  eine 
innere  Zwischenstellung  zwischen  Deutschland  und  England  einnimmt, 
setzte  schon  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  eine  Wendung  zum  Em- 
pirismus ein  durch  Opzoomer  (1821 — 1892),  der  aber  in  an  Hemsterhuis 
erinnernder  Weise  sittliches  und  religiöses  Gefühl  als  besondere  Erkenntnis- 
quellen gelten  ließ.  Seit  den  6oer  Jahren  gewann  der  Monismus,  der 
stark  an  Spinoza  anknüpfte,  Bedeutimg.  Bei  vander  Wijck  (1836  bis 
1925)  überwog  der  Einfluß  Fechners. 

Der  ,, psychische  Monismus"  hatte  am  Ausgang  des  Jahrhunderts 
und  hat  auch  heute  noch  in  Holland  einen  Vertreter  von  europä- 
ischem Ruf  in  Heymans  (geb.  1857),  einem  der  Hauptmetaphysiker 
der  letzten  40  Jahre.  Ganz  anders  gerichtet  war  B  o  1 1  a  n  d  (1854 — 1922), 
der  den  Hegelianismus  erneuerte  und  große  Wirkung  übte.  Erheblichen 
Einfluß  gewann  ferner  in  Holland  der  badische  Neukantianismus  Rickerts, 
etwas  weniger  die  Marburger  Schule. 

In  Schweden  behauptete  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  die 
Schule  Boströms  das  Feld.  (S  a  h  1  i  n  ,  1824 — ^9'^7-)  Der  Transzendental- 
philosophie neigten  zu  der  als  Lehrer  sehr  wirksame  B  u  r  m  a  n  und  sein 
Schüler  Hagerström,  sowie  P  h  a  1  e  n  ,  der  sich  auch  näher  mit 
Hegel  beschäftigte.  Ein  schriftstellerisch  glänzender  Gegner  erwuchs 
dem  Boströmianismus  in  dem  Kulturphilosophen  Vitalis  Norström 
(1856 — 1916),  der  eine  deutliche  Verwandtschaft  mit  Eucken  und  dem 
Irrationalismus  aufweist.  Isoliert  stand  Vannerus,  der  von  Spencer 
und  Wundt  beeinflußt  war.  Das  Jahr  1900  bedeutete  in  der  schwedischen 
Philosophie  keinen  tieferen  Einschnitt. 

In  N  o  r  w  e  g  e  n  drang  dagegen  seit  den  8oer  Jahren  der  Empirismus 
vor.  Der  einflußreichste  Denker  war  —  wie  in  Dänemark  —  ein  nicht 
systematisch  eingestellter  Lebenskämpfer,    der  Dichter  Ibsen  (1828  bis 
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1906),    wie    denn    überhaupt    ideenerfüllte   Dichtung    in    Norwegen    ein 
besonders  starker  Kulturfaktor  ist. 

Wie  in  Norwegen  fand  seit  1880  auch  in  Dänemark  der  Positivis- 
mus Eingang.  Während  es  früher  unter  deutschem  Gedankeneinfluß  stand, 
geriet  es  nun  unter  englisch-französischen.  Der  Hauptvertreter  dieser 
empiristischen  W^endung  war  Harald  Höffding  (1843 — 1915),  dessen 
Werke  auch  in  Deutschland  Wirkung  übten.  Vor  ihm  trat  die  auch  vor- 
handene Einwirkung  des  deutschen  Neukantianismus  in  den  Hintergrund, 
dem  K  r  o  m  a  n  eine  Deutung  in  der  Richtung  auf  Lotze  gab. 

Was  die  Lage  in  den  östlichen  Ländern  des  Kontinents  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhimderts  anlangt,  so  kann  allgemein  gesagt  werden: 
Mittel-  und  Westeuropa  einerseits  und  das  slawische  Osteuropa  andererseits 
unterscheiden  sich  namentlich  auf  metaphysischem  Gebiet  in  höchst  inter- 
essanter Weise.  Während  dort  der  Einfluß  der  Naturwissenschaften  ein 
innerlich  tiefgehender  geworden  ist  und  die  Weltanschauung  doch  immer 
mehr  oder  weniger  positivistisch  gerichtet  bleibt  —  wie  denn  selbst 
der  deutsche  Neukantianismus  der  mechanischen  Weltanschauung  huldigte 
—  und  die  Metaphysik  nur  noch  wenig  kühne  Flüge  unternimmt,  ist  das 
bei  den  Slawen  des  Ostens  durchaus  anders.  Die  Metaphysik  des  Ostens 
steht  noch  in  viel  engerer  Beziehtmg  zum  Christentum  als  die  des  Westens, 
für  welche  dasselbe  die  metaphysische  Höhestellung  eingebüßt  hat.  Nicht 
nur  die  russische,  sondern  auch  die  polnische  Nationalphilosophie  hat  einen 
stark  mystischen  Zug  an  sich.  Und  zwar  handelt  es  sich  um  spezifisch 
christliche  Mystik  von  nichtprotestantischem  Typus,  bei  den  Polen  um 
kathoUsches,  bei  den  Russen  um  griechisch-orthodoxes  Christentum. 
Damit  ist  gegeben,  daß  die  mystischen  Ideen  der  russischen  Philosophie 
einen  frühmittelalterlichen  Eindruck  machen.  In  der  polnischen  Philo- 
sophie, die  aber  im  ganzen  weit  mehr  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit  steht, 
finden  wir  sogar  mehrfach  die  in  Europa  sonst  nur  sehr  selten  hervor- 
getretene Idee  der  Seelenwanderimg  bei  im  übrigen  höchst  modern  ein- 
gestellten Denkern.  Die  Bedeutung  des  Seelischen  wird  im  Osten  über- 
haupt höher  eingeschätzt  als  im  Westen,  und  es  ist  möglich,  daß  imter 
diesem  Gesichtspunkt  die  Philosophie  Osteuropas  in  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  Denkens  noch  einmal  von  Wichtigkeit  werden  wird,  wofern 
sie  sich  die  europäische  DiszipUn  des  Denkens  zu  eigen  macht  und  den 
Hang  zur  Phantastik  überwindet,  der  bisher  in  den  russischen  wie  den 
polnischen  Hauptsystematikem  zutage  trat.  Hat  doch  die  slawische 
Philosophie  bereits  nicht  selten  volles  Verständnis  für  das  Parapsychische. 

Weniger  auffallend  ist  der  Gegensatz  zum  westeuropäischen  Denken 
in  der  tschechischen  Philosophie,  die  den  westlichen  Einflüssen 
am  längsten  und  nachhaltigsten  ausgesetzt  war. 
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In  den  8oer  Jahren  verbreitete  sich  der  engHsch-französische  Posi- 
tivismus auch  in  B  öhm  e  n.  Auch  der  bedeutendste  bisherige  tschechische 
Philosoph,  der  jetzige  Staatspräsident  Th.  G.  Masaryk  (geb.  1850), 
steht  in  erkenntnistheoretischer  Beziehung  auf  positivistischem  Boden. 
Mit  dem  Positivismus  will  er  jedoch  die  slawische  Religiosität  des  Ostens 
verbinden.  Eine  spezifisch  nationale  Ader  bekundet  sich  wohl  ferner 
in  der  zahlreichen  Publizistik  Böhmens  auf  psychologischem  und  ästheti- 
schem Gebiet. 

In  Polen  wirkte  auch  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  der  deutsche 
Idealismus,  besonders  Hegel,  noch  weiter,  aber  auch  der  Einfluß  des 
französischen  Positivismus  verschwand  nicht  und  es  kam  sogar  zu  Ausgleichs- 
versuchen. Zu  erheblicherem  Einfltiß  gelangte  der  Positivismus  erst  seit 
der  Mitte  der  60er  Jahre,  also  wesentlich  früher  als  in  andern  Ländern. 
Und  zwar  standen  sich  zwei  Richtungen  gegenüber,  eine  radikale  und  eine 
konservativere.  Wie  in  Rußland  (s.  u.)  traten  besonders  Publizisten  wirksam 
hervor.  Unter  den  Fachphilosophen  sind  Ochorowicz  (1850 — 1917) 
und  Alexander  Swietochowski  zu  nennen.  Philosophische  Be- 
deutung besitzt  keiner  von  beiden.  Dagegen  hat  Ochorowicz  auf  anderem 
Gebiet,  in  der  Parapsychologie,  bedeutende  Pionierarbeit  geleistet. 

Wichtiger  sind  zwei  andere  Fakta  in  der  philosophischen  Entwick- 
lung gewesen.  Während  in  allen  übrigen  Ländern  die  katholische  Philo- 
sophie als  eine  von  der  übrigen  Philosophie  meist  streng  geschiedene  Strö- 
mung nebenherläuft  imd  Erwähnujig  im  allgemeinen  nur  unter  kultur- 
geschichtlichem Gesichtspunkt  verdient,  ist  die  polnische  Philosophie  das 
ganze  Jahrhundert  über  innerlich  katholisch  geblieben.  Die  politische  Lage 
scheint  Kräfte  zusammengeschmiedet  zu  haben,  die  sonst  auseinander- 
streben. Das  zweite,  ebenfalls  politisch  bedingte  Moment  ist  dieses:  die 
Vernichtung  und  Zerstückelung  Polens  führte  im  Zusammenhang  mit  dem, 
wie  es  scheint,  rassenmäßig  extrem  entwickelten  Patriotismus  zu  einer 
eigenartigen  Geschichtsmetaphysik,  die  sich  selbst  als  ,,Messianis- 
m  u  s"  bezeichnet  und  die  die  eigentlich  polnische  Philosophie  darstellt. 
Die  unglückliche  politische  Lage  wurde,  wie  es  in  solchen  Fällen  bei  starkem 
Selbstgefühl  zu  gehen  pflegt,  als  ein  Weg  der  Vorsehung  angesehen,  um 
durch  Leiden  die  polnische  Nation  seelisch  zu  vertiefen  und  zu  einer  Wieder- 
gebm-t  zu  leiten,  die  für  die  übrigen  Völker  vorbildlich  werden,  sie  erlösen 
und  einen  Menschheitszustand  der  Gerechtigkeit  herbeiführen  soll. 
, .Nation"  und  ,,Volk"  werden  dabei  (im  Prinzip)  scharf  unterschieden: 
eine  Nation  bestehe  nur  insoweit,  als  die  Menschen  innigst  miteinander  ver- 
bunden sind.  Bei  einzelnen  Messianisten  kommen  noch  eigenartige  meta- 
physische Seelenlehren  über  die  Wiedergeburt  und  das  Verhältnis  von 
Leib  und  Seele  hinzu. 
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T  o  w  i  a  n  s  k  i  (1799 — 1878),  der  als  Persönlichkeit  von  rätselhaft 
großer  Wirkung  gewesen  zu  sein  scheint,  läßt  sogar  den  Menschen  dauernd 
von  Geistern  abhängig  sein.  Als  die  bedeutendsten  Messi anist en  gelten 
Krasinski  (1812 — 1859)  und  Cieszkowski  (1814 — 1894).  Vom 
wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  angesehen,  handelt  es  sich  bei  der  Kon- 
zeption des  Messianismus  freilich  nicht  um  eine  philosophische  Leistung, 
sondern  um  eine  psychologisch  und  kulturell  höchst  interessante  Lebens- 
illusion, welche  letzte  Triebfedern  vieler  Metaphysik  mit  unerhörter 
Deutlichkeit  zutage  treten  läßt. 

Die  spezifisch  kirchlich-katholische  Philosophie  wurde  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  noch  stärker,  so  daß  der  Messianismus,  die  eigent- 
liche Nationalphilosophie,  obwohl  auch  er  kathoHsch  gerichtet  war,  nicht 
so  zur  Geltung  kam,  wie  es  sonst  wohl  der  Fall  gewesen  wäre.  Der  einfluß- 
reichste dieser  kirchlichen  Denker,  Marjan  Morawski  (1845 — 1901), 
wurde  auch  im  Ausland  bekannt. 

In  Rußland  breitete  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
positivistische  Denkweise  ebenfalls  weithin  aus.  Doch  ist  bemerkenswert, 
daß  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  auch  in  Rußland  einzelne  Denker  sich 
auf  sich  selbst  zu  stellen  anfingen.  Eine  eigenartig  selbständige  Philosophie 
mit  national-russischen  Zügen  begann  sich  zu  bilden,  am  spätesten  unter 
den  großen  europäischen  Nationen.  Diese  russische  Nationalphilosophie 
hat,  so  verschieden  sie  auch  sonst  von  ihr  ist,  mit  der  polnischen  den 
mystisch-religiösen  Zug  gemeinsam. 

Als  der  russische  Nationalphilosoph  muß  vorläufig  der  Schriftsteller 
Wladimir  S  s  o  1  o  w  j  ö  w  (1853 — 1900),  betrachtet  werden,  der  im  Gegen- 
satz zum  Empirismus  und  Rationalismus  einen  eindrucksvollen  Mystizis- 
mus entwickelt  hat.  Derselbe  hat  gewisse  tiefsinnige  zentrale  christliche 
Dogmen  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  in  sich  aufgenommen.  Charakte- 
ristisch ist,  daß  er  mit  dem  östlichen  Christentum  Askese  und  Sexualver- 
achtung weitgehend  teilt.  Eine  solche  frühmittelalterliche  Denkweise 
wie  bei  Ssolowjöw  findet  sich  auf  deutschem  Boden  auch  nicht  in  der 
katholischen  Philosophie.  Auch  bei  anderen  neueren  selbständigeren 
russischen  Denkern  findet  sich  ein  mystischer  Zug,  so  bei  L  o  s  s  k  i  j. 
Bei  ihm  geht  er  in  die  Erkenntnistheorie  ein. 

Das  sozialethische  Moment,  das  in  der  russischen  Gesellschaft  an- 
gesichts des  niederen  Kulturstandes  der  unteren  Volksschichten  seit  langem 
noch  weit  stärker  als  im  übrigen  Europa  zutage  trat,  fand  eine  gedank- 
liche Formulierung  und  extreme  Selbstdarstellung  in  der  Lebensführung 
durch  LeoTolstoj    (1828 — 1911). 

Eine  Anzahl  weiterer  russischer  Denker  dieser  Zeit  wiesen  andre 
spezifisch  nationale  Züge  auf:   anstatt    Systeme  zu  schaffen,   erschöpfte 
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sich  ihre  Produktion  in  Essays.  Diese  philosophische  PubUzistik  spielte 
in  der  russischen  Philosophie  eine  ungeheure  Rolle.  Die  leichte  Anregbar- 
keit  der  slawischen  Psyche  offenbart  sich  darin  ebenso  wie  die  geringere 
Willensstärke,  die  zu  großen,  anhaltende  Arbeit  voraussetzenden  Leistungen 
wenig  befähigt. 

Ebenso  bemerkenswert  wie  das  Erwachen  des  russischen  Denkens 
war  die  Veränderung,  die  in  Amerika  in  den  mittleren  Jahrzehnten 
des  Jahrhunderts  vor  sich  ging.  Schon  seit  den  30er  Jahren  hatte  hier  und 
da  regeres  geistiges  Leben  begonnen.  Der  befruchtende  Faktor  war  auch 
in  diesem  Fall  der  deutsche  Idealismus.  Sein  Hauptver künder  war  der  be- 
deutendste amerikanische  philosophische  Schriftsteller  aus  der  Mitte  des 
Jahrhimderts,  Ralph  Waldo  Emerson  (1803 — 1882),  zugleich  der  erste, 
dessen  Werke  nach  Europa  gelangt  sind.  Wie  der  deutsche  Idealismus 
vertrat  auch  er  nach  Aufnahme  desselben  einen  psychomonistischen  Pan- 
theismus, aber  sein  Weltgefühl  weist  dennoch  Züge  christlich-angel- 
sächsischer Religiosität  auf.  Er  behauptete  auch  eigentliche  Inspiration 
als  Erfahrungstatsache.  Das  Transzendenzmoment  ist  in  ihm  weit  stärker 
als  im  deutschen  Idealismus.  Seine  Lehre  heißt  mit  Recht  Transzenden- 
talismus. Gewisse  Theorien  James'  sind  bei  ihm  bereits  vorgebildet  und 
müssen  als  typisch  amerikanisch  angesehen  werden,  hervorgegangen  aus 
dem  Geiste  methodistischer  Religiosität.  Die  in  Deutschland  herrschende 
Vulgärvorstellung  von  der  amerikanischen  Weltanschauung  als  jeden 
Idealismus  entbehrend  ist  oberflächlich  und  unrichtig.  Das  eigentlich 
Charakteristische  ist  vielmehr  ein  idealistisch-religiöser  Zug. 

Die  Philosophie  des  deutschen  Idealismus  suchte  in  Amerika  femer 
einzuführen  W.  T.  Harris  (1835 — 1909)-  Fortsetzer  von  Harris  war 
Josiah  Royce  (1855 — 1916),  der  bedeutendste  und  einflußreichste  unter 
den  amerikanischen  Idealisten.  Auf  ihn  wirkte  auch  Hegel.  Vorwiegend 
durch  Lotze  bedingt  war  B.  P.  B  o  w  n  e  (1847 — 1910).  ^^  dessen 
gedanklichem  Mittelpunkt  die  monadologische  Auffassung  stand.  Bei  allen 
diesen  Denkern  spielt  der  Begriff  der  Persönlichkeit  eine  bedeutende  Rolle. 

Kantischer  Einfluß  zeigt  sich  bei  Howison  (1834 — 1916).  Das 
ästhetische  Moment  trat  hervor  bei  J.  Mark  B  a  1  d  w  i  n  ,  der  es  erkenntnis- 
theoretisch in  wichtiger  Weise  verwertete. 

Wenig  beachtet,  hat  bereits  zu  dieser  Zeit  C.  S.  Pier  ce  (1839 — 1914) 
eine  biologisch-pragmatistische  Erkenntnislehre  entwickelt,  nach  der  die 
Kategorien  als  Anpassungsformen  des  menschlichen  Geistes  zu  betrachten 
sind. 

In  Südamerika  schließlich,  das  keinerlei  eigene  Leistungen  auf- 
wies, hatte  bis  zu  den  70er  Jahren  der  französische  Spiritualismus  (Cousin) 
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die  Führung.  Dann  trat  der  englische  Positivismus  Spencers  an  seine 
Stelle.  — 

Ehe  wir  weitergehen,  muß  jedoch  noch  ein  Punkt  hervorgehoben 
werden,  der  eine  Disziplin  betriftt,  die  weder  eine  ganz  selbständige  Einzel- 
disziplin geworden  ist,  noch  auch  einfach  zu  den  übrigen  philosophischen 
Forschungsgebieten  zählt. 

Dem  Siegeszug  der  deutschen  Metaphysik  vom  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts ist  gegen  Ende  und  jenseits  desselben  noch  ein  zweiter  Siegeszug 
deutscher  Wissenschaft  gefolgt,  der  der  experimentellenPsycho- 
logie.  Sie  hat  sich  damals  in  allen  andern  Ländern  Eingang  teils  schon 
verschafft,  teils  zu  verschaffen  sich  bestrebt.  Sie  war  jene  Bereicherung 
der  Erkenntnis,  welche  die  Philosophie  aus  der  Zeit  des  Zusammenbruches 
und  des  übermächtigen  Einflusses  der  Naturwissenschaft  davongetragen 
hat,  der  ihr  sonst  so  viele  Schädigungen  zufügte. 

Man  kann  nicht  sagen,  daß  die  neue  Wissenschaft  sich  im  Sturm  überall 
durchgesetzt  hat.  Die  gleichen,  heute  vergessenen  Widerstände,  welche  ihr 
bei  der  älteren  philosophischen  Generation  in  Deutschland  entgegentraten, 
fand  sie  auch  anderwärts.  Und  noch  heute  scheinen  sie  nicht  überall,  vor 
allem  nicht  in  England,  erloschen  zu  sein.  Ziemlich  rasch  fand  die  experi- 
mentelle Psychologie  Eingang  in  Dänemark  (A.  Lehmann),  Holland  (Hey- 
mans),  Italien  (Mosso),  Frankreich  (Binet).  Am  größten  aber  war  der 
Erfolg  in  Amerika  (G.  T.  L  a  d  d),  das  schnell  ein  sehr  ernster  Konkurrent 
wurde  (W.  James)  und  der  europäischen  Entwicklung  auf  dem  Gebiete 
der  Kinderpsychologie  (G.  Stanley  Hall)  und  der  Psychotechnik  geradezu 
voranging. 

Wie  in  Deutschland  neben  der  experimentellen  Psychologie  auch 
nicht;xperimentelle  psychologische  Forschungen  stattfanden  und  z.  T. 
in  den  Händen  der  gleichen  Forscher  lagen,  so  gilt  das  auch  vom 
Ausland.  In  Frankreich  fand  besondere  Pflege  die  pathologische  Ps\-cho- 
logie  (R  i  b  o  t ,  P.  J  a  n  e  t) .  In  Amerika  schufen  James,  Leuba  u.a. 
die  Religionspsychologie. 

Abseits  von  de;  übrigen  Psychologie  entstand  schon  in  denSoer  Jahren 
in  England  die  Parapsychologie  (1882  Gründung  der  Society  for  Psychical 
Research),  deren  Bedeutung  auf  lange  Zeit  hinaus  erst  nur  von  Wenigen 
erkannt  wurde.  James,  Myers  und  H  y  s  1  o  p  suchten  ih  -  auch  in 
Amerika  die  Wege  zu  ebnen. 

III.   Im  20.  Jahrhundert. 

In  der  deutschen  Philosophie  bedeutet,  wie  wir  im  IV.  Bande  sahen, 
das  Jahr  1900  einen  tiefen  Einschnitt.  Das  Auftreten  einer  neuen  Philo- 
sophie  fällt    dort   noch   genauer    mit   der    Jahrhundertwende   zusammen 
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als  ein  Jahrhundert  zuvor,  wo  nicht  1800  sondern  1794  das  Stichjahr 
war.  Wie  damals  bei  den  anderen  Ländern  die  Entwicklung  kontinuier- 
licher von  einem  ins  andere  Jahrhundert  hinüberging,  so  war  es  auch 
diesmal  vielfach  der  Fall.  Überaus  bemerkenswert  ist  jedoch  die  Gleich- 
gerichtetheit der  Entwickliing  in  den  verschiedenen  Ländern.  Sie  war 
zunächst  nicht  durch  intimere  Wechselwirkung  bedingt  • —  ums  Jahr 
1900  bestanden  noch  keine  engeren  philosophischen  Wechselbeziehungen 
zwischen  den  Hauptkulturländern  ■ —  sie  hat  vielmehr  erst  ihrerseits 
wieder  zu  engeren  gegenseitigen  Beziehungen  geführt.  Das  neue  Jahr- 
hundert hat  dann  zum  erstenmal  internationale  philosophische  Kongresse 
gesehen,  und  auch  der  Krieg  hat  diese  Entwicklung  nur  für  wenig  mehr 
als  ein  Jahrzehnt  zu  unterbrechen  vermocht. 

Was  die  Kriegs-  und  Nachkriegs  jähre  anlangt,  so  ist  die  Hemmung 
in  der  Produktion,  die  wir  in  Deutschland  erlebt  haben,  auch  in  anderen 
Ländern  festzustellen,  obwohl  sich  die  Verhältnisse  im  einzelnen  noch 
nicht  genau  übersehen  lassen,  da  die  seit  1914  erschienene  ausländische 
Literatur  erst  jetzt  allmählich  nach  Deutschland  hineinkommt.  —  Die 
deutsche  Philosophie  des  neuen  Jahrhunderts  erwies  sich  uns  als  charak- 
terisiert durch  das  Auftreten  der  Phänomenologie,  einen  neuen 
erkenntnistheoretischen  Realismus  und  eine  neue  teils  biologisch, 
teils  religionswissenschaftlich  fundierte  Metaphysik.  Für  das  Aus- 
land sind  das  erste  und  dritte  Moment  ebenfalls  bedeutsam,  nicht  ebenso 
das  zweite,  weil  die  eigentümlich  antirealistische  Einstellung  des  deutschen 
Neukantianismus  dort  nicht  in  gleichem  Umfange  vorausgegangen  war. 

In  Frankreich  hatte  die  Erkenntnistheorie  ihre  Hauptvertreter 
in  dem  als  Mathematiker,  Physiker  und  Astronom  gleich  bedeutenden 
Poincare  (1853 — 1912)  und  in  dem  hervorragenden  Historiker  der 
Physik  Duhem  (1861 — 1916).  Damit  war  auch  weiterhin  die  Orientie- 
rung an  den  exakten  Wissenschaften  gegeben,  gleichzeitig  aber  bestand 
die  Gewähr  einer  wirklichen  primären  Vertrautheit  mit  der  wissen- 
schaftlichen Forschung,  und  es  wurden  die  Bedeutung  der  Empfindung 
völlig  verkennende  Theorien  von  der  Art  vermieden,  wie  sie  Cohen  und 
Natorp  geschaffen  haben.  Angesichts  der  philosophischen  Einsicht  Poin- 
carös  und  Duhems  wirkte  auch  ihre  Erkenntnisanalyse  im  Sinne  eines 
weiteren  Freiwerdens  vom  physikalistischen  Dogmatismus.  Poincar6 
namentlich  bemühte  sich,  den  Anteil  der  Sinneserfahrung  einerseits  und 
des  Verstandes  andrerseits  beim  Zustandekommen  der  Physik  heraus- 
zuarbeiten. Er  näherte  sich  dabei  teilweise  dem  Pragmatismus,  indem  er 
z.  B.  die  euklidische  Geometrie  für  die  Physik  als  lediglich  bequemer 
als   nichteuklidische  Interpretation  bezeichnete.    In   der  Herausarbeitung 
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des  produktiven  Charakters  des  Denkens  weist  er  dagegen  Beziehungen 
zu  Kant  auf. 

Als  Fachphilosoph  betätigte  sich  auf  erkenntnistheoretisch-logischem 
Gebiet  bedeutsam  vor  allem  Couturat  (1868 — 1919)  in  einem  der 
deutschen  Logik  Husserls  verwandten  Sinn.  Es  beschäftigte  ihn  be- 
sonders die  Wissenschaftsstruktur  der  Mathematik.  Um  die  Pflege  der 
Erkenntnistheorie  der  Geschichte  war  bemüht  der  Herausgeber  der 
Revue  de  Synthese  historique  H.  B  e  r  r,  dem  es  jedoch  nicht  gelang,  auf 
die  deutschen  Bestrebungen  zur  erkenntniskritischen  Gnmdlegung  der 
Geisteswissenschaften  Einfluß  zu  gewinnen. 

Auf  psychologischem  Gebiet  wurde  in  demselben  Sinne 
weiter  gearbeitet,  wie  am  Ausgang  des  19.  Jahrhunderts,  wie  denn  auch 
die  Hauptforscher  die  gleichen  blieben. 

Der  Höhepimkt  der  französischen  Philosophie  lag  in  einer  neuen 
Metaphysik,  welche  bereits  seit  Jahrzehnten  vorbereitet  worden  war. 
In  Bergson  (geb.  1859)  besitzt  Frankreich  einen  Denker,  dessen  Ideen- 
welt vor  dem  Weltkrieg  sich  ähnlich  einflußreich  erwies  wie  ein  Jahr- 
hundert zuvor  die  Metaphysik  des  deutschen  Idealismus,  dem  er  sachlich 
verhältnismäßig  nahesteht,  obwohl  er  nicht  von  ihm  abhängig  zu  sein 
scheint.  Bergson  sucht  die  mechanische  Weltansicht  anders  als 
Renouvier  auf  eine  mehr  immanente  Weise  zu  überwinden.  Gott  ist  ihm 
keine  transzendente  Realität,  sondern  er  lehrt  den  ,, werdenden  Gott": 
,,Dieu  se  fait".  Er  setzt  nicht  neben  die  vorhandene  Welt  eine  höhere 
andere,  sondern  er  sucht  zu  erweisen,  daß  die  Welt  überhaupt  von  ganz 
anderem  als  mechanischem  Charakter  ist.  Nicht  nur  der  Mensch  ist  frei, 
wie  Renouvier  wollte,  und  keine  Enklave  in  der  Welt,  sondern  die  Wirk- 
lichkeit überhaupt  ist  frei.    ,, Schöpf erische  Entwicklung"  ist  ihr  Wesen. 

Mit  diesem  Standpunkt  verbindet  sich  ein  erkenntnistheoretischer 
Antiintellektualismus,  der  so  weit  geht,  daß  die  gewöhnliche  menschliche 
Erkenntnisweise  als  vergewaltigende  Entstellung  der  Wirklichkeit  be- 
handelt wird,  der  gegenüber  allein  die  ,, Intuition"  an -das  Wesen  der  Dinge 
heranreichen  soll.  Dem  Verstand  ist  nur  die  räumliche  Welt  zugänglich, 
nach  deren  Muster  er  zu  Unrecht  alles  andre  betrachte.  Mit  dieser  anti- 
mechanistischen Philosophie  hat  Bergson  wahrhaft  zündend  gewirkt. 

,,Bergsons  Hauptwerk  fiel  in  jene  Vorkriegsepoche,  wo  das  Zauberwort 
der  Jugend  und  ihrer  Fackelträger  ,, Leben"  hieß.  Alle  originalen  Schöp- 
fungen der  Philosophie  und  der  Dichtung,  die  im  ersten  Jahrzehnt  des 
20.  Jahrhunderts  ans  Licht  traten,  trugen  den  Akzent  des  ,, Lebens". 
Es  war  wie  ein  Rausch,  ein  Jugendrausch,  den  wir  alle  geteilt  haben. 
Ein  überschäumendes  Gefühl  der  Befreiung  hatte  die  junge  Generation 
ergriffen.    Befreiung   wovon  ?     Vom   Druck   der   ,, mechanischen  Weltan- 
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schauung".  Es  war  ein  Ruck  vorwärts.  Die  echte  Erlebniswirkhchkeit 
wurde  dem  Denken  zurückgegeben"  (E.  R.  Curtius).  Seit  dem  Kriege 
ist  die  überragende  internationale  Wirkung  Bergsons  längst  wieder  im 
Abebben  begriffen.  Statt  seiner  sind  zwei  andere  Gestirne  am  Himmel 
der  Philosophie  aufgegangen :  der  Deutsche  D  r  i  e  s  c  h ,  dessen  Philo- 
sophie im  IV.  Bande  eingehend  dargestellt  worden  ist  und  dessen  Wirkung 
sich  seit  dem  Erscheinen  desselben  über  Amerika  und  bis  nach  Ostasien 
ausgebreitet  hat,  und  der  Engländer  Russell,  von  dem  dasselbe  gilt. 

Die  jüngste  Entwicklung  der  französischen  Philosophie  während 
des  letzten  Jahrzehnts  hat  sich  nicht,  wie  man  vielleicht  nach  den  kühnen 
Konzeptionen  Bergsons  hätte  erwarten  können,  in  einer  an  die  deutsche 
Romantik  erinnernden  Richtung  auf  eine  ausschweifende  Metaphysik 
bewegt,  vielmehr  stehen  im  Vordergrund  die  Bemühungen  um  eine  Klärung 
des  Wesens  der  Erkenntnis,  die  mit  strengster  Wissenschaftlichkeit  fort- 
gesetzt wurden.  Meyerson  suchte  herauszuarbeiten,  wie  wenig  in 
Wahrheit  die  Naturwissenschaft  der  positivistischen  Selbstbeschränkung 
huldigt,  sondern  wie  sie  ihre  Hypothesen  durchaus  realistisch  meint. 
Brunschvicg  umgekehrt  sieht  die  Welt  als  ein  Erzeugnis  des  Geistes 
an  und  sucht  zu  zeigen,  wie  sich  die  Ziele  und  das  Wesen  der  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  selbst  und  damit  die  Wirklichkeit  als  ihre  Schöp- 
fung ändern.  In  ihm  nähert  sich  die  französische  Erkenntnistheorie  dem 
deutschen    Neukantianismus   und    Hegel. 

Ein  Symptom  für  das  starke  philosophische  Leben  Frankreichs  ist  der 
Umstand,  daß  auch  die  katholische  Philosophie  in  ihm  eine  pro- 
duktive Bedeutung  besitzt,  die  ihr  in  den  übrigen  Ländern  abgeht.  Sie 
hat  auf  erkenntnistheoretischem  und  metaphysischem  Gebiet  tüchtig 
gearbeitet.  Übrigens  steht  ilu-  auch  Duhem  (s.  o.)  nahe.  Namentlich  der 
Modernismus,  welcher  in  Deutschland  so  gut  wie  bedeutungslos  war, 
hat  in  Frankreich  mehrere  bemerkenswerte  philosophische  Versöhnungs- 
versuche zwischen  Katholizismus  und  Wissenschaft  hervorgebracht, 
die  z.  T.  modernste  philosophische  Ideen  aufzunehmen  bemüht  sind. 
Zu  nennen  ist  vor  allem  Ed.  L  e  Roy,  der  die  Synthese  versucht,  indem 
er  an  beiden  zu  vereinigenden  Faktoren  Abstriche  macht.  Die  Dogmen 
deutet  er  um  in  Maximen  des  Handelns,  als  ob  diese  und  jene  metaphy- 
sischen Tatbestände  erfüllt  seien,  und  die  Sätze  der  Wissenschaft  sind 
ihm  ebenfalls  nur  praktische   Anweisungen.  — 

Die  englische  Philosophie  der  Gegenwart  ist  dadurch  charak- 
terisiert, daß  die  der  kontinentalen,  besonders  der  deutschen  Philosophie 
geistesverwandten  Strömungen  immer  stärker  geworden  sind.  Die  eng- 
lische Philosophie  von  heute  hat  ein  vöüig  anderes  Gesicht  als  vor  hundert 
Jahren. 
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Im  Gegensatz  zur  französischen  Philosophie  spielt  in  ihr  auch  die 
der  deutschen  Phänomenologie  verwandte  neue  Logik  eine  viel  größere 
Rolle.  Bertrand  Russell  (geb.  1872),  wohl  der  hervorragendste 
und  z.  Z.  der  im  Ausland  bekannteste  englische  Denker  der  Gegenwart, 
erinnert  stark  an  Husserl.  Wie  dieser  von  der  erkenntnistheoretischen 
Klärung  der  Arithmetik  ausging,  so  auch  Russell.  Zusammen  mit  White- 
h  e  a  d  hat  er  diese  Untersuchungen,  mit  denen  sich  auch  solche  über  die 
Geometrie  verbanden,  in  höchst  erfolgreicher  Weise  durchgeführt,  dabei 
gleichzeitig  auf  Verwertung  und  Fortbildung  der  algebraischen  Logik 
bedacht.  Er  hat  das  Verhältnis  der  Logik  und  Mathematik  neu  bestimmt 
und  die  reine  Mathematik,  welche  er  ganz  nahe  an  die  Logik  heranrückt, 
noch  wirklichkeitsfremder  gemacht,  als  sie  schon  vor  ihm  geworden  war. 
Wie  Husserl  hält  auch  er  die  Tätigkeit  des  Mathematikers  nicht  für  eine 
schaffende,  sondern  für  eine  entdeckende.  Es  gibt  auch  für  ihn  eine  Sphäre 
rein  logischen  Seins.  Auch  die  Lehre  der  deutschen  Logik  von  den  ,, Sach- 
verhalten" kehrt  bei  Russell  wieder.  In  metaphysischer  Beziehung  vertritt 
er  jetzt  —  früher  war  er  kritischer  Realist  —  eine  Art  von  Phänomenalis- 
mus,  der  stark  an  Hume  erinnert.  Mit  diesem  ist  er  neuerdings  auch 
darin  einig,  daß  er  das  Ich  nicht  mehr  monadologisch  auffaßt,  sondern 
als  einen  Zusammenhang  von  Sinnesinhalten  und  Erinnerungsbildern 
ansieht.  Der  Mitarbeiter  Russeis  an  seinem  großen  Werk  Principia  Mathe- 
matica,  A.  North  Whitehead,  hat  die  Theorie  der  Struktur  der 
Natur  in  sehr  eigenartiger  und  selbständiger  Weise  ausgebaut.  Der  Be- 
griff des  Organismus  ist  nach  ihm  für  die  ganze  Natur  wesentlich.  Er 
zeigt,  wie  er  bereits  für  die  Elektronen  und  Moleküle  von  Bedeutimg  ist. 

Der  logische  Realismus  Husserls  wird  noch  überboten  durch  den 
englischen  ,,N  e  o  r  e  a  1  i  s  m  u  s",  der  von  G.  E.  Moore  eingeleitet 
wurde.  Nach  ihm  sind  die  Begriffe  nicht  etwas  Sekundäres  gegenüber 
den  konkreten  Einzeldingen,  vielmehr  bestehen  diese  aus  Begriffen,  und 
der  Satz  z.  B.  ,, Menschen  existieren"  bedeutet  lediglich,  daß  der  Begriff 
,, Menschen"  und  der  Begriff  ,, Existenz"  in  einer  spezifischen  Relation 
zueinander  stehen.  Wie  der  neuere  deutsche  Realismus  teilweise  zu  der 
Auffassung  neigt,  daß  die  Sinnesqualitäten  unabhängig  von  uns  existieren, 
so  nimmt  auch  der  englische  Neorealismus  z.  T.  dieselbe  Stellung  ein, 
so  Moore,  der  freiUch  die  positivistische  Deutung  der  Sinnesquali- 
täten als  bloßer  Wahrnehmungsmöglichkeiten  ebenfalls  für  logisch  zu- 
lässig und  vielleicht  richtig  ansieht.  Derselbe  Grundgedanke,  der  H  a  r  t  - 
m  a  n  n  s  Buch  über  Metaphysik  der  Erkenntnis  zugrunde  liegt,  wird 
genau  so  von  G.  E.  Moore  ausgesprochen:  jede  Vorstellung  weise 
auf  einen  Gegenstand  und  der  Satz  esse  =  percipi  beruht  auf  einer  Ver- 
wechslung  des   Vorstellens   mit   dem   Vorgestellten. 
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Der  Begriffsrealismus  wird  ferner  von  S.  Alexander  vertreten, 
der  mit  ihm  eine  eigenartige  Raum-Zeitlehre  verbindet.  Die  „Matrix", 
der  Urstoff  der  Realität  besteht  nach  ihm  aus  Raum-Zeit,  wobei  er  beide 
als  ein  Einheitliches  auffaßt,  so  daß  Raum  und  Zeit  je  für  sich  genommen 
bereits  Abstraktionen  darstellen.  Die  Universalien  sind  zwar  zeitlos,  aber 
nicht  außerhalb  der  Zeit,  sondern  nur  frei  von  Beschränkung  auf  eine 
bestimmte  Zeit.  Die  Wirklichkeit  ist  nach  Alexander  nichts  Festes,  Ab- 
geschlossenes. Vielmehr  bauen  sich  immer  neue,  höhere  Qualitäten  über  den 
alten  auf.  Es  werden  einst  entstehen  —  oder  vielleicht  existieren  sie 
auch  bereits  —  engelartige  oder  gottgleiche  Wesen,  für  die  unser  Geist  den 
Körper  darstellt  wie  für  uns  die  Nervenmaterie. 

Auch  die  englische  Werttheorie  der  Gegenwart  wandelt  ganz  andere 
Wege,  als  der  frühere  Utilitarismus  es  tat.  Die  Übereinstimmung  mit 
der  deutschen  Axiologie  ist  auch  hier  äußerst  auffallend.  So  finden  wir 
die  in  der  deutschen  Ethik  von  S  c  h  e  1  e  r  vollzogene  Wendung  zum 
Wert  Objektivismus  wieder,  imd  zwar  als  eine  völlig  selbständig  spontan 
entstandene.  Es  ist  Moore,  der  diese  Schwenkung  vornahm.  Einen  weiteren 
Fall  von  Koinzidenz  mit  deutschen  Gedankengängen  stellt  die  Wertlehre 
W.  R.  S  o  r  1  e  y  s  dar,  nach  der  zuletzt  nichts  wertvoll  ist  als  Eigenschaften 
oder  Zustände  von  Personen  tmd  Dingen  nur  Wirkungswerte  zukommen  — 
sie  stimmt  mit  der  Axiologie  Oesterreichs  überein.  Sehr  bemerkenswert 
ist  ferner,  daß  auch  eine  monadologische  Strömung  hervorgetreten  ist, 
die  bei  allen  Abweichungen  im  einzelnen  doch  eine  im  ganzen  mit  Leib- 
niz  verwandte  Geistesart  zeigt.  Bezeichnenderweise  neigt  diese  Richttmg 
zugleich  zum  Theismus,  der  auch  in  England  wieder  im  Vordringen  ist. 
Der  hervorragendste  Vertreter  dieser  Strömung  war  bis  vor  nicht  lange 
James  Ward  (1843 — 1925).  Ferner  sind  zu  nennen:  Andrew  Seth 
Pringle-Pattison,  der  das  theistische  Problem  geradezu  das 
Zentralproblem  der  modernen  Philosophie  nennt,  McTaggart  (1866 
bis  1925)  u.  a. 

Neben  dieser  neuen,  der  kontinentalen  eng  verwandten  englischen 
Philosophie  ist  aber  noch  eine  andere  Strömung  vorhanden,  die  als  Fort- 
bildung des  alten  englischen  Positivismus  bezeichnet  werden  kann.  Es 
ist  der  Pragmatismus,  der  zuerst  in  England  entstand  und 
dort  auch  ,,H  u  m  a  n  i  s  m  u  s"  oder  ,, Personaler  Idealismus"  heißt. 
Er  kann  geradezu  als  eine  Art  Reaktion  des  angelsächsischen  Empiris- 
mus auf  die  deutsche  und  die  neuenglische  Philosophie,  welche  er  als 
,, Absolutismus"  bezeichnet,  bezeichnet  werden.  Durch  den  Pragmatismus 
ist  die  Kluft  zwischen  angelsächsischer  und  kontinentaler  Philosophie 
größer  geworden  als  je  zuvor.  Das  Charakteristische  für  den  Pragma- 
tismus  ist   die    Preisgabe   des  Wahrheitsbegriffs   einerseits   und   die  An- 
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erkennixng  der  Totalität  der  Menschennatur  als  für  die  Erkenntnis  mitbe- 
stimmenden Faktors  andererseits.  Der  Pragmatismus  sei  insofern  in  mehr- 
facher Hinsicht  antiintellektualistisch.  Sein  englischer  Begründer  ist  der 
Deutsch-Engländer  F.  C.  S.  Schiller  (geb.  1864).  Auch  J.  B  a  1  f  o  u  r 
steht  ihm  nahe.  In  weltanschaulicher  Hinsicht  ist  —  ein  beredtes 
Zeichen  der  Zeit  —  der  Pragmatismus  keineswegs  mehr  wie  der  ältere 
Positivismus   skeptisch  eingestellt  oder  gar  metaphysikfeindlich. 

Unter  den  englischen  Psychologen  steht  an  der  Spitze  und  sei  seines 
weiten  Gesichtskreises  wegen  genannt  McDougall  (jetzt  in  Amerika), 
der  außer  auf  experimentellem  besonders  auf  deskriptivem,  aUgemeinpsycho- 
logischem  sowie  Völker-  und  sozialpsycholcgischem  Gebiet  gearbeitet  hat.  Er 
steht  auf  monadologischem  Standpunkt,  ähnlich  wie  J.  W  a  r  d  (1843 — 1925). 

Italien,  das  im  letzten  Menschenalter  überhaupt  einen  so  bedeutenden 
allgemeinen  Aufschwung  genommen  hat,  hat  sich  auch  philosophisch 
auf  eine  größere  Höhe  erhoben,  als  auf  der  es  vordem  stand.  Zum  ersten- 
mal seit  der  Renaissance  hat  es  vor  demWeltkrieg  angefangen,  philosophisch 
eine  Wirkung  über  seine  Grenzen  auszuüben.  Eine  spezifisch  italienische 
Philosophie  ist  im  Entstehen,  spezifisch  italienisch  trotz  ihres  Ausgehens 
vom  deutschen  Idealismus  imd  der  allgemeinen  Ideenverwandtschaft 
mit  ihm.  Diese  Wandlung  knüpft  sich  an  den  Namen  Benedetto  C  r  o  c  e  s  , 
der  eine  Art  Neuhegelianismus  lehrt,  der  sich  freilich  von  Hegel  erheblich 
entfernt.  Neben  ihm  steht  G.  G  e  n  t  i  1  e,  der  auch  von  Hegel  herkommt, 
aber  ebenfalls  weit  über  ihn  hinausgeht.  Abgesehen  vom  methodisch- 
logischen Moment  ist  das  für  beide  Denker  charakteristische  und  ihnen 
mit  Hegel  gemeinsame  Moment,  daß  die  Kulturgeschichte  im  Mittel- 
punkt ihres  Denkens  steht.  Sie  sind  Kulturphilosophen.  ,,Was  mich  in 
Wahrheit  beschäftigte  und  zu  philosophieren  trieb,  aus  Drang  nach  Klar- 
heit, waren  die  Probleme  der  Kunst,  des  sittlichen  Lebens,  des  Rechts, 
später  auch  noch  der  historischen  Methodik"  (Croce).  Beide  wollen  im  Sinne 
der  besten  philosophischen  Tradition  Tatsachen  und  Ideen  in  gleichem 
Maße  zu  ihrem  Rechte  kommen  lassen  und  erstreben  druch  ihre  Philo- 
sophie nicht  nur  Begriffssysteme,  sondern  eine  Befruchtung  des  Lebens, 
wie  sich  denn  Gentile  immer  mehr  der  Pädagogik  zugewandt  hat.  Croce 
ist  ganz  besonders  am  Ästhetischen  interessiert.  Aber  er  löst  es  nicht 
vom  Leben,  sondern  deckt  seine  Zusammenhänge  mit  ihm  auf.  In  beiden 
Denkern  leben  höchste  Tendenzen  des  deutschen  Idealismus,  vom  italieni- 
schen Geiste  selbständig  umgeformt:  Preisgabe  christlicher  Trans- 
zendenzgedanken, reine,  aber  unpositivistische  Immanenzauffassung  der 
Wirklichkeit  einschUeßUch  der  historischen  Geisteskultur.  Beide  gehen 
auch  über  die  herkömmliche  Logik  hinaus..  Starke  allgemeine  Verwandt- 
schaft mit  dem  deutschen  Ide?lism.-as  weist  auch  Alessandro  C  h  i  a  p  e  1 1  i 
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auf,  der  jedoch  dem  Theismus  huldigt,  wennschon  einem  höchst  subH- 
mierten.  Er  bezeichnet  seine  Lehre  nicht  nur  als  ,, objektiven  und 
konstruktiven  Idealismus",    sondern  auch   als  ,,theistischen  Idealismus". 

Neben  ihnen  sei  noch  V  a  r  i  s  c  o  genannt,  ein  ebenfalls  bedeutender 
Denker,  der  in  mancher  Hinsicht  an  die  von  Husserl  eingeleitete  Bewegung 
in  der  Logik  erinnert.  Er  ist  ein  Glied  jener  philosophischen  Entwicklimgs- 
reihe,  die  von  Leibniz  herkommt,  monadologisch  eingestellt  und 
auf  logischem  Gebiet  den  Realismus  der  Uni  versahen  vertretend. 
Durch  G.  de  Vecchio  hat  Italien  schließlich  Anteil  an  der  Philosophie 
des  poHtischen  Lebens.  Er  —  ein  ItaUener,  also  nicht  ein  Deutscher !  — 
ist  der  philosophische  Repräsentant  des  Imperialismus,  der  Verteidiger  des 
Kriegs  als  Mittel  einer  nationalen  Kultur,   sich  gewaltsam   auszudehnen. 

Die  positivistische  Richtung  lebt  fort  in  Enriques,  der  auf 
dem  Gebiet  der  Erkenntnistheorie  der  exakten  Wissenschaften,  der  Logik 
imd  der  Geschichte  dieser  Disziplinen  mit  weit  über  die  Landesgrenzen 
hinausreichendem  Erfolg  gearbeitet  hat.  Er  sieht  das  Wirklichkeits- 
kriterium daiin,  daß  die  Änderung  der  Empfindungen  in  konstanter  Weise 
mit  unseren  willkürlichen  Körperbewegungen  verknüpft  ist.  Die  WirkUch- 
keit  ist  die  ,,Invaiiante  in  dem  Verhältnis  zwischen  Willensregungen  und 
Empfindungen".  Enriqi;es,  der  kantische  Ideen  in  sich  aufgenommen  hat, 
will  durch  seinen  ,, kritischen  Posilivismus"  den  Gegensatz  des  englischen 
Empirismus  und  des  kontinentalen  Rationalismus  überbrücken. 

Auch  Ungarn  begann  seit  dem  Ende  des  19.  Jahrhunderts  etwas 
hervorzutreten,  zumal  Hauptarbeiten  in  deutscher  Sprache  erschienen. 
Zu  nennen  sind  der  Naturphilosoph  P  a  1  a  g  y  i  und  der  von  Hegel  ausge- 
gangene religionsphilosophische  Schriftsteller  Eugen  H.  Schmitt. 
Als  das  bedeutendste  bisherige  System  gilt  in  Ungarn  die  Philosophie 
Paulers  (geb.  1876),  der  von  Aristoteles,  Leibniz,  Bolzano  und 
Husserl  beeinflußt  ist.  Er  geht  von  der  Logik  aus  und  endet  in  einer 
pluralistisch-dynamischen  Metaphysik.  Seine  \Mrkung  über  Ungarn 
hinaus  wird  verhindert  durch  seine  Verwendung  der  ungarischen  Sprache. 
—  Lebhafte  Pflege  findet  die  experimentelle  Psychologie.  Sie  ist  positiv 
gefördert  worden.  Die  eigentliche  Stärke  Ungarns  liegt  aber  auf  anderem 
Gebiete,  in  der  S  t  a  a  t  s  p  h  i  1  o  s  o  p  h  i  e.  Diese  fand  dort  eine  ganz 
besonders  umfangreiche  und  erfolgreiche  Pflege  (J.  V.  Eötvös,  Pulszky, 
Somlo,    Pikler,   L.    Stein  u.  a.). 

Auch  in  Spanien  ist  mit  L.  G  i  1  F  a  g  o  a  g  a  ein  Denker  her- 
vorgetreten, der  mit  der  übrigen  europäischen  Philosophie  enge  Fühlung 
besitzt  und  durchaus  modern  eingestellt  ist. 

In  dem  freilich  bedeutungslosen  Südamerika  setzte  seit  1900 
eine  neue  idealistische  Gegenbewegung  gegen  den  Positivismus  ein,  der 
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Überwiegend  unter  französischem  Einfluß  (Fouillee,  Guyau,  Bergson) 
stand.     Doch   wirkte   auch   Nietzsche. 

In  Griechenland  hat  sich  die  Lage  gegenüber  früher  nicht 
wesentlich  geändert,  wenigstens  was  die  Produktion  anbetrifft.  Der 
gegenwärtige  Vertreter  der  Philosophie  an  der  Universität  Athen,  Boreas, 
ein  Schüler  Wundts,  steht  auch  auf  dessen  philosophischem  Standpunkt. 
Er  begründete  zugleich  ein  Psychologisches  Institut. 

Dagegen  ist  in  Serbien  mit  Petroniewicz  ein  eigene  Wege 
gehender,  scharfsinniger,  metaphysisch  gerichteter  Denker  hervorge- 
treten, und  in  Rumänien  wurde  die  Erkenntnistheorie  der  Geschichte 
durch  X  e  n  o  p  o  1  gefördert. 

Weniger  Bemerkenswertes  bietet  die  neueste  Entwicklung  in  den 
nordischen  Ländern. 

Die  schwedische  Philosophie  der  jüngsten  Vergangenheit 
ist  sehr  stark  durch  deutsche  Denker  beeinflußt..  Besonders  wirkten 
Kant,  Rickert,  Dilthey,  aber  auch  Münsterberg  und  Bergson.  Der  be- 
deutendste philosophische  Essayist  steht  bezeichnenderweise  auf  kriti- 
zistischem  Boden.  Demgegenüber  wird  die  Vereinigung  von  Wrmdts 
Parallelismuslehre  mit  Spencers  Evolutionismus  durch  Vannerus 
als  abseitsstehende  Erscheinung  empfunden.  Die  experimentelle  Psycho- 
logie hat  erst  nach  hartem  Kampf  sich  akademisches  Bürgerrecht 
in  Schweden  erkämpft  (Alrutz).  Als  neues  Land  gewann  Finn- 
land mit  Grotenfeldt  und  neuerdings  Friedmann  an  der 
philosophischen  Gesamtentwicklung  Anteil. 

Ende  des  19.  Jahrhunderts  und  zu  Beginn  des  neuen  vollzog  sich  auch 
in  P  o  1  e  n  eine  Abwendung  vom  Positivismus,  und  zwar  in  ganz  ähnlicher 
Weise  wie  gleichzeitig  oder  bereits  etwas  früher  in  Deutschland.  Deut- 
sches Denken  war  wie  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  auch  jetzt  wieder 
das  eigentlich  maßgebende,  doch  wirkten  auch  Bergson  und  James. 
Wichtig  ist,  daß  die  Metaphysik  früher  als  in  Deutschland  ihr  Haupt  erhob. 
Weit  über  Polens  Grenzen  hinaus  wurde  Wincenty  Lutoslawski  be- 
kannt, der  philosophische  Arbeiten  in  nicht  weniger  als  sieben  verschiedenen 
Sprachen  schrieb.  Er  lehrt,  ein  Schüler  Teichmüllers,  eine  mit  Leibniz 
und  Lotze  verwandte  Monadologie  mit  theistischer  Tendenz  und  unter 
Aufnahme  der  Seelenwanderungsidee  und  des  Messianismus  (s.  o.).  Auch 
er  steht  auf  katholischem  Boden,  obwohl  er  nicht  der  kirchlichen  Philo- 
sophie zuzuzählen  ist.  Metaphysisch  gerichtet  war  auch  M.  S  t  r  a  - 
s  z  e  w  s  k  i  (1848 — 1921) ;  in  ihm  vereinigte  sich  der  Einfluß  Kants  mit 
dem  Piatos.  Er  vertrat  einen  eigenartigen  kritischen  Idealismus,  der 
die  Realität  der  Ideenwelt  behauptet,  jedoch  nicht  ihre  transzendente, 
sondern   ihre   immanente    Realität.      Straszewskis    Philosophie    hat    mit 
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der  Bergsons  Verwandtschaft,  da  auch  er  vom  Begriff  des  Lebens 
als  der  einzig  unmittelbar  gegebenen  Tatsache  ausgeht.?;  Wesentlich 
stärker  als  in  ihm  war  der  Einfluß  Kants  in  einer  Anzahl  anderer  Denker. 
Der  Neukantianismus  war  eine  Zeitlang  geradezu  die  herrschende 
Richtung.  Am  meisten  trat  dabei  Wladyslaw  M.  Kozlowski  hervor. 
Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  begann  auch  die  neue  deutsche  Logik  in  Polen 
ihren  Einzug  zu  halten.  Wie  in  Deutschland  Husserl  und  in  Österreich 
Meinong  die  Gedankenwelt  Brentanos  in  sich  aufnahmen  und  fortbildeten, 
tat  das  gleiche  in   Polen  Kasimir  Twardowski. 

In  R  u  ß  1  a  n  d  waren  vor  dem  Kriege  ebenfalls  deutsche  neukantische 
Einflüsse  bestimmend.  Die  weitere  Entwicklung  der  hoffnungsvollen 
Verselbständigung  des  russischen  Philosophierens  (Loßkij)  hat  mit  dem 
Siege  des  Bolschewismus  einstweilen  ein  jähes  Ende  erfahren  durch 
die  von  der  bolschewistischen  Regierung  vor  einigen  Jahren  vorgenom- 
mene Vertreibung  aller  russischen  Philosophen,  die  nicht  auf  materia- 
listisch-marxistischem Boden  stehen.  Es  ist  keine  andere  philosophische 
Lehre  mehr  erlaubt  als  der  gröbste  Materialismus.  Seitdem  gibt  es  russi- 
sche Philosophie  nur  noch  in  der  russischen  Emigration  atißerhalb  Rußlands. 
Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  eine  Philosophie  der  Emigration  auf  die 
Dauer  nicht  möglich  ist,  da  sie  der  Resonanz  im  eigenen  Volkskörper 
entbehrt,  und  so  ist  auch  das  Schicksal  der  russischen  Philosophie  ab- 
hängig von  dem  Gelingen  der  Beseitigung  der  bolschewistischen  Re- 
gierung. 

Ganz  außerordentlich  bedeutsam  ist  das  Eintreten  Amerikas 
in  die  philosophische  Entwicklung.  Während  es  im  neunzehnten  Jahr- 
hundert sich  noch  in  der  Rolle  des  Lernenden  und  Aufnehmenden  befand, 
hat  es  sich  im  letzten  Vierteljahr  hundert  zunehmend  verselbständigt. 
Diese  Wendtmg,  die  im  Zusammenhang  mit  dem  Steigen  der  Wertschätzung 
der  Wissenschaft  in  Amerika  und  seiner  langsamen  Umwandlung  aus 
einem  Zivilisations-  in  einen  Kulturstaat  steht,  knüpft  sich  an  die  Person 
W.  James',  des  ersten  amerikanischen  Philosophen  von  Weltbedeutung 
(1842— 1910).  Groß  geworden  auf  dem  Boden  der  experimentellen  Psycho- 
logie, hat  er  seinen  Blick  doch  stets  auf  das  Ganze  der  Philosophie  ge- 
richtet gehalten  und,  fast  frei  von  hergebrachter  Dogmatik,  eine  neue 
pluralistische  Metaphysik  geschaffen.  Er  hat  dabei  mit  auffallender  Vor- 
urteilslosigkeit den  religiösen  Erlebnissen  eine  gewichtige  Stellung  einge- 
räumt. Spezifisch  amerikanisch  und  die  tieferen  logischen  Fragen  verkennend 
ist  sein  Pragmatismus,  in  dem  der  Begriff  des  Wahrseins  als  einer  spezi- 
fischen Eigenschaft  von  Sätzen  nahezu  preisgegeben  wird  zugunsten  der  For- 
derung ihrer  Bewährung.  Dieser  Begriff  selbst  bleibt  wieder  unbestimmt. 
In  seiner  rohesten  Form  würde  er  einfach  biologische  Nützlichkeit  für 
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das  Individuum  bzw.  die  Gattung  bedeuten,  in  feinerer  Form  meint  er 
Bewährung  von  Hypothesen  für  den  Fortschritt  der  Erkenntnis  oder  Be- 
währung eines  metaphysischen  Glaubens  für  die  sittHche  Hebenserhöhung 
der  Person.  Diese  verschiedenen  Bedeutungen  pflegen  im  Pragmatis- 
mus nicht  streng  unterschieden  zu  werden.  Wenn  sich  James  seinerseits 
durch  die  begriffliche  Präzision  der  europäischen,  besonders  der  deutschen 
Philosophie  als  unfruchtbar  abgestoßen  fühlte,  so  vermißt  die  europäische 
Philosophie  bei  ihm  gerade  diese  Genauigkeit.  Der  Zusammenhang  mit 
dem  Naturalismus  und  dem  Evolutionismus  seiner  Jugend  bekundet 
sich  in  seiner  positivistischen  Auffassung  des  Denkens  und  Erkennens 
als  biologischer  Anpassungsvorgänge  (reflex  adaptation),  womit  sein 
vollkommenes  Unverständnis  für  Kants  Kritizismus  und  seine  instinktive 
Abneigung  gegen  denselben  in  Verbindung  steht.  Verwandt  mit  ihm  ist 
er  darin,  daß  er  es  ablehnt,  das  Erkennen  einfach  aus  einer  Einwirkung 
der  Realität  auf  den  Intellekt  zu  erklären,  vielmehr  betont  er  den  aktiven 
Charakter  des  Geistes.  Alle  Erfahrung  ist  auch  ihm  Bearbeitung  des 
gegebenen  Materials.  Er  hält  demgemäß  auch  ganz  andere  Erfahrungs- 
formen als  die  menschliche  für  möglich.  In  seiner  Metaphysik  stimmt 
James  weitgehend  mit  Fechner  überein.  Die  Individuen  sind  ihm  Teile 
des  All-Einen.  Er  hat  in  diesem  Zusammenhang  lebhaftes  Interesse  an 
den  mediumistischen  Phänomenen  gezeigt,  ja  er  stand  schließlich  sogar 
geradezu  auf  dem  Boden  des  Spiritismus. 

Das  Ansteigen  der  amerikanischen  Philosophie  um  die  Wende  des 
19.  Jahrhunderts  wird  auch  sehr  deutlich  durch  das  neue  Hervortreten 
des  Personalismus,  der  zwar  nie  ausgestorben,  aber  lange  vor 
dem  Positivismus  in  den  Hintergrund  getreten  war.  Diese  Wendung 
erfolgte  freilich  auf  Grund  fremder  Anregung,  nämlich  durch  den  fran- 
zösischen Philosophen  Renouvier  (1899),  wäre  aber  nicht  möglich  gewesen, 
wenn  nicht  schon  eine  innere  Wandlung  in  Amerika  vor  sich  gegangen 
wäre.  Daß  diese  Umwandlung  aber  noch  nicht  sehr  tiefgeht  imd  weite 
Kreise  noch  auf  einem  philosophisch  äußerst  niedrigen  Niveau  stehen, 
wird  ersichtlich  aus  dem  ungeheuren  Erfolg,  den  die  Abwandlung  des 
Pragmatismus  ins  rein  Positivistische,  die  John  Dewey  (geb.  1859), 
der  Begründer  der  sog.  Chicagoschule,  brachte,  vom  Atlantischen  bis 
zum  Stillen  Ozean  gehabt  hat.  Er  versteht  das  Geistige  rein  biologisch 
und  lehnt  den  Personalismus  ab.  Religion  und  Metaphysik  sind  ihm  ledig- 
Hch  Produkte  der  Phantasie,  die  unter  ungünstigen  Lebensverhältnissen 
entstehen.  Damit  verbindet  sich  indes  eine  ethisch  hochstehende,  sozial- 
reformatorische  Gesinnung,  die  wohl  in  erster  Linie  den  großen  Erfolg 
dieser  Philosophie  bedingt  hat.  Dewey  ist  von  Comte  beeinflußt.  Be- 
zeichnend für   den  philosophischen  Tiefstand   der   Gesellschaft  ist   auch 
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der  große  Erfolg  der  ,,B  eha  vio  ur"-Lehre,  die  alle  .seelischen  Fakta 
als  Erklärungsmomente    für    das  Verhalten    von  Lebewesen  ausschließt. 

Eine  neue  Bewegung  in  der  amerikanischen  Philosophie  ist  ferner  der 
„Neue  Realismus".  Obwohl  keine  ganze  geschlossene  Bewegung 
und  teilweise  dem  Materialismus,  bei  andern  wieder  dem  Empiriokriti- 
zismus sich  nähernd,  entspricht  er  in  manchem  der  neuen  realistischen 
Strömung,  die  auch  in  Deutschland  vorhanden  ist.  Der  Gegenstand  des 
Erkennens  wird  als  vom  Erkennen  unabhängig  und  dasselbe  bestimmend 
aufgefaßt.  Außergeistiges  kann  erkannt  werden,  und  es  gibt  auch  Dinge, 
die  weder  geistig  noch  materiell  sind.  Die  Bewegung  verbindet  sich  teil- 
weise in  sehr  merkwürdiger  Weise  sowohl  mit  dem  logischen  Realismus 
Russells  wie  auch  der  Behaviour-Psychologie.  Ein  Haupt  Vertreter  ist 
P  e  r  r  y. 

Noch  keinen  produktiven  Anteil  an  der  modernen  philosophischen 
Entwicklung  haben  Südamerika,  Asien,  Australien  und  Südafrika  ge- 
nommen. Teils  haben  wir  es  bei  ihnen  mit  Gebieten  zu  tun,  die  das 
Stadium  der  rein  wirtschaftlichen  Interesseneinstellung  noch  nicht  über- 
wunden haben  —  jeder  Kolonialstaat  macht  diese  Phase  durch  — ,  teils  ist 
die  Verarbeitung  des  neuen  europäischen  Kulturgutes  und  seine  Ver- 
schmelzung mit  dem  eigenen  Geiste  noch  nicht  genügend  zum  Abschluß 
gelangt:  im  Stadium  der  Verselbständigung  der  Einzelwissenschaften 
kann  Philosophie  nur  als  letztes  Produkt  der  Entwicklung  auftreten.  — • 

Wie  am  Ende  des  zweiten  Abschnittes  die  Entstehung  und  Aus- 
breitung der  experimentellen  Psychologie  zu  erwähnen  war,  so  muß 
an  dieser  Stelle  als  jüngste,  über  alle  Länder  verbreitete  Bewegung  auf 
dem  Gesamtgebiet  der  Philosophie  noch  die  parapsychologische 
Bewegung  gestreift  werden^).  Sie  stößt  heute  zwar  noch  auf  mancherlei 
Widerspruch.  Aber  den  Machthabern  von  heute  unwillkommene  neue  Be- 
wegungen sind  oft  schon  die  Macht  von  morgen  gewesen.  Die  Lage  ist 
gegenwärtig  in  allen  Ländern  ziemlich  die  gleiche.  Bezeichnend  und  wichtig 
für  die  voraussichtliche  weitere  Entwicklung  ist,  daß  wie  in  Deutschland 
Driesch  so  auch  im  Ausland  mehrere  der  hervorragendsten  Denker  zu 
den  Mitforschern  dieses  neuen  Gebietes  gehören.  In  Amerika  ist 
W.  James  zu  nennen,  in  Frankreich  H.  B  e  r  g  s  o  n.  Auch  James' 
Nachfolger  McDougall,  der  bedeutendste  lebende  angelsächsische 
Psychologe,  wird  nicht  müde,  auf  die  Wichtigkeit  desselben  immer  wieder 


^)  Den  deutlichsten  Einblick  in  den  internationalen  Umfang  der  parapsycho- 
logischen Bewegung  gewähren  die  Comptes  Rendus  du  Congres  International  des 
Recherches  Psychiques.  (I.  Kongreß  1921  in  Kopenhagen,  II.  Kongreß  1923  in  War- 
schau, III.  Kongreß  1927  in  Paris,  IV.  Kongreß  1930  in  Athen,  V.  Kongreß  1932 
in  London.  — ■  Zentralstelle:  Institut  Metapsychique  in  Paris  XVII,  89,  Avenue  Niel.) 
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in  Zeitschriften  und  Werken  hinzuweisen.  Ebenso  nimmt  der  Oxforder 
Philosoph  Schiller  seit  langem  eine  positive  Stellung  ein.  Den 
Angelsachsen  ist  gemeinsam  eine  gewisse  Hinneigung  zur  spiritistischen 
Deutung  der  Phänomene.  In  Italien  haben  sich  namentlich  Psychiater 
und  Biologen  an  der  Arbeit  beteiligt.  In  Holland  steht  an  der  Spitze 
der  Bewegung  H  e  y  m  a  n  s.  Aber  auch  in  Polen,  Rußland,  Spanien 
und  Griechenland  hat  die  neue  Forschung  tiefere  Wurzeln  geschlagen. 
Wie  großen  Umfang  in  England  die  parapsychologische  Forschung  bereits 
angenommen  hat,  wird  man  unten  aus  der  Darstellung  Dawes  Hicks' 
im  einzelnen  entnehmen  können.  Vom  historisch-objektiven  Standpunkt 
wird  es  als  wahrscheinlich  bezeichnet  werden  müssen,  daß  ein  wissen- 
schaftlicher Forschungszweig,  der  —  neben  zahlreichen  Naturforschern 
und  Medizinern  ersten  Ranges  —  auch  so  viele  der  hervorragendsten 
Denker  auf  seiner  Seite  hat,  sachlich  im  Rechte  ist,  zumal  die  Gegner  in 
der  Hauptsache  nur  die  Macht  der  Gewohnheit  des  Denkens  und  die  Un- 
wahrscheinlichkeit  der  behaupteten  Tatsachen  vom  Boden  der  bisherigen 
Forschungsgebiete  aus  für  sich  geltend  zu  machen  imstande  sind.  Von 
welcher  Bedeutung  das  neuentdeckte  Tatsachengebiet  für  die  Weiter- 
entwicklung der  Philosophie  sein  wird,  läßt  sich  freilich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen.  Auf  jeden  Fall  ist  ein  Phänomengebiet  erschlossen, 
das  gegenüber  dem  bisher  bekannten  Wirklichkeitsbereich  völlig  neu  ist 
und  von  jedem  System  der  Zukunft  dem  Weltbild  wird  eingeordnet  werden 
müssen.  — 

Überblicken  wir  zum  Abschluß  noch  einmal  die  Gesamtlage  der  Philo- 
sophie in  der  Gegenwart,  so  muß  sie  als  so  erfreulich  bezeichnet  werden, 
wie  sie  seit  einem  Jahrhundert  nicht  mehr  gewesen  ist.  Die  Philosophie 
hat  die  wissenschaftliche  Vorzugsstelltmg  in  der  gebildeten  Gesellschaft 
aller  Kulturländer  zurückgewonnen,  und  sie  hat  auf  ihrem  eigenen  Gebiet 
wieder  den  Gesamtumkreis  ihrer  historischen  Aufgaben  ins  Auge  gefaßt. 
Die  literarische  Weltproduktion  ist  ebenso  gerichtet  auf  die  immer  feinere 
Herausarbeitung  der  diffizilsten  logischen  und  erkenntnistheoretischen 
Probleme,  wie  sie  wieder  emporstrebt  zu  den  tiefsten  religiösen  und 
Lebensproblemen.  Der  Erkenntnistheorie,  die  dauernd  von  den  unermeß- 
lichen positiven  Fortschritten  der  Wissenschaften  befruchtet  wird,  ist 
wieder  eine  neue  Metaphysik  zur  Seite  getreten,  die,  wo  sie  Probleme  nicht 
zu  lösen  vermag,  doch  wenigstens  die  höchsten  Fragen  des  Erkenntnis- 
verlangens wieder  auszusprechen  und  zu  formulieren  wagt.  Zudem  lebt 
in  den  führenden  Forschern  ein  Wirklichkeitssinn  von  früher  ungeahnter 
Art.  Neue  Blicke  in  die  Tiefen  der  Weltstruktur  sind  das  Ziel  der  heutigen 
Forschung.  Denn  ein  neues  großes  System  kann  nur  aus  vertiefter  und 
umfassender  Einsicht  in  die  Wirklichkeit  entstehen. 


Die  französische  Philosophie.'^ 


Erste  Periode. 

§  I.  Die  große  Revolution  von  178g  bedeutet  auch  für  die  franzö- 
sische Philosophie  den  Anbruch  einer  neuen  Epoche,  obwohl  uns  freilich 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  noch  mehr  als  ein  Fortsetzer  der  von  Condillac 
herrührenden  sensuaHstischen  Schule  begegnet,  und  der  Einfluß  Condillacs 
auf  die  Psychologie,  Buffons  auf  die  Naturanschauung,  Rousseaus  und 
Montesquieus  auf  die  Staats-  und  Sozialwissenschaften  bis  heute  nicht  auf- 
gehört hat.  Zunächst  standen  einander  zwei  entgegengesetzte  Richtungen 
gegenüber:  die  Reaktion  und  der  Fortschritt. 

Die  Reaktion  äußerte  sich  in  doppeltem  Sinne.  Einerseits  wurde  die 
poHtische  Philosophie  der  Revolution  gleich  zu  Beginn  des  neuen  Jahr- 
hunderts durch  die  theokratische  Schule  von  de  Bonald,  de 
Maistre  und  Lamennais  angegriffen;  anderseits  trat  dem  herrschenden 
Sensuahsmus  und  Materiaüsmus  die  eklektisch-spiritualis  tische 
Schule  entgegen,  die  von  Royer-Collard  im  Anschluß  an  Reid  begründet 
und  von  Cousin  unter  Aufnahme  einzelner  deutscher  Philosopheme  weiter 
ausgebildet  wurde.  Diese  Philosophie  artete  unter  Cousins  eigenmächtiger 
Unterrichtsverwaltung  in  einen  offiziellen  und  farblosen  Eklektizismus  aus, 
der  für  poütische  und  pädagogische  Zwecke  wohl  geeignet  war,  insofern  er 
allen  kirchlichen  Angriffen  entging,  aber  alle  Selbständigkeit  des  Denkens 
unterdrückte^). 


^)  Unter  Beibehaltung  bzw.  Umarbeitung  einiger  Seiten  des  früheren  von  Paul 
J  a  n  e  t  verfaßten  Textes  größtenteils  verfaßt  von  Theod.  R  u  y  s  s  e  n  ,  Prof.  a. 
d.  Univ.  Bordeaux;  die  §§  15  und  16  sind  von  A.  Lecl^re,  Agrege  a.  d.  Univ. 
Bern,  die  §§  5  u.  10  von  D.  Parodi,  General-Inspektor  des  öff.  Unterrichts  in 
Paris,  verfaßt. 

*)  Seit  der  Reform  des  Unterrichtswesens  unter  Napoleon  wird  nicht  nur  auf 
den  Fakultäten,  sondern  auch  auf  allen  staatlichen  wie  städtischen  Schulen  ein  Kursus 
der  Philosophie  gegeben.  Auf  den  letztgenannten  Anstalten  hat  dieses  Studienfach 
mancherlei  Änderungen  erlitten;  doch  hat  man  nie  aufgehört,  eine  mehr  oder  weniger 
gründliche  philosophische  Bildung  als  unentbehrlich  für  klassische  Erziehung  zu 
halten.  1825  wurde  eine  besondere  philosophische  Staatsprüfung  (Agregation) 
eingeführt.  Sie  wurde  am  Anfang  des  zweiten  Kaiserreichs  abgeschafft,  aber  vom 
Minister  Duruy,     1865,    wieder    eingeführt.     Die  ,, Lizenz"    und    das  ,, Doktorat  der 
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Auf  der  Bahn  des  Fortschrittes  stehen  dagegen  Männer  wie  Saint- 
Simon,  Leroux,  Reynaud,  Comte,  welche  sich  bei  aller  Verschiedenheit 
doch  als  Anhänger  einer  gemeinsamen  positiven  Philosophie  betrachten 
lassen.  Darin  sind  alle  einig,  daß  die  Vergangenheit  abgeschlossen  ist  und 
die  große  Revolution  das  Signal  zu  einer  neuen  Ära  gegeben  hat,  der  die 
Verbessenmg  der  sozialen  Verhältnisse,  ja  geradezu  die  VervoUkommnung 
der  Menschheit  als  Aufgabe  gestellt  ist.  Unter  Verwerfung  der  Metaphysik 
lassen  sie  nur  die  positiven  Wissenschaften  gelten  und  wollen  auf  die  all- 
meinen Naturgesetze  eine  Gesellschaftslehre  aufbauen. 

Diese  beiden  Richtungen  büden  während  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts einen  zienüich  scharfen  Kontrast. 

§  2.  Der  Sensualismus  der  Aufklärung  beherrschte  die  Geister 
noch  während  der  Revolution  und  während  der  nächstfolgenden  Jahre. 
In  dem  Nationalinstitut  hatte  der  Konvent  1796  eine  besondere  Abteilung 
für  ,,die  Analyse  der  Empfindungen  und  der  Ideen"  geschaffen.  Destutt 
de  Tracy  schlug  vor,  diesen  Namen  durch  ,,I  d  e  o  1  o  g  i  e"  zu  ersetzen, 
und  der  Name  ,,I  d  e  o  1  o  g  e  n"  ist  seitdem  den  damahgen  Fortsetzen! 
der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verblieben.  Im  allgemeinen 
bedeutet  Ideologie  eine  Art  Philosophie,  welche  auf  Gnmd  wissenschaft- 
licher Erkenntnis  der  physiologischen  und  psychischen  Organisation  und 
der  physischen  Welt  praktische  Regeln  für  Erziehung,  Ethik  und  Politik 
festzustellen  versucht.  Diese  Richtung  wird  hauptsächlich  vertreten  durch 
Destutt  de  Tracy  vmd  Cabanis.  Maine  de  Biran  vertieft  die 
Psychologie  durch  Hervorhebung  der  Aktivität  der  Persönlichkeit;  das  Ich 
wird  sich  seines  eigenen  Wesens,  seiner  freien  Natur  und  seiner  Grenzen 
bewußt  im  Zusammenstoße  mit  der  üim  widerstehenden  Materie.  Ein 
Zeitgenosse  der  Genannten  war  auch  L  a  p  1  a  c  e. 

Destutt  de  Tracy  (geb.  1754,  Mitglied  der  Constituante  von  1789  und  des 
Senats  nach  dem  18.  Brumaire,  gest.  1836).  Sein  Hauptwerk,  Elements  d'Ideologie, 
erschien  sukzessive:  Ideologie  (Par.  1801),  Grammaire  generale  (1803),  Logique  (1805), 
Traite  sur  la  Volonte  (1815),  Commentaire  sur  l'Esprit  des  Lois  (1819).  Sämtliche 
Werke  4.  Bde.,  Par.  1824 — 1825.  D.  de  Tracy  versucht  die  Physiologie  des  Geistes  zur 
Grundlage  einer  allgemeinen  Wissenschaftslelire  zu  m.aclien.  Er  betrachtet  die  Ideen 
als  Produkte  des  Denkvermögens  und  scheidet  diese  in  Sensibilität,  Gedächtnis, 
Urteilskraft,  Willen  und  Bewegungsvermögen.     Die  wirkliche  Bewegung  lehrt  uns 


Philosophie"  kann  man  auch  bei  den  Fakultäten  erlangen.  So  mrd  es  verständlich, 
daß  während  eines  längeren  Zeitraums  eine  offizielle  Philosophie  in  Frankreich  zu 
herrschen  schien,  und  daß  trotzdem  die  philosophische  Bildung  beim  Publikum,  so- 
wie die  philosophische  Tätigkeit  der  Fachmänner  selbst  in  ungünstigen  Zeiten  nie 
unselbständig  oder  unfruchtbar  gewesen  ist.  Heutzutage  erfreut  sich  der  philoso- 
phische Unterricht  auf  den  Universitäten  einer  unbedingten  und  selbst  in  Lyzeen 
und  Kollegien  (Enseignement  secondaire)  einer  beinahe  unbegrenzten  Freiheit. 


S  2.   Der  Sensualismus.  -.> 

dadurch,  daß  sie  sich,  an  fremden  Hindernissen  stößt,  die  Existenz  von  äußeren  Ob- 
jekten (Fortgang  über  Condillac).  Ein  Wesen  ohne  Bewegung,  oder  wenigstens  ohne 
Empfindung  für  die  Bewegung,  würde  nichts  anderes  als  sich  selbst  erkennen,  und  eine 
Materie  würde,  ohne  Widerstand  zu  leisten,  nicht  erkannt  werden  können.  Dann 
stellt  er  eine  Theorie  der  Sprache,  die  er  für  eine  künstliche  Erfindung  des  Menschen 
hält,  auf  und  betont  mit  Condillac  die  Bedeutung  der  Zeichen  für  das  Zustandekommen 
der  Erkenntnis.  Er  entwirft  ein  allgemeines  philologisches  Studienprogramm,  um 
die  Sprachlehre  in  die  Dienste  der  Logik  zu  stellen.  Die  moralisch-politischen 
Wissen  behandelt  er  als  Ideologie  appliquee.  In  der  Moral  erklärt  er  Haß  und 
Mitgefühl  aus  physiologischen  Zuständen  des  Nervensystems  und  leitet  aus  dem 
Willensvennögen  den  Grund  der  politischen  Freiheit  und  des  Eigentums  ab.  D.  de 
Tracy  ist  der  Erste,  der  in  Frankreich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  das  Studium 
der  kantischen  Philosophie  gelenkt  hat. 

Cabanis,  Pierre  Jean  George,  1757 — 1808,  der  Arzt  Mirabeaus  und  eine  Zeit- 
lang medizinischer  Lehrer  an  der  vom  Konvent  eingerichteten  Zentralschule,  war 
einer  der  Stifter  der  neuen  französischen  Universität. 

Er  ist  der  erste  französische  Schriftsteller,  der  philosophisch  und  methodisch 
über  die  Beziehung  zwischen  dem  Physischen  und  Psychischen  gehandelt  hat:  Les 
Rapports  du  Physique  et  du  Moral  de  Thomme,  erschienen  in  den  beiden  ersten  Bänden 
der  Memoires  de  la  cinquiöme  classe  de  l'Institut,  auch  separat  1802,  2  Bde.,  zahlreiche 
spätere  Auflagen,  die  beste  von  Peisse,  Par.  1844,  deutsch  v.  L.  H.  Jakob,  1808.  Das 
Werk  besteht  aus  zwölf  Abschnitten,  welche  handeln  von  dem  physiologischen  Ur- 
sprünge der  Sinnesempfindungen,  von  dem  Einfluß  des  Lebensalters,  des  Geschlechts, 
des  Temperaments,  der  Krankheiten,  der  Lebensordnung,  des  Klimas,  des  Instinkts, 
des  Mitgefühls,  des  Schlafes,  von  dem  Einfluß  der  Psychischen  auf  das  Physische,  von 
den  erworbenen  Temperamenten.  Es  ist  eine  reiche  Fundgrube  interessanter  Tat- 
sachen, namentlich  was  die  Nativität  der  Neigungen  und  die  Eingeweideempfindungen 
und  deren  Einfluß  betrifft.  Vom  rein  physiologischen  Standpunkt  aus  unterscheidet 
er,  wie  Leibniz,  neben  dem  zentralen  Bewußtsein  eine  Anzahl  untergeordneter  Be- 
wußtseinsvermögen. Der  Geist  seiner  Psychologie  ist  nicht  eigentlich  materialistisch. 
Er  begnügt  sich,  die  beständigen  Beziehungen  der  physiologischen  und  psychischen  Vor- 
gänge zu  verfolgen,  ohne  über  die  intime  Beschaffenheit  der  Seele  zu  entscheiden. 
Seine  persönlichen  metaphysischen  Überzeugungen  spricht  er  aus  in  der  späteren  von 
Gerard  de  Montpellier  (Par.  1824)  veröffentlichten  Schrift:  Lettre  sur  les  Causes 
premiferes;  über  Gottes  Dasein  und  das  Wesen  der  Seele  läßt  sich  weder  positiv  noch 
negativ  ein  Beweis  erbringen,  aber  Vermutungen  sind  zulässig.  C.  bekennt  sich  zu 
einem  gewissen  stoischen  Pantheismus.  —  In  Du  degre  de  Certitude  de  la  Medecine 
(Par.  1797  und  1802)  ahnt  er  Claude  Bernards  biologische  Methodenlehre.  Sämtüche 
Werke  hg.  von  F.  Thurot,  Par.  1823 — 25,  5  Bde. 

Von  Cabanis  und  D.  de  Tracy  stark  beeinflußt  war  auch  der  Literat  Marie  Henri 
B  e  y  1  e,  Pseudonym  Stendhal  (1783^1862,  Hist.  de  la  peinture  en  Italic,  1817, 
De  Tamour,  1822,  Romane),  der  durch  seine  Betonung  der  Freiheitsrechte  des  Genies 
auf  Nietzsche  gewirkt  hat.     Ausgew.  Werke,  deutsch,   Jena  igoi  ff. 

Fran§ois  Pierre  Maine  de  Biran,  geb.  1766  in  Bergerac,  diente  1785- — 89 
im  Leibkorps,  bekleidete  unter  der  Revolution  und  dem  Kaisertum  mehrere  Ämter, 
unter  der  Restauration  zum  Abgeordneten  gewählt,  gest.  1824.  Er  hat  während  seines 
Lebens  nur  wenige  Abhandlungen  veröffentlicht.  Nach  seinem  Tode  veröffentlichte 
Cousin:  Nouv.  considerations  sur  les  Rapports  du  Physique  et  du  Moral  (Par.  1834), 
Oeuvres  posth.,  3  Bde.   (Par.  1841,  E.  Naville:  Pensees  (Par.  1857)  und  Oeuvres  ined.. 


A  Die  französische  Philosophie. 

3.  Bde.,  Par.  1859,  Alb.  Bertrand:  Science  et  Psych.  Par.  1887,  P.Tisserand:  SixMss. 
ined.  Rev.  de  Met.  1096,  u.  Memoire  sur  les  percept.  obscures,  Par.  1920,  Journal 
intime,  Rev.   de  M6t.   1924. 

M.  de  Biran  ist  von  Cousin  als  der  erste  französische  Metaphysiker  des  19.  Jahr- 
hunderts bezeichnet  worden.  Man  kann  sich  diese  Benennung  kaum  erklären;  denn 
wenn  auch  M.  de  Biran  die  Psychologie  Condillacs  und  der  Ideologen  an  Tiefe  weit 
übertroffen  hat,  so  hat  er  sich  doch  gleich  ihnen  eine  analytische  Zerlegung  des  Den- 
kens zum  Ziel  gesetzt.  Freilich  hat  er  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  zu 
einer  Metaphysik  Gottes  und  der  Seele  erhoben,  ohne  aber  weiter  als  zu  fragmen- 
tarischen und  unzusammenhängenden  Ansichten  zu  gelangen.  Dagegen  verdient  er, 
als  Erneuerer  der  französischen  Psychologie  betrachtet  zu  werden. 

In  der  ersten  Periode  seiner  philosophischen  Tätigkeit  (Memoire  sur  l'Habitude, 
1803)  gehört  M.  de  Biran  noch  der  ideologischen  oder  Condillacschen  Schule  an  oder 
glaubt  vielmehr,  ihr  noch  anzugehören,  während  er  in  der  Tat  sich  bereits  von  ihr  ent- 
fernt. Indem  er  die  von  Tracy  schon  aufgestellte  Ansicht  entwickelt,  daß  in  der  frei- 
willigen Bewegung  der  Ursprung  unserer  Vorstellung  von  Dingen  außer  uns  liege, 
gründet  er  auf  dieses  Prinzip  die  in  der  Reidsghen  Schule  so  unbestimmt  gebÜebene 
Unterscheidung  der  Sinnesempfindung  und  Perzeption  (Wahrnehmung).  Die  erstere 
ist  die  bloße,  durch  die  äußeren  Ursachen  hervorgerufene  Affektion;  die  Perzeption 
dagegen  ist  das  Ergebnis  unserer  freiwilligen  Aktivität,  also  nicht  eine  umgebildete 
Sinnesempfindung.  Von  diesem  Unterschied  hängt  auch  der  zwischen  der  Einbil- 
dungskraft und  dem  Gedächtnis  ab.  Ferner  unterscheidet  M.  de  Biran  zwei  Klassen 
von  Gewohnheiten,  nämlich  die  aktiven  und  die  passiven.  Endlich  entwickelt  er 
als  Grundgesetz  der  Gewöhnung,  daß  sie  die  Sinnesempfindung  schwäche  und  die 
Perzeption  verstärke. 

In  der  zweiten  Periode  (Essai  sur  les  fondements  de  la  Psychologie)  entwickelt 
Biran  seine  eigene  Philosophie.  Der  Grundirrtum  der  Sensualisten  bestand  darin,  daß 
sie  sich  die  inneren  Ursachen,  die  psychischen  Kräfte,  nach  dem  Vorbilde  der  äußeren 
und  gegenständUchen  Ursachen  vorstellten.  Da  diese  letzteren  aber  nicht  an  sich 
bekannt  sind,  so  sind  sie  nur  abstrakte  Namen,  welche  Gruppen  von  Erscheinungen 
repräsentieren;  sie  lassen  sich  aufeinander  reduzieren  in  dem  Maße,  wie  man  zwischen 
diesen  Gruppen  neue  Ähnlichkeiten  entdeckt.  Attraktion,  Affinität,  Elektrizität 
sind  nur  Namen,  also  müssen  den  Sensualisten  Empfindungsfähigkeit,  Verstand, 
Wille  und  im  allgemeinen  die  subjektive  Ursächlichkeit  für  bloße  Abstraktion  gelten. 
Aber,  wirft  Biran  ihnen  ein,  darf  denn  das  Wesen,  welches  sich  seines  Handelns  be- 
wußt und  Zeuge  seiner  eigenen  Aktivität  ist,  sich  wie  ein  äußeres  Objekt  behandeln  ? 
Zwar  ist  die  Seele,  im  Absoluten  betrachtet,  uns  unfaßlich,  ein  X.  Aber  zwischen  dem 
Gesichtspunkte  der  reinen  Metaphysiker,  die  sich  ins  Absolute  versetzen,  und  dem  der 
Empiristen,  die  nichts  als  Erscheinungen  und  Verbindungen  von  Sinneswahrnehmungen 
erblicken,  liegt  in  der  Mitte  der  Standpunkt  der  Reflexion  auf  unser  Inneres,  wodurch 
das  Einzelsubjekt  sich  als  solches  empfindet  und  sich  demgemäß  von  den  verborgenen 
Ursachen  unterscheidet,  die  wir  außer  uns  voraussetzen;  zugleich  unterscheidet 
es  sich  auch  von  allen  seinen  Modis,  anstatt  sich  in  dieselben  aufzulösen,  wie 
dies  Condillac  meinte.  Die  erste  Tatsache  des  Bewußtseins  ist  die  gewollte 
Anstrengung,  worin  ein  Zweifaches  untrennbar  vereinigt  liegt:  Wille  und  Wider- 
stand (und  zwar  Widerstand  des  eignen,  nicht  des  fremden  Körpers).  Vermit- 
telst des  Widerstandes  empfindet  sich  das  Ich  als  begrenzt  und  gewinnt  dadurch  das 
Selbstbewußtsein,  während  es  zugleich  mit  Notwendigkeit  ein  Nicht-Ich  erkennt. 
Durch  das  innere  Bewußtsein  und  seine  Tätigkeit  erlangt  das  Ich  den  Begriff  der  Ur- 
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Sache,  der  weder  angeboren,  noch  eine  bloße  Gewohnheit,  noch  eine  Form  a  priori  ist. 
Biran  unterscheidet  mit  Kant  Materie  und  Form  in  der  Erkenntnis.  Aber  die  Form 
besteht  nicht  in  leeren  und  hohlen  Kategorien,  die  vor  aller  Erfahrung  vorhanden 
wären.  Die  Kategorien  sind  nur  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  in  der  inneren 
Erfahrung,  in  der  Reflexion.  Die  Materie  der  Erkenntnis  ist  durch  das  Widerstand- 
leistende gegeben,  welches  die  Verschiedenheit  und  die  Lokalisation  liefert.  Es  gibt 
nach  Biran  auch  einen  inneren  Raum,  der  vor  dem  äußeren  und  gegenständlichen 
Räume  verschieden  ist;  dieser  ist  der  unmittelbare  Ort  des  Ich,  der  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Punkte  des  Widerstandes  gebildet  wird,  den  die  verschiedenen  Organe 
dem  Willensakt  entgegensetzen. 

Die  dritte  Periode  Birans  ist  unvollendet  geblieben,  und  seine  letzte  Philosophie 
ist  nur  skizziert.  Von  der  stoischen  Betrachtungsweise  seiner  zweiten  Periode  ist  er 
zu  einer  mystisch-christlichen  übergegangen.  Mon  äme  est  lasse  de  mon  corps.  In 
seinem  letzten,  unvollendeten  Werke,  der  Anthropologie,  unterscheidet  er  in  dem 
Menschen  drei  Arten  des  Lebens:  die  Sinnesempfindung  als  das  animalische,  den 
Willen  als  das  menschliche,  die  Liebe  als  das  göttliche  Leben.  Die  Persönlichkeit, 
die  ihm  früher  als  die  höchste  Stufe  des  menschlichen  Lebens  galt,  ist  nur  noch  eine 
Übergangsstufe  zu  einer  noch  höheren  Stufe,  auf  welcher  sie  sich  verlieren  und  auf- 
heben wird  in   Gott. 

Der  Astronom  Pierre  Antoine  Marquis  de  Laplace  (1749— 1827),  Oeuvres 
compl.,  Par.  1843 — -48,  neue  ausgezeichnete  Ausg.  Par.  1878 — 1904  (13  Bde.),  setzte 
die  Tradition  der  Enzyklopädie  fort.  Unter  Ausschluß  aller  Teleologie  und  des  Theis- 
mus erklärte  er  das  Universum  rein  mechanisch  und  schuf  unabhängig  von  Kant  eine 
der  seinigen  verwandte  Kosmogonie  in  Exposition  du  Systeme  du  Monde,  Par.  1796, 
6.  ed.  1839,  deutsch  Frkf.  1798.  Von  großer  Bedeutung  ist  seine  Theorie  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, die  er  auch  bereits  auf  die  sozialen  Tatsachen  anwandte. 
Theorie  analytique  des  Probabilites,  Par.  1812,  3.  ed.  1820.  Essai  philos.  s.  las  Pro- 
babilites,  Par.  1814  u.  ö.  (seit  1820  auch  als  Einl.  in  , .Theorie  etc."),  deutsch  Hdbg. 
1819;  neue  Aufl.  mit  einer  biogr.  Notiz  v.  M.   Solovine,  Par.   1921.' 

§  3.  Den  Bruch  mit  dem  achtzehnten  Jahrhundert  vollzogen  Cha- 
teaubriand und  Mme.  de  S  t  a  e  1.  Sie  gaben  das  Signal  zur  Reaktion. 
Freihch  waren  sie  beide  nicht  fähig,  ein  System  auszubilden,  doch  ist  es 
unverkennbar,  daß  ihre  Hauptwerke  eine  unerwartete  Ehrenrettimg  ge- 
wisser Gefühle  darstellen,  denen  der  Sensualismus  nicht  gerecht  zu  werden 
vermochte.  Es  war  die  erste  Revanche  der  ästhetischen  und  reügiösen 
Gefühle.  —  Mit  der  theokratischen  Schule,  deren  drei  Haupt- 
vertreter de  Bonald,  Joseph  de  Maistre  und  Lamennais  sind, 
wird  dann  die  Reaktion  gegen  den  naturahstischen  Sensualismus  metho- 
disch und  systematisch.  Diese  drei  Philosophen  haben  die  gemeinsame 
Absicht,  den  Interessen  des  katholischen  Glaubens  zu  dienen;  aber  während 
die  beiden  ersten  entschlossen  beim  radikalsten  Ultramontanismus  enden, 
beruft  sich  Lamennais  nicht  auf  die  Offenbarung,  sondern  auf  die  dem 
menschlichen  Gewissen  innewohnende  allgemeine  Vernunft,  von  welcher 
die  Kirche  nur  der  besondere  Ausdruck  sei. 
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Chateaubriand  (1769 — 1848)  stellte  im  Genie  du  Christianisme,  1802, 
sich  in  Gegensatz  zu  denEnzyklopädisten,  indem  er  die  Religionen,  und  vorzugsweise 
den  Katholizismus,  als  unentbehrliche  Elemente  des  Fortschrittes  ausgab.  Philosophie 
und  Wissenschaft  führen  zur  Religion ;  denn,  statt  die  letzten  Probleme  der  Natur  zu 
lösen,  vermögen  sie  nur  die  Grenze  des  Gebiets  zu  bestimmen,  welches  zu  erforschen 
der  menschliche  Verstand  sich  unfähig  erklärt.  Der  Katholizismus  ist  die  Religion, 
welche  durch  den  erhabenen  Charakter  ihrer  Geheimnisse  und  ihrer  Feierlichkeiten, 
durch  die  Größe  ihrer  sozialen  und  künstlerischen  Wirkungen  das  Streben  der  Menschen 
nach  Schönheit  und  Glücksehgkeit  am  besten  befriedigen  kann.  Ch.s  Christentum 
bleibt  mit  einem  düsteren  und  romantischen  Pessimismus  behaftet,  er  bindet  den 
Glauben  nur  an  oberflächliche  Gemütsanlagen,  nicht  an  das  sittliche  Bewußtsein, 
aber  er  brach  einer  Reihe  tieferer  Denker  die  Bahn.  Oeuvres  compl.,  12  Bde.,  Par. 
185g — 61,  Corresp.  Par.  1912  f.,  bisher  4  Bde. 

Frau  von  Stael  (1766 — 1817)  war  ein  wirklich  philosophischer  Geist.  Aus 
der  intellektuellen  Erbschaft  des  achtzehnten  Jahrhunderts  überkommt  sie  die  Ver- 
ehrung der  Vernunft  und  den  Glauben  an  einen  beständigen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit. Diesen  Fortschritt  aber  hält  sie  nicht  mehr  wie  Chateaubriand  für  den  mecha- 
nischen Prozeß  einer  materiellen  Welt,  sondern  betrachtet  ihn,  durch  Kants,  Fichtes 
und  Schillers  Ansichten  begeistert,  als  die  unendHche  Entwicklung  einer  geistigen 
Welt.  Auch  sie  meint,  die  Rehgion  solle  für  das  Unvermögen  der  Wissenschaft  zur 
Erklärung  aller  Vorgänge  eintreten;  doch  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  nicht  wie  Chateau- 
briand zu  einer  bestimmten  Form  des  geschichtlichen  Glaubens,  sondern  zu  einer 
höheren  Religion,  welche  alle  äußeren  Zeremonien  ausschüeßt  und  sich  bloß  auf 
philosophische  Überzeugungen  und  moralische  Gesinnungen  gründet.  Ihr  Glaube 
besteht  in  poetischer  Begeisterung  und  optimistischem  Vertrauen  zu  Gott,  der  alle 
Dinge  und  uns  selbst  beseelt  und  erfüllt.  De  rAUemagne,  Lond.  1813.  Oeuvres 
compl.,  17  Bde.,  Par.  1820  f.;  Oeuvres  ined.,  Par.   1830. 

DeBonald,  Louis  Vicomte,  geb.  1754,  Abgeordneter  und  Pair  Frankreichs 
unter  der  Restauration,  starb  1840.  Hauptwerke:  Theorie  du  pouvoir  politique  et 
religieux  dans  la  societe  civilisee,  3  Bde.,  Konstanz  1796,  4.  A.  1860;  L6gislation 
primitive,  3  Bde.,  1802,  5.  A.  1857;  Oeuvres  compl.,  12  Bde.,  Par.  1817 — 30,  3.  A., 

7  Bde.,  Par.  1857—75.  —  Nach  de  Bonald  ist  der  Mensch  eine  Intelügenz,  die  von  den 
Organen  nicht  geschaffen  ist,  sondern  bedient  wird.  Er  besitzt  ursprüngüch  die 
Fähigkeit,  zu  denken.  Auch  die  Sprache  hat  der  Mensch  ursprünglich  vermöge  einer 
förmlichen  Offenbarung.  Auch  die  Gesellschaft  ist  göttUchen  Ursprungs,  denn  der 
Mensch  ist  von  Natur  ein  geseUiges  Wesen  und  ist  besser  in  gesellschaftüchem  als  in 
isoliertem  Zustande.  In  dieser  von  Gott  eingerichteten  Gesellschaft  kommt  auch  die 
Gesetzgebung  von  Gott.  Anstatt  die  natürüchen  Rechte  des  Menschen  zu  prokla- 
mieren, proklamiert  sie  die  ihm  von  Gott  auferlegten  Pflichten.  Die  Rechtsprechung 
muß  zur  Dienerin  der  Moral  werden  und  somit  auch  zur  Dienerin  der  Theologie. 
Ebensowenig  stammt  endhch  die  Souveränität  vom  Volke  her,  sondern  von  Gott 
selbst.  Die  gesamte  Philosophie  Bonaids  wird  durch  eine  trini tarische  Formel  be- 
herrscht: Ursache,  Mittel,  Wirkung.  In  der  Kosmologie  wird  Gott  als  die  Ursache 
bestimmt,  die  Bewegung  als  das  Mittel,  der  Körper  als  die  Wirkung.  In  der  Staats- 
lehre gestalten  sich  diese  drei  Termini  als  Regierung,  Beamte,  Untergebene.  In  der 
Familie  als  Vater,  Mutter,  Kind.  Bonald  wandte  diese  Formeln  auf  die  Theologie  an 
und  schloß  auf  die  Notwendigkeit  eines  Mittlers.  Daher  sein  Satz :  Gott  verhält  sich 
zum  Gottmenschen,  wie  der  Gottmensch  zum  Menschen. 
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Joseph  de  M  a  i  s  t  r  e  ,  geb.  1753,  Richter  in  Savoyen,  ausgewandert  1793 — 97, 
Botsctiafter  von  Savoyen,  in  Petersburg  1803 — 17,  gest.  1821.  Hauptwerke:  £tude 
sur  la  Souverainete,  1794 — 1797  geschrieb.,  1870  erschienen;  Considerations  sur  l'Hist. 
de  France,  Laus.  1797  a.  ö.;  Soirees  de  St.  Petersbourg,  ou  le  Gouvernement  temporel 
de  la  Providence,  1806  begonnen,  2  Bde.,  Par.  1821  u.  ö.;  Ess.  sur  la  phil.  de  Bacon, 
1815  geschr.,  2  Bde.,  Par.  1826;  Du  Pape,  Lyon  1829;  De  l'Eglise  Gallicane,  Par.  1821 ; 
Oeuvres  compl.,  14  Bde.,  Lyon  1884 — 87.  —  De  Maistre  ist  der  Begründer  des  heutigen 
Ultramontanismus.  Er  berührt  das  Gebiet  der  Philosophie  in  seinen  Soirees,  indem 
er,  von  den  Greueltaten  der  Revolution  empört,  eine  Theodizee  versucht.  Durch- 
drungen von  der  theologischen  Idee  der  Erbsünde,  ist  er  geneigt,  in  dem  Übel  nur 
Sühne  und  Züchtigung  zu  sehen.  Daher  der  grausame  Charakter  seiner  Rechtfer- 
tigung der  Todesstrafe,  des  Krieges,  der  Inquisition,  der  Revolution  selbst,  die  er  als 
eine  den  Franzosen  auferlegte  Strafe  betrachtet.  Außerdem  kritisiert  er  aufs  schärfste 
die  Forderung  der  Revolution,  das  bürgerliche  und  staatüche  Recht  auf  dem  Begriffe 
, .Mensch"  aufzubauen.  Eine  für  alle  Völker  gültige  Gesetzgebung  ist  keinem  einzelnen 
Volke  angemessen.  Dauerhafte  Einrichtungen  entspringen  nur  langsam  aus  der  eigent- 
lichen Geschichte  der  Völker.  Die  beste  Staatsform  ist  das  Königtum,  weil  es  das  ge- 
naueste Abbild  der  göttüchen  Weltregierung  ist.  Über  die  Könige  und  die  Völker 
aber  sollte  der  Papst,  als  Vertreter  Gottes,  eine  absolute  und  unfehlbare  Herrschaft 
üben  und  zwischen  kriegführenden  Mächten,  zwischen  Unterdrückern  und  Unter- 
drückten als  Schiedsrichter  entscheiden.  De  M.  war  nicht  ohne  Anflug  von  lUumi- 
natisnius  und  träumte  von  einer  umfassenden  Restauration  der  Religion;  daher  kommt 
es,  daß  die  Saint- Simonisten  sich  häufig  auf  ihn  berufen. 

Lamennais,  Robert  de,  geb.  1782,  katholischer  Geistlicher,  war  zuerst 
glühender  Verteidiger  des  Papsttums,  welches  er  an  die  Spitze  einer  Demokratie  zu 
stellen  hoffte,  die  die  ganze  Menschheit  umfassen  und  auf  dem  allgemeinen  Wahkecht 
aufgebaut  werden  sollte.  1834  wurde  er  von  Rom  wegen  der  Kühnheit  seiner  Ideen 
in  den  Paroles  d'un  Croyant  verurteilt  und  war  fortan  leidenschaftücher  Gegner  der 
katholischen  Kirche,  wurde  1848  zum  Mitglied  der  Constituante  erwählt;  gest.  1854. 
Hauptwerke:  Essai  sur  l'Indifference  en  matiöre  de  Rehgion,  4  Bde.,  Par.  1817 — 23, 
neuest.  Ausg.  1869;  Paroles  d'un  Croyant,  Par.  1843,  neuest.  Ausg.  1890,  deutsch 
Hamb.  1834  u.  Straßb.  1843;  Esquisse  d'une  Ph.,  4  Bde.,  Par.  1841—46,  neue  Ausg. 
1863,  deutsch,  3  Bde.,  Par.  1841;  Oeuvres  ined.  et  corresp.,  hg.  v.  A.  Blaize,  2  Bde., 
Par.  1866;  Oeuvres  compl.,  loBde.,  Par.  1836 — 37;  Ges. Werke,  deutsch  v.  G.  Rudolph], 
2  Bde.,  Lpz.  1844;  Corresp.  inedit  entre  L.  et  le  baron  de  Vitrolles,  hg.  v.  E.  Forgues, 
Par.  1886;  Confidences  de  L.,  lettres  ined.  ä  Marion,  hg.  von  A.  Dubois  de  Villerabel, 
Nantes  u.  Par.  1886.  A.  Laveille,  Un  Lamennais  inconnu,  lettres  ined.  ä  Benolt 
d'Azy,  Par.  1898;  Lettres  ined.  de  L.  ä  Montalembert,  hg.  v.  E.  Forgues,  Par.  1898; 
Un  fragment  inedit  de  l'Esquisse  d'une  Ph.,  hg.  v.  Chr.  Marechal,  Rev.  de  Met.  1898  f.; 
Essai  d'un  syst,  de  Ph.  cathol.  (i83o)f.,   hg.  v.  denos.,  Par.  1906. 

Lamennais  ist  der  Begründer  des  Skeptizismus  im  neunzehnten  Jahrhundert. 
Die  ,, Krankheit  des  Jahrhunderts"  ist  ein  geistiger  Zustand,  der  eine  viel  ernstere 
Bedeutung  hat  als  der  Atheismus,  nämlich  die  Indifferenz.  L.  sieht  den  Grund,  warum 
der  Mensch  vom  Theismus  zum  Deismus,  vom  Deismus  zum  Atheismus  und  von  diesem 
endlich  zur  Indifferenz  übergehe,  darin,  daß  die  Vernunft  das  Vertrauen  zu  sich 
selbst  verliert  und  so  durch  eine  Enttäuschung  zu  einer  andern,  zum  unbedingten  Miß- 
trauen gegen  sich  selbst  gelangt.  Er  meint,  man  müsse  die  übertriebenen  Ansprüche 
der  Vernunft  einschränken,  und  erneuert  zu  diesem  Zwecke,  wie  Pascal,  die  Argumente 
der  Pyrrhoneer  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Seelen  vermögen.     Nur  richtet  sich  diese 
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Kritik  bei  L.  nicht  allgemein  gegen  den  menschlichen  Geist,  sondern  ausschließlich 
gegen  die  Trugschlüsse  der  Philosophen,  welche  die  Vernunft  auf  Abwege  verleitet 
haben.  Die  Vernunft,  sich  selbst  überlassen,  gelange  von  selbst  zu  gewissen  Wahr- 
heiten. Aber  er  versteht  unter  dieser  natürüchen  Intuition  nicht  den  gemeinen 
Menschenverstand  der  schottischen  Philosophen,  sondern  die  der  Menschheit  inne- 
wohnende Vernunft  der  Platoniker,  Der  Katholizismus,  ja  das  Christentum  ist  nur 
eine  besondere  Form  dieser  natürlichen  Intuition,  die  das  gemeinsame  Element  aller 
ReUgion  darstellt.  Die  Wahrheit  ist  nicht  in  der  Kirche,  sondern  in  der  Menschheit 
beschlossen,  und  die  Kirche  gibt  ihr  nur  ihre  Leitung  und  ihren  höchsten  Ausdruck. 
Mit  dieser  Theorie  glaubt  L.  die  Kirche  sichern  zu  können.  In  Wahrheit  untergrub 
er  sie.  Auch  nach  seiner  Verurteilung  brach  L.,  trotz  allem.,  was  man  darüber  gesagt 
hat,  nicht  mit  der  Philosophie  seiner  ersten  Jahre.  Bis  zu  seinem  Tod  ist  er  der  Theo- 
krat  gebheben,  der  die  Regierung  Gottes  mit  seinen  Wünschen  auf  die  Erde  ruft. 
Nur  betrachtet  er  nicht  den  Papst,  sondern  das  Menschengeschlecht  als  den  Verwahrei 
der  götthchen  Wahrheit  und  versucht  so,  indem  er  dem  latenten  Rationalismus  seiner 
ersten  Jahre  freien  Lauf  läßt,  eine  neue  rein  rationahstische  Philosophie  zu  begründen. 
L.  geht  nämlich  im  Gegensatz  zur  psychologischen  Schule  von  dem  Sein  überhaupt 
aus  und  betrachtet  das  Zusammenbestehen  der  beiden  Formen  des  Seins:  Unend- 
liches und  Endhches,  die  sich  nicht  aus  einander  ableiten  lassen,  als  eine  ursprünghche 
Tatsache.  Gott  und  das  Universum  sind  unbeweisbar.  Gott  oder  die  Substanz 
hat  drei  fundamentale  Eigenschaften,  deren  jede  das  ganze  Sein  ist,  und  die  sich  den- 
noch voneinander  unterscheiden,  so  daß  das  Dogma  von  dem  dreipersönlichen  Gott 
philosophisch  wahr  ist.  Es  gibt  zudem  in  Gott  ein  Prinzip  des  Unterschiedes,  tö  ireQov, 
wie  Piaton  sagen  würde,  welches  ihm  möglich  macht,  zugleich  einheithch  und  vielfach 
zu  sein.  L.  versucht  die  drei  wesentlichen  Eigenschaften  Gottes  a  priori  zu  dedu- 
zieren. Um  zu  sein,  muß  man  zu  sein  vermögen,  daher  die  Macht  besitzen.  Außerdem 
muß  man  etwas  Bestimmtes  sein,  eine  Form  haben,  mit  einem  W^ort  geistig  faßbar, 
..inteUigibel"  sein.  Im  Absoluten  aber  unterscheidet  sich  das  InteUigible  nicht  von 
der  Intelligenz.  EndUch  bedarf  es  eines  Einheitsprinzips,  und  das  ist  die  Liebe.  Die 
Macht  ist  der  Vater,  die  durch  die  Macht  erzeugte  Intelligenz  ist  der  Sohn,  die  Liebe 
ist  der  Geist.  Die  Schöpfung  ist  die  Verwirkhchung  der  götthchen  Ideen  außer  Gott. 
Jedes  Wesen  ist  zugleich  Geist  und  Materie;  nur  Gott  ist  schlechthin  immateriell. 
Die  drei  göttlichen  Personen  bekunden  sich  im  Menschen  psychologisch,  physisch 
aber  in  der  Elektrizität,  dem  Licht  und  der  Wärme.  Sie  offenbaren  sich  auf  allen 
Stufen  des  Daseins  zuerst  unter  den  unentwickeltsten,  dann  unter  immer  reicheren 
Formen.  L.  hat  also  auf  die  Natur  das  Entwicklungsprinzip  angewandt,  hierdurch 
nähert  er  sich  Schelling. 

§4.  PsychologlscheSchule.  DerSpiritualismus. 
Bei  Laromiguiere  und  Royer-Collard  findet  sich  nur  eine 
mehr  oder  weniger  leise  Anwendung  der  Methode  Condillacs.  Obgleich 
kein  selbständiger  Psychologe,  war  Jouffroy  wenigstens  Theoretiker 
der  Ästhetik  und  der  Moral.  Ampere  ist  berühmt  wegen  seiner  Klas- 
sifikation der  Wissenschaften.  Cousin  endlich,  das  offizielle  Oberhaupt 
der  Universitätsphilosophie  in  Frankreich,  belebte  um  sich  her  das  Studium 
der  Geschichte  der  Philosophie  und  bekannte  sich  selbst  zuerst  zu  einer 
vom  Einflüsse  Hegels  und  der  Schotten  beherrschten    eklektischen,   idea- 
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listischen  Metaphysik,  auf  der  Grundlage  der  Psychologie.  Später  führte 
üin  die  Sorge  um  Schutz  der  Universität  gegen  die  Angriffe  der  Geist- 
lichkeit dazu,  den  Lehrern  der  Jugend  einen  vereinfachten,  seichten  Carte- 
sianismus  aufzudrängen. 

Laromiguiöre,  Pierre,  Tribun  unter  dem  Konsulat,  Prof.  d.  Ph.  an  der 
Pariser  Fakultät,  übte  während  seiner  dreijährigen  Lehrtätigkeit  (1811 — 13)  bedeu- 
tenden Einfluß  aus.  Projet  d'El^ments  de  Metaph.,  1793;  Sur  les  Paradoxes  de  Con- 
dillac,  1805;  Le§ons  de  Ph.,  1815 — 18,  7^  ed.  1858,  -welche  lange  klassisch  gebüeben 
sind.  Nach  dem  Beispiele  Condillacs  nimmt  L.  eine  primordiale  Fähigkeit  an,  welche 
alle  anderen  erzeugt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  er  diese  Stellung  nicht  mehr  der 
Empfindung,  sondern  der  Aufmerksamkeit  zuweist.  Aus  der  Aufmerksamkeit  ent- 
springt die  Vergleichung,  welche  die  einfachen  Beziehungen  der  Dinge  entdeckt,  dann 
die  Überlegung,  welche  die  zusammengesetzten  Beziehungen  erfaßt.  Auf  gleiche 
Weise  entspringt  aus  dem  Wunsche  das  Vorziehen,  und  dieses  wird,  wenn  das  Abwägen 
hinzukommt,  zur  Freiheit.  Zu  einem  System  vereinigt  konstituieren  die  verschiedenen 
Fähigkeiten  den  Gedanken.  In  der  Logik  treibt  er  die  Condillacsche  Theorie  ,,de 
la  langue  des  Calculs"  auf  die  Spitze;  er  sieht  in  der  Wissenschaft  nur  eine  Seite  von 
Identitäten  und  in  den  allgemeinen  Ideen  nur  Benennungen,   einfache  Zeichen 

Pierre  Paul  Royer-Collard,  mehr  Politiker  als  Philosoph,  geb.  1763, 
Mitglied  des  Rats  der  Vierhundert  unter  dem  Direktorium,  181 1- — 14,  Prof.  der  Ph. 
an  der  Pariser  Fakultät,  Mitglied  der  Abgeordnetenkammer  unter  der  Restauration, 
wo  er  die  ersten  demokratischen  Tendenzen  einführte,  starb  1843.  Stücke  aus  seinen 
Vorlesungen  sind  in  Th.  Jouffroys  Übersetzung  der  Werke  Reids  (Bd.  III)  veröffent- 
licht. A.  Schimberg  hat  dieselben  Vorlesungen  mit  verschiedenen  Reden,  Aufsätzen 
und  Fragmenten  hg.:  bs  Fragments  Philos.  de  R.  Collard,  Par.  1913.  R.  Collard  hat 
durch  seine  Vorlesungen  die  Philosophie  der  Schotten  in  Frankreich  eingeführt  im 
Gegensatz  zur  Condillacschen  Philosophie,  nach  der  Ich  und  Welt  nur  unbeständige 
Phantasiegebilde  sind  und  aus  der  sich  der  reine  Idealismus  in  der  Metaphysik  und 
der  Egoismus  in  der  Moral  ergeben.  Anders  stehe  es,  wenn  man  an  Stelle  der  Empfin- 
dung die  Wahrnehmung  als  Ausgangspunkt  nehme.  Die  Wahrnehmung  ist,  statt 
subjektiv  und  zufällig  zu  sein,  regelmäßig  und  allgemeinen  Gesetzen  unterworfen 
und  hat  einen  durchaus  objektiven  Wert.  Sie  enthüllt  uns  zunächst  unser  Dasein; 
dann  lehrt  sie  uns,  daß  dieses  Dasein  identisch  in  der  Zeit  fortdauert.  Die  Dauer 
(vgl.  Bergson)  wird  also  nicht  durch  die  Objekte  perzipiert;  sie  liegt  nur  in  uns,  sie 
unterscheidet  sich  von  der  Zeitfolge,  welche  den  Begriff  der  Dauer  zur  Voraussetzung 
hat,  statt  ihn  zu  begründen.  Zuletzt  erkennen  wir  uns  vermöge  unserer  Wahrnehmung 
als  wirkende  Ursachen.  Diese  Begriffe  werden  alsdann  von  uns  auf  die  Außenwelt 
übertragen.  Daraus  entspringt  die  Kenntnis  der  Festigkeit  und  der  Undurchdringhch- 
keit.  Aber  die  äußeren  Dinge  müssen,  da  sie  selbst  keine  eigentlichen  Ursachen  sein 
können,  eine  erste  Ursache  haben,  die  wir  freilich  nicht  weiter  erkennen  können. 
So  steUt  die  Philosophie  die  Wahrnehmung  wieder  her,  was  die  Philosophie  der  Em- 
pfindung zerstört  hatte.  Les  Fragments  philos.  de  R.  C,  hg.  von  A.  Schimoerg, 
Par.   1913. 

Jouffroy,  Theodore,  1796 — 1842,  Lehrer  der  Philosophie  an  der  Ecole 
Normale,  an  der  Sorbonne,  am  College  de  France,  1833  Mitglied  der  Deputierten- 
kammer.  Les  Sentiments  du  Beau  et  du  Sublime,  Th^se,  i8r6;  Cours  de  Droit  naturel, 
Par.  2  vol.  1834 — 35;  4.  ed.,  1866:  Preface  k  laTraduction  des  Esquisses  dePh.  morale 
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de  Dug.  Stewart,  Par.  1826  et  des  Oeuvres  de  Reid,  1835;  Melanges  philos.,  Par.  1833, 
4^  ed.  1866.  Nach  seinem  Tode  veröffentlichte  Damiron:  Cours  d'Esthetique,  Par.  1843, 
3*  ed.  1875,  Nouv.  Melanges  philos.,  Par.  1842,  3*  ed.  1872.  Corresp.  v.  A.  Lair  hg., 
Par.  1901.  Jouffroy  will  die  Psychologie  gegen  die  Physiologen,  welche  sie  im  Studium 
der  körperlichen  Organe,  und  gegen  die  Philosophen,  welche  sie  in  der  Metaphysik 
aufgehen  lassen  wollen,  verteidigen.  Sie  ist  eine  selbständige  Wissenschaft.  Zwischen 
den  physiologischen  und  den  psychischen  Erscheinungen  besteht  besonders  der  Unter- 
schied, daß  erstere  uns  einfach  als  durch  Beziehungen  verbunden  erscheinen,  während 
letztere  uns  zugleich,  ihre  Ursache,  das  Ich,  offenbaren.  Er  nimmt  sechs  ursprüngliche 
Fähigkeiten  an:  ursprüngliche  Neigungen  (Ehrgeiz,  Neugierde,  Zuneigung),  Empfin- 
dung, Intelligenz,  Bewegungsfähigkeit,  Ausdrucksfähigkeit,  WiUe.  In  der  Ästhetik 
betrachtet  er  das  Schöne  als  Ausdruck  des  Unsichtbaren  durch  das  Sichtbare  hindurch. 
In  der  Moral  beruft  er  sich  auf  die  Finalität.  Jedes  Wesen  hat  ein  spezielles  Ziel  in 
einem  Universum,  das  selbst  ein  Ziel  hat,  aber  dem  Menschen  ist  eigen,  mit  Bewußtsein, 
Gewissen  und  Freiheit  auf  das  Ziel  loszugehen.  Diese  metaphysische  Lösung  hat  bei 
dem  gegenwärtigen  Zustande  unserer  Kenntnisse  nur  Wahrscheinlichkeit,  aber  die 
Wissenschaft  wird  dem  Menschen  die  immer  genauere  Kenntnis  seiner  Stellung  in 
der  Welt  geben  und  ihm  gestatten,  sich  des  poetischen  Symbols  der  Religion  zu  ent- 
schlagen. 

Ampere,  Andre-Marie,  geb.  in  Lyon  1775,  1804  Prof.  d.  Math,  an  der  poly- 
technischen Schule,  1820  am  College  de  France,  gest.  1826,  nicht  nur  einer  der  größten 
Physiker  seines  Jahrhunderts,  sondern  ein  kühner  Denker  und  eindringender  Psycho- 
loge. Sein  Essai  sur  la  Ph.  des  Sciences  (2  Bde.,  Par.  1834 — 43,  2.  A.  1857)  ist  noch 
heute  berühmt.  Er  schlägt  darin  eine  Einteilung  der  Wissenschaften  vor,  die  sich 
nicht  mehr,  wie  die  Baconsche,  auf  die  Scheidungen  der  menschlichen  Fähigkeiten 
gründet,  sondern  nach  dem  Vorgang  der  Einteilung  der  Arten  auf  die  Natur  des  Gegen- 
standes selbst.  Derart  scheidet  er  die  Wissenschaften  in  zwei  Reiche :  in  die  kosmo- 
logischen  und  die  noologischen  Wissenschaften,  die  er  dann  weiter  in  Unterreiche, 
Abzweigungen,  Ordnungen,  Klassen  und  Familien  einteilt.  Als  Psychologe  hat  er 
nur  Fragmente  und  einen  sehr  wichtigen  Briefwechsel  mit  Biran  hinterlassen,  die 
man  bei  Barth.  Saint-Hilaire :  Philosophie  des  deux  Ampfere  (Par.  1866,  Bd.  II),  und 
bei  J.  J.  Ampere,  Introd.  ä  la  Ph.  de  mon  p^re  (Par.  1855)  findet.  Ampöre  nimmt  vier 
getrennte  geistige  Operationen  an:  Fühlen,  Handeln,  Vergleichen  zwecks  Einteilung 
und  durch  Ursachen  Erklären.  Gegen  Condillac  behauptet  er,  daß  eine  Sinneswahr- 
nehmung nicht  aus  einer  bloßen  Empfindung  besteht,  sondern  immer  ein  Vorstellungs- 
moment enthält;  außerdem  daß  sie  immer  eine  Reaktion  errregt,  die  notwendig  ein 
handelndes  Subjekt  voraussetzt.  Die  Erkenntnis  ist  zunächst  rein  passiv:  die  Sinnes- 
empfindungen bilden  von  selbst  mit  den  Erinnerungen  an  vorangehende  Eindrücke 
Gruppen,  die  Ampere  mit  dem  Namen  Konkretionen  bezeichnet  und  als  erster  studiert 
hat.  Aber  das  Subjekt  ist  aktiv  und  hat  Bewußtsein  seiner  selbst  in  der  Empfindung 
der  Anstrengung,  die,  im  Gegensatz  zur  Behauptung  Birans,  nicht  notwendig  eine 
Muskelempfindung  ist.  In  bezug  auf  die  Außenwelt  wäre  es  zu  bequem,  mit  Reid  zu 
sagen,  daß  wir  eine  unmittelbare  Anschauung  von  ihr  haben;  aber  die  Vergleichung 
lehrt  uns,  daß  zwischen  den  Objekten  beständige  Beziehungen  obwalten,  welche  so- 
wohl von  meinem  Geist  wie  vom  Wechsel  der  Erscheinungen  unabhängig  sind.  Diese 
Beständigkeit  ist  ein  Beweis,  daß  es  hinter  den  Erscheinungen  wirkliche  Reahtäten 
gibt;  A.  nennt  sie  als  erster  in  Frankreich  nach  kantischer  Weise  Noumena.  Übrigens 
entziehen  sich  diese  Noumena  keineswegs,  wie  Kant  meinte,  der  wissenschaftlichen 
Betrachtung,  sondern  bilden  die  begreifliche  Welt,  welche  die  Physik  hinter  den  Er- 
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scheinungen  entdeckt  und  auf  mathematische  Formeln  bringt.  A.  nimmt  die  substan- 
tielle Existenz  der  Materie,  der  Seele  und  das  Dasein  Gottes  als  Hypothesen  an  und 
spricht  ihnen  das  gleiche  Recht  zu  wie  wissenschaftlichen  Hypothesen.  Die  Religion 
hat  also  denselben  Grad  der  Gewißheit  wie  die  Wissenschaft. 

Cousins  Hauptwerke.  Cours  de  l'Hist.  de  la  Ph.  mod.,  A.  le  Serie 
(Lehrgang  von  1815 — 20),  5  Bde.,  Par.  1841,  2.  A.  1846.  Später  hat  C.  die  fünf  Bände 
umgearbeitet  und  unter  verschiedenen  Titeln  herausgegeben:  i.  Premiers  Essais 
de  Ph.,  Par.,  4.  A.  1862;  2.  D  u  Vrai,  du  Beau  et  du  Bien,  schon  1837 
erschienen,  12.  A.  1872,  engl.  Übers,  v.  O.  W.  Wight,  Edinb.  1854;  3.  Ph.  sensualiste, 
4.  A.  1863;  4.  Ph.  Ecossaise,  4.  A.  1863;  5.  Ph.  de  Kant,  4.  A.  1863,  ital.  v.  Fr.  Trin- 
chera,  Neapel  1862;  engl.  v.  Henderson,  Lond.  1851.  B.  2e  Serie  (Lehrgang  von  1828 
und  1829),  3  Bde.,  Par.  1829,  2.  A.  1847,  engl.  v.  O.  W.  Wight,  Edinb.  1852.  Diese 
Vorlesungen  wurden  auch,  wie  die  vorigen,  von  C.  erheblich  umgearb.  u.  unt.  folg. 
Titeln  hg. :  i.  I  n  t  r  o  d.  ä  l'H  ist.  de  1  a  P  h.,  6.  A.  1865,  engl.  v.  Linberg,  Lond. 
1852,  portug.  v.  Figueiredo,  Buenos  Ayres,  1834;  2.  Histoire  generale  de  la  Ph. 
jusqu'ä  la  fin  du  XVIIe  siöcle,  2.  Bde,  7.  A.,  Par.  1867.  Fragments  philos.,  Par. 
1826,  5.  verm.  A.,  4  Bde.,  1866.  De  la  Metaph.  d'Aristote,  Par.  1835,  2.  A.  1838. 
Etudes  sur  Pascal,  1842,  5.  A.  1857.  C.  hat  außerdem  Pia  tos  Werke  und  Tennemanns 
Handbuch  der  Gesch.  d.  Ph.  übersetzt  und  Pascals  Gedanken,  sowie  Descartes' 
Werke  herausgegeben. 

Victor  Cousin,  geb.  in  Paris  1792,  trat  1810  in  die  Ecole  Normale  ein,  wo 
er  die  Vorlesungen  Laromigui^res  hörte,  dann  verkehrte  er  mit  Biran  und  Ampere, 
die  ihn  stark  beeinflußten,  wurde  1814  Prof.  der  Ph.  an  der  Ecole  Normale  und  später 
an  der  Sorbonne.  Er  bereiste  während  der  Ferien  1807  und  181 8  Deutschland,  wo 
er  Hegel,  Jacobi,  Schelling  und  Goethe  besuchte.  Eine  dritte  Reise,  1824 — -25,  endete 
mit  einem  sechsmonatlichen  Aufenthalt  im  Berliner  Gefängnis,  wo  er  als  vermeintlicher 
Carbonaro  eingesperrt  wurde.  1828 — 29  fanden  seine  berühmten  Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Philosophie  statt,  welche  von  Hegelschem  Geiste  durchdrungen  sind. 
Sein  Liberalismus  gewann  ihm  die  Gunst  der  Juli- Regierung;  er  ward  zum  Pair  de 
France,  Staatsrat,  Direktor  der  Ecole  Normale,  Rektor  der  Universität  und  endlich 
zum  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  ernannt,  was  er  nur  acht  Monate  blieb. 
Gegen  Ende  der  Regierung  Louis  Philipps  verteidigte  er  in  der  Pairskammer  den 
öffentlichen  Unterricht  der  Philosophie  gegen  die  Angriffe  der  Reaktion,  und  eigens 
in  der  Absicht,  ihn  gegen  diese  Angriffe  zu  schützen,  wollte  er  ihm  autoritativerweise 
einen  vorsichtigen  und  einförmigen  Lehrplan  zugrunde  legen.  Er  war  schwach  genug, 
seine  Jugendschriften  umzuarbeiten,  um  einige  Partien  darin  zu  mildern,  welche  den 
Verdacht  von  Pantheismus  erregt  hatten.  Nach  dem  Umsturz  von  1848  zog  er  sich 
von  der  Politik  zurück.     Er  starb  1867. 

Das  Bemühen  Cousins  war  hauptsächlich  darauf  gerichtet,  eine  Mitte  zwischen 
der  schottischen  Philosophie,  welche  alle  Metaphysik  negierte,  und  der  deutschen, 
welche  eine  Metaphysik  a  priori  auf  den  Begriff  des  Absoluten  gründete,  zu  gewiimen. 
Er  meinte  diesen  Mittelweg  in  der  Begründung  der  Metaphysik  auf  die  Psychologie 
ru  finden.  In  der  Psychologie  bediente  er  sich  der  Argumente  Kants  gegen  den 
Lockeschen  Empirismus.  Um  aber  dem  vermeintlichen  kantischen  Subjektivismus 
zu  entgehen,  stellte  er  selbst  die  Theorie  von  der  unpersönlichen  Vernunft  auf.  Die 
Vernunft  sei  subjektiv  nur  im  Zustande  der  Reflexion;  im  spontanen  Zustande  aber 
ergreife  sie  das  Absolute  unmittelbar,  indem  sie  mit  ihm  zusammenfheße.  Diese 
Theorie  erinnerte  an  die  Schellingsche  Lehre  von  der  intellektuellen  Anschauung, 
suchte  sich  aber  von  dieser  dadurch  zu  unterscheiden,  daß  sie  den  psychologischen 
Ausgangspunkt  festhielt.  Gleichwohl  war  C.  damals  auf  der  Bahn  des  absoluten 
Idealismus  und  ging  auf  ihr  noch  weiter  in  seinen  Vorlesungen  aus  dem  Jahre  1828. 
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In  ihnen  tritt  der  Einfluß  Hegels  zutage,  dessen  Namen  C.  zuerst  in  Frankreich  nannte- 
In  diesem  Lehrgang  führt  er  alles  Wissen  auf  die  Ideen  zurück,  aus  denen  nach  ihm 
alles  zu  begreifen  ist.  Es  gibt  drei  fundamentale  Ideen;  das  Unendliche,  das  Endliche 
und  die  Beziehung  zwischem  Unendlichem  und  Endlichem.  Diese  drei  Ideen  finden 
sich  überall  wieder,  sie  sind  voneinander  untrennbar;  ein  Gott  ohne  Welt  ist  ebenso 
unbegreiflich,  wie  eine  Welt  ohne  Gott.  Die  Schöpfung  ist  nicht  nur  möglich,  sondern 
notwendig.  Die  Geschichte  ist  nur  die  Entwicklung  der  Ideen.  Ein  Volk,  ein  Zeit- 
alter, ein  großer  Mann  sind  die  Offenbarung  einer  Idee.  Der  Gang  der  Menschheit 
ist  also  der  Fortschritt  der  Menschheit  selbst.  Auf  diese  Auffassung  gestützt,  geht 
Cousin  so  weit,  den  Krieg  und  die  triumphierende  Tyrannei  zu  rechtfertigen  und  zu 
vergöttern.  Er  knüpft  daran  den  Schluß,  daß  alle  philosophischen  Systeme  teilweise, 
sofern  sie  sich  gehalten  haben,  w^ahr,  sofern  sie  aber  ihre  Lebensfähigkeit  verloren 
haben,  falsch  sind.  Das  ist  eben  die  Ansicht,  die  man  als  Eklektizismus  Cousin  so 
bitter  vorgeworfen  hat.  Er  führt  die  Systeme  auf  vier  allein  mögliche  Gestalten  zurück: 
auf  den  Sensualismus,  der  das  erste  Verhalten  des  Geistes  zur  äußeren  Welt  darstellt; 
den  Idealismus,  der  die  Unzuverlässigkeit  der  Sinne  aufdeckt  und  zu  den  Ideen  seine 
Zuflucht  nimmt;  den  Skeptizismus,  der  alle  Erkenntnis  überhaupt  anzweifelt,  und 
endlich  auf  den  Mystizismus,  der  sich  dem  Zweifel  durch  die  Gefühlsanschauung 
entzieht.  Diese  vier  Arten  der  Philosophie  folgen  einander  in  regelmäßigem  Wechsel, 
jedoch  derart,  daß  jede  einzelne  in  einer  vollkommneren  Form  wieder  erscheint. 
Dieser  Eklektizismus  hatte  höheren  Wert  als  derjenige,  den  C.  in  seinen  ersten  Jahren 
verteidigt  hatte,  in  denen  er  die  Leibnizische  Formel  wieder  aufgenommen  hatte, 
daß  die  Systeme  in  dem,  was  sie  behaupten,  wahr  und  in  dem,  was  sie  verneinen, 
falsch  seien.  ■ — ■  Der  Höhepunkt  seiner  Spekulation  sind  seine  Vorlesungen  von  1828. 
Von  da  an  entfernt  er  sich  vom  deutschen  Idealismus  und  arbeitet  sein  System  im 
Sinne  eines  abgeschwächten  Cartesianisums  um,  indem  er  dessen  Grundsatz,  die 
geometrische  Methode  auf  die  Philosophie  zu  übertragen,  ablehnt.  Er  behält  von  ihm 
kaum  mehr  als  den  Ausgangspunkt  bei,  das  Cogito;  im  Denken  selbst  aber  erblickt 
er  nicht  mehr  das  Wesen  des  Seins  selbst,  sondern  bloß  eine  Erscheinung;  von  ihr 
aus  erhebt  er  sich  bis  zu  den  Grundsätzen  der  Ursache  und  der  Substanz  und  weiter 
bis  zum  Dasein  des  Ich  und  Gottes.  Mehr  und  mehr  isoliert  er  die  Philosophie  von 
jeder  Berührung  mit  den  positiven  Wissenschaften  und  der  experimentellen  Psycho- 
logie und  schränkt  sie  auf  ein  enges  Gebiet  vager  Betrachtungen  über  den  Ursprung 
und  die  Natur  der  Ideen  ein.  Von  nun  an  war  ihm  die  Philosophie  mehr  ein  Kampf 
gegen  die  schlechten  Doktrinen  als  eine  reine  Wissenschaft.  Er  empfahl  die  Ver- 
bindung mit  der  Religion  und  räumte  dem  gemeinen  Menschenverstand  mehr  und 
mehr  Bedeutung  ein.  Mit  einem  Wort:  er  kehrte  von  Deutschland  nach  Schottland 
zurück.  Sein  großer  Einfluß  erklärte  sich  aus  seiner  hervorragenden  Persönüchkeit. 
Zudem  sind  seine  Arbeiten  über  die  Gesch.  d.  Ph.,  insbes.  über  das  Mittelalter,  sehr 
verdienstlich. 

§5.  Sozialphilosophen.  Eine  kleine  Anzahl  von  Denkern 
setzte  die  Tradition  des  18.  Jahrhunderts  und  der  Revolution  fort,  so 
S  a  i  n  t-S  imon,  Fourier,  Leroux  und  Proudhon.  Aber  sie 
Heßen  die  politischen  Probleme  vor  dem  Problem  der  Sozialreform 
an  die  zweite  Stelle  treten.  Sie  halten  alle  die  menschHche  Natur  für  gut, 
sind  mißtrauisch  gegen  die  positiven  Religionen  und  erblicken  in  der 
Wissenschaft  das  Mittel  zur  kommenden  Reorganisation  der  Menschheit. 
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Saint-  Simon,  Claude- Henri,  Comte  de,  geb.  in  Paris  1760,  gest.  das.  1825, 
Schüler  von  d'Alembert  und  Lehrer  von  A.  Comte,  bildet  den  Übergang  vom  18.  Jahr- 
hundert zum  Positivismus.  Nach  einer  sehr  bewegten  Jugend  bescliloß  er  sein  Leben 
in  Träumereien  über  soziale  und  religiöse  Reorganisation.  Introd.  aux  Travaux  scientif. 
du  XIX*  siecle,  Par.  1807;  Reorganisation  de  la  Societe  europeenne,  Par.  1814; 
L'Organisateur,  public  en  livraisons  (nov.  1819 — fevr.  1820);  Du  Systeme  industriel, 
Par.  1821;  Le  nouveau  Christianisme,  Par.  1825,  deutsch  Lpz.  1911,  u.  a.  Im  Er- 
scheinen: Memoires,  nouv.  ed.  coli.  s.  Ms.  et  augm.  p.  de  Boislisle,  ca.  40  Bde.,  Par. 
seit  1879.  Fournel,  Bibliogr.  St.  Simonienne,  Par.  1833  E.  vollst.  Ges.ausg.  fehlt; 
ausreichend  sind  Oeuvres  de  St.-S.,  publ.  p.  O.  Rodrigues,  Par.  1832.  Oeuvres  choisies, 
ed.  p.  Lemonnier,  Brux.  1859 — 51.  Oeuvres  de  St.-St.  etd'Enfantin,  47  vol., 
Par.  1865 — 78  (vollständigste  Ausg.).  Während  Condorcet  nur  einen  wissenschaftlichen 
Fortschritt  annahm,  glaubte  S.  an  einen  allgemeinen  konstanten  Fortschritt  der 
Menschheit.  Auch  das  vom  18.  Jh.  als  Rückschritt  zur  Barbarei  angesehene  Mittel- 
alter habe  in  bezug  auf  Moralität  und  politische  Organisation  einen  ungeheuren  Fort- 
schritt bedeutet.  Die  folgenden  Jahrhunderte  des  wissenschaftlichen  Fortschiitts, 
zuletzt  das  18.  Jh.  und  die  Revolution,  haben  die  weltliche  und  geistige  Organisation 
des  Mittelalters  zerstört.  Das  ig.  Jahrhundert  unternimmt  einen  Wiederaufbau, 
nicht  vom  Glauben  oder  der  Metaphysik,  sondern  von  der  ,, positiven  Philosophie", 
d.  h.  dem  Studium  der  Tatsachen  aus.  Den  Schlüssel  aller  Rätsel  bildet  nach  S.  die 
noch  unzureichend  beachtete  Industrie.  Den  Häuptern  von  Industrie  und  Handel, 
den  Künstlern  und  Gelehrten  ist  die  Leitung  des  Staates  anzuvertrauen.  Die  Revolution 
ist  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben.  Die  Lage  der  Arbeiter  muß  durch  Staats- 
arbeiten und  Budgetreformen  gehoben  werden.  Wichtiger  noch  als  die  Sozialreform 
aber  ist  die  sittliche  Erziehung,  die  S.  in  die  Hände  eines  Gelehrtenklerus  legt.  Aus- 
gehend von  einem  Bentham  verwandten  utilitarischen  Standpunkt,  hat  er  später  ein 
,, neues  Christentum"  der  Liebe  ohne  Dogma  und  Ritus  gelehrt. 

Besonders  die  sozialistischen  und  religiösen  Ideen  S.s  haben  auf  seine  zahl- 
reichen Schüler  gewirkt.  Religion  war  ihnen  die  Vereinigung  aller  Menschen  zur 
industriellen  Ausbeutung  der  Natur,  Aufhebung  der  Erbschaft,  Gleichstellung  der 
Geschlechter  und  Hebung  der  Werke  des  Fleisches  gegenüber  den  Werken  des  Geistes. 
Der  St.- Simonismus  zählte  bis  unter  dem  zweiten  Kaiserreiche  zahlreiche  Anhänger, 
namentlich:  A.  Bazard  (1791 — 1832),  welcher  einen  gewissen  Einfluß  auf  Stuart 
Mill  ausübte,  Barthel.  E  n  f  a  n  t  i  n  (1796 — 1864),  welcher  den  Akzent  auf  den  reli- 
giösen Charakter  der  Schule  legte,  unter  dem  Namen  von  P6re  Enfantin,  als  ,, Papst" 
des  St.- Simonismus  betrachtet  wurde,  und  Michel  Chevalier  (1806 — 79),  ein  aus- 
gezeichneter Nationalökonom. 

Charles  F  o  u  r  i  e  r  ,  geb.  in  Besannen  1772,  gest.  in  Paris  1835,  Sohn  eines  Kauf- 
manns und  selbst  solcher,  ohne  wissenschaftliche  Vorbildung,  beobachtete  eindringend 
die  ökonomischen  und  sozialen  Zustände.  Seine  Lehre  ist  ein  merkwürdiges  Gemisch 
toller  Utopien  und  scharfsichtiger  Voraussicht,  die  noch  jetzt  seine  Hauptwerke 
interessant  machen.  Theorie  des  quatre  Mouvements  et  des  Destinees  generales, 
Lyon-Leipzig  1808.  Traite  d' Association  domestique  et  agricole,  2  vol.,  Besang,  et 
Par.  1822.  Le  nouveau  Monde  industriel,  Par.  1829.  Pifeges  et  Charlatanisme  des 
deux  Sectes,  St.  Simon  et  Owen,  Par.  1831.  La  fausse  Industrie,  2  vol.  Par.  1835  f. 
Oeuvres  compl.,  6  vol.,  Par.  1840 — ^45.  Das  natürliche  Ziel  der  Gesellschaft  ist  die 
Lust.  Sie  wird  gefährdet  durch  viele  soziale  Sitten  und  Institutionen,  wie  Ehe,  Kon- 
kurrenz, Zwischenhandel.  Um  sie  zu  beseitigen,  müssen  Gesellschaften  (,, Phalanx") 
von  etwa  1600  Personen  gebildet  werden,  welche,  über  eine  Quadratmeile  verfügend 
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und  einen  Riesenbau  (,,phalanst6re")  bewohnend,  ein  kommunistisches  Leben  führen, 
mit  freier  Liebe,  Regelung  von  Produktion  und  Verbrauch  usw.  Nicht  Zwang, 
sondern  der  Trieb  werde  sie  zusammenhalten,  wie  F.  auf  Grund  einer  besonderen 
Theorie  des  passions  annimmt.  —  Von  den  Realisationsversuchen  seiner  Lehre  hat  am 
längsten  der  1856  gegründete  Familistöre  von  Guise  Bestand  gehabt. 

Der  Hauptrepräsentant  des  eigentlichen  Kommunismus,  Etienne  C  a  b  e  t 
(geb.  in  Dijon  1788,  gest.  in  St.  Louis  U.  S.A.  1856),  verdankt  Fourier  wenig,  sondern 
das  meiste  Th.  Morus,  Rousseau,  Morelly  u.  R.  Owen.  Sein  kommunistisches  Ideal 
stellt  er  dar  in  dem  berühmten  Roman  Le  Voyage  en  Icarie,  Par.  1840,  5.  A.  1898, 
deutsch  Par.  1895.  Ein  praktischer  Versuch  gleichen  Namens  existierte  in  Amerika 
bis  1895.     Der  Hauptschüler  von  Cabet  war  V.  Considerant. 

Leroux,  Pierre,  geb.  1779  in  Paris,  gest.  daselbst  1871,  veröffentlichte  mit 
L.  Reynaud  die  Encyclop6die  nouvelle  (Par.  8  w.  1838 — 41),  wovon  die  Refutation 
de  l'Eclecticisme,  1839,  ein  Auszug  ist,  in  welcher  er  V.  Cousin  und  die  Universitäts- 
philosophie heftig  angriff.  De  l'Humanite,  de  son  Principe  et  de  son  Avenir,  2  Bde., 
Par.  1840,  2.  6d.  1845.  Disc.  s.  la  Situation  actuelle  de  la  Societe  et  de  l'Esprit  humain, 
2  Bde.,  1841,  2.  ed.  1847.  Du  Christianisme  et  de  ses  Origines  democratiques,  Par. 
1848.  Er  ist  der  bedeutendste  Philosoph  des  St.  Simonismus.  Nach  ihm  ist  der 
Mensch  zugleich  Empfindung,  Gefühl  und  Erkenntnis.  Diesen  drei  Fähigkeiten 
korrespondieren  drei  grundlegende  soziale  Einrichtungen:  Eigentum,  Familie  und 
Vaterland,  sowie  drei  Arten  der  Tätigkeit:  Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft.  Mit 
diesen  drei  Fähigkeiten  ist  der  Mensch  unbegrenzt  vervollkommnungsfähig,  in  einer 
ewigen  Reihe  aufeinander  folgender  Existenzen.  Niemand  hat  stärker  betont  als  L., 
daß  eine  innerliche  Solidarität  die  Menschen  unter  sich  und  die  Geschlechter  der  Ver- 
gangenheit mit  denen  der  Zukunft  verknüpft.  Die  Menschheit  ist  gewissermaßen 
reeller  als  das  Individuum,  welches  nur  das  durch  Abstraktion  isolierte  Subjekt  ist. 

Reynaud,  Jean,  1806 — 63,  Schüler  von  St. -Simon  und  Mitarbeiter  von 
Leroux.  In  seinem  Hauptwerk  Ciel  et  Terre,  Par.  1854,  4-  ^d.  1864,  welches  bedeu- 
tendes Ärgernis  in  der  katholischen  Welt  verursachte,  unternahm  es  R.,  die  christliche 
Auffassung  von  Himmel  und  Hölle  vermittels  der  Idee  eines  unbegrenzten  Fort- 
schrittes vom  Bösen  zum  Guten,  vom  körperlichen  zum  geistigen  Zustande  zu  erweitem : 
Wir  haben  schon  vor  dem  jetzigen  Leben  existiert  und  werden  stets  existieren,  immer 
vollkommener  in  den  verschiedenen  Welten,  welche  den  Raum  erfüllen,  ohne  daß  wir 
je  den  Zustand  reiner  Geister  erreichten.  Selbst  in  Gott  gibt  es  kein  absolut  immate- 
rielles Leben. 

Im  Gegensatz  zum  kommunistischen  Sozialismus  Fouriers  und  Cabets  ent- 
wickelt sich  der  Individualismus  Pierre  Joseph  Proudhons,  der  aber  auf  seine 
Art  auch  Sozialist  ist;  geb.  1809  in  Besan^on,  gest.  1865  in  Paris,  Sohn  einfacher  Hand- 
werksleute und  selbst  zuerst  Arbeiter  in  einer  Druckerei,  Autodidakt  von  immensen 
Kenntnissen.  Qu'est-ce  que  la  Propriete  ?  Par.  1840.  De  la  Creation  de  l'Ordre  dans 
l'Humanite,  Par.  1843.  Syst.  des  Contradictions  econ.,  Par.  1846.  La  Revol.  soc, 
Par.  1852,  deutsch  1852.  Ph.  du  Progrds,  1853.  De  la  Justice  dans  la  Revolution 
et  dans  l'Eglise,  3  vol.,  Par.  1858,  2. ed.  trfes  augm.  Brux.1865.  La  Guerre  etla  Paix,Par. 
1861  und  vieles  andere.  Die  Hauptwerke  vereinigt  unt.  d.  ungenauen  Tit.:  Oeuvres 
compl.,  26  vol.,  Par.  1867- — 70,  Corresp.,  14  vol.,  Par.  1875.  Proudhon  hat  auch 
mehrere  Zeitschriften  hg.:  Le  Representant  du  Peuple  1847  f.,  Le  Peuple  1848 f., 
La  Voix  du  Peuple  1848  f.  Eine  neue  Ausgabe  sämtlicher  Werke  (Paris  1923  u. 
folg.)  ist  im  Erscheinen.  Proudhon,  ein  sehr  lebhafter  offener  Geist  mit  vielen 
Widersprüchen,    mannigfach  beeinflußt  von    Smith,    Rousseau,    Fourier,   St.-Simon, 
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Cabet,  Hegel  und  Feuerbach  (um  1845),  die  er  durch  Marx  und  Bakunin 
kennenlernte,  ist  manchmal  mit  Unrecht  als  ein  bloßer  Kritiker  betrachtet 
worden.  Zwar  hat  er  den  sozialen  Zustand  sehr  scharf  beurteilt.  Seine 
Formel  gegen  das  Eigentum  ist  berühmt:  ,,La  propri6te,  c'est  le  vol."  Proudhon 
hat  jedoch,  mancher  Widersprüche  ungeachtet,  eine  positive  Lehre  des  sozialen 
Aufbaus  verteidigt.  Proudhon  hat  die  ,, Philosophie  du  travail"  recht  eigentlich  be- 
gründet. So  wie  der  von  den  politischen  Umwälzungen  befreite  Bürger  den  Unter- 
tan des  vorangegangenen  Zeitalters  ersetzt  hat,  so  wird  die  ökonomische  Umgestaltung 
des  jetzigen  Zeitalters  den  Arbeiter  an  die  Stelle  des  Bürgers  setzen.  Das  ökonomische 
Recht  wird  das  politische  verdrängen ;  die  Ära  der  Werkstatt  folgt  der  Ära  der  Regie- 
rung nach.  Nun  hat  diese  Lehre  zwei  Konsequenzen:  Die  innere  Ordnung  wird  ge- 
sichert nicht  durch  die  Autorität,  sondern  durch  freie  Verträge  zwischen  Arbeitgeber 
und  organisierte  Arbeiter,  auf  dem  Grunde  des  Gerechtigkeitsprinzips :  do  ut  des,  das  er 
auch ,, Reziprozitätsgesetz"  nennt.  Für  gleichen  Ertrag  gleichen  Lohn.  Auch  wird,  auf 
dem  internationalen  Gebiet,  die  industrielle  Ära  die  politisch-kriegerische  ersetzen. 
Der  Krieg,  dessen  Rolle  in  der  Vergangenheit  Pr.  kräftig  hervorgehoben  hat,  wird  ver- 
schwinden, weil  er  ungerechte  Folgen  und  Gewalttaten  mit  sich  bringt,  welche  das  ge- 
meinsame Bewußtsein  der  Menschheit  nicht  mehr  ertragen  kann.  Auf  diesem  Boden 
auch  wird  die  Gerechtigkeit  gefestigt  werden,  weder  durch  Autorität  noch  durch  Zen- 
tralisierung, sondern  durch  freie  Verträge,  durch  eine  Konföderation  demokratischer 
Staaten.  So  ist  der  Sozialismus  Pr.sdem  Liberalismus  der  Mitte  des  XIX.  Jhs.  ver- 
wandt, und  er  ist  von  Marx  als  ,,bourgeois"  verspottet  worden.  Der  Einfluß  Pr.s 
auf  den  französischen  Sozialismus  dauert  bis  heute  und  scheint  sogar  größer  als  je  seit 
etwa  10  Jahren.  Der  Syndikalismus,  Föderalismus,  Mutualismus,  Pazifismus  gehen 
unmittelbar  auf  ihn  zurück.  Namentlich  ist  Pr.  ein  scharfsichtiger  Ankündiger  des 
heutigen  Völkerbundes. 

§  6.  Positivismus.  Während  bei  den  in  §  5  behandelten 
Denkern  der  soziale  Reformdrang  die  Wissenschaftlichkeit  in  den  Hinter- 
grund drängt  und  die  Soziologie  zum  bloßen  Mittel  wird,  ist  Auguste 
C  o  m  t  e  (1798— 1857),  obwohl  bedingt  durch  St. -Simon  und  selbst  endend 
in  einem  übrigens  mehr  geistigen  als  ökonomischen  Reorganisationsprojekt,' 
ein  wirkhcher  Gelehrter  und  Philosoph.  Er  ist  der  Schöpfer  des  Posi- 
tivismus. Derselbe  lehnt,  alle  Metaphysik  ab  und  erkennt  nur  die 
Sinneserfahrungen  an.  Er  stützt  sich  i.  auf  eine  Theorie  der  Evolution 
der  menschlichen  Gesellschaft,  nach  welcher  dieselbe  notwendig  drei 
Stadien  durchläuft:  das  theologische,  metaphysische  und  positive;  2.  auf 
eine  neue  Klassifikation  der  Wissenschaften,  begründet  auf  das  Moment 
wachsender  Mannigfaltigkeit  und  gegenseitiger  Abhängigkeit :  Mathematik, 
Astronomie,  Physik,  Chemie,  Biologie,  Soziologie.  Alle  diesen  Wissen- 
schaften haben  sich  von  den  falschen  Begriffen  der  Theologie  und  der 
Metaphysik  frei  gemacht,  um  positive  Wissenschaften  zu  werden,  Comte 
sieht  sich  selbst  als  den  Begründer  der  positiven  Soziologie  an.  Ihr  Endziel 
ist,  die  Menschheit  auf  Grund  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  zu  einer 
positiven   Gesellschaft  heranzubilden.     Comte  selbst  hat  geglaubt,   diese 
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Organisation  durch  seine  positive  Politik  zu  verwirklichen:  diese  ist  nichts 
Geringeres  als  ein  rehgiöses  System,  ,,ein  Kultus  der  Menschheit",  welcher 
seinen  Ritus  und  seine  Priester  haben  und  das  morahsche  Band  des  ge- 
samten Menschengeschlechts  werden  sollte. 

Zu  den  Vorläufern  Comtes  gehört  die  berühmte  Mathematikerin  Sophie  G  e  r  - 
m  a  i  n  ,  1776 — 1831.  Sie  spricht  vor  Comte  den  Gedanken  aus,  daß  der  Fortschritt 
der  Wissenschaft  darin  besteht,  durch  Beobachtung  und  Berechnung  alles  Bestehende 
auf  die  Einheit  eines  einzigen  Vorbildes  zurüchzuführen,  und  sie  greift  Spencer  vor, 
indem  sie  zugibt,  daß  dieser  Typus  als  Ausgangspunkt,  auf  den  jegliche  Relation  sich 
gründet,  selbst  der  Relativität  entgeht,  d.  h.  absolut  ist.  Die  philosophischen  Systeme 
sind,  ,,die  Romane  der  Denker".  Considerations  generales  sur  l'Etat  des  Sciences 
et  des  Lettres  aux  differentes  Epoques  de  leur  Culture,  Oeuvre  posth.  pubüee  p.  L'Her- 
bette,  Par.  1833,  deutsch  bei  G.  Biedenkapp,  S.  G.  Jena  1910.  Oeuvres  philos.  de 
S.  G.  suivies  de  Pensees  et  de  Lettres  ined.  et  prec.  d'une  notice  sur  sa  vie  et  ses  OBuvres 
par  H.  Stupuy,  Par.  1879» 

Comtes  Schriften.  Cours  de  Philosophie  positive,  6  Bde.,  Par.  1830 — 42, 
5.  A.  1893 — 94,  billige  Neuausg.  6  Bde.  1908;  deutsch  1907;  Disc.  sur  l'Esprit  positif, 
Par.  1844;  billige  Neuausg.  1909;  russ.  Petersb.  1910;  Disc.  s,  l'Ensemble  du 
Positivisme,  Par.  1848;  Syst.  de  Politique  pos.,  ou  Traite  de  Sociologie  instituant 
la  Religion  de  l'Humanite,  4  Bde.,  Par.  1851 — 54,  engl.  1875 — 77  (enthält  auch 
C.s  frühere  Aufsätze  u.  Reden,  namentlich:  Separation  generale  entre  les  Opi- 
nions  et  les  Desirs,  1819;  Sommaire  appreciation  de  l'Ensemble  du  Passe 
moderne,  1820;  Plan  des  Travaux  scientif.  necess.  pour  reorganiser  la  Societe,  1822; 
Considerations  philos.  sur  les  Sciences  et  les  Savants,  1825;  Considerations  sur  le 
Pouvoir  spirituel,  1826;  Calendrier  positiviste,  1849 — 60;  Biblioth.  positiviste,  1831). 
Catechisme  positiviste,  ou  Sommaire  Expos,  de  la  Relig.  univ.,  Paris  1852,  3.  A.  1890, 
hg.  V.  Pecaut,  1909;  engl.  v.  Congreve;  deutsch  v.  Roschlau,  Lpz.  1891;  Appel  aux 
Conservateurs,  Paris  1855;  Synthese  subjective,  ou  Systeme  universel  des  concep- 
tions  propres  ä  l'humanite,  Bd.  I  Syst.  de  Logique  positive,  ou  Traite  de  Ph.  math6- 
matique,  Par.  1856,  2.  A.  1878;  Lettres  d'A.  C.  ä  M.  Valat,  Par.  1877;  Lettres  d'A. 
C.  ä  J.  St.  Mill,  Par.  1877;  Testament  d'A.  C,  Par.  1844.  Anthologien:  Miss 
Harr.  Martineau,  The  posit.  Ph.  of  A.  C,  Lond.  1853,  franz.,  Bordeaux,  1871  ff.; 
J.  Rig,  A.  C,  La  Ph.  posit.,  Par.  1881,  deutsch  v.  J.  H.  v.  Kirchmann,  2  Bde.,  Hdlb. 
1883 — 84.  Die  Einl.  in  d.  pos.  Ph.,  deutsch  v.  G.  E.  Schneider,  Lpz.  1880.  Choix 
de  Textes,  p.  L.  Debricon.  Par.  1908;  dsgl.  p.  R.  Hubert,  Par.  1912.  Pages  choisies, 
p.   R.  Picard,    Par.   1912.      Abh.   üb.  d.   Positivismu=;,   deutsch  Lpz.   1915. 

C  o  m  t  fc  ,  Auguste,  geb.  in  Montpellier  1798,  gebildet  daselbst  auf  dem  Lyzeum 
und  der  Ecole  polytechnique,  ging  1816  nach  Paris  und  gab  hier  Privatstunden  in  der 
Mathematik ;  1 8 1 8  wurde  er  mit  St.-  Simon  bekannt,  entzweite  sich  j  edoch  später  mit  ihm 
1826  kündigte  er  Vorträge  über  sein  System  an  und  hatte  u.  a.  v.  Humboldt  und  de 
Blainville  als  Zuhörer.  Einige  Zeit  geistesgestört,  machte  er  in  einer  Irrenanstalt 
einen  Selbstmordversuch.  Geheilt,  nahm  er  1828  seine  Vorlesungen  wieder  auf. 
1833  erhielt  er  eine  LehrersteUe  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris,  verlor  dieselbe 
aber  nach  Veröffentlichung  seines  Hauptwerkes  und  wurde  nun  bis  zum  Ende  seines 
Lebens  von  seinen  Freunden  und  Schülern  unterstützt.  Von  seiner  Frau  getrennt, 
lernte  er  1845  Clotilde  de  Vaux  kennen,  die  von  ihrem  Manne  getrennt  lebte.  Ihr 
brachte  er  eine  geradezu  abgöttische  und  zugleich  mystische  Verehrung  entgegen,  die 
sich  auch  nach  ihrem  bald  erfolgten  Tode  bei  ihm  erhielt.  Er  starb  1857  in  Paris. 
Seinen  Anhängern  war  er  fast  ein  Heiliger.     Er  ist  der  Gründer  der  positivistischen 
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Schule  und  glaubte  selbst,  mit  der  positiven  Philosophie  andern  höchsten  erreichbaren 
Ziel  angelangt  zu  sein. 

Die  Lehre  Comtes  ist  teils  aus  den  mathematischen  und  positiven  Wissenschaften, 
teils  aus  dem  Saint- Simonismus  hervorgegangen.  Ihr  fundamentaler  Charakter  be- 
steht darin,  daß  sie  alle  Phänomene  als  notwendige  Folgen  unabänderlicher  Natur- 
gesetze betrachtet.  Diese  Naturgesetze  gilt  es  zu  entdecken  und  auf  eine  möglichst 
geringe  Zahl  zu  beschränken.  Untersuchungen  über  das,  was  man  Anfangs-  oder  End- 
ursachen nennt,  sind  ganz  unausführbar  und  geradezu  sinnlos.  Die  Vorgänge  im  Uni- 
versum sind  z.  B.  sämtlich  aus  dem  Newtonschen  Gravitationsgesetz  erklärbar.  Die 
Attraktion  und  Schwere  selbst  in  ihrem  Wesen  und  ihren  Ursachen  zu  ergründen,  ist 
unmöglich,  das  sind  Fragen,  die  man  den  Einbildungen  der  Theologen  und  Spitzfindig- 
keiten der  Metaphysiker  überlassen  muß.  Alle  Denker,  die  sich  mit  solchen  Fragen 
abgemüht  haben,  konnten  immer  nur  ein  Prinzip  auf  das  andere  zurückführen. 

Nachdem  C.  jede  Möglichkeit  einer  Metaphysik  verworfen  hat,  unternimmt  er, 
seine  eigene  Lehre  aufzubauen.  Diese  ruht  auf  zwei  fundamentalen  Gedanken: 
I.  der  geschichtlichen  Annahme  der  drei  Stadien  der  Menschheit,  2.  einer 
neuen  Anordnung  der  Wissenschaften.  Der  menschliche  Geist  geht 
notwendig  durch  drei  Stadien  hindurch,  das  theologische,  metaphysische 
und  positive.  Im  ersten  erklärt  der  Mensch  die  Naturerscheinungen  aus  einem 
besonderen  Willen  der  Objekte  selbst  oder  eines  übernatürlichen  Wesens.  Diese 
Anschauung  ist  nach  einer  durchaus  nicht  willkürlichen  Ordnung  nacheinander  in  drei 
religiösen  Formen  aufgetreten,  als  Fetischismus,  Polytheismus  und  Monotheismus. 
.In  der  zweiten  Periode  ersetzt  der  Geist,  dem  die  Stetigkeit  der  Naturvorgänge  auf- 
gefallen, die  übernatürlichen  und  menschenähnlichen  Ursachen  durch  abstrakte, 
verborgene  Ursachen,  scholastische  Wesenheiten,  realisierte  Abstraktionen,  wie  Lebens- 
kraft, Endzweck,  und  erklärt  die  Natur  a  priori,  indem  er  sie  subjektiv  zu  konstruieren 
sucht.  Im  dritten  Stadium  begnügt  man  sich,  durch  Beobachtungen  einen  Zusammen- 
hang zwischen  den  Erscheinungen  aufzufinden,  ja  durch  Experimente  in  der  Weise 
herzustellen,  daß  man  jede  Tatsache  mit  den  ihr  vorausgehenden  Bedingungen  ver- 
knüpft. Man  ersetzt  die  Begriffe  des  Wesens,  der  Ursache  durch  denjenigen  des  Ge- 
setzes. Dank  dieser  Methode  ist  die  heutige  Wissenschaft  an  die  Stelle  der  früheren 
Metaphysik  getreten.  In  dem  Maße,  wie  sich  jede  Frage  experimentell  untersuchen 
läßt,  geht  sie  aus  dem  Gebiet  der  Metaphysik  in  das  der  positiven  Wissenschaft 
über.  Die  Absicht  der  positiven  Philosophie  besteht  eben  darin,  den  Übergang  der 
Wissenschaft  vom  ersten  Stadium  zum  dritten  zu  beschleunigen,  vornehmlich  aber 
den  am  meisten  vernachlässigten  Wissenszweig,  die  Gesellschaftslehre,  für  welche 
Comte  das  Wort  Soziologie  geschaffen  hat,  zu  einer  Wissenschaft  zu  erheben.  Denn 
die  Wissenschaften  haben  sich  durchaus  nicht  in  parallelem  Fortschritt  entwickelt. 
Jede  einzelne  Erkenntnis  durchläuft  die  drei  Stadien.  Die  Anordnung  der 
Wissenschaften  hat  gerade  den  Zweck,  den  heutigen  Fortschrittsgrad  einer 
jeden  zu  bestimmen  und  zu  beweisen,  daß  sie  alle  trotz  ihrer  ungleichen  Entwicklung 
Zweige  eines  gemeinsamen  Stammes  sind. 

Die  Wissenschaften  sollen  nicht  auf  ihren  praktischen  Nutzen  hin  getrieben 
werden.  Es  entsteht  allerdings  aus  ihnen  die  Voraussicht  und  aus  dieser  das  Handeln 
aber  sie  haben  eine  erhabenere  Bestimmung;  sie  sollen  das  fundamentale  Bedürfnis 
unserer  Intelligenz  befriedigen,  die  Gesetze  der  Erscheinungen  zu  erkennen  und  die 
Tatsachen  in  eine  leicht  zu  begreifende  Ordnung  zu  bringen.  Man  muß  aber  auch 
bei  den  theoretischen  Wissenschaften  zwei  Gattungen  unterscheiden;  die  eine  ist 
Ueberweg,  Grundriß  V.  2 
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allgemein,  und  abstrakt,  beschäftigt  sich  mit  dem  Auffinden  von  Gesetzen.  Die  andere 
ist  beschreibend,  geht  auf  das  Besondere.  C.  hat  es  nur  mit  den  Wissenschaften  der 
ersten  Art  zu  tun,  zu  denen  z.  B.  die  Biologie  gehört,  die  die  allgemeinen  Gesetze 
alles  Lebens  erforscht,  während  Zoologie  und  Botanik  die  besondere  Lebensweise 
einzelner  lebender  Körper  feststellen.  Die  zweite  Klasse  hat  immer  die  erste  zu  ihrer 
Grundlage. 

Für  die  Anordnung  der  ersten  Gattung  stellt  C.  das  Prinzip  auf,  daß  der  Prozeß 
der  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  wechselseitigen  Unterordnung  der  Phänomene 
entspricht.  Die  zusammengesetzten  und  einzelnen  Phänomene  sind  anderen  unter- 
geordnet, welche  allgemeiner,  einfacher  und  um  so  leichter  erkennbar  sind.  Also 
beginnt  die  Wissenschaft  mit  den  allgemeinsten  Merkmalen  der  Dinge,  um  von  da 
zur  Erkenntnis  der  verwickeltsten  Vorgänge  zu  gelangen.  Daraus  folgt,  daß  man 
bei  einer  Anordnung  der  Wissenschaften  gerade  wie  in  der  Wirklichkeit  für  jede 
einzelne  Erkenntnis  die  Wahrheit  einer  allgemeinen  Kerm.tnis  voraussetzen  muß.  Die 
Basis  aller  Wissenschaften  bildet  die  Mathematik  ;  dann  folgen  Astronomie, 
Physik,  Chemie,  Biologie  und  Soziologie.  Die  Philosophie  selbst 
ist  keine  getrennte  Wissenschaft  mehr,  sondern  bearbeitet  die  allgemeinen  Grund- 
sätze der  aufeinanderfolgenden  Wissenschaften  und  setzt  jede  neue  Entdeckung  mit 
dem  allgemeinen  Systeme  in  Verbindung. 

So  erklärt  sich  leicht,  warum  die  Soziologie  erst  nach  der  Biologie  und  erst 
a  fortiori  nach  der  Chemie,  d.h.  nach  Lavoisier  und  Cuvier,  in  das  positive  Stadium 
eingetreten  ist.  Den  Hauptvorzug  der  ganzen  positiven  Philosophie  sieht  C.  darin, 
daß  sie  der  Soziologie  ihren  rechten  Platz  angewiesen  hat  und  sie  als  eine  feste  Grund- 
lage für  die  Umgestaltung  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ansieht.  Nach  welcher  Methode 
ist  nun  diese  neue  Gesellschaftslehre  zu  bearbeiten  ?  Es  werden  die  gegebenen  Tat- 
sachen der  Beobachtung  und  Analyse  unterworfen,  um  ihre  allgemeinen  Gesetze 
mit  Hilfe  der  vorhergehenden  Wissenschaft,  der  Biologie,  festzustellen.  Wir  beginnen 
also  mit  der  Isolierung  bestimmter  geschichtlicher  Tatsachen,  entwickeln  aus  den 
gemeinsamen  Kennzeichen  allgemeine  Regeln,  und  wenn  diese  Regeln  mit  den  vorher 
erkannten  biologischen  Gesetzen  der  menschlichen  Natur  übereinstimmen,  so  können 
wir  die  Beweisführung  für  gültig  halten.  Ferner  unterscheidet  C.  in  der  Soziologie 
die  Statik  und  Dynamik.  Die  Statik  hat  es  mit  den  allgemeinen  Bedingungen 
der  sozialen  Existenz  von  Individuum,  Familie  und  Gesellschaft  zu  tun.  Die  Individuen 
verbinden  sich  zur  Gesellschaft,  und  zwar  nicht  aus  Nützlichkeitsrücksichten,  sondern 
vermöge  ihres  Geselligkeitstriebes.  Die  Dynamik  beschäftigt  sich  mit  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  sozialen  Entwicklung.  Auf  praktischem  Gebiet  ist  der  Hauptfortschritt 
der  vom  kriegerischen  zum  industriellen  Leben.  Die  Entwicklung  des  Menschen 
ist  eine  krumme  Linie,  die  sich  der  geraden  zwar  sehr  nähern  kann,  sie  aber  nie  erreicht. 
Nun  läßt  sich  aber  in  jedem  bestimmten  Zeitpunkt  eine  stetige  Beziehung  zwischen 
dem  sozialen  Zustande  und  der  geistigen  Entwicklung  der  Individuen  konstatieren. 
Im  allgemeinen  besteht  der  Fortschritt  der  Rassen  darin,  daß  das  eigentlich  menschliche 
das  tierische  Element  immer  stärker  überwiegt.  Die  Geschichte  der  geistigen  Ent- 
wicklung (die  drei  Stadien)  wird  also  der  Schlüssel  des  sozialen  Prozesses  sein.  An 
diese  Grundbegriffe  knüpft  Comte  eine  ganze  Philosophie  der  Geschichte  an,  die 
sehr  reich  an  höchst  bedeutungsvollen  Ansichten  ist.  Er  bemerkt  z.  B.,  daß  der  Über- 
gang vom  theologischen  zum  positiven  Zustande  dem  Übergang  von  der  kriegerischen 
zur  industriellen  Staatsform  in  der  Geschichte  entspricht;  daß  der  Katholizismus 
darin  sehr  verdienstlich  gewesen  ist,  daß  er  jederzeit  die  geistliche  von  der  weltlichen 
Macht  getrennt  gehalten  hat;  daß  man  immer  mehr  dazu  neigt,  einen  Zustand  nicht 
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mehr  als  durchaus  gut  oder  schlecht,  sondern  als  verhältnismäßig  gut  in  Beziehung 
zu  den  Zeit-  und  Ortsbedingungen  zu  betrachten. 

Wenn  die  Wissenschaft  als  solche  sich  zwar  von  jeder  eigennützigen  Erwägung 
freizuhalten  hat,  so  soll  sie  sich  trotzdem,  wenn  sie  einmal  begründet  ist,  den  prak- 
tischen Zwecken  des  Lebens  unterordnen.  Die  positive  Philosophie  soll,  sofern  sie 
in  die  Soziologie  einmündet,  einem  System  von  Regeln  hinsichtlich  des  öffentlichen 
und  privaten  Lebens,  einer  Politik  und  einer  Religion  zugrunde  gelegt  werden.  Ein 
solches  System  hat  C.  sowohl  durch  sein  persönliches  Bemühen,  wie  auch  durch  seine 
der  ,, Philosophie  positive"  nachfolgenden  Werke  zu  begründen  gesucht.  Sein  Be- 
streben geht  auf  nichts  Geringeres  als  auf  die  Organisation  des  ganzen  menschlichen 
Lebens.  Die  politischen  und  ökonomischen  Veränderungen  sind  nun  ohne  Wirkung 
auf  den  sozialen  Fortschritt,  wenn  nicht  damit  eine  sittliche  Umwandlung  der  Indivi- 
duen verbunden  ist.  Der  erste  Schritt  eines  Reformators  liegt  demnach  in  der  sieg- 
reichen Überwindung  des  Egoismus  durch  den  Altruismus,  d.  h.  durch  das  eigentliche 
soziale  Gefühl.  Um  dieselbe  herbeizuführen,  darf  man  sich  nicht  damit  begnügen, 
die  Intelligenz  anzurufen,  sie  würde  hier  als  Aktionsprinzip  nicht  stark  genug  sein. 
Doch  muß  man  sich  zugleich  hüten,  die  Intelligenz  dem  Gefühl  zu  unterwerfen,  wie 
es  der  Katholizismus  getan  hat.  Vielmehr  gilt  es,  eine  Systematisierung  der  Gefühle 
vorzunehmen  und  unsere  Vernunft  freiwillig  in  den  Dienst  unseres  Herzens  zu  stellen. 
Übrigens  lehrt  uns  die  Geschichte,  daß  eine  solche  Unterordnung  sich  nur  in  einer 
religiösen  Genossenschaft  ermöglichen  läßt.  Verträgt  sich  aber  die  Religion  mit 
einer  positivistischen  Philosophie  ?  C.  weist  sowohl  den  Theismus  wie  Pantheismus 
zurück,  wie  auch  den  Atheismus  und  Materialismus,  weil  es  lauter  Lehren  sind,  die 
aus  metaphysischer  Reflexion  hervorgegangen  sind.  Indem  er  so  Gott  und  Natur 
abweist,  findet  er  nur  noch  die  Menschheit  vor  sich,  und  sie  macht  er  nun  unter  dem 
Namen  ,, Großes  Wesen"  (grand  £tre)  zum  Gegenstand  eines  neuen  Kultus. 
Diese  Wesen  läßt  das  Individuum  in  Zeit  und  Ausdehnung  unendlich  weit  hinter 
sich  und  lenkt  uns  geradezu  souverän  vermöge  des  unvergleichbaren  Einflusses,  den 
die  Vergangenheit  der  Menschheit  und  die  Sorge  um  ihre  Zukunft  auf  unser  Geschick 
ausüben.  Aber  es  ist  dies  keineswegs  die  Idee  eines  abstrakten,  unserer  Sphäre  fremden 
Herrn,  vielmehr  erfassen  wir  sein  Wesen  durch  eine  Art  unmittelbaren  Ergreifens, 
so  daß  er  der  Gegenstand  unseres  Wissens  und  Handelns,  unserer  Liebe  werden  kann. 
Es  ist  unsere  Pflicht,  daran  zu  arbeiten,  daß  wir  ihn  festhalten  und  sein  Wesen  in 
uns  entwickeln.  Daher  die  Formel  des  Positivismus :  L'amour  comme  principe,  l'ordre 
comme  base,  le  progres  comme  but.  Familie  und  Vaterland  sind  Gegenstände  einer 
zwischen  der  Menschheit  und  dem  Individuum  vernaittelnden  Verehrung.  In  der 
weiteren  Ausführung  seiner  Lehre  hat  C.  das  Zeremoniell  der  positivistischen  Religion 
aufs  genaueste  angeordnet.  Er  richtete  einen  zweifachen  Kult  ein.  Der  Privatkult 
besteht  darin,  daß  man  die  Erinnerung  an  unsere  Lieben  wachruft;  der  öffentliche 
Kult  besteht  in  der  gemeinsamen  Pflege  des  Gedächtnisses  der  großen  Männer.  Comte 
wollte  nicht  weniger  als  84  Festtage,  erfand  einen  positivistischen  Kalender,  in  dem 
jeder  Tag,  jede  Woche  und  jeder  Monat  einem  großen  Maime  geweiht  war,  und  richtete 
endlich  neun  Gesellschaftssakramente  ein.  Er  träumte  von  einem  Aufbau  der  posi- 
tivistischen Gesellschaft  auf  dem  Plan  der  Gesellschaft  des  christlichen  Mittelalters, 
dachte  den  Priestern  hierbei  aber  nur  die  rein  moralische  Rolle  von  Ratgebern,  Er- 
ziehern und  Richtern  zu,  welche  über  Tüchtigkeit  oder  Untüchtigkeit  entscheiden 
sollten.  Die  Frau  bleibt  vom  öffentlichen  Leben  fern.  Aber  vermöge  ihres  Waltens 
in  der  Familie  wird  sie  zu  einer  wahren  Priesterin.  Sie  läutert  den  Mann  und  ist  für 
ihn  das  Band,  das  ihn  mit  der  Menschheit  verknüpft. 
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Logik  und  Ästhetik  haben  in  C.s  Philosophie  keinen  Platz,  wohl  aber  die  Moral, 
obgleich  C.  seine  Theorie  von  der  Unterordnung  des  Egoismus  unter  das  moraüsche 
Interesse  der  Menschheit  nicht  systematisch  entwickelt  hat.  Eine  bedeutendere 
Lücke  ist  der  Verzicht  auf  jegliche  Psychologie.  Die  innere  Beobachtung  verwirft 
C.  vollständig,  da  sich  der  einzelne  nicht  in  zwei  Persönlichkeiten  teilen  könne,  von 
denen  die  eine  denke,  während  die  andere  beobachte.  Die  geistigen  Funktionen 
können  nur  in  bezug  auf  das  Organ,  das  sie  ausführt,  erforscht  werden  - — ■  damit  hat 
es  die  Phrenologie  zu  tun  ; —  und  auf  die  Phänomene  ihrer  Vollziehung  ~-  damit  hat 
es  die  Naturgeschichte  des  Menschen  zu  tun  — ,  freilich  diese  nicht  unmittelbar  mit 
der  Ausführung,  sondern  nur  mit  den  Resultaten  derselben. 


Zweite  Periode. 

§  7.  Die  zweite  Periode  der  Geschichte  der  französischen  Philo- 
sophie im  neunzehnten  Jahrhundert  nimmt,  wie  die  erste,  ihren  Ursprung 
aus  einem  poHtischen  Umsturz.  Die  Enttäuschungen,  die  der  Februar- 
revolution (1848)  folgten,  und  das  Auftreten  des  zweiten  Kaiserreichs 
hatten,  auch  in  den  denkenden  Kreisen,  eine  allgemeine  Entmutigung 
zur  Folge.  Einige  selbständige  Anhänger  des  Spirituaüsmus,  wie  R  a  v  a  i  s- 
son,  Secretan  und  Vacherot,  halten  noch  die  Überlieferung 
spekulativer  Forschungen  aufrecht.  Im  allgemeinen  aber  verfällt  der 
Eklektizismus  in  einen  schuhnäßigen  Synkretismus.  Unter  den  Posi- 
tivisten  weichen  einige,  darunter  Comte  selbst,  von  den  strengen  Methoden 
der  Wissenschaft  ab  und  geraten  in  einen  mystischen  Menschheitskultus. 
Andere  verzichten  auf  alle  dogmatische  Bearbeitung  der  metaphysischen 
Probleme  und  begnügen  sich,  wie  Renan,  mit  einem  dilettantenhaften 
Probabilismus  oder,  wie  T  a  i  n  e  ,  mit  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  experimentellen  Psychologie,  der  Kunst-  und  Sittengeschichte  und  der 
Soziologie.  Diese  letzte  Richtung  wurde  von  ausländischen  Einflüssen, 
die  sich  damals  erhebhch  fühlbar  machten,  begünstigt.  T  a  i  n  e  führte 
Stuart  MiUs  Philosophie  in  Frankreich  ein,  R  i  b  o  t  machte  später  das 
Publikum  mit  der  neueren  englischen  und  deutschen  Psychologie  bekannt, 
Tarde  und  Durkheim  bemühten  sich,  die  Methode  der  Soziologie  fest- 
zustellen und  dieselbe  an  zahlreichen  sozialen  Problemen  anzuwenden. 
So  bildete  sich  eine  starke  Schule  von  Psychologen,  Psycho- 
physiologen  und  Soziologen.  Auch  der  Darwinismus  (seit  1859) 
und  die  Evolutionsphilosophie  von  Spencer,  welche  in  Frankreich  heftige 
Streitigkeiten  hervorrief,  trugen  dazu  bei,  die  Denker  mit  Mißtrauen 
gegen  alle  Erklärung  des  Weltprozesses  durch  absolute  Grundsätze  zu 
erfüllen.     Jedoch  versuchten   Durand  de   Gros,   Fouillee   und 
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G  u  y  a  u  die  natürliche  Evolution  mit  Hilfe  der  psychologischen  Begriffe 
der  Kräfte  auszulegen  und  darauf  eine  neue  Metaphysik  aufzubauen. 

Während  des  letzten  Jahrzehntes  des  zweiten  Kaiserreichs  erhob 
sich  überhaupt  die  Philosophie  wieder  aus  dem  niederdrückenden  Mißkredit, 
in  dem  sie  eine  Zeitlang  gestanden  hatte;  dabei  war,  wie  gleichzeitig  in 
Deutschland,  der  Einfluß  Kants  wirksam.  Zwei  Denker  ersten  Ranges, 
Renouvier  und  Lachelier,  der  erste  durch  seine  ,,Critique  generale", 
das  einzige  in  Frankreich  seit  Malebranche  hervorgetretene  vollständige 
System,  der  andere  durch  seinen  anregenden  Unterricht  auf  der  ,,Ecole 
Normale  Superieure",  erregten  einen  kräftigen  Aufschwung  des  philo- 
sophischen Denkens.  Zwar  lassen  sich  in  dieser  Bewegung  sehr  verschiedene 
Richtungen  unterscheiden,  doch  ist  unverkennbar,  daß  Renouvier  und 
LacheHer  gemeinsam  vom  Kritizismus  ausgehen  und  auf  eine  Philosophie 
der  Freiheit  abzielen.  Renouvier  aber,  der  Stifter  des  französischen 
Kritizismus,  trennt  sich  von  Kant  darin,  daß  er  das  Dasein  von  Dingen 
an  sich  zurückweist  und  die  Metaphysik  nur  auf  die  Forderungen  des 
sittlichen  Bewußtseins  stützt,  während  Lac  heiler  und  Boutroux 
der  Wissenschaft  nur  die  Erkenntnis  der  phänomenalen  Welt  einräumen, 
die  Notwendigkeit  einer  Metaphysik  aber  zugleich  aus  den  Bedingungen 
des  Denkens  und  des  Handelns  herleiten.  Renouviers  bedeutendster 
Schüler,  H  a  m  e  1  i  n  ,  suchte  auf  den  Grund  der  Kategorienlehre  eine 
synthetische  Dialektik  des  Reellen  aufzubauen. 

Während  der  drei  letzten  Jahrzehnte  ist  die  französische  Philosophie 
charakterisiert  durch  eine  vielfache  und  intensive  Anstrengung,  den 
Wert  der  positiven  Wissenschaft  kritisch  festzustellen  und  die  Natur  der 
Gewißheit  zu  bestimmen.  Eine  Menge  von  eigentlichen  Fachgelehrten  hat 
sich  darum  bemüht,  u.  a.  der  Mathematiker  H.  P  o  i  n  c  a  r  e.  Ungeachtet 
zahlreicher  Unterschiede  im  einzelnen  offenbart  diese  Kritik  in  erster  Linie 
eine  lebhafte  antiintellektualistische  Reaktion,  die  auffallende  Analogien 
mit  dem  englisch-amerikanischen  Pragmatismus  aufweist.  H.  Bergson, 
dessen  Einfluß  sich  heute  auf  die  ganze  Welt  erstreckt,  ist  der  bedeutendste 
Vertreter  dieser  Tendenz.  Die  Kritik  der  Wissenschaft  hat  eine  lebhafte 
Wiederemeuerung  des  Interesses  für  Religionsphilosophie  zum  Gegenstück 
gehabt. 

§8.  Fortsetzung  und  Erneuerung  des  Spiri- 
tualismus. Die  sehr  zahlreichen  Schüler  Cousins  haben  meist  seine 
Lehre  weder  geändert  noch  merklich  bereichert;  ihre  Leistungen  liegen 
in  der  Kritik  und  Geschichte  der  philosophischen  Lehren.  P.  J  a  n  e  t 
(1823 — 1899)  und  C  a  r  o  sind  besonders  die  Polemiker  der  Schule,  die 
unermüdlichen  Kritiker  des  Positivismus  und  des  Materialismus  gewesen. 
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Als  unabhängiger  Jünger  Cousins  suchte  Bordas-Demoulin  Anschluß 
an  Descartes;  seine  Auffassung  der  Grundeinheit  des  Realen  wurde  durch 
Ravaisson  (1813 — 1900)  aufgenommen.  Er  betrachtet  die  Natur 
als  Spiegelbild  des  Geistes,  als  gewollte  freiwillige  Abschwächung  der 
götthchen  Tätigkeit,  welche  dem  Universum  einen  Teil  ihrer  Vollkommen- 
heit überläßt,  um  ihm  eine  Entwicklung  nach  der  Vollkommenheit  hin 
zu  gestatten. 

Die  bedeutendsten  Gelehrten  und  Historiker,  welche  sich  der  Cousinschen 
Schule  anschließen,  sind:  J.  Damiron  (1794 — 1862),  Ess.  sur  l'hist.  de  la  ph.  en 
France  au  XIXe  siecle,  2  vol.,  Par.  1828,  3.  ed.  1834;  Memoires  pour  servir  ä  l'hist. 
de  la  ph.  au  XVIIIe  siecle,  3  vol.,  ibid.  1857— 1862.  Th.  H.  Martin  (1813— 1884), 
A.  Chaignet  (i8ig — 1890),  Ch.  de  Remusat  (1797 — 1875),  B.  Haureau 
(1812 — 1896),  A  d.  Fr  a  n  ck  (1809 — 1893),  Reformateurs  et  publicistes  de  l'Europe, 
2  vol.  1863 — 1881.  Er  war  Redakteur  des  Dictionnaire  des  Sciences  philos.,  6  vol. 
1844 — 1852;  2.  ed.  I  vol.  1875.     Ph.  du  Droit  penal,  Par.  1863  (wertvoll). 

Andere  waren  außer  Geschichtsforschern  tätige  Verteidiger  des  Spiritualismus: 
Em.  Sa  i  SS  et  (1814^ — 1863),  Le  scepticisme,  Aenesidfeme,  Pascal  et  Kant,  1865, 
2.  ed.  1867,  stützte  den  Spiritualismus  vom  religiösen  Standpunkt  aus:  Essai  de  philos. 
relig.,  1859,  3.  ed.  1862.  J.  Simon  (1814- — 1896),  Hist.  de  l'Ecole  d'Alexandrie, 
2  vol.  1844 — 1845,  2.  ed.  1861,  versuchte  die  Anwendung  des  Spiritualismus  in  prak- 
tischen Fragen  in:  Le  Devoir,  1854,  14.  ed.  1886;  La  Religion  naturelle,  1856,  8.  ed. 
1883;  La  Liberte  de  Conscience,  1857,  6.  ed.  1883;  La  Liberte,  1859,  4.  €d.  1871; 
L'Ou\Tiere  1863,  9.  ed.  1891;  L'Ecole,  1866,  11.  ed.  1886,  etc. 

Fr.  Bouillier  (1813- — 1899),  Hist.  et  crit.  du  Cartesian.,  2  vol.,  Par.  1842; 
Theorie  de  la  Raison  impersonelle,  1845;  Du  Plaisir  et  de  la  Douleur,  1855;  De  la 
Conscience  en  Psychol.  et  en  Morale,  1872 ;  hat  in  seinem  bedeutendsten,  dogmatischen 
Werke  Le  Principe  vital  et  l'Arae  pensante  (Par.  1862,  2.  ed.  1873)  einen  dem  Stahlschen 
Animismus  verwandten  Standpunkt  eingenommen. 

Paul  J  a  n  e  t ,  geb.  1823  in  Paris,  Sekretär  V.  Cousins  (1848),  Prof.  in  Straßburg 
(1848 — 1856),  am  Lycee  Louis  -  le  -  grand  (185& — 1866),  zuletzt  an  der  Sorbonne 
(1864 — 1898),  gest.  1899  in  Paris,  repräsentiert  die  Vermittlung  zwischen  dem  Spiri- 
tualismus und  dem  Geiste  der  freien  Forschung  und  wendet  in  der  Kritik  eine  sehr 
liberale  Methode  der  Interpretation  an.  Als  Historiker  hat  er  geschrieben:  Hist.  de 
la  Ph.  mor.  et  polit,  dans  l'Antiq.  et  dans  les  Temps  mpd.,  2  vol.,  1858,  3.  ed.  1887  unt. 
d.  Tit.  Hist.  de  la  Sc.  polit.  dans  ses  Rapports  avec  la  Morale,  1887;  Etudes  sur  la 
Dialect.  dans  Piaton  et  dans  Hegel,  1860;  La  Ph.  frang.  contemp.,  1879;  Les  Orig. 
du  Social,  contemp.,  1883;  V.  Cousin  et  son  Oeuvre,  1885;  La  Ph.  de  Lamennais, 
1890.  Als  Kritiker  bekämpfte  er  den  Büchnerschen  Materialismus  in:  Le  Material, 
contemp.  en  Allem.,  1864,  engl,  von  G.  Masson,  Lond.  1866,  deutsch  von  K.  A.  v. 
Reichlin-Meldegg,  Paris  u.  Lpz.  1866.  —  La  Familie,  1855,  6.  ed.  1865;  Ph.  du  Bonheur, 
1862,  3.  ed.  1868;  Elements  de  Morale  1869;  Les  Probl^mes  du  XIXe  siöcle,  1872, 
2.  ed.  1873;  La  Morale  1874;  Les  Causes  finales,  1877;  Principes  de  Metaph.  et  de 
Psych.,  2  vol.,  Par.  1897. 

Die  folgenden  Philosophen  endlich  trachten  mehr  danach,  den  Spiritualismus 
mit  der  christlichen  Dogmatik  in  Einklang  zu  bringen:  Em.  N  a  v  i  1 1  e  (1816 — 1909), 
Prof.  in  Genf,  inLeChristianisme,  1878;  La  Logique  de  l'Hypothese,  1880;  LaPhysique 
mod.,  1883,  2.  ed.  1890;  Le  libre  Arbitre,  1890,  2.  ed.  1898.    La  Definition  de  la  Ph. , 


§  8.    Fortsetzung  und  Erneuerung  des   Spiritualismus.  23 

Par.  1S94;  Les  Philosophies  negatives,  Par.  1899;  Les  systemes  de  Ph.,  Par.  1909 
Lettres,  Journal  et  autres  documents  hg.  von  Helene  Xaville,  2  Bde.,  Paris-Genf,  1913 
bis  1916. —  E.  C  a  r  o  (1826 — 1887)  bekämpft  in  L'idee  de  Dieu  (1864,  4.  ed.  1873)  die 
theologische  Auffassung  von  Vacherot,  Renan  und  Taine.  Seine  Probldmes  de  Morale 
sociale,  1878,  sind  gegen  die  positivistische,  naturalistische  und  evolutionistische  Moral 
der  Zeitgenossen  gerichtet. 

Keiner  dieser  Philosophen  hatte  sich  beträchtUch  von  der  Lehre  Cousins  entfernt. 
Doch  erwacht  zeitig  eine  reaktionäre  Bewegung  innerhalb  der  spirituaüstischen  Schule 
selbst  mit  Bordas-Demoulin,  Ravaisson,  Secretan  und  Vacherot.  Der  erstere  trennt 
sich  im  Namen  der  Wissenschaft  vom  Eklektizismus,  die  drei  andern  entlehnen  die 
neue  Geistesrichtung,  welche  sie  sichtüch  zu  einem  spiritualistischen  Monismus  führt, 
der  deutschen  Philosophie,  besonders  Kant,   Schelling  und  Hegel. 

Der  Mathematiker  Bordas-Demoulin  (1798 — -1859)  wagte  es  zuerst, 
Cousin  in  seiner  1834  veröffentlichten  Lettre  sur  TEclecticisme  et  le  Doctrinarisme 
anzugreifen.  Le  Cartesianisme,  Memoire  couronne  p.  l'Acad.  des  Sciences  mor.  et 
polit.,  2  vol.,  Par.  1843;  Melanges philos.  etreüg.,  Paris  1855;  Oeuvres posthumes,  2  vol. 
Par.  1861.  B.-D.  nahm  die  Gedanken  Malebranches  \vieder  auf  und  behauptete, 
die  Idee  sei  wirklich,  und  die  Wirklichkeit  sei  Idee;  den  Gedanken  kennen,  heiße  die 
wirkliche  Substanz,  d.  i.  den  Menschen  und  Gott,  kennen.  Jede  Substanz  besteht  nach 
ihm  aus  zwei  Bestandteilen,  der  eine  unterÜegt  mathematischer  Schätzung,  die  Größe, 
der  andere  entzieht  sich  jeder  genauen  Messung,  die  Vollkommenheit  oder  auch  die 
Kraft,  welche  Ursache  dieser  Vollkommenheit  ist.  In  der  unorganischen  Welt  herrscht 
die  Größe  der  Ausdehnung,  der  Gegenstand  der  Mathematik,  vor;  in  der  organischen 
Welt,  wo  die  Kraft  vorherrscht,  dient  die  Mathematik  nur  zur  Stütze  und  zum  Symbol 
der  Erkenntnis;  die  moralische  Welt  endlich,  welche  Gegenstand  der  Metaphysik  ist, 
entzieht  sich  jeder  quantitativen  Messung.  Indessen  wird  der  menschUche  Geist  durch 
die  Klarheit  und  die  Einfachheit  der  Mathematik  dazu  gebracht,  überall  nur  Aus- 
dehnung und  Mechanismus  zu  sehen;  in  Wahrheit  kann  die  Mathematik  nur  das  Wirk- 
liche in  etwas  Unwirkliches  auflösen,  die  Körper  selbst  aber  haben  etwas  mehr  in 
sich  als  Größe,  sie  haben  teil  an  der  Vollkommenheit,  sonst  wären  sie  nicht,  und  durch 
die  Vollkommenheit  erklärt  sich  die  Größe,  demnach  ist  nicht  die  Mathematik,  sondern 
die  Metaphysik  die  höchste  Wissenschaft.  —  Fr.  Hu  et  (1814 — 69),  Prof.  in  Gent, 
Schüler  von  B.-Demoulin:  La  Science  de  l'Esprit,  Par.  1864;  La  Revolution  philos. 
au  XIXe  si^cle,  Par.   1876,  2.  ed.   1871,  deutsch  von  M.  Hess,  Lpz.  1868. 

R  a  V  a  i  s  s  o  n-Mo  lli  en  ,  Felix,  geb.  in  Namur  1813,  hörte  Schelling  in 
München,  lehrte  zwei  Jahre  Philosophie  in  Rennes,  war  jahrelang  Inspektor  des 
höheren  Unterrichtswesens,  widmete  sich  besonders  ästhetischen  und  archäologischen 
Studien  und  starb  in  Paris  1900.  Seine  philosophischen  Schriften  zeigen  trotz  ihrer 
kleinen  Anzahl  einen  mächtigen  und  eigenartigen  Denker :  Ess.  sur  la  Met.  d'Aristote, 
2  vol.,  Par.  1837 — 46;  De  l'Habitude,  th^se,  Par.  1838,  wieder  abgedr.  in:  Rev.  de 
Met.,  II,  1894;  Les  fragments  ph.  de  Hamilton,  in  Rev.  des  deux  mondes,  Nov.  1840; 
Rapport  sur  le  stoicisme,  1851;  La  Ph.  en  France  au  XIXe  s.,  Rapport  redige  pour 
i'Exposition  universelle  de  1867,  Par.  1868,  3.  ed.  1889,  deutsch  von  E.  König,  Eisen. 
1889;  Rapport  sur  le  prix  V.  Cousin,  gedr.  in  der  2.  u.  3.  Ausg.  des  oben  erwähnten 
Werkes;  La  Venus  de  Milo,  Paris  1862;  Morale  et  Metaph.,  in:  Rev.  de  Met.  I,  1893; 
Testament  philos. .daselbst  I,  1901.  Schon  im  Jahre  1840  trieb  R.  eine  lebhafte  Kritik 
des  Eklektizismus,  den  er  beschuldigte,  eine  zu  radikale  Scheidung  der  zu  erkennenden 
Dinge  von  dem  erkennenden  Geiste  vorzunehmen.  Immerhin  ist  er  auf  seine  eigene 
Art  Eklektiker:  er  geht  von  Aristoteles,    Leibniz  und  ScheÜing  aus  und  findet,  daß 
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alle  Systeme,  ohne  gleichen  historischen  Wert  zu  haben,  doch  zu  ,,spiritualistischem 
Realismus"  hinneigen.  Diese  Auffassung  macht  sich  schon  von  dem  Essay  über  die 
Metaphysik  des  Aristoteles  an  fühlbar.  Piaton  habe  allerdings  gezeigt,  daß  sich  die 
Materie  nur  durch  die  Idee  zeige;  aber  die  platonische  Idee,  weil  allgemein,  sei  aller 
Wirklichkeit  bar.  Aristoteles  hat  das  Verdienst  gehabt,  dem  wahren  Spiritualismus  durch 
Aufsteigen  von  der  Idee  zur  tätigen  Intelligenz,  welche  ihre  Quelle  ist,  die  Bahn  zu 
öffnen.  So  wird  es  die  Aufgabe  der  Philosophie  sein,  den  Gegensatz  von  Materie  und 
Geist  genauer  zu  fassen,  ebenso  den  von  Fähigkeit  und  Tat,  um  sich  dann  zu  dem 
höheren  Gesichtspunkte,  von  dem  aus  eine  Vereinigung  möglich  erscheinen  würde, 
zu  erheben.  In  der  Abhandlung  über  die  Gewohnheit  erblickte  R.  in  der  Gewohnheit 
eine  erste  Verbindung  zwischen  Materie  und  Geist;  denn  diese  Erscheinung  sei  nur  bei 
einem  mit  Identität  und  wahrer  Aktivität  begabten  Wesen  möglich. 

Die  Studien  über  die  philosophischen  Fragmente  Hamiltons  gaben  R.  Gelegen- 
heit, den  Schotten  gegenüber  Stellung  zu  nehmen.  Indem  diese  alleinige  intellektuelle 
Analyse  auf  den  Gedanken  anwandten,  fanden  sie  in  dem  Nachdenken  des  Gedankens 
über  sich  selbst  nur  Tatsachen;  die  Substanz  entgeht  ihnen.  R.  kehrt  zur  Methode  des 
Maine  de  Biran  zurück  und  wendet  eine  Methode  des  Nachdenkens,  bei  welcher  alle 
Fähigkeiten  der  Seele,  das  Gemüt  und  der  Verstand,  beteiUgt  sind,  auf  die  Psychologie 
an.  Durch  diese  Methode  war  Maine  de  Biran  schon  zu  dem  Begriff  der  Anstrengung 
(effort)  gelangt.  R.  geht  weiter:  Die  Anstrengung  setzt  die  Neigung,  den  Wunsch, 
die  Liebe  voraus,  die  Liebe  ist  also  bei  letzter  Analyse  die  Substanz  der  Seele. 

Im  Rapport  sur  la  Philos.  en  France  au  XIXe  siecle  (i  867)  gab  R.  seinen  Gedanken 
eine  endgültige  Gestalt.  In  den  Lehren  seiner  Zeit  findet  er  noch  einmal  den  alten 
und  notwendigen  Gegensatz  von  Materialismus  und  Spiritualismus.  Jede  Erkennt- 
nis kommt  aus  der  Erfahrung,  und  jede  Erfahrung  geht  auf  die  des  Bewußtseins  zu- 
rück. Wir  finden  in  uns,  nicht  durch  Induktion,  wie  Cousin  wollte,  sondern  durch 
direkte  Intuition,  einen  freien  Willen,  welcher  das  Urbild  alles  dessen  ist,  was  wir  Ur- 
sache nennen,  alles  dessen,  was  wir  von  den  anderen  Wesen  wissen.  Durch  den  Willen 
sind  wir  nicht  nur  Zuschauer,  sondern  Urheber,  Bildner  unseres  geistigen  Lebens. 
Denn  alle  Tatsachen  gehen  auf  Denken  zurück,  und  Denken  ist  WoUen,  eine  Tätigkeit 
ausüben,  auf  sich  selbst  wirken.  In  der  Natur  verworren  und  zerfahren,  sammelt 
sich  der  Gedanke  und  erhebt  sich  bis  zur  Einheit  und  Klarheit  des  Bewußtseins  und 
von  da  bis  zum  höchsten  Verständlichen  und  zum  höchsten  Wünschenswerten,  bis 
zu  Gott.  Die  Seele  gelangt  zu  Gott  weder  durch  Überlegung,  noch  durch  intellek- 
tuelle Intuition ;  Kant  hat  die  Wertlosigkeit  dieser  Erkenntnisarten,  auf  das  Absolute 
angewandt,  dargelegt.  Sie  erfaßt  Gott  durch  eine  Intuition  der  ganzen  Seele  in  ihrer 
ungeteilten  Tätigkeit,  durch  eine  unmittelbare  Anschauung  der  Schönheit,  der  uni- 
versalen Harmonie.  Gott  ist  persönlich,  seine  Persönlichkeit  spiegelt  sich  in  der  uns- 
rigen,  und  die  unsrige  in  der  Natur  ab.  Denken  ist  Leben,  ist  Schaffen;  der  Gedanke 
schafft  die  Organismen  und  setzt  sich  durch  das  Unorganische  hindurch  fort.  So  ist 
die  Natur  gleichsam  eine  ,, Refraktion  des  Geistes",  sie  ist  eine  Abschwächung  des 
höheren  Gedankens,  welcher  auf  einen  Teil  seiner  Tätigkeit  verzichtet,  um  die  Existenz 
einer  Welt  zu  ermöglichen,  welche  unvollkommen  ist,  aber  sich  nach  der  Vollkommen- 
heit hin  entwickelt.  In  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens  hatte  sich  R.  mit  lebhafter 
Neigung  kunsthistorischen  und  archäologischen  Studien  gewidmet.  Er  sah  in  der 
Kunst  eine  der  Wissenschaft  überlegene  Offenbarung,  denn  die  Wissenschaft  unter- 
sucht die  Bedingungen  des  Lebens,  der  Schöpfung,  wogegen  die  Kunst  selbst  Leben 
und  Schöpfung  ist.  Die  Schönheit  ist  der  in  dem  Stoffe  sichtbare  Geist.  Über  der 
Schönheit  steht  die  Anmut,    welche  außer  der  Schönheit  die  Liebe,   die  Güte  aus- 
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drückt.  Über  der  reinen  und  einfachen  Liebe  endlich  erhebt  sich  die  wahrhaft 
heroische  Liebe,  welche  sich  hingibt  und  wie  der  schaffende  Gott  auf  sich  selbst  ver- 
zichtet, um  in  andern  zu  leben.  Die  griechische  Mythologie  hat  diesen  Begriff  des 
leidenden  Gottes,  der  im  Christentum  seinen  vollständigen  und  lebendigen  Ausdruck 
gefunden  hat,  schon  geahnt. 

Secretan,  Charles,  geb.  181 5  zu  Lausanne,  wo  er  später  länger  als  dreißig 
Jahre  Philosophie  lehrte,  starb  1895.  Auch  er  hatte  in  München  Schelling  gehört. 
Schriften;  De  la  Pb.  de  Leibniz,  Laus.  1840;  La  Ph.  de  la  Liberte,  Par.  1849,  3.  ed. 
1879;  Recherches  de  la  Methode,  1875;  La  Raison  et  le  Christianisme,  Laus.  1863; 
Principes  de  la  Morale,  Par.  1883;  La  Civilisation  et  la  Croyance,  Par.  1887;  ^fitudes 
sociales,  Laus.  1889,  deutsch  mit  Einl.  v.  E.  Platzhoff,  Freib.  1896;  Ess.  de  Ph.  et  de 
Litter.,  Laus,  et  Par.  1896;  Corresp.  ined.  de  Ch.  Renouvier  et  de  Ch.  Secretan,  Rev. 
de  Met.  XVIII,  1910,  auch  separat.  Henri  S.  (der  Sohn  von  Charles),  La  Societe  et  la 
Morale,  Par.  1897. 

Das  zentrale  Problem  seiner  Philosophie  der  Freiheit  ist,  die  Welt  der  Erfahrung 
als  Produkt  einer  freien  und  heiligen  Persönlichkeit  zu  erklären,  d.  h.  den  christlichen 
Glauben  durch  die  Vernunft  zu  rechtfertigen.  Das  erste  Prinzip,  das  Absolute,  muß 
existieren  und  selbst  Ursache  seiner  Existenz  sein;  es  ist  eine  sich  verwirkhchende 
Substanz,  d.  h.  lebendig:  dieses  Leben  kaim  keine  bhnde  Kraft  sein,  es  muß  ein  Gesetz 
haben,  welches  vom  Absoluten  ausgeht;  dieses  ist  also  der  Geist.  Für  den  Geist  ist 
der  Gedanke  nicht  eine  äußere  Notwendigkeit,  er  ist  Ursache  seiner  Spiritualität,  d.  h. 
frei.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  werden  die  Hauptsätze  des  Christentums  ver- 
ständlich: Schöpfung  heißt  freie  Hervorbringung  der  Welt,  ursprüngliche  Sündhaftig- 
keit heißt  freier  Widerstand  des  Menschen  gegen  das  göttliche  Gesetz ;  Erlösung  und 
UnsterbUchkeit  heißt  von  Gott  dem  Menschen  dargebotene  Mögüchkeit,  frei  zur  gött- 
■  liehen  Ordnung  zurückzukehren. 

Später  verzichtete  Secretan  auf  diese  metaphysische  Schlußfolgerung  und  er- 
hob sich  zur  Religion,  indem  er  das  menschliche  Gewssen  zum  Ausgangspunkt  nahm. 
Er  bemerkt,  daß  die  Individuen  eng  an  einen  sozialen  Organismus  gebunden  sind,  in 
welchem  sich  Freiheit  und  Solidarität  unter  der  Bedingung  einigen,  daß  die  Verhält- 
nisse der  Menschen  durch  Liebe  geordnet  werden.  Die  Gerechtigkeit  setzt  die 
Liebe  voraus  und  ist  nur  deren  Grenze;  die  Moral  setzt  die  Möglichkeit  einer  Ein- 
wirkung des  Menschen  auf  die  Natur  voraus  und  folgüch  einen  Zusammenhang  des 
menschlichen  Willens  mit  dem  allgemeinen.  Dieser  Zusammenhang,  welcher  der 
Grundbestandteil  der  Religion  selbst  ist,  ist  auch  eine  Beziehung  zwischen  Solidarität 
und  Liebe.  Die  Solidarität  des  Meiiischen  in  Christus  ist  demnach  die  letzte  Antwort 
auf  die  politische  und  soziale  Frage.  Die  Religionsphilosophie  vermag  vom  Studium 
des  individuellen  Innenlebens  und  besonders  der  Geschichte  aus  Schlüsse  zu  begründen, 
die  den  christlichen  Dogmen  nahekommen:  das  Christentum  läßt  sich  als  göttlich  er- 
weisen, indem  seine  Dogmen  den  Ahnungen  eines  normalen  religiösen  Bewußtseins 
eine  präzise  und  konkrete  Form  geben.  So  versteht  S.  die  Dogmen  rein  ethisch  und 
will  sie  in  eine  Sprache  übersetzt  wissen,  die  dem  kritischen  %\'issenschaftlichen  Geist 
nicht  zuwiderläuft.  Christus  ist  göttlich  nur  durch  seine  Heiligkeit.  Der  Glaube  an 
eine  Offenbarung  scheint  ihm  durch  die  Schwere  der  Sünde  und  die  Intensität  des  Er- 
lösungsbedürfnisses gerechtfertigt,  aber  er  sucht  dabei  möglichst  den  Charakter  des 
Wunderbaren  abzuschwächen. 

Vacherot,  Etienne,  geb.  in  Langres  1809,  Prof.  der  Ph.  an  der  Ecole  Normale 
und  an  der  Sorbonne  und  1871- — 75  repubhkanischesMitglied  der  Nationalversammlung, 
starb  1897  zu  Paris.     Hist.  crit.  de  l'Ecole  d'AIexandrie,  3  vol.,  Par.  1846 — 51;  La 
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Metaph.  etla  Science,  2  vol.,  Par.  1858,  2.  ed.  3  vol.,  1863;  Essais  de  Ph.  critique,  Par. 
1864;  La  Religion,  Par.  1868;  La  Science  et  la  Conscience,  1870;  Le  nouv.  Spiritua- 
lisme,  1884  u.  a.  Von  den  Prinzipien  des  deutschen  Idealismus  durchdrungen,  ist  V. 
ein  unabhängiger  Bundesgenosse  des  Spiritualismus.  Er  gibt  dessen  Grundgedanken 
zu,  daß  die  Psychologie  das  Fundament  der  Metaphysik  und  die  Seele  ein  einziges, 
tätiges  und  freies  Prinzip  sei.  Er  gibt  auch  zu,  das  moralische  Gesetz  sei  absolut  und 
von  jedem  Gewissen  unmittelbar  erkannt,  aber  in  der  Theodizee  entfernt  er  sich  von 
Leibniz,  um  sich  Hegel  zu  nähern.  Er  bestreitet,  daß  die  beiden  göttlichen  Eigenschaf- 
ten der  Unendlichkeit  und  der  Vollkommenheit  gleicherweise  notwendig  seien.  Erstere 
ist  im  Gegensatz  zur  Endlichkeit  notwendig  begriffen,  während  die  UnvoUkommenheit 
nicht  notwendig  den  Begriff  Vollkommenheit  hervorruft.  Es  ist  nicht  offenkundig, 
daß  das  unendliche  Wesen  vollkommen  sei;  wenn  übrigens  Gott  nicht  eine  reine  Ab- 
straktion ist,  wenn  er  ein  wirkliches  Wesen  ist,  muß  er  begrenzt,  endlich,  unvoll- 
kommen sein.  Das  unendliche  Wesen  ist  also  für  uns  nur  ein  Ideal.  Es  ist  ein  Begriff 
höchster  Einheit,  welchen  wir  durch  das  Wissen  und  durch  moralische  Tätigkeit  zu 
realisieren  suchen.  Die  Theodizee  existiert  indessen  mit  demselben  Rechte  wie  die 
Geometrie,  welche,  ohne  eigentlich  ein  reales  Objekt  zu  haben,  doch  den  anderen 
Wissenschaften  als  Norm  dient.  So  wird  die  Metaphysik,  indem  sie  von  dem  falschen 
Begriffe  des  wirklich  Unendlichen  befreit  ist,  zur  Wissenschaft  der  allgemeinsten 
Prinzipien  des  Wissens  und  Handelns. 

Zur  selben  Zeit  stand  die  Krausesche  Philosophie,  welche  Ahrens  in  Belgien 
eingeführt  hat,  an  der  Universität  Brüssel  in  großem  Ansehen.  Diese  Lehre  neigt  in 
ihrem  metaphysischen  Ausgangspunkte  zum  Spiritualismus  und  in  ihren  reli- 
giösen und  humanitären  Folgerungen  zum  Positivismus.  Der  Hauptvertreter  ist 
Tiberghien,  Guillaume  (geb.  1819,  Prof.  in  Brüssel,  gest.  1901).  Theorie  de  ITn- 
fini,  Brux.  1846;  I^tudes  sur  la  Religion,  ib.  1857;  Psychologie:  la  Science  de  l'Ame" 
dans  les  Limites  de  l'Observation,  ib.  1862,  3.  ed.  ib.  1879;  Introd.  ä  la  Ph.  ib.  1868, 
2.  ed.  1880;  Les  Commandements  de  THumanite,  ib.  1872. 

Indem  sich  der  Spiritualismus  Cousins  zum  Gegner  des  Monismus  und  des  pan- 
theistischen  Determinismus  erklärte,  war  er  der  christlichen  Dogmatik  so  günstig,  daß 
sich  in  der  Kirche,  der  Philosophie  der  Universität  gegenüber,  keine  unabhängige 
christliche  Philosophie  zu  konstituieren  brauchte.  De  Maistre  und  de 
Bonald  hatten  keine  Fortsetzer.  Abbe  L.  Bautain  (1796 — 1867),  Schüler  von 
Cousin,  Ph.  du  Christian.,  2  vol.,  Par.  1835,  Philosophie.  Psychol.  exper.,  2  vol.  1839, 
und  Abbe  H.  Mar  et  (1804 — 1884),  Ess.  s.  le  Pantheisme,  1839,  3.  ed.  1845,  Theo- 
dicee  chretienne,  1844,  2.  ed.  1850,  nehmen  die  eklektische  Lehre  an  und  entwickeln 
sie  mit  dem  Vorbehalte,  daß  der  Verstand  im  Suchen  nach  der  Wahrheit  nicht  genügt 
und  zum  kathohschen  Glauben  seine  Zuflucht  nehmen  muß. 

Im  Anschluß  an  diese  christliche  Bewegung  ist  noch  zu  erwähnen  Alphonse 
Gratry  (1805 — 72).  Er  war  erst  Artillerieoffizier,  dann  Priester  des  Oratoriums 
und  führte  1851  gegen  Vacherot  heftige  Polemik:  Lettres  ä  M.  Vacherot,  Par.  1851; 
Cours  de  Ph.,  8  vol.,  ib.  1861  f.,  La  Ph.  du  Credo,  ib.  1861 ;  Les  Sophistes  etla  Critique, 
ib.  1864.  Nach  Gr.  ist  der  fundamentale  Irrtum  der  Philosophie  seiner  Zeit  der  Pan- 
theismus, und  dieser  stützt  sich  auf  die  Hegeische  Theorie  der  allgemeinen  Identität, 
d.  h.  auf  die  deduktive  Methode.  Diese  Methode  aber,  welche  von  Gleichem  zu  Gleichem 
fortschreitet,  lehrt  uns  nichts;  man  muß  ihr  die  Induktion  entgegenstellen,  welche 
Gr.  mit  der  platonischen  Dialektik  identifiziert  und  deren  vollkommenste  Form  er 
in  der  infinitesimalen  Analyse  der  Mathematiker  sieht.  Die  natürliche  Theologie 
geht  genau  wie  die  höhere  Mathematik  vor,  indem  sie  sich  stufenweise  vom  Endlichen 
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zum  Unendlichen  erhebt.  Aber  Gr.  gibt  zu,  Gott  sei  durch  eine  Art  Erfahrung 
erkennbar.  Wir  werden  uns  eines  über  unsere  Persönlichkeit  hinausgehenden  höheren 
Prinzips  der  Liebe  bewußt,  aus  welchem  wir  die  Kraft,  zu  wollen  und  uns  aufzuopfern, 
schöpfen. 

§9.  Agnostizismus  und  Probabilismus.  Corate 
hatte  bei  Lebzeiten  nur  einen  sehr  beschränkten  Einfluß  ausgeübt.  Eine 
kleine  Zahl  von  Schülern,  unter  andern  P.  Laffitte,  sind  den  prak- 
tischen Schlüssen  seines  Systems  treugeblieben;  Littre  dagegen  hält 
nur  die  Verneinung  der  Metaphysik  und  die  Theorie  der  Wissenschaft 
fest.  Die  Macht  des  Positivismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  war  keine  schulmäßige,  sondern  beruhte  auf  der  gemeinsamen 
Tendenz  vieler  Denker,  übereilten  Verallgemeinerungen  zu  mißtrauen 
und  für  die  Philosophie  eine  festere  Grundlage  in  den  physikahschen, 
geschichtlichen  und  biologischen  Wissenschaften  zu  suchen.  H.  T  a  i  n  e 
(1807 — 1893)  und  E.  Renan  (1823 — 1892),  die  glänzendsten  Vertreter  dieser 
Geistesrichtung,  verleugnen  übrigens  keineswegs  jede  Metaphysik,  sondern 
fordern  nur,  daß  sie  niemals  das  Bewußtsein  ihres  hypothetischen  Charakters 
verliert.  Taine  schreitet  von  der  sensualistischen  Psychologie  zum  Deter- 
minismus fort,  Renan  erhebt  sich  nicht  über  einen  ziemlich  unentschiedenen 
Probabihsmus  und  eine  aristokratische  Moral  (Zusammenhang  Nietzsches 
mit  ihm).  Beide  haben  bedeutenden  Einfluß,  aber  weniger  vielleicht 
auf  das  philosophische  Denken,  als  auf  Literatur,  Kritik  und  öffentHche 
Meinung  ausgeübt,  der  erste  durch  Theorie  des  MiHeux,  der  zweite  durch 
historische  Arbeiten  und  moraHsche  Betrachtungen.  Neuerdings  versucht 
der  Physiologe  Le  Dantec  (1869 — 1917)  unter  Aufgabe  jeder  meta- 
physischen Voreingenommenheit,  aus  den  Daten  der  modernsten  Wissen- 
schaft die  Synthese  eines  allgemeinen  Naturbüdes  von  rein  relativistischem 
Charakter. 

Der  unmittelbare  Schüler  und  Nachfolger  Comtes,  Pierre  Laffitte  (1823 
bis  1903),  ist  dessen  Lehre  durchaus  treugeblieben.  Er  war  das  Oberhaupt  der  posi- 
tivistischen Religion,  deren  Feierlichkeiten  noch  im  eigenen  Hause  Comtes  stattfinden; 
er  hat  veröffentlicht:  Les  grands  Types  de  THumanite,  2  vol.,  Par.  1875;  Cours  de  Ph. 
premi^re,  ibid.  1889  f. 

Littre,  Emile  (1801 — 81),  dessen  Bedeutung  mehr  auf  dem  Gebiet  der 
Philologie  als  dem  der  Philosophie  liegt,  ist  immerhin  der  vornehmste  Schüler  A.  Comtes. 
Er  hat  der  Lehre  Comtes  mehrere  Werke  gewidmet:  Analyse  raisonnee  du  Cours  de 
Ph.  pos.,  Par.  1845;  Paroles  de  Ph.  pos.,  ib  1859,  2.  ed.  1863;  A.  Comte  et  la  Ph.  pos., 
ib.  1863;  A.  Comte  et  St.  Mill,  1866;  La  Science  au  Point  de  Vue  philos.,  1873,  3.  ed. 
1877;  Fragm.  de  Ph.  pos.  et  de  Sociol.  contemp.  1876.  Littre  ist  seinem  Lehrer  in  der 
zweiten  Hälfte  dessen  Laufbahn  nicht  gefolgt  und  hat  sich  zum  Wächter  der  reinen 
positivistischen  Methode  aufgeworfen.  Er  machte  St.  Mill  einen  Vorwurf  daraus, 
daß  er  überhaupt  die  Möglichkeit  eines  übernatürlichen  Prinzips  der  Welt  anerkannt 
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habe,  er  hält  dieses  Problem  f  iir  nicht  vorhanden ;  er  trennt  sich  schließlich  von  Comte, 
indem  er  in  der  Katur  die  Gegenwart  einer  Finalität  zugibt,  welche  er  wie  eine  Tatsache 
und  keineswegs  als  Beweis  einer  übernatürlichen  Ordnung  des  Bestehenden  ansieht. 

T  a  i  n  e ,  Hippolyte,  geb.  1828  in  Vouziers,  Prof.  der  Kunstgeschichte  und 
Ästhetik  an  der  Ecole  des  Beaux-Arts,  gest.  1893  iii  Paris.  Philos.  Hauptwerke: 
De  personis  Platonicis,  Par.  1853;  Les  Philosophes  fran^ais  du  XIXe  siecle,  Par.  1856, 
7.  ed.  1895;  Le  Positivisme  anglais,  Etüde  sur  St.  Mill,  Par.  1864;  Ph.  de  l'art,  Par. 
1865,  3.  ed.  1881,  deutsch  Jena  1902  f.,  2.  A.  1907.  De  l'Ideal  dans  l'Art,  Par.  1867; 
De  rintelligence,  2  vol.,  Par.  1870,  7.  ed.  1885,  deutsch  v.  Siegfried,  Bonn  1886; 
Notes  posthumes,  in  Rev.  phil.  1895.  Man  kann  sich  übrigens  kein  vollständiges 
Bild  von  Taines  Philosophie  machen,  ohne  seine  kritischen  und  historischen  Schriften 
zu  lesen.  Essais  de  Critique  et  d'Histoire  1857;  Kouv.  Essais,  1855;  Hist.  de  la  Litte- 
rature  anglaise  1864,  oft  wieder  aufgelegt,  deutsche  Übers,  von  Katscher;  Les  Origines 
de  la  France  contemp.,  5  vol.  1876 — 93,  deutsch  von  Katscher;  Sa  Vie  et  sa  Corresp., 
4  Bde.,  Par.  1902 — 07,  deutsch,  Berl.  191 1.  —  Pages  choisies,  avec  introd.  et  notes 
p.  V.   Giraud,  Par.  1909. 

Taine  geht  besonders  von  dem  Positi^äsmus  Concites  und  Stuart  Mills  aus,  hat 
aber  auch  sehr  stark  den  Einfluß  Spinozas,  Hegels,  Goethes,  Vicos  und  Herders 
erfahren,  er  hat  stets  eine  gewisse  Neigung  zur  Metaphysik  bewahrt  und  wirft  den 
Positivisten  vor,  daß  sie  es  für  möglich  gehalten,  jegliche  Neugierde  in  bezug  auf  das 
Absolute  zu  unterdrücken.  Man  kann  den  Geist  nicht  davon  abbringen,  über  das 
Allgemeinste  nachzudenken,  denn  im  Grunde  ist  dieser  Geist  "wie  die  Natur  selbst 
organisiert,  man  muß  ihn  nur  mahnen,  jede  Anwendung  der  letzten  Prinzipien  auf  die 
Einzelheiten  der  Wirklichkeit  zu  vermeiden.  Taine  selbst  faßte  das  Universum  als 
ein  System  von  eng  durch  das  strenge  Gesetz  der  Notwendigkeit  miteinander  ver- 
bundenen Teilen  auf.  Über  die  niederen  Formen  der  Analyse  hinaus,  die  man  Wissen- 
schaften nennt,  gibt  es  eine  höhere  Analyse,  die  metaphysische,  welche  die  durch  die 
Wissenschaft  losgelösten  Gesetze  und  Typen  auf  eine  universelle  Formel  zurückführt. 
Die  Metaphysik  wäre  vollendet,  sobald  sie  das  Uraxiom  der  Bewegung  entdeckte. 
Die  Wissenschaft  ist  weit  davon  entfernt,  sich  dieser  letzten  Lösung  zu  nähern,  doch 
ist  sie  nicht,  wie  die  Positivisten  annahmen,  auf  die  Kenntnis  mehr  oder  weniger 
allgemeiner  Tatsachen  beschränkt,  sie  erfaßt  durch  Abstraktion,  Verifikation  und 
Hypothese  wirkliche  Gesetze  von  ungleicher  Bedeutung.  Diese  Methode  wird  nicht 
nur  auf  die  Wissenschaft  von  der  materiellen  Welt,  sondern  auch  auf  die  psycho- 
logischen und  historischen  Wissenschaften  angewendet;  die  Eigenheit  Taines  ist  es 
gerade,  diese  Anwendung  auf  Kunst,  Geschichte  und  Psychologie  versucht  zu  haben. 
Hieraus  entspringt  die  berühmte  Theorie  des  ,, Milieu".  Jedes  Kunstwerk,  jedes 
Ereignis,  jede  Einrichtung  ist  durch  die  Beziehung  auf  das  System  von  vorhergehenden 
und  gleichzeitigen  Umständen,  dem  es  eng  verbunden  ist,  verständlich.  Die  Rasse, 
das  eigentliche  Milieu  und  der  Moment  sind  die  drei  Faktoren,  welche  zur  Erklärung 
jedes  menschlichen  Werkes  notwendig  und  genügend  sind.  Sie  bedingen  bei  dem 
Künstler,  bei  dem  Staatsmann  eine  Hauptfähigkeit,  welche  das  ganze  Benehmen 
bestimmt.  Die  Geschichte  und  die  künstlerische  Schöpfungskraft  gehen  auf  Probleme 
individueller  oder  kollektiver  geistiger  Mechanik  zurück.  Der  Staatsmann  muß  aus 
der  Geschichte  lernen,  die  Gegenwart  durch  die  Vergangenheit  zu  verstehen.  Das 
Kunstwerk  hat  zum  Zweck,  irgendeinen  Hauptgedanken  vollständiger  und  klarer 
darzustellen,  als  es  die  wirklichen  Gegenstände  tun.  Indessen  geht  Taine  nicht  so 
weit,  gänzlich  die  Freiheit  zu  leugnen. 

Taines  Psychologie  ist  nacheinander  Analyse  und  Synthese.    Vom  analytischen 


§  g.    Agnostizismus  und  Probabilismus.  20 

Standpunkte  aus  unterscheidet  er  den  Namen  von  der  Idee.  Der  Name  ist  immer 
das  Substitut,  das  Zeichen  eines  Bildes,  und  das  Bild  das  Substitut  der  Empfindung. 
Jede  Empfindung  scheint  eine  Summe  dem  Bewußtsein  unmerkUcher  elementarer, 
homogener  Empfindungen  zu  sein.  Diesen  geistigen  rudimentären  Vorgängen  ent- 
sprechen im  Nervensystem  infinitesimale  Reflexbewegungen.  Das  Psychische  kann 
nicht  auf  das  Physische  allein  zurückgeführt,  aber  beide  können  als  zwei  Erscheinungen 
derselben  Wirklichkeit  angesehen  werden.  Nachdem  er  an  dieser  äußersten  Grenze 
der  Analyse  angelangt  ist,  rekonstruiert  der  Psychologe  durch  Synthese  den  Mechanis- 
mus der  Erkenntnis.  Dieser  Mechanismus  besteht  in  einer  doppelten  Tätigkeit: 
Illusionen  schaffen  und  sie  berichtigen.  Die  Perzeption  ist  nichts  als  eine  wahre  Hallu- 
zination und  würde  sich  auf  keine  Weise  von  den  falschen  Halluzinationen  unter- 
scheiden, wenn  diese  nicht  fortwährend  durch  neue  Illusionen  verändert  oder  unter- 
drückt würden.  Wir  lernen  es  so,  unsere  Perzeptionen  in  unserem  Körper  und  dann 
außerhalb  desselben  zu  lokalisieren.  Die  äußeren  Körper  sind  jedoch  mehr  als  fort- 
dauernde Möglichkeiten  der  Empfindungen,  sie  erscheinen  als  verschieden  ■  bestimmte 
Gruppen  von  Bewegungsfähigkeiten.  Gleicherweise  ist  das  Ich  nur  eine  Reihenfolge 
innerer  Geschehnisse,  welche  durch  das  Gedächtnis  verbunden  sind.  Seine  Einheit 
ist  Einheit  in  der  Zusammensetzung.  Daher  die  Phänomene  der  Spaltung  der  Persön- 
lichkeit. Aber  diese  durch  die  unermeßliche  Majorität  der  Eindrücke  bestätigte 
Einheit  genügt,  um  eine  Idee  des  Ich  zu  schaffen,  welche  ebenso  stark  ist,  als  wenn 
sie  aus  innerer  Erfahrung  entspränge.  Die  allgemeinen  Ideen  endlich,  sogar  Mathematik 
und  Metaphysik,  entstammen  der  Erfahrung.  Ein  Gesetz  ist  die  Verbindung  zweier 
allgemeiner,  durch  Induktion  bewiesener  Ideen.  Die  Axiome  selbst  sind  durch  Er- 
fahrung begründete  analytische  Sätze.  Aber  die  allgemeinen  Urteile  und  die  Axiome 
sind  nicht  reine  Konstruktionen  des  Geistes,  sie  hängen  mit  den  allgemeinen  Be- 
ziehungen der  Dinge  zusammen,  sind  wie  diese  durch  Abhängigkeitsbeziehungen 
miteinander  verbunden  zu  einem  enggeschlossenen  System,  der  Wissenschaft. 

Renan,  Ernest,  geb.  1823  in  Treguier  in  der  Bretagne,  berühmter  Orientalist, 
war  zum  Priester  bestimmt,  entsagte  dem  katholischen  Glauben  und  widmete  sich 
exegetischen  und  historischen  Arbeiten.  Er  wurde  Lehrer  des  Hebräischen  am  College 
de  France  und  starb  1892  in  Paris.  Das  von  rein  menschlichem  und  und  wissenschaft- 
lichem Standpunkte  aus  verfaßte  Leben  Jesu,  Par.  1863  u.  ö.,  deutsch  Lpz.  (Reclam) 
usw.,  rief  heftiges  Ärgernis  hervor.  Seine  in  unvergleichlicher  Sprache  geschriebenen 
philosophischen  Schriften  haben  nicht  weniger  Einfluß  gehabt  und  lebhafte  Polemik 
hervorgerufen:  Averroes  et  l'Averroisme,  Par.  1852,  3.  ed.  1859;  Essais  de  Morale  et 
de  Critique,  Par.  1859,  3.  ed.  1867;  Questions  contemp.,  1868;  Dialogues  et  Fragments 
philos.,  Par.  1876,  deutsch  von  K.  v.  Zdekauer,  Lpz.  1877;  L'Avenir  de  la  Science, 
Par.  1890;  Examen  de  Conscience  philos.,  in:  Rev.  des  deux  mondes,  15.  Aoüt  1889 
und  vieles  andere.  —  Renans  Philosophie  kann  zunächst  als  unhaltbare  Verbindung 
Kant,  Hegel,  Hamilton  und  Comte  entlehnter  Gedanken  erscheinen.  Sie  wird  ein- 
heitlich, wenn  man  bedenkt,  daß  der  Verfasser  ein  Historiker  ist,  welcher  jegliche 
Wissenschaft  vom  historischen  Gesichtspunkte  aus  auffaßt.  Seiner  Ansicht  nach 
entspringt  die  Philosophie  weniger  der  Anstrengung  eines  Geistes  als  der  spontanen 
Arbeit  der  Zivilisationen,  der  Religionen,  der  Wissenschaften.  Sie  ist  kein  definitives 
System,  sondern  eine  provisorische  Kunst,  welche  einem  besonderen  Moment  der 
Geschichte  angemessen  ist.  In  der  Geschichte  erfassen  wir  Gott.  Das  Unendliche 
besteht  nur  insofern,  als  es  sich  unter  endlichen  Formen  zeigt.  Die  Natur  offenbart 
uns  Gott  nicht,  denn  sie  ist  gegen  Moralität  und  Vollkommenheit  gleichgültig,  aber 
die  unwiderstehliche  Kraft,  mit  welcher  sich  die  Menschheit  im  Laufe  der  Zeiten 
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beinahe  bis  zum  Verständnis  und  zum  Kultus  des  Vollkommenen  erhoben  hat,  offenbart 
die  Immanenz  Gottes  in  der  Welt.  Im  Bewußtsein  dieser  Immanenz  besteht  das 
religiöse  Gefühl.  Gott  greift  nicht  direkt  in  die  Welt  ein,  aber  er  ist  ihr  geheimnisvolles 
Ende.  Die  ganze  Natur  erhebt  sich  durch  allmähliche  Differenzierung  vom  unbewTißten 
Mechanismus  zur  Vollkommenheit  und  zum  Bewußtsein.  Jeder  Fortschritt  des 
W^ahren,  des  Guten  und  des  Schönen  trägt  dazu  bei,  die  Menschheit  von  der  Materie 
zu  befreien,  und  führt  sie  zum  Idealen.  Die  Tugend  ist  überlegen  der  Natur,  welche 
sie  zähmt,  der  Künstler  ist  überlegen  der  Materie,  welche  er  belebt,  die  W'issenschaft 
ist  überlegen  der  Natur  und  der  Kunst,  weil  sie  absolut  selbstlos  ist,  dem  Geiste  steht 
also  der  Vorrang  vor  der  Praxis  zu;  für  die  Wissenschaft  ist  die  Moral  ein  Mittel, 
weil  allein  die  sittlichen  Rassen  der  Wissenschaf t  fähig  sind.  Besser  ein  unmorahsches 
als  ein  fanatisches  Volk.  Aus  dieser  Auffassung  folgt,  daß  die  Menschen  ungleichen 
Wertes  sind.  Sie  gelten  je  nach  dem,  was  sie  für  den  universalen  Zweck  tun  können. 
Der  erste  Gegenstand  der  Politik  ist  demnach  die  Volkserziehung.  In  seinen  letzten 
Werken  verfolgte  Renan  diese  Gedanken  bis  zu  den  äußersten  individualistischen 
Konsequenzen,  indem  er  Tugend  und  Freude  für  gleichwertig  ansah,  insofern  sie  den 
Menschen  ,, befreien",  d.  h.  ihm  einen  Beweggrund  zum  Leben  geben.  Er  verzichtete 
auf  die  demokratischen  Gedanken  seiner  Jugend  und  sah  in  der  Tugend  eine  Sache 
einer  künstlerischen,  gelehrten  und  feinfühligen  Aristokratie;  das  Volk  habe  das  Recht, 
unmoralisch  zu  sein,  wofern  es,  indem  es  sich  der  Freude  hingibt,  die  Überlegenheit 
der  höheren  Geister,  welche  der  Freiheit  bedürfen,  um  sich  der  Kunst,  der  Tugend  und 
der  Wissenschaft  zu  erhalten,  anerkenne. 

Le  Dantec,  Felix,  geb.  1869,  Prof.  d.  allg.  Biologie  an  d.  Sorbonne,  gest. 
1917  in  Paris,  hat  neben  wichtigen  biologischen  Arbeiten  eine  sehr  große  Anzahl  mäßig 
tiefer,  aber  allgemeinverständlicher  Bücher  geschrieben,  Ihre  kritische  Lebendigkeit 
hat  ihnen  zahlreiche  Leser  verschafft.  Theorie  nouvelle  de  la  vie,  Par.  1896;  LTndivi- 
dualite  et  l'erreur  individualiste,  Par.  1897;  Le  Conflit,  Par.  1901;  Les  limites  du 
connaissable,  Par.  1903;  Les  lois  naturelles,  Par.  1902;  La  lutte  universelle,  Par.  1906; 
L'Atheisme,  Par.  1907;  De  l'Homme  ä  la  Science,  Par.  1907.  Le  Dantec  huldigt, 
obwohl  mit  dem  klassischen  Spirituaüsmus  sehr  streng  ins  Gericht  gehend,  dennoch 
völlig  kritiklos  dera  traditionellen  Positivismus  und  Materialismus.  Das  Leben  ist  für 
ihn  ein  rein  chemisches  Phänomen,  das  in  Assimilation  besteht,  deren  Erblichkeit 
nur  eine  phylogenetische  Ausdruckserscheinung  ist.  Das  Leben  ist  außerdem  durch 
die  Umgebung  bestimmt,  gemäß  einer  Theorie  Lamarcks,  die  Le  Dantec  aufgenommen 
und  gegen  den  Neodarwinismus  glänzend  verteidigt  hat.  Das  Seelenleben  ist  nur 
die  Fortsetzung  des  physiologischen  Lebens.  Gewohnheit  und  Tradition  sind  unter 
andern  Ausdrücken  nur  die  geistige  Manifestation  des  Vererbungsgesetzes.  Die 
ältesten  und  allen  Individuen  der  Gattung  gemeinsamen  Anpassungen  stellen  die 
eigentliche  Logik  derselben  dar.  Jede  Tierart  hat  ihre  eigene  Logik,  die  nicht  notwendig 
mit  der  des  Menschen  übereinstimmt.  Die  Wahrheit  und  die  Naturgesetze  haben 
nur  für  den  Menschen  Sinn.  Gewisse  erbliche  Gewohnheiten  können  übrigens  die 
Bedingungen,  unter  denen  sie  entstanden,  überleben,  sofern  sie  der  Art  nützlich  oder 
jedenfalls  nicht  schädlich  sind.  So  ist  es  mit  dem  religiösen,  moralischen  und  meta- 
physischen Glauben,  der  aus  individuellem  Irrtum  entstand  und  in  dem  Maß  aufhört, 
wie  er  schädlich  wird.  Im  Grunde  gibt  es  kein  Absolutes,  nicht  einmal  die  Gesetzlich- 
keit, Harmonie  ist  bloßer  Zufall,  und  der  letztere  beherrscht  alles. 

§  10.  Soziologie,  Psychologie  und  Ethik.  Trotz 
ihrer  Zurückhaltung  in  bezug  auf  Metaphysik  waren  Taine  und  Renan  in 
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gewisser  Beziehung  Philosophen  im  alten  Sinne  des  Wortes  geblieben. 
Sie  beschränkten  sich  nicht  gern  auf  ein  enges  Gebiet  der  Untersuchung ; 
auch  ihre  historischen  und  kritischen  Untersuchungen  hingen  immer  mit 
dem  Ganzen  der  Philosophie  zusammen.  Demgegenüber  verzichten  andere 
Denker,  wenigstens  vorläufig,  überhaupt  auf  jede  Systematisierung  der 
Ergebnisse  der  positiven  Wissenschaften.  Sie  übertrugen  die  Methoden 
der  Beobachtung  und  des  Experiments  auf  die  nunmehr  auseinander- 
fallenden und  sich  verselbständigenden  philosophischen  Einzelwissen- 
schaften. 

Die  Wissenschaften,  welche  davon  den  meisten  Nutzen  hatten,  waren 
die  Soziologie,  die  Psychologie  und  die  Ethik.  Die  beiden 
ersten  haben  sich  zu  Spezialwissenschaften  entwickelt  und  können  hier  nicht 
eingehender  berücksichtigt  werden. 

Die  Soziologie  geht  auf  Comte  zurück.  Aber  sie  war  von  seinen  unmittel- 
baren Fortsetzern  nicht  weitergebildet  worden ;  erst  der  steigende  Einfluß  Spencers, 
der  um  1875  in  Frankreich  bekannt  wurde,  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  sie  zurück. 
Das  Verlangen  nach  einer  positiven,  speziahsierten  Erforschung  der  gesellschaftlichen! 
Erscheinungen  ließ  zahlreiche  soziologische  Schulen  entstehen:  eine  biologische  (Espinas) 
eine  psychologische  (G.  Tarde),  und  eine  realistische  (Durckheim),  jede  wieder  in  sich 
mit  mannigfachen  Unterteilungen. 

Biologische  Soziologie.  Der  Evolutionsgedanke,  der  unter  dem  Ein- 
fluß Spencers  und  auch  Schäffles  die  französische  Soziologie  zunächst  beherrschte, 
führte  zu  einer  Anknüpfung  an  die  Biologie,  Zahlreiche  Schriften  zeigen  in  der  Gesell- 
schaft einen  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Lebens  unterworfenen  Organismus.  Sie 
suchen  immer  entschiedener  die  sozialen  Bildungen  nicht  aus  bewußten  Überlegungen, 
sondern  aus  derWirksamkeit  objektiver  Bedingungen  zu  erklären.  In  dieser  Weise  wird 
die  enge  Gemeinschaft  und  die  organische  Einheitlichkeit  der  verschiedenartigen  Er- 
scheinungen des  gesellschaftlichen  Lebens  beleuchtet  und  der  Begriff  von  einer  Art 
Gemeinschaftsbewußtsein  herausgearbeitet,  welcher  von  der  Summe  der  Individuen 
verschieden  und  ihr  übergeordnet  ist.  Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Schule  ist 
Alfred  E  s  p  i  n  a  s  ,  geb.  1844,  Prof.  an  der  Sorbonne,  gest.  1922.  La  Ph.  experimen- 
tale  en  Italic,  Par.  1885;  Du  Sommeil  provoque  chez  les  Hysteriques,  Par.  1885;  Hist. 
des  Doctrines  economiques,  Par.  1891;  La  Philos.  sociale  du  XVIIIe  si^cle  et  de  la 
Revol.  frang.,  Par.  1898;  Les  Societes  animales,  Par.  1877,  2.  A.  1878.  Indem  er  von 
den  einfachsten  zu  den  kunstvollsten  Genossenschaften  der  Tiere  fortschreitet,  gelangt 
er  zu  der  Definition :  Eine  Gesellschaft  ist  eine  andauernde  Unterstützung,  welche  sich 
Einzelwesen  zu  gemeinsamem  Handeln  leisten;  die  Wesen  vereinigen  sich  infolge  der 
Notwendigkeit,  gewisse  Handlungen  gemeinsam  zu  verrichten,  wonach  drei  elementare 
soziale  Arten  zu  unterscheiden  sind:  Ernährungsgemeinschaften,  Fortpflanzungsge- 
meinschaften (Familie),  Gemeinschaften  zur  Ermöglichung  weiteren  Verkehrs  (Völker- 
schaften) .  Jede  Gemeinschaft  lebendiger  Materie,  deren  verschiedene  Teile  bei  Leistung 
der  Hauptlebenstätigkeiten  in  Frage  kommen,  zeigt  bei  Ernährung,  Reproduktion, 
und  Denken  den  Charakter  der  Individualität.  Also  ist  jedeGemeinschaf  t  ein  Individuum 
mit  den  Funktionen  der  Ernährung,  der  Fortpflanzung  und  Relation,  aber  auch  jedes 
Individuum  eine  Gemeinschaft  elementarer  Lebewesen,  die  Zelle  allein  ist  absolut 
einfaches  Wesen. 
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Der  biologischen  Schule  schließt  sich  die  anthropologische  eng  au, 
welche  dem  Einfluß  Ammons  folgt.  Sie  \vird  auch  sozialer  Darwinismus  genannt.  Ihr 
charakteristischer  Vertreter  istVacher  de  Lapouge  (geb.  1854),  Les  Selections 
sociales,  Par.  1896,  L'Aryen,  son  Role  social,  Par.  1899.  Race  et  milieu  social,  Par. 
1909.  Er  betrachtet  die  Geschichte  als  beherrscht  durch  den  Kampf  verschiedener 
durch  ihren  Schädelindex  zu  bestimmender  Rassen. 

Die  etwas  kindlichen  Parallelen,  die  zwischen  organischen  und  sozialen  Bildungen 
und  Funktionen  gezogen  worden  waren,  riefen  eine  fast  allgemeine  Reaktion  gegen 
die  biologische  Schule  hervor.  Um  1 893  schlägt  die  Soziologie  neue  Wege  ein.  Es  er- 
gab sich  zunächst  die  Unmöglichkeit,  Kunst,  Wissenschaft,  Industrie,  Recht,  Reügion 
oder  Moral  aus  einzelnen  Erfindungen,  Gedanken  oder  Willenshandlungen  zu  erklären, 
auch  in  den  scheinbar  persönlichsten  Akten  wirkt  und  spiegelt  sich  die  Gemeinschaft: 
,,räme  est  fille  de  la  cite".  Das  ist  der  Grundgedanke  der  französisch  abgefaßten 
Schriften  des  Russen  E.  deRoberty:Le  Psychisme  social,  Par.  1893;  Les  Fonde- 
ments  de  l'Ethique,  Par.  1898;  Constitution  de  l'Ethique,  Par.  1901;  Sociologie  de 
l'Action,  Par.  1904;  des  Belgiers  G.  deGreef:  Les  Lois  sociol.,  Par.  1893,  3.  A.  1908; 
Le  Transformisme  social,  Par.  1895,  2.  A.  1901;  La  Sociologie  economique,  Par.  1904, 
La  Structure  generale  des  Societes,  Par.  1908;  und  des  Franzosen  J.  Izoulet,  La 
Cite  moderne,  Par.  1894. 

Präziser  traten  die  neuen  Tendenzen  hervor  in  der  psychologischen 
Soziologie.  Ihr  Hauptvertreter  ist  Gabriel  Tarde  (1843  geb.,  längere  Zeit 
Richter  in  der  kleinen  Stadt  Sarlat,  dann  Direktor  des  Stat.  Amtes  am  Justizmini- 
sterium, zuletzt  [1899]  Prof.  der  neueren  Ph.  am  College  de  France,  Mitglied  des  In- 
stitutes [1900]  in  Paris,  1904  gest.):  La  Criminalite  comparee,  Par.  1886;  Les  Lois  de 
rimitation,  ebd.  1890,  2.  ed.  1895;  La  Ph.  penale,  ebd.  1890;  Les  Transformations  du 
Droit,  ebd.  1893;  Logique  sociale,  ebd.  1894;  L' Opposition  univ.,  Ess.  d'une  Theorie  des 
Contraires,  Par.  1897;  Etudes  de  Ps.  sociale,  Par.  1898;  Les  Lois  sociales,  Par.  1898, 
deutsch  Lpz.  1908;  Les  Transformations  de  Pouvoir,  Par.  1899;  L'Opinion  et  la  Foule, 
Par.  1901;  Ps.  economique,  2  Bde.,  Par.  1902;  Introd.  et  pages  choisies,  par  A.  et 
G.  Tarde  (ses  fils).  Preface  de  H.  Bergson,  Par.  1909.  —  Nach  Tarde  genügen  die 
psychologischen  Gesetze  zur  Erklärung  der  sozialen  Erscheinungen,  und  zwar  ist  das 
spezifisch  soziale  Phänomen  die  Nachahmung.  Dieselbe  ist  nur  ein  Spezialfall 
eines  umfassenden  Gesetzes  der  Wiederholung,  das  im  Individuum  als  Gewohnheit, 
in  der  Gattung  als  Vererbung  auftritt,  und  dessen  Analoga  sich  bis  ins  physikalische 
Geschehen  wiederfinden.  Die  soziale  Nachahmung  hat  zwei  Hauptformen :  Sie  wirkt 
als  Tradition,  von  einer  Generation  zur  anderen,  besonders  mächtig  in  beschränkten 
und  isolierten  Gemeinschaften,  und  als  Mode,  zwischen  Zeitgenossen ;  variabler  als  die 
Tradition,  bildet  diese  ein  Prinzip  des  Wechsels  und  Fortschritts  in  größeren  und  be- 
weglicheren Verbänden.  Die  soziale  Nachahmung  besitzt  ein  individuelles  Korrelat 
in  der  Erfindung.  Auf  jede  Schwierigkeit  nauß  der  Mensch  durch  eine  Erfindung  ant- 
worten. So  wird  auch  die  Originalität  des  Individuums  für  die  Soziologie  wichtig. 
Doch  auch  die  Erfindung  wird  nur,  wenn  sie  Nachahmung  findet,  sozial  wirksam.  Und 
sie  ist  andererseits  selbst  bedingt  durch  die  Nachahmung,  denn  nur  durch  Nachahmung 
entstehen  die  widerstreitenden  Tendenzen  des  Glaubens,  der  Sitte,  des  Gefühls,  die 
durch  die  Erfindungskraft  des  Individuums  versöhnt  werden. 

Der  psychologischen  Richtung  Tardes  stellt  sich  die  realistische  Soziologie 
entgegen  in  Emil  Durkheim  (geb.  in  Epinal  1858,  Prof.  an  der  Sorbonne,  Re- 
dakteur der  ,,Annee  sociologique",  gest.  Paris  191 7),  La  Division  du  Travail  social 
Par.  1893,  2.  A.  1901;  Les  RSgles  de  la  Methode  sociol.,  Par.  1895,  3.  A.  1904,  deutsch 
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1908;  LeSuicide,  Etüde  de  Sociologie,  Par.  iSgjiChoix  de  Textes,  p.  G.  Davy,  Par.  191 1 
Las  Formes  elementaires  de  laVie  relig.,Par.  1912,  Definition  du  SociaUsme,  in.  Rev.  d. 
Met.  h.  V.  Fauconnet,  1921,  Education  et  Sociologie,  Par.  1922,  L'Educ.  mor.,  Par. 1925. 
D.  entwickelt  seinen  prinzipiellen  Standpunkt  in  den  R^gles  de  la  Methode.  Zwischen 
dem  Bewußtsein  der  Individuen  besteht  eine  Synthese,  welche  sie  zu  einem  Gem.ein- 
bewußtsein  vereint.  Wenn  dies  auch  nur  in  den  Individuen  seinen  Sitz  hat,  so  erscheint 
es  dochals  verschieden  von  j  edem  einzelnen  und  der  Summe  derselben.  Es  tritt  j  edem  ein- 
zelnen alseinÄußeres,Überlegenesgegenüber,  dasihm  Verpflichtungen  aller  Artauferlegt : 
materielle,  rechtliche,  religiöse,  vor  allem  moralische.  Alle  socialen  Phänomene  stellen 
sich  darum  dar  als  Verpflichtungen  oder  Verbote,  als  Zwang.  So  gibt  uns  das  indivi- 
duelle Bewußtsein  keinen  Anhalt,  soziale  Phänomene  wie  Eigentum  oder  Familie 
ihrem  wahrenWesen  nach  zu  erfassen,  wir  können  sie  vielmehr  nur  von  außen  betrachten 
unter  Anwendung  der  objektiven  Methoden  des  Positivism.us.  So  lassen  sich  normale 
und  pathologische  Erscheinungen  nur  unterscheiden  an  dem  objektiven  Merkmal  ihrer 
größeren  oder  geringeren  Verbreitung.  Demnach  ist  auch  das  Verbrechen  als  eine 
normale  soziale  Erscheinung  anzusehen.  —  Wenn  man  so  auf- jede  Annahme  eines 
a  priori  verzichtet,  selbst  auf  die  der  Entwicklung  und  des  Fortschrittes  der  Mensch- 
heit in  ihrer  Gesamtheit,  wird  man  durch  eine  vergleichende  Betrachtung  der  geschicht- 
lichen Gesellschaftsformen  dazu  gelangen,  soziale  Typen  zu  unterscheiden,  ein- 
fachere, wie  die  Horde  oder  den  Clan,  und  zusammengesetztere.  —  Die  Schriften  Le 
suicide  und  La  Division  du  Travail  social  enthalten  die  Anwendung  dieser  metho- 
dischen  Grundsätze. 

Die  positivistische  Betrachtungsweise  wendet  Levy-Bruhl  (geb.  1857  in 
Paris,  ebd.  Prof.),  La  Morale  et  la  Science  des  Moeurs,  Par.  1904,  3.  A.  1907,  La  Deter- 
mination du  Fait  Moral,  Bullet,  de  la  Soc.  fr.  de  Ph.  1906  u.  a.,  LesFonctions  mentales 
dans  les  Societes  inferieure,  Par.  190g,  LaMentalite  primitive,  Par.  1922,  auf  die  Ethik 
an.  Die  moralischen  Gesetze  jeder  Epoche  sind  soziale  Tatsachen,  die  man  nicht  will- 
kürlich verändern  kann.  Sie  bestimmen  die  Individuen,  ohne  daß  diese  sich  genaue 
Rechenschaft  über  ihr  Wesen  und  Wirken  geben  könnten,  nur  geschichtlich  sind  sie  zu 
verstehen.  Es  ist  ein  verkehrtes  Bestreben  der  Soziologen,  sie  verbessern  und  ihre 
natürliche  Entwicklung  beschleunigen  zu  wollen.  Das  Gesetz  muß  befolgt  werden, 
weil  es  Gesetz  ist;  mag  ich  in  ihm  wissenschaftlich  auch  ein  Produkt  geschichthcher 
Tatsachen  sehen,  für  mein  soziales  Gewissen  ist  es  als  Gesetz  verbindlich.  Die 
Durkheimsche  Schule  bewies  ihre  Lebenskraft  in  einer  Zeitschrift,  L'A  n  n  e  e 
sociologiq  ue,  die  von  1898 — 1908  regelmäßig  erschien.  Neue  Serie,  1924  fg.  An 
Durkheim  knüpft  ferner  an  C.  Bougle,  Les  Idees  Egalitaires,  Par.  1900,  Le 
Solidarisme,  Par.  1906,  und  Regime  des  Gastes,  Par.  1908. 

Die  Psychologie  war  für  die  Spiritualisten  die  Grundlage  der  Metaphysik 
gewesen,  daher  hatten  diese  sie  nicht  um  ihrer  selbst  wiUen  getrieben.  Die  Methode 
innerer  Beobachtung  hatten  ihnen  genügt,  um  in  der  Tiefe  des  Bewußtseins  die  allge- 
meinen und  notwendigen  Gedanken  von  Vollkommenheit,  vom  Absoluten,  von  der 
Substanz,  Ursache  und  dem  Ich  zu  entdecken.  Fast  allein  Ad.  Garnier  (1801  bis 
1864)  hatte  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Traite  desfacultes  deTäme.,  3  vol.,  Par.  1852 
sich  abseits  von  der  Spekulation  gehalten,  um,  den  Schotten  folgend,  die  Analyse  des 
denkenden  Subjekts  wieder  aufzunehmen.  Da  ihm  die  Verwicklung  der  psychischen 
Phänomene  entgegentrat,  er  jedoch  die  Einheit  des  Ich  nicht  zu  bestreiten  wagte,  ver- 
mehrte er  übermäßig  die  Zahl  der  geistigen  Fähigkeiten. 

Der  Beginn  der  modernen  Psychologie  wird  genau  bezeichnet  durch  das  Jahr 
1870,  in  dem  neben  Taines  LTnteUigence  Th.  Ribots  Psychologie  anglaise  erschien, 
Ueberwe?,   Grundriß  V.  3 
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die  die  Ablösung  der  Psychologie  von  der  Philosophie  zu  einer  selbständigen  Wissen- 
schaft verkündete.  Sie  war  in  Frankreich  veniger  von  methodischen  Streitigkeiten  als 
die  Soziologie  bewegt.  Sie  wurde  von  vielen  Forschern,  unter  ihnen  Th.  Ribot,  ge- 
pflegt; damit  kamen  die  Methode  der  Selbstbeobachtung  wie  das  Experiment  zur 
Anwendung,  letzteres  jedoch  weniger  und  in  den  letzten  Jahren  noch  mehr  zurück- 
tretend, während  die  introspektive  Analyse,  die  vergleichende  Psychologie,  die  Kinder- 
psychologie und  andere  Disziplinen,    besonders  auch   die  Psychopathologie,  blühen. 

Der  Gründer  der  heutigen  französischen  Psychologie  ist  Theodule  Ribot,  geb. 
1839,  Prof.  am  College  de  France,  Gründer  der  Revue  philosophique,  gest.  Dez.  1916. 
Seine  Ps.  anglaise  contemp.,  Par.  1870,  5.  ed.  1900  enthielt  als  Einleitung  ein  wahres 
Manifest.  Er  weist  darin  nach,  daß  die  Philosophie,  nachdem  sie  im  Altertum  alle 
Wissenschaften  umfaßt  hatte,  genötigt  gewesen  ist,  nacheinander  die  mathematischen 
und  physischen  Wissenschaften  von  sich  abzulösen:  heutzutage  trennen  sich  von  ihr 
die  Sprachwissenschaften  und  die  Moral.  Die  Zeit  ist  nahe,  wo  die  Philosophie  nicht 
mehr  als  Wissenschaft  bestehen  \vird,  sondern  als  Metaphysik,  d.  h.  als  ein  Nachdenken 
über  die  höchsten  und  unbeweisbaren  Prinzipien  der  Einzel  Wissenschaften.  Jetzt 
schon  muß  die  Psychologie  ihre  Unabhängigkeit  erobern,  indem  sie  auf  jede  Unter- 
suchung über  die  Fragen  des  Ursprungs,  der  Natur,  des  Zweckes  verzichtet  und  sich 
auf  experimentelles  Studium  der  Tatsachen  beschränkt.  Sie  hat  zwei  Methoden  an- 
zuwenden, welche  einander  ergänzen :  die  subjektive  Methode  der  inneren  Beobachtung 
und  die  objektive,  vergleichende  Psychologie  der  Kinder,  Völker  und  Tiere.  In  seiner 
Psychol.  anglaise  contemporaine,  3.  A.  1907  und  in  seiner  Psychol.  allem,  contempo- 
raine,  Par.  1879,  7.  A.  1909,  deutsch  Braunschw.  1881,  illustrierte  Ribot  seine  Theorie, 
indem  er  in  Frankreich  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  der  beiden  Mill,  Spencers,  Bains, 
Herbarts,  Fechners,  Lotzes,  Wundts  bekannt  machte.  Er  selbst  wendete  seine  Methode 
an  in:  L'Heredite  psychol.,  Par.  1873,  10.  A.  1924  (deutsch  v.  O.  Holzen,  Lpz.  1876); 
Les  Maladies  de  la  Memoire,  Par.  1881,  26.  A.  1921  (deutsch  Hamb.  1882) ;  Les  Maladies 
de  la  Volonte,  Par.  1883,  34.  A.  1925;  Les  Maladies  de  la  Personnalite,  1885,  19.  A. 
1925;  Ps.  de  l'Attention,  Par.  1888,  14.  A.  1921,  deutsch  Lpz.  1908;  La  Ps.  des  Senti- 
ments,  Par.  1896,  12.  A.  1925,  deutsch  Altenbg.  1903;  L'Evolution  der  Idees  generales 
Par.  1897,  5.  A.  1919;  Ess.  s.  ITmagination  creatrice,  Par.  1900,  6.  A.  1921,  deutsch 
Lpz. 1902,  engl.  1906;  La  Logique  des  Sentiments,  Par.  1905,  5.  A.  1920;  Ess.  s.  les 
Passions,  Par.  1907,  4.  A.  1923.  Probldmes  de  Psychologie  affective,  Par.  1909;  La  vie 
inconsc.  et  les  mouvements,  Par.   1914. 

Zu  gleicher  Zeit  widmete  sich  J.  Delboeuf  (1831 — ^96),  Prof.  zu  Lüttich,  nach- 
dem er  einige  Arbeiten  über  die  Philosophie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  hatte, 
gänzlich  psychologischen  Untersuchungen,  besonders  dem  Studium  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung: Prolegomenes  philos.  de  la  Geometrie  et  Solution  des  Postulats,  Liege  1860, 
wo  er  zuerst  die  Linie,  die  Fläche  und  den  Raum  Euklids  durch  die  Homogeneität  er- 
klärt. Essai  de  Logique  scientifique,  Prolegomönes  suivis  d'une  Etüde  sur  la  Question 
du  Mouvement  consideree  dans  ses  Rapports  avec  le  Principe  de  Contradictiopi,  Liege 
1865.  Theorie  generale  ds  la  Sensibilite,  Brux.  1876.  La  Ps.  comme  Science  naturelle, 
Brux.  1876.  Logique  algorithmique,  Brux.  1877,  wo  er  eine  auf  die  Theorie  des  Syllo- 
gismus angewandte  algebraische  Bezeichnung  vorschlägt.  Psychophysique  1882. 
Exam.  Grit,  de  la  Lei  psychophys.,  1883.  De  l'Origine  des  Effets  curatifs  de  l'Hypno- 
tisme,  1897.   Mati^re  brüte  et  Matifere  vivante,  Par.  1887. 

Die  von  Taine,  Ribot  und  Delboeuf  gegebenen  Anregungen  sind  bald  von  einer 
großen  Anzahl  von  Forschern  befolgt  worden.  Es  sind  in  Lüttich  von  Delboeuf,  an 
der  Sorbonne  in  Paris  von  Beaunis  und  Binet,  in  Rennes  von  Bourdon  psycho-physio- 
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logische  Laboratorien  geschaffen  worden.  Ebenso  haben  die  Fortschritte  der  Anatomie 
des  Gehirns,  die  Untersuchungen  der  Schule  von  Nancy  und  der  Schule  von  Paris 
über  Hypnotismus,  Suggestion  und  geistige  Anomalien,  die  Beobachtungen  der 
Künstler,  der  Kinder,  der  Tiere,  der  Massen  der  Psychologie  eine  unvergleichliche 
Fundgrube  von  Material  dargeboten.  Aber  die  positiven  Ergebnisse  dieser  wissen- 
schafthchen  Tätigkeit  sind  noch  zu  speziell  und  unzusam.menhängend,  um  in  einer 
Geschichte  der  Philosophie  Platz  zu  finden.  Ein  vortreffliches  Bild  der  Ergebnisse 
und  Tendenzen  der  heutigen  französischen  Psychologie  findet  sich  in  dem  großen 
synthetischen  Werk  von  G.  Dumas,  Barat,  Blondel  etc.,  Traite  de  Psychologie, 
2  Bde.,  Par.   1923 — 24. 

Immerhin  ist  es  möglich,  die  Tendenzen  der  französischen  Psychologie  des 
letzten  Vierteljahrhunderts  zu  charakterisieren.  Zunächst  hat  nach  kurzem  Schwanken 
die  in  Deutschland  betriebene  Psychophysik  in  Frankreich  Nachahmer  gefunden. 
Die  Ergebnisse  der  quantitativen  Psychophysiologie  sind  übrigens  von  B  e  r  g  s  o  n 
(s.  unt.)  und  Foucault  (La  Psychophysique,  Par.  1901)  scharf  kritisiert 
worden.  Die  Laboratorien  selbst  haben  mehr  und  mehr  die  Methoden  der  Ge- 
winnung von  zahlenmäßigen  Feststellungen  verlassen  und  haben  sich  denen  der 
,, Tests",  der  Enqueten,  der  Beobachtung  der  individuellen  Unterschiede  und  dem 
Studium  der  Tiere  zugewandt.  Alfred  Binet  (geb.  in  Nizza  1857,  gest.  in  Paris 
1911,  Direkt,  d.  psychol.  Labor,  der  Sorbonne)  hat  in  der  Anwendung  der  Test- und 
Enqueten-Methode  auf  das  Studium  der  höheren  Funktionen  des  Geistes  und  die 
Kinderpsychologie  ein  sehr  bemerkenswertes  Talent  gezeigt.  Zahlreiche  Werke; 
die  wichtigsten:  La  Psychologie  du  Raisonnement,  Par.  1886;  Les  Alterations  de  la 
Personnalite,  Par.  1892;  Introd.  ä  la  Ps.  experim.,  Par.  1894;  La  Fatigue  intellectuelle, 
Par.  1898;  La  Suggestibilite,  Par.  1900;  L'Etude  exp.  de  ITnteUigence,  Par.  1903; 
L'Ame  et  le  Corps,  Par.  1905;  Les  Idees  modernes  sur  les  Enfants.  Außerdem  zahl- 
reiche Artikel  in  L'Annee  psychologique  (von  ihm  1893  gegründet). 

Eine  kleine  Zahl  von  Psychologen  blieb  bei  der  objektiven  Psychologie  stehen 
und  behauptet,  wie  Pieron,  ,,das  Bewußtsein  nicht  zu  kennen".  Demgegenüber 
gestehen  die  meisten  französischen  Psychologen  zu,  daß  die  ,, Introspektion"  ihre 
Quellen  nicht  ausgeschöpft  hat,  und  kommen  auf  die  subjektive  Psychologie  zurück, 
indem  sie  sie  mit  allen  Hilfsmitteln  der  äußeren  Beobachtung  bereichern,  besonders 
der  Neurologie  und  der  Pathologie.  Aber  niemand  denkt  mehr  daran,  die  klassischen 
Lehrsätze  des  Spiritualismus  über  die  Einheit  des  Ich,  die  Freiheit  und  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  aus  diesen  Forschungen  herzuleiten.  Die  Psychologie  ist  eine 
selbständige,  von  aller  Metaphysik  und  Physiologie  unabhängige  Disziplin  geworden. 

Ein  einer  sehr  großen  Zahl  von  französischen  Psychologen  gemeinsamer  Zug 
liegt  darin,  daß  sie  auf  Grund  der  introspektiven  Methode  auf  die  Realität  eines 
unbewußten  Seelenlebens  schließen.  In  diesem  Punkte  stimmen  sonst 
so  verschiedene  Denker  wie  Bergson  (s.  u.),  Durkheim  (Representations 
individuelles  et  Representations  coUectives,  in  Rev.  de  Met.  1898),  Pierre  Janet 
(s.  u.),  Binet,    Rauhu.  a.  überein. 

Eine  andere  sehr  ausgesprochene  Tendenz  ist  die  Reaktion  gegen  die  Assoziations- 
psychologie von  J.  St.  Mill,  die  in  Frankreich  durch  H.  T  a  i  n  e  s  Buch  LTntelligence 
popularisiert  wurde.  Die  französische  Psychologie  tendiert  dahin,  im  Seelenleben 
viel  weniger  ein  Nebeneinander  von  Zuständen  oder  einen  Mechanismus  zu  erblicken, 
als  vielmehr  einen  komplexen  Dynamasmus  von  Tendenzen  (Fr.  Paulhan,  L'Activite 
mentale  et  les  Elements  de  l'Esprit,  Par.  1889,  2.  ed.  1913),  ein  System  von  Kraft- 
Ideen    (A.  F  o  u  i  1 1  e  e  ,    Psychologie    des    Idees    forces,    Par.    1893),    einen    Prozeß 
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auf  willensmäßiger  Basis  (Th.  Ribot),  eine  auf  Anpassung  gerichtete  Anstrengung 
(Pierre  Jan  et,  Les  Nevroses,  Par.  1909;  Th.  Ruyssen,  L'Evolution  psychol. 
du   Jugement,  Par.  1904). 

EndUch  befindet  sich  die  französische  Psychologie  in  ausgesprochener  Reaktion 
gegen  den  Intellektualismus  der  klassischen  Psychologie  durch  das  Gewicht,  das 
sie  den  pathologischen  Phänomenen  beilegt  (Th.  R  i  b  o  t  s  Arbeiten  s.  o. ;  Pierre 
J  a  n  e  t ,  L'Automatisme  psychologique,  Par.  1889,  8.  Aufl.,  Nevroses  et  Idees  fixes, 
Par.  1899;  Les  Obsessions  et  la  Psychasthenie,  Par.  1903;  L'Etat  mental  des 
Hysteriques,  Par.  1893.  Les  Medications  psych ologiqu es,  Par.  191g  f.  The  major 
Symptoms  of  Hysteria,  New  York  1907.  La  Medecine  psychologique,  Par.  1923. 
De  l'Angoisse  ä  l'Extase,  Par.  1926;  G.  Dumas,  La  Tristesse  et  la  Joie,  Par. 
1901;  S  ollier,  Genese  et  Nature  de  l'Hysterie,  Par.  1898;  Les  Phenomfenes 
d'Autoscopie,  Par.  1904),  dem  Studium  des  Kindes  (B.  Perez,  Queyrat 
u.  a.),  der  Religionspsychologie  (H.  Delacroix,  J.  Segond),  der  Tier- 
psychologie (B  o  h  n  ,  P  i  e  r  o  n)  u.  a.  Auch  die  parapsychologische 
Forschung  hat  in  Frankreich  lebhafte  Förderung  erfahren.  A.  de  Rochas,  L'Ex 
teriorisation  de  la  Motricite,  Par.  1896  u.  ö. ;  L'Ext.  de  la  Sensibilite,  Par.  1895,  u.  a. 
(beides  auch  deutsch),  E.  Boirac  (Rektor  d.  Akademie  in  Dijon,  1851 — 1917),  L'Avenir 
des  Sciences  psychiques,  Par.  1917;  La  Ps.  inconnue,  Par.  1915,  3.  A.  1919.  E.  Fla  m- 
marion  (Astronom),  Les  Forces  naturelles  inconnues,  Par.  1907;  LTnconnu  et  les 
Probl^mes  ps.,  Par.  1900,  it.  Bari.  1904,  deutsch  :  Rätsel  des  Seelenlebens,  Stuttg.  1909) ; 
La  Mort  et  s.  Mystfere,  Par.  1920.  J.  Maxwell  (höherer  Jurist),  Les  Phenomenes 
psychiques,  Par.  1905;  engl.  1905,  deutsch:  Neuland  der  Seele,  Stuttg.  o.  J.  J.  Grasset, 
L'Occultisme  d'hier  et  aujourd'hui  Montpellier  1908.  ■ —  Gh.  Riebet  (geb.  1850, 
Prof.  d.  Physiologie  an  der  medizinischen  Fakultät  in  Paris)  hat  sich  ständig 
für  parapsychologische  Probleme  interessiert  und  hat  das  erste  Lehrbuch  dieser 
neuen  Disziplin  geschrieben,  Traite  de  Metapsychique,  Par.  1922,  2.  ed.  1924, 
deutsch  Grundr.  d.  Paraps.,  Stuttg.  1924.  Exp.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Gedanken- 
übertragung und  des  sog.  Hellsehens,  deutsch,  Stuttg.  1891,  2.  A.  1921.  Er  gab 
von  1891 — 1916  die  Annales  des  Sciences  psychiques  heraus.  1920 
wurde  aus  Privatmitteln  das  Institut  Metapsychique  International 
gegründet,  welches  die  Revue  Metapsychique  herausgibt.  Bis  zu  seinem 
Tode  lag  die  Leitung  beider  in  den  Händen  von  G.  Geley  (i\rzt,  1868 — 1924), 
der  zugleich  ein  bedeutendes  naturphilosophisches  Werk  schrieb:  De  ITnconscient 
au  Conscient,  Par.  1919  u.  ö.,  deutsch:  Vom  Unbew.  zum  Bew.,  Stuttg.  1925. 
L'Ectoplasmie  et  la  Clairvoyance.  Par.  1924,  deutsch:  Hellsehen  und  Teleplastik, 
Stuttg.  1926,  u.  a.  Geleys  Arbeiten  über  paraphysische  und  parapsychophysische  Phä- 
nomene (gesammelt  in  Heils,  u.  Telepl )  trugen  wesentlich  zu  den  Fortschritten  solcher 
Forschungen  bei.  Sein  Werk  Vom  Unbew.  z.  Bew.  ist  eine  Art  französischen 
Gegenstücks  zu  Drieschs  Ph.  des  Organischen  und  enthält  eine  tiefgehende  Diskussion 
der  Evolutionstheorien.  —  Geleys  Nachfolger  wurde  Eug.  O  s  t  y  ,  Lucidite  et  In- 
tuition, Par.  o.  J.  (1913),  La  Connaissance  supra-normale,  Par.  1923,  Une  Faculte  de 
Connaissance  supra-normale:  Pascal  Forthuny,  Par,  1927.  Jules  Courtier  (Prof. 
d.  exp.  Ps.  in  Paris),  Rapport  s.  les.Seances  d'Eusapia  Palladino  ä  ITnstitut  gen.  ps.  en 
1905 — 08,  Par.  1909  (auch  in  Bull,  de  l'Inst.  gen.  ps.  1910).  (An  diesen  Sitzungen 
nahmen  u.  a.  teil:  Bergson,  Courtier,  A.  de  Gramont,  Maxwell,  L.  Favre,  Langevin, 
Perrin.  Demgemäß  ist  Ueberweg  Bd.  IV,  S.  624,  Z.  4  f.  v.  o.  zu  berichtigen.  Oe.) 
R.  Warcollier,  La  Telepathie,  Par.  1921.  J.  Bissen,  Les  Phenomenes  de 
Materialisation,  Par.   1914,  2.  ed.   1921.      Rene  Sudre,    Introduction   ä  la  Meta- 
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psychique  huroaine,     Par.  1926  (geht  namentlich  auch  auf  die  Theorie  der  Phäno- 
mene ein). 

Die  E  t  h  i  k  ist  in  Frankreich  selten  als  besondere  Disziplin  gepflegt  worden. 
Sie  bestand  bald  in  einer  Anwendung  metaphysischer  Postulate,  bald  ging  sie  in  der 
Soziologie  auf,  die  mehr  und  mehr  sie  zu  absorbieren  strebte.  Eine  gewisse  Zahl 
von  Schriftstellern  hat  jedoch  für  die  Ethik  Selbständigkeit  sowohl  gegenüber  der 
Soziologie  wie  der  Metaphysik  in  Anspruch  genommen,  so  besonders  der  originale  und 
feine  Denker  Frederic  Rauh,  geb.  1861,  Prof.  a.  d.  Univ.  Toulouse,  dann  an  der 
Sorbonne,  gest.  1909.  Im  Essai  s.  le  fondement  m6taph.  de  la  Morale  (Thfese,  1891),  er- 
strebt er  für  das  menschliche  Handeln  eine  transzendentale  Basis.  Dann  gab  er  diesen  Ge- 
danken völlig  auf  und  suchte  aus  der  Ethik  eine  auf  die  reine  Erfahrung  gegründete  Diszi- 
plin zu  machen.  L'Experience  morale,  Par.  1903;  Etudes  de  Morale  (posthum),  Par.  1911. 
Es  gibt  nach  R.  eine  spezifisch  ethische  Erfahrung,  die  vorliegt,  wenn  das  Bewußtsein 
unter  Abstraktion  von  jedem  apriorischen  System,  aber  unter  Rücksichtnahme  auf 
alle  Forderung  der  jeweiligen  Umstände  auf  ProHeme  reagiert.  In  dieser  Bewußtseins- 
prüfung findet  der  aufrichtige  Mensch  gewisse  ,,etats  irresistibles  de  certitude", 
die  nicht  auf  die  Gewißheitserfahrungen  der  Wissenschaft  rückführbar  sind.  Diese 
Erfahrung  ist  nicht  die  einer  Regel,  einer  Pflicht,  die  dem  Bewußtsein  von  außen  gegeben 
wäre,  sondern  es  ist  eine  Willenserfahrung.  „II  s'agit  de  savoir  non  ce  que  je  d  o  i  s, 
mais  ce  que  je  veux  plus  que  tout  au  monde,  quand  je  me  place  dans  une  atti- 
tude  impersonnelle." 

§  II.  Philosophie  in  den  Einzelwissenschaften, 
Als  die  Philosophie  unter  dem  Einfluß  Cousins  fast  ganz  in  den  Fragen  der 
Geschichte,  Erziehung,  Moral  und  Politik  aufging,  wurde  sie  von  den  Einzel- 
forschern in  der  Regel  für  leeres  Geschwätz  angesehen.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  traten  dagegen  Philosophie  und  exakte  Wissen- 
schaften wieder  in  Verbindung  miteinander.  Viele  Forscher,  Physiker, 
Ärzte,  Mathematiker  suchten  eine  logische  und  methodologische  Basis  für 
ihre  Forschung  zu  schaffen,  so  Claude  Bernard,  Berthelot 
Cournot,  Poincare,  Couturat,  Duhem. 

Der  berühmte  Physiologe  Claude  Bernard  (1813 — 1878)  hat  in  seiner  In- 
trod.  äla  Medecine  exper., Paris  1865,  und  in  La  Science  exper.,  Paris  1878,  denTriumph 
der  experimentellen  Wissenschaft  über  den  Vitalismus,  welcher  damals  unter  den  fran- 
zösischen Physiologen  und  Ärzten  herrschte,  gesichert.  Er  stellt  zunächst  fest,  daß, 
wenn  der  Determinismus  für  die  physischen  Phänomene  zugegeben  wird,  er  auch  für 
die  Phänomene  des  Lebens  wahr  ist,  und  daß  diese  sich  jedesmal  wiederholen  werden, 
wo  gewisse  materielle  Bedingungen  gegeben  sind.  Er  bestimmt  darauf  den  Wert  der 
Hypothese,  welche  er  als  Gehilfin  der  Wissenschaft  ansieht,  mit  der  Aufgabe,  Experi- 
mente und  Verifikationen  anzuregen.  Infolgedessen  entfernt  er  aus  der  Physiologie 
die  statistische  Methode  und  ersetzt  sie  durch  die  experimentelle,  welche  bis  dahin 
den  unorganischen  Erscheinungen  vorbehalten  war.  Jedoch  erscheint  dieser  Deter- 
minismus B.  nicht  genügend,  um  die  Erzeugung  und  Erhaltung  der  Organismen  zu 
erklären.  Diese  scheinen  einem  inneren  speziellen  Gesetze,  der  organischen  Idee,  dem 
,, Typus  der  Art"  zu  gehorchen. 

Der  berühmte  Chemiker  Berthelot  (1827 — 1907),  Prof.  am  College  de  France 
1865,    Senateur   inamovible    1881,    Ministre   de  l'Instruction  Publique    1886 — 1887, 
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hat  nicht  nur  das  Problem  des  Verhältnisses  des  Lebens  und  der  Materie  gefördert, 
indem  er  eine  große  Anzahl  organischer  Stoffe  synthetisch  herstellte  und  die  Thermo- 
chemie ins  Leben  rief,  er  durfte  sich,  dank  des  großen  Reichtums  seiner  Kenntnisse 
rühmen,  der  letzte  Vertreter  der  Philosophie  im  Sinne  der  Zusammenfassung  des  mensch- 
lichen Wissens  in  einer  Person  zu  sein.  Er  verfaßte  eine  große  Anzahl  philosophischer 
Artikel,  Broschüren,  Reden,  die  gesammelt  wurden  unter  den  Titeln :  Science  et 
Philosophie,  Paris  1886,  2.  A.  1905,  worin  die  Lettre  ä  Renan  besondere  Auf- 
merksamkeit erregte,  Science  et  Morale,  Paris  1899,  Science  et  Libre  Pensee,  Paris 
1905,  Pages  choisies  (Auswahl),  Paris  1924. 

Der  Mathematiker  J.Duhamel  (1797 — 1872)  zeigt  in  seinem  wichtigen  Werke 
DesMethodes  dans  les  Sciences  de  Raisonnement,  5  vol.,  Paris  1866 — -72,  daß  die  Mathe- 
matik keine  spezielle  Methode  hat.  Sie  geht  von  einfacheren  Voraussetzungen  aus 
als  die  anderen  W'issenschaften,  aber  sie  beruht  mit  allen  Geisteswissenschaften  auf 
gleicher  Methode  der  Untersuchung,  deren  Hauptverfahren  die  Analyse  ist.  Diese 
hat  nicht  nur  die  Aufgabe,  das  Bekannte  im  Unbekannten  wiederzufinden,  sie  soll,  von 
anerkannt  wahren  Voraussetzungen  ausgehend,  zu  Konsequenzen  gelangen,  aus  welchen 
man  rückwärts  auf  die  Voraussetzung  schheßen  könne;  eine  Wahrheit  ist  bewiesen, 
wenn  sie  ihren  Voraussetzungen  reziprok  ist. 

Ein  anderer  Mathematiker,  Ant.  C  o  u  r  n  o  t  (1801 — 77),  hat  nacheinander  die 
•Methoden  der  meisten  Wissenschaften  studiert.  Exposition  de  la  Theorie  des  Chantes 
et  des  Probabilites,  Par.  1843;  Essai  sur  les  Fondements  de  nos  Connaissances,  2  vol., 
ebd.  1851,  nouv.  ed.  1912 ;  DesMethodes  dans  les  Sciences  de  Raisonnement,  Paris  1865; 
Consideration  sur  la  Marche  des  Idees  et  des  Evenements  dans  les  Temps  modernes, 
2  vol.,  Paris  1872;  Materialisme,  Vitalisme,  Rationalisme,  Paris  1875  u.  a.  C.  sieht  wie 
Comte  die  Philosophie  als  das  System  der  allgemeinen  Prinzipien  der  Wissenschaften  an, 
aber  er  fügt  hinzu,  daß  diese  Prinzipien  nur  Wahrscheinlichkeiten  sein  können.  Der  Zu- 
fall, ein  Ergebnis  des  Zusammen\virkens  unabhängiger  Ursachen,  ist  aus  der  Natur  nicht 
ausgeschlossen,  aber  nichtsdestoweniger  ist  die  Regelmäßigkeit  vorherrschend.  Die 
physischen  Gesetze  werden  also  stets  nur  Annäherungen  sein.  In  der  Mathematik  ist 
die  WahrscheinUchkeit  unendlich  groß,  weil  in  ihr  der  Gegenstand  unter  Bedingungen 
genauen  Maßes  gegeben  ist  und  genau  unter  eine  Definition  fällt;  sie  beschränkt  sich 
in  der  Philosophie,  deren  Gegenstände  zu  zahlreich  und  zu  verschieden  sind,  um  genaue 
Definition  und  Schätzung  zu  ermöglichen,  auf  ihr  Minimum.  Jede  W'issenschaft  ent- 
hält so  außer  einer  Anzahl  experimenteller  Tatsachen  oder  beweiskräftiger  Schlüsse 
eine  Anzahl  Konjekturen,  welche  notwendig  von  den  allgemeinen  Begriffen  des  Geistes 
d.  h.  von  einer  Philosophie  abhängen,  demnach  sind  Wissenschaft  und  Philosophie 
untrennbar  und  müssen  einander  stützen.  Außerdem  hat  noch  die  Philosophie  ihr 
eigenes  Feld,  die  Spekulation  über  Form  und  Vorgänge  des  Denkens.  Cournot  hat 
jn  scharfsirmiger  Weise  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  die  Physik  und  politische 
Ökonomie  angewandt.  Als  Geschichtsphilosoph  sucht  er  folgendes  Gesetz  aufzu- 
stellen: Was  wir  Geschichte  nennen,  ist  eine  Zwischenstufe  zwischen  der  vorge- 
schichtlichen Periode,  wo  der  Mensch  dem  übermächtigen  Instinkte  folgt,  und  der 
nachgeschichtlichen,  welche  den  ausschließlichen  Sieg  der  vernünftigen  Ursachen 
bringen  wird.  Folglich  ist  die  gegenwärtige  Entwicklung  der  Menschheit  ein  be- 
ständiger Streit  zwischen  Naturgesetz  und  Verstand,  in  welchem  Zufall  und  starke 
•Individualitäten  störenden  Einfluß  ausüben.  Geschichte  also  ist  weder  streng  logisch 
noch  rein  zufällig,  sondern  strebt  nach  Ausscheidung  des  Sprunghaften,  z.  B.  der  Re- 
volutionen, zur  Herstellung  eines  regelmäßigen  Verlaufes  vernunftsgemäßer  Zivili- 
sation. 
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Paul  Tannery,  geboren  in  Mantes  1843,  Ingenieur  an  den  staatlichen 
Tabakmanufakturen,  lehrte  fünf  Jahre  lang  am  College  de  France  und  starb  in 
Pantin  1904.  Er  widmete  sich  der  Geschichte  der  Mathematik  und  der  Philosophie 
der  Wissenschaften,  in  welcher  er  tiefe  Gelehrsamkeit  und  scharfe  Kritik  vereinigte. 
Pour  l'Hist.  de  la  Science  hellene,  Paris  1887;  La  Geometrie  grecque,  Par.  1887; 
La  Corresp.  de  Descartes  dans  les  Inedits  du  fonds  Libri,  Par.  1893;  Recherches 
sur  l'Hist.  de  l'Astron.  ancienne,  Par.  1893;  Memoires  Scientifiques,  2  vol.,  TouL- 
Paris  1912 — 13.  Er  hat  zahlreiche  Texte  mittelalterlicher  Mathematiker  herausge- 
geben und  wurde  von  dem  Ministerium  des  Unterrichts  mit  Herausgabe  der  Werke 
Fermats  (Par.  1891 — 96,  3  vol.)  und  des  wissenschaftlichen  Teiles  der  Werke  Descartes' 
(Par.  1897  f.)  beauftragt;  dazu  kommen  viele  Artikel  in  der  Rev.  phil.,  dem  Arch. 
f.   G.  d.  Ph.  usw. 

Der  berühmte  Mathematiker  Henri  Poincare,  geb.  1853  zu  Nancy,  zuerst 
Ingenieur  im  Staatsdienst,  dann  1879  Lehrer  an  der  Universität  Caen,  1881  an  der  Ecole 
Polytechnique,  endlich  seit  1 896  Prof.  der  Himmelsmechanik  an  der  Sorbonne,  Membre 
del'Institut  etc.,  gest.  in  Paris  1912,  hat  seine  originalen  Gedanken  überdie  wissenschaft- 
liche Gewißheit  und  seine  Kritik  des  Determinismus,  die  er  zuerst  in  zahlreichen  Ein- 
zelaufsätzen ausgesprochen  hatte,  in  drei  Büchern  zusammengefaßt:  La  Science  et 
l'Hypothfese,  Par.  1902;  deutsch  von  Lindemann,  Lpz.  1904,  2.  A.  1906,  englisch 
Lond.  1905;  La  Valeur  de  la  Science,  Par.  1905,  deutsch  von  E.  Weber,  Lpz.  1906; 
Science  et  Methode,  Par.  190g,  deutsch  von  Lindemann,  Lpz.  1914;  La  nouvelle 
Mecanique,  in  Bd.  IV  d.  Math.  Vorlesgn.  an  d.  Univ.  Göttingen,  Lpz.  1910,  deutsch 
Lpz.  1911,  2.  A.  1913  (S.-A.  a.  ,, Himmel  u.  Erde"  1910);  Derni^res  Pensees,  Par.  1912, 
deutsch  von  P.  Lichtenecker,  Lpz.  1913;  Bibliogr.  bei  E.  Lebon,  H.  P.,  Par.  1909.  — 
P.s  Werke,  die  oft  aufgelegt  wurden,  haben  auf  die  Entwicklung  des  französischen 
Indeterminismus  der  Gegenwart  einen  großen  Einfluß  ausgeübt.  P.s  Kritik  des 
Determinismus  beruht  auf  seiner  Kritik  der  Mathematik.  Die  Mathematik  selbst  ist 
gegründet  auf  willkürliche  Sätze,  ihre  Grundsätze  stehen  nicht  wie  die  der  Physik 
im  Einklang  mit  der  Erfahrung,  sondern  sind  konventionelle  Definitionen.  Die 
Mathematik  ist  keine  Abstraktion  aus  der  Erfahrung,  noch  auch  eine  Rektifikation 
derselben,  sondern  eine  durchaus  freie  Schöpfung  des  Geistes :  ein  willkürliches  System 
von  Zeichen,  welches  dazu  dient,  die  realen  Beziehungen  darzustellen.  In  der  Physik 
hat  man  hypothetische  Sätze  von  zweierlei  Art  zu  unterscheiden:  i.  Experimentelle 
Hypothesen,  hervorgehend  aus  der  wissenschaftlichen  Erfahrung,  welche  selbst 
eine  ihres  individuellen  Charakters  entkleidete  gemeine  Erfahrung  ist.  2.  Theoretische 
Prinzipien,  wie  z.  B.  die  der  Mechanik.  Diese  sind  den  mathematischen  Sätzen  ver- 
wandt und  machen  die  Anwendung  der  Zahl  zum  Ausdruck  empirischer  Gesetze 
möglich.  Zwar  wird  auch  das  Prinzip  durch  die  Erfahrung  angeregt,  aber  es  bleibt 
eine  Konvention,  welche  der  Geist  selbst  setzt,  um  die  Erfahrung  möglichst  bequem 
in  ein  zusammenhängendes  Ganzes  verwandeln  zu  können.  Da  es  so  eine  freie  Annahme 
des  Geistes  ist,  entzieht  es  sich  der  Kontrolle  der  Erfahrung ;  es  wäre  absurd  zu  fragen, 
ob  es  durch  die  Tatsachen  bestätigt  oder  erschüttert  würde.  II  n'est  pas  vrai  ou  faux, 
il  est  commode.  — ■  Darf  man  nun  behaupten,  daß  diese  Auffassung  in  die  Physik 
Willkür  und  Relativismus  einführe  ?  Oft  ist  P.  so  mißverstanden  und  ein  Skeptiker 
oder  Pragmatist  aus  ihm  gemacht  worden.  P.  wollte  aber  nur  die  Alleinherrschaft 
der  mechanischen  Betrachtung  brechen,  unter  welcher  man  eine  völlige  Zurückf  ührung 
des  Naturgeschehens  auf  rationelle  mechanische  Prinzipien  für  möglich  gehalten  hatte. 
Die  Wahrheit  des  Mechanismus  besteht  darin,  daß  er  eine  große  Menge  von  Beobach- 
tungen zu  erklären  vermag,  die  noch  beständig  wächst.    Aber  doch  ist  sein  Geltungs- 
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bereich  begrenzt,  denn  die  Natur  ist  zu  mannigfaltig,  um  sich  in  ein  völlig  einfaches 
System  bringen  zu  lassen.  Die  Energetik  findet  ihre  Stelle  neben  dem  Mechanismus, 
und  noch  andere  Systeme  werden  sich  finden  lassen  zur  Erklärung  noch  komplexerer 
Beziehungen.  So  sind  die  Prinzipien  der  Physik  nur  von  relativem  Wert,  aber  dieser 
Wert  ist  objektiv  in  doppeltem  Sinne:  einerseits,  weil  sie,  angesichts  der  Erfahrung 
aufgestellt,  die  Quintessenz  einer  unendlichen  Fülle  von  Erfahrung  darstellen,  und 
anderseits,  weil  sie,  die  nicht  aus  der  Erfahrung  gewonnen  sind,  nicht  durch  Erfahrung 
zu  widerlegen  sind;  sie  stehen  vielmehr  a  priori  mit  der  Ordnung  der  Phänomene  in 
Einklang,  der  gegenüber  sie  von  dem  Geiste  frei  aufgestellt  wurden. 

Die  Kritik  der  Arithmetik  und  der  Geometrie  ist  stets  zu  unterscheiden.  In 
der  Arithmetik  hat  der  Beweis  nur  für  die  vom  Geist  geschaffenen  Begriffe  Gel- 
tung, für  die  nur  die  eine  Bedingung  besteht,  nicht  widerspruchsvoll  zu  sein.  Der 
Beweis  besteht  darin,  zu  zeigen,  daß,  wenn  eine  bestimmte  Operation  möglich  ist, 
auch  eine  Folge  von  Operationen  möglich  ist,  weil  der  Geist  seine  eigene  Betätigung 
unbegrenzt  wiederholt.  Von  dieser  Art  ist  der  Beweis  durch  Rekursion,  der  seinen 
Namen  von  P.  hat  und  den  er  sehr  betont  hat.  Er  besteht  darin  zu  zeigen,  daß,  wenn 
ein  Satz  für  i,  2  usw.  gilt,  er  auch  für  n,  also  absolut,  gilt.  Heißt  das,  daß  die  arith- 
metischen Begriffe  nur  -ftdllkürüche  Konventionen  sind,  für  die  wie  für  die  der  Logistik 
nur  der  Satz  des  Widerspruchs  gilt  ?  P.  widerspricht  lebhaft  der  Gleichsetzung  von 
Arithmetik  u.  Logistik.  Grundlegende  Bedingung  für  die  Konventionen  des  Geistes 
ist  eine  Art  überlogischer  Evidenz,  eine  fundamentale  Intuition,  durch  die  der  Geist, 
bewußt  seiner  Macht,  seine  Tätigkeit  ins  Unendliche  fortzusetzen,  unabhängig  von 
jeder  in  gewissen  FäUen  möglichen  Verifikation,  es  in  aUen  Fällen  vermögen  wird, 
die  er  nach  denselben  Regeln  konstruiert.  So  erscheint  der  Beweis  durch  Rekursion 
als  eine  Art ,, mathematischer  Induktion",  es  ist  der  wahre  Typus  eines  Urteils  a  priori, 
und  nicht  eine  einfache  Konvention.  Ganz  anders  ist  es  mit  der  Geometrie  ; 
hier  sind  die  Prinzipien  nur  verkleidete  Definitionen.  Die  Entdeckung  der  nicht- 
euklidischen Geometrie  scheint  P.  zu  beweisen,  daß  der  Raum  der  Geometrie,  sogar 
der  dreidimensionale,  nur  eine  Abstraktion  aus  dem  sinnlichen  Raum,  denn  dieser 
habe  nicht  drei  Dimensionen,  sondern  eine  unbegrenzte  Vielfältigkeit  von  Richtungen. 
Der  geometrische  Raum  ist  eine  Konstruktion  des  Geistes  mit  einer  willkürlichen 
Zahl  von  Dimensionen;  weil  die  Konstruktion  in  voller  Freiheit  erfolgt,  kann  die 
Deduktion  vollkommen  gelingen.  ,,Lä,  notre  esprit  peut  af firmer  parce  qu'il  decrete." 
Daher  hat  die  Geometrie  keinen  absoluten  Wert,  sie  hat  nur  für  ihre  eigenen  Objekte 
Geltung.  Doch  ist  die  Wahl  des  euklidischen  Raumes  nicht  völhg  willkürhch,  denn 
er  ist  der  bequemste,  um  die  Sinneserfahrung  zu  interpretieren. 

Diese  Auffassung  der  Mathematik  beherrscht  auch  die  anderen  Wissenschaften. 

Pierre  Duhem  (geb.  in  Paris  1861,  gest.  1916  als  Prof.  der  Physik  an  der 
Univ.  Bordeaux).  Außer  einer  sehr  großen  Zahl  von  spezialwissenschaftlichen  Arbeiten 
ersten  Ranges  hat  Duhems  außerordentlich  tätiger  und  fruchtbarer  Geist  sich  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  der  Physik  und  Kosmologie  bestätigt:  Le  Mixte  et  la 
Combinaison  chimique,  Essai  sur  l'evol.  d'une  idee.  Par.  1902;  L'Evol.  de  la  mecanique, 
ib.  1903;  Etudes  s.  Leon,  de  Vinci,  ceux  qu'il  a  lus  et  ceux  qui  l'ont  lu,  ib.  1906;  Les 
Sources  des  Theories  physiques.  —  Les  Origines  de  la  Statique,  2  Bde.,  ib.  1905 — 07; 
Essai  sur  la  notion  de  Theorie  physique  de  Piaton  ä  Galilee,  ib.  1908;  Le  Systeme  du 
Monde,  5  Bde.,  ib.  1913 — 17;  Science  allem,  et  vertus  allem.,  ib.  1916; La  Science  allem, 
ib.  1915.  D.  treibt  die  Kritik  des  wissenschaftlichen  Mechanismus  noch  weiter  als 
Poincare  und  kehrt  zur  qualitativen  Physik  des  Aristoteles  zurück.  Er  erblickt  in  dem. 
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was  er  „physikalische  Theorie"  nennt,  nur  eine  rein  analytische  Konstruktion,  die 
in  der  Wirklichkeit  keinen  Stützpunkt  hat.  Sie  ist  nur  eine  Konstruktion  des  Geistes, 
die  lediglich  zwei  Bedingungen  unterworfen  ist:  nicht  in  sich  widersprechend  zu 
sein  und  durch  die  Erfahrung  bestätigt  zu  werden.  Aber  wenn  die  Theorie  auch  mit 
der  Erfahrung  zusammenstimmt,  so  ist  sie  ihr  doch  nicht  ähnlich,  sie  übersetzt  sie 
in  eine  völlig  andre  Sprache;  es  ist  nur  eine  ,,symboHsche  Konstruktion",  die  geeignet 
ist,  eine  möglichst  vollständige,  möglichst  einfache  und  möglichst  logische  Synthese 
der  von  der  Wissenschaft  entdeckten  Gesetze  darzustellen.  Alles  in  allem  erklärt 
die  Wissenschaft  nicht,  sie  beschränkt  sich  darauf,  zu  klassifizieren:  gewisse  Tatsachen 
können  durch  gewisse  Symbole  ersetzt  werden,  andre  Tatsachen  durch  andre  Symbole. 
Aber  die  sinnlichen  Qualitäten  und  die  abstrakten  Systeme  sind  völlig  heterogener 
Art  und  können  nicht  aufeinander  zurückgeführt  werden.  D.s  Theorie  ist  von  seinem 
katholischen  Glauben  deutlich  beeinflußt. 

In  derselben  Richtung  bewegt  sich  der  katholische  Philosoph  Ed.  1  e  Roy 
(s.  unt.). 

Louis  C  o  u  t  u  r  a  t ,  geb.  1868  in  Paris,  1895  Lehrer  der  Philosophie  an  der 
Universität  Toulouse,  1895 — 99  Caen,  1905  College  de  France,  starb  durch  Unglücks- 
fall 1914,  bekämpft  in  seiner  These,  De  ITnfini  mathematique,  Par.  1896,  nach  einer 
Darstellung  der  modernen  Theorien  über  das  Unendliche,  die  Endlichkeitslehre 
Renouviers  vom  Standpunkt  des  Rationalismus.  Dann  nahm  er  die  moderne  Logik 
(Algorithmus),  die  er  mit  Lalande  und  Itelson  Logistik  nennt,  in  Angriff .  Das  führte 
ihn  dazu,  in  den  unveröffentlichten  Manuskripten  Leibniz'  die  Anfänge  des  Logik- 
kalküls zu  untersuchen  und  eine  allgemeine  Interpretation  des  Leibnizschen  Systems 
zu  geben,  die  dessen  bisher  wenig  beachteten  logischen  Gesichtspunkt  hervorhebt: 
La  Logique  de  Leibniz,  d'aprfes  des  Mss.  inedits,  Paris  1901.  Opuscules  et  Fragments 
inedits  de  Leibniz,  Paris  1903.  L'nter  dem  Einfluß  von  Peano,  Frege  und  Russell 
gab  er  eine  Darstellung  der  modernen,  Mathematik  und  Logik  einander  nähernden 
Auffassungen  in  Les  Principes  des  Mathematiques,  Paris  1905,  deutsch  von  C.  Siegel, 
Lpz.  1908.  Im  Anschluß  an  den  i.  Intern.  Philos.  Kongreß  (Paris  1900),  der  die  Frage 
einer  internationalen  Hilfssprache  erörterte,  hat  sich  C.  später  mit  großem  Eifer 
dieser  Frage  und  der  Propaganda  für  die  Idosprache  (reformiertes  Esperanto) 
gewidmet,  unter  Mitarbeit  von  W.  Ostwald.  Jespersen,  Pfaundler  u.  a.  Zusammen 
mit  L.  Leau  veröffentlichte  er  eine  sehr  bemerkenswerte  Hist.  de  la  Langue 
universelle,  Par.  1903. 

§  12.  E  V  o  1  u  t  i  o  n  i  s  m  u  s.  Durand  de  Gros,  Fouillee,  Guyau 
sind  die  drei  hauptsächlichsten  französischen  Denker,  welche  man  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  Evolutionisten  bezeichnen  kann;  sie  haben 
sich  weit  von  Spencer  in  idealistischer  Richtung  entfernt.  Durand  de 
Gros  ist  ausgesprochener  Gegner  des  Positivismus.  Die  Wissenschaft 
führe  notwendig  zur  Metaphysik.  Er  erklärt  das  Leben  aus  der  Anstrengung 
der  Seele,  sich  ihrer  Umgebung  anzupassen;  aber  die  Seele  erscheint  ihm 
nicht  als  substantielle  Einheit :  alle  Nervenzentren  haben  eine  eigenartige 
Seele,  imd  die  geistige  Einheit  ist  eigenthch  nur  ein  ,,Polyzoismus".  Jede 
Materie  ist  eine  in  der  Entwicklung  begriffene  geistige  Monade.  A.  Fo  uill  e  e 
stellte  eine  eigentümUche  Synthese  des  Evolutionismus  und  des  Piatonismus 
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auf.  Mechanismus  und  Freiheit  sind  beides  extreme  Ausdrücke  des  Realen, 
zwischen  ihnen  vermittelt  der  Begriff  der  Kraftidee  (Idee-force).  Diese  ist 
eine  willentliche  Kraft,  sie  ist  zugleich  Darstellung  und  Tendenz,  das  Ideal 
in  der  Materie  zu  verwirklichen ;  vermittels  der  allmählich  fortschreitenden 
Durchdringung  der  Materie  durch  die  wirkende  Idee  wird  die  Evolution 
hervorgebracht.  FouiUee  hat  seinen  Evolutionismus  auf  die  Probleme 
der  Kunst,  Moral  und  Erziehung  angewandt.  In  jeglicher  Äußerung  des 
menschlichen  Geistes  sieht  er  einen  Fortschritt  der  Freiheit  gegenüber 
dem  Determinismus.  G  u  y  a  u  ,  unmittelbarer  Schüler  Fouillees,  vertiefte 
den  Evolutionismus  in  Ethik,  Ästhetik  und  Religionsphilosophie  durch 
seinen  Begriff  der  Lebensentfaltung.  Das  beste  Leben  ist  das  intensivste; 
denn  nur  dieses  ist  fähig,  sich  nach  außen  hin  zu  betätigen  und  wahrhaft 
fruchtbringend  imd  sozial  zu  sein.  Die  Religion  entsteht  aus  dem  Gefühle 
eines  noch  ausdehnungsfähigeren  Lebens,  welches  sich  seiner  SoHdarität 
mit  dem  Universum  bewußt  wird.  Die  Kunst  endlich,  die  vornehmlich 
einen  sozialen  Charakter  hat,  ist  der  sinnliche  Ausdruck  der  allgemeinen 
Solidarität  der  Wesen. 

Durand  de  Gros  (geb.  zu  Gros  bei  Rodez  1826,  gest.  ebd.  1900)  lebte 
zurückgezogen  auf  dem  Lande  und  ist  seinen  Zeitgenossen  fast  unbekannt  geblieben; 
erst  gegen  Ende  seines  Lebens  ist  er  als  einer  der  Hauptvertreter  des  Evolutionismus 
in  Frankreich  und  als  einer  der  Förderer  der  neuerlichen  Wiedererweckung  des  Idea- 
lismus bekaimt  geworden.  Electrodynamisme  vital  ou  les  Relations  physiologiques  de 
l'Esprit  et  dela  Matifere,  Paris  1855,  unter  dem  Pseudonym  Dr.  Philips;  Essais  de  Physio- 
logie philos.,  Paris  1866;  Ontologie  et  Ps.  physiologique,  Par.  1871,  neu  hg.  unt.  d. 
Tit. :  Varietes  philos.,  Par.  1900;  Les  Origines  animales  de  l'Homme,  Par.  1891 ;  Genese 
naturelle  des  Formes  animales,  Paris  1888;  Le  Merveilleux  scientifique,  Par.  1894; 
L'Idee  et  le  Fait  en  Biologie,  Par.  1896;  Nouvelles  Recherches  sur  l'Esthetique  et  la 
Morale,  Par.  1900;  Ps.  de  l'Hypnotisme,  in  Biblioth.  du  Congres  Intern,  de  Ph.,  Par. 
1900;  Questions  de  Ph.  morale  et  sociale,  Paris  1901.  Die  allgemeine  Tendenz,  welche 
das  System  D.s  beherrscht,  ist  die,  den  Positivismus  zu  widerlegen  und  die  Metaphysik 
auf  die  Wissenschaft  zu  gründen.  Der  positivistische  Grundsatz  enthält  einen  Wider- 
spruch, da  er  darin  besteht,  zugleich  die  Tatsache  als  einzige  ErkenntnisqueUe  hinzu- 
stellen, und  die  Wissenschaft  als  allein  gültig  anzuerkennen :  indessen  bringt  die  Tatsache 
nicht  unmittelbar  das  Gesetz,  dem  sie  gehorcht,  zum  Bewußtsein;  es  bedarf,  um  das- 
selbe klarzulegen,  einer  Geistesarbeit,  welche  jenseits  der  Tatsache  den  erklärenden 
Grund  sucht.  Gewiß  soll  der  Forscher  zuerst  von  der  Tatsache  zur  Idee,  vom  Konkreten 
zum  Abstrakten  fortschreiten,  jedoch  von  der  Idee  selbst  muß  auf  die  ursächlichen 
Gesetze  zurückgegangen  werden.  —  D.  wendet  diese  Methode  hauptsächlich  auf  die 
biologischen  Probleme  an;  nachdem  er  den  Vitalismus  und  den  Organisnaus  beiseite 
geschoben,  nimmt  er  einen  dem  Animismus  ähnlichen  Standpunkt  ein.  Freilich  gibt 
er  nicht  zu,  die  Seele  sei  die  Ursache  von  Lebenserscheinungen,  welche  zu  beeinflussen 
sie  sich  keineswegs  bewußt  sei,  aber,  die  Bedingungen  aller  physiologischen  Tätigkeiten 
analysierend,  bemerkt  er,  daß  weder  das  äußere  Agens  noch  das  Organ  genügen,  um 
die  Natur  der  Empfindung  und  der  bewegenden  Gegenwirkung  zu  bedingen.  Die  An- 
regung ist  nur  die  Gelegenheit  für  die  Ausübung  der  Tätigkeit,  und  diese  eigentlich 
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eine  durchaus  selbständige  und  ursprüngliche  Tätigkeit  der  Seele.  Aber  die  Seele 
existiert  nicht  im  Körper  als  einzige  und  blin  de  Fähigkeit  zum  Empfinden  und  Handeln . 
Mit  jedem  sekundären  Nervenzentrum  ist  eine  besondere  psychische  Tätigkeit  verbunden, 
und  die  psychische  Einheit  ist  weniger  eine  substantielle  Einheit  als  eine  Hierarchie, 
eine  organische  Beiordnung  psychischer  Kräfte.  Es  gibt  spinale  Seelen  und  Ganglien- 
Seelen.  Diese  seit  1855  ersonnene  Theorie  erlaubte  es  D.,  mit  Leichtigkeit  die  Phäno- 
mene des  Hypnotismus,  der  Änderung  der  Persönlichkeit  und  der  Suggestion  zu  er- 
klären. —  Als  überzeugter  Transformist  gibt  D.  zu,  daß  die  Organe  aus  der  Anpassung 
der  Seele  an  ihre  materielle  Umgebung  hervorgehen.  Der  Organismus  ist  das  Werk 
des  Widerstreits  zwischen  dem  Ich  und  dem  Nicht-Ich,  aber  dies  Ergebnis  führt  uns 
nicht  zu  dem  überlieferten  Dualismus  des  Gedankens  und  der  Ausdehnung  zurück; 
ausgedehnt  oder  denkend,  ist  jede  Kraft  eine  psychische  Einheit,  eine  Monade.  Diese 
Monaden  sind  unerschaffen,  da  sie  einfach  sind.  Jede  strebt  danach,  ihre  Kräfte  frei 
zu  entfalten,  und  die  Harmonie  des  Universums  ist  nur  das  Ergebnis  dieses  inneren 
Zwecks  der  psychischen  Kräfte,  welche  versuchen,  sich  einander  anzupassen.  Der 
Begriff  eines  persönlichen  und  schöpferischen  Gottes  ist  demnach  unnötig,  doch  ist  der 
Atheismus  absurd,  wenn  er  darin  besteht,  Harmonie  und  Einheit  aus  der  Welt  auszu- 
schließen. Die  Seele  endUch  ist  unsterblich  in  ihrer  substantiellen  Einheit;  die  formelle 
Einheit  aber,  d.  h.  das  Bewußtsein,  scheint  nur  von  vorübergehender  Dauer  zu  sein; 
doch  ist  D.  nicht  weit  davon  entfernt,  dem  Glauben  der  Okkultisten  an  die  Fortdauer 
der  Astralkörper  einige  Berechtigung  einzuräumen. 

Fouillees  Schriften.  La  Ph.  de  Piaton,  2  Bde.,  Par.  1869,  3.  A., 
4  Bde.,  1912;  La  Ph.  de  Socrate,  2  Bde.,  Paris  1874;  Hist.  de  la  Ph.,  Par.  1875,  7.  A. 
1891 ;  La  Liberte  et  le  Determinisme,  Par.  1872,  6.  A.  1913;  Grit,  des  Syst.  de  Morale 
contemp.,  Par.  1883,  5.  A.  1906;  LTdee  moderne  du  Droit,  Par.  1878,  6.  A.  1909; 
La  Science  sociale  contemp.,  Par.  1880,  5.  A.  1910;  L'Avenir  de  la  Metaph.  fondee 
sur  l'Experience,  Par.  1889,  3.  A.  1921 ;  La  Morale,  l'Art  et  la  Religion  d'apres  Guyau, 
Par.  1889,  4.  A.  1903 ;  L'ßvolutionisme  des  Idees-forces,  Paris  1890,  7.  A.  192  i,  deutsch 
von  R.  Eisler,  Lpz.  1908;  La  Ps.  des  Idees-forces,  2  Bde.,  Par.  1893,  6.  A.  1922,  deutsch 
Lpz.  1907;  Descartes,  Par.  1893;  Le  Mouvem.  positiv,  et  la  Concept.  sociol.  du  Monde, 
Par.  1896,  2.  A.  1903;  Le  Mouvem.  ideal,  et  la  React.  contre  la  Science  posit.,  Par. 
1896,  3.  A.  1913;  Ps.  du  Peuple  fran9ais,  Par.  1898,  7.  A.  1921;  La  France  au  point 
de  Vue  moral,  Par.  1900;  Esquisse  psychol.  des  Peuples  europ.,  Par.  1902,  7.  A.  1921; 
Nietzsche  et  ITmmoralisme,  Par.  1902,  2.  A.  1903;  Le  Moralisme  de  Kant  et  l'Amora- 
lisme  contemp.,  Par.  1905;  Les  Elements  sociol.  de  la  Morale,  Par.  1906;  La  Morale 
des  Idees-forces,  Par.  1908;  Le  Socialisme  et  la  Sociologie  reformiste,  Par.  1909;  La 
Democratie  polit.  et  soc.  en  France.  Par.  1910,  5.  A.  1921;  La  Pensee  et  les  nouv. 
Ecoles  antiintell.,  Par.    191 1;  Esqu.  d'une  Interpr.  du  Monde,  Par.  1913  u.  a. 

F  o  u  i  1 1  e  e  ,  Alfred,  1838 — 1912 ;  1872 — 75  Lehrer  der  Ph.  an  der  Ecole  norm, 
sup.,  war  Mitarbeiter  an  der  Rev.  philos.  u.  der  Rev.  des  deux  Mondes.  F.  ist  zu  seinem 
Evolutionismus  erst  nach  einer  platonischen  Periode  gekommen,  in  welcher  er  den 
platonischen  Idealismus  entwickelte,  indem  er  über  die  Ideen  zur  Idee  der  Ideen,  dem 
Guten,  emporsteigt.  Von  dieser  ersten  Periode  blieb  ihm  der  Wunsch,  die  Systeme 
miteinander  in  Einklang  zu  bringen.  Schon  in  La  Liberte  et  le  Determinisme  stellt  er 
sich  auf  den  Boden  der  Erfahrung  und  glaubt  einen  universalen  und  absoluten  Deter- 
minismus zu  entdecken:  dieser  ist  real  in  der  Natur  gegeben,  aber  ihm  gegenüber 
ist  auch  die  Freiheit  wirklich  im  Gewissen  als  Ideal  gegeben.  Zwischen  diese  zwei 
Endpunkte  schiebt  sich  eine  Reihenfolge  von  Zwischenstufen  ein.  Der  Gedanke  der 
Freiheit,  das  Verlangen  nach  ihr,  die  Liebe  zu  ihr  sind  die  aufeinander  folgenden 
Äquivalente  der  Freiheit  und  die  immer  kraftvolleren  Wirkungsarten  dieses  Ideals 
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auf  das  Reale.  Die  Idee  der  Freiheit,  das  Verlangen  nach  ihr  und  die  Liebe  zu  ihr  sind 
mächtig  genug,  um  über  die  andern  Beweggründe  zu  siegen  und  zu  bewirken,  daß 
wir  frei  erscheinen.  —  Dieser  erste  Versuch  der  Synthese  des  Idealen  und  des  Realen 
durch  Einschiebung  von  Mittelstufen  führte  endlich  F.  zu  seiner  abschheßenden  Lehi-e, 
welche  in  einer  Annäherung  des  platonischen  Idealismus  und  des  englischen  Evolutio- 
nismus unter  dem  Namen  Evolutionismus  der  Kraft-Ideen  (idees- 
forces)  besteht.  Indem  er  das  Ideal  aus  den  Höhen  der  intelligiblen  Welt  in  die  Welt 
des  Werdens  versetzt,  vereinigte  er  das  Materielle  und  das  Geistige  durch  Zurück- 
führung  des  Materiellen  auf  eine  Gesamtheit  der  Beziehungen  zwischen  hauptsächlich 
geistigen  Gliedern  (termes).  Die  Idee  oder  Tatsache  des  Bewußtseins  ist  für  ihn  nicht 
wie  für  Huxley  eine  einfache  Begleiterscheinung,  der  einfache  Reflex  einer  Bewegung, 
sie  ist  das  Bewußtsein  der  Wirklichkeit  selbst,  welches  zugleich  begehrender,  auffas- 
sender und  bewegender  Natur  ist;  sie  ist  das  Reale  selbst,  der  tätige  Bestandteil  jeder 
sowohl  psychischen  als  physischen  Evolution.  Sie  ist  eine  Ursächlichkeit,  welche 
auf  den  Gang  der  Dinge  ein-wirkt;  denn  die  Idee  verwirklicht  sich,  indem  sie  gedacht 
wird.  Man  kann  die  Evolution  nur  erklären,  indem  man  sie  in  einen  idealistischen, 
immanenten  und  experimentellen  Monismus  verwandelt;  denn  die  mechanische  Evo- 
lution setzt  eine  innere  Evolution  voraus,  sie  ist  die  äußere  Form  des  Begehrungs- 
vorganges, welcher  die  innere  Existenz  ausmacht.  Die  Philosophie  bestand  also 
hauptsächlich  in  einer  Psychologie  der  Kraftideen,  welche  die  Natur  durch  die  Kraft 
und  Wirkung  der  Ideen,  das  Äußere  durch  das  Innere,  die  Quantität  durch  die  Qualität 
und  die  Qualität  durch  ein  besonderes  dynamisches  Element :  Wille,  Begehrung  erklärt. 

Es.  Ethik  gründet  sich  unmittelbar  auf  seine  Psychologie.  Ich  kann  mir 
meiner  selbst  nicht  bewußt  werden,  ohne  zugleich  ein  Bewußtsein  von  anderen  zu  ge- 
winnen Das  Cogito  des  Descartes  muß  durch  ein  Cogito  ergo  sumus  ergänzt  werden. 
Ferner  ist  die  Idee  des  Ich  selbst  eine  Kraftidee,  die  sich  zu  realisieren  strebt  in  Soli- 
darität und  Altruismus.  Es  gibt  einen  imperatif  persuasif  der  realen  W^erte,  welche 
die  Analyse  in  den  Objekten  auffindet,  und  der  idealen,  welche  die  Vernunft  schafft: 
Freiheit,  Gleichheit,  Gerechtigkeit.  Die  moralische  Evolution  geht  so  vom  Determi- 
nismus der  Neigung  zur  Freiheit  der  Vernunft. 

Guy  au,  Jean  Marie,  geb.  1854,  gest.  1888  nach  einem  kurzen,  aber  merk- 
würdig fruchtbaren  Leben.  Sohn  erster  Ehe  von  Fouillees  Frau,  kann  er  als  der  geistige 
und  der  glänzendste  Jünger  seines  Stiefvaters  angesehen  werden.  La  Morale  d'Epicure 
et  ses  Rapports  avec  les  Doctrines  contemp.,  Par.  1878,  3.  ed.  1886;  La  Morale  anglaise 
contemp.,  1879,  6.  A.  1902;  Vers  d'un  Philosophe,  1881,  deutsch  Berl.  1910;  Les  Pro- 
blfemes  de  l'Esthötique  contemp.,  1884,  8.  A.  1913;  Esquisse  d'une  Morale  sans  Obli- 
gation ni  Sanction  1885,  18.  A.  1925;  L'Irreligion  de  l'Avenir,  1887,  16.  A.  1912;  L'Art 
au  Point  de  Vue  sociologique,  1889,  10.  A.  1912;  Education  et  Heredite,  1889,  12.  A. 
1913;  La  Genfese  de  l'Idee  de  Temps,  1890,  2.  A.  1902  u.  a.  Die  genannten  Werke,  mit 
Ausnahme  des  ersten  und  letzten,  als  G.s  ,,Philos.  Werke  in  Ausw."  deutsch  hg.  von 
E.  Bergmann,  Lpz.  1912 — 14.  —  Guyau  ist  nach  Fouillee  der  hauptsächlichste  fran- 
zösische Vertreter  des  philosophischen  Evolutionismus.  Im  Gegensatz  zu  Spencer  zeigt 
G.,  daß  die  Idee  der  Zeit  weder  die  Ursache  der  Idee  des  Raumes  noch  eine  Bedingung 
des  Bewußtseins,  sondern  eine  aktive  Hervorbringung  desselben  ist,  welche  es  innerhalb 
der  Dinge  geschaffen  hat.  Die  Methode  G.s  besteht  darin,  zuerst  alles  zu  erschöpfen, 
was  die  Wissenschaft  festgestellt  hat,  und  diese  Ergebnisse  der  Evolution  gemäß  in- 
duktiv zu  verlängern.  Die  Evolution  ist  nichts  anderes  als  das  gesamte  Leben.  Das 
Grundgesetz,  welches  dasselbe  regiert,  ist,  daß  das  intensivste  Leben  auch  das  exten- 
sivste ist;  wer  am  tiefsten  für  sich  lebt,  lebt  am  weitesten  für  andere.   G.s  Ethik  ist  eine 
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Lehre,  welche  das  Leben  erhalten  und  vermehren  will;  sie  spricht  nicht  von  Pflicht 
und  Billigung,  sondern  entwickelt  die  positiven  Tatsachen  des  sozialen  Daseins  des 
Menschen;  die  Solidarität  ist  keine  Pflicht,  sondern  eine  Tatsache.  Für  die  größtmög- 
liche Lebensentfaltung,  welche  als  das  Ziel  der  Natur  zugleich  das  Moralgesetz  ist, 
sind  die  sympathischen  Gefühle  und  das  Leben  in  der  Gemeinschaft  von  höchster  Be- 
deutung, während  Isolierung  und  Egoismus  unsittlich,  weil  verengend  sind.  Die  Re- 
ligion ist  eine  noch  größere  Entfaltung  eines  noch  tieferen  Lebens:  das  Gefühl  der 
Lebensgemeinschaft  des  Menschen  mit  dem  ganzen  Kosmos.  Der  religiöse  Indivi- 
dualismus mündet  in  die  Religionslosigkeit  der  Zukunft  aus,  welche  nicht  Antireligion, 
aber  religiöse  Gesetzlosigkeit  sein  wird.  Jeder  wird  sich  seine  Religion  wie  seine  Moral 
selbsttätig  im  Verhältnis  zu  der  Intensität  seines  Lebens  schaffen.  In  der  Kunst 
findet  sich  der  soziologische  Charakter  der  Religion  und  der  Moral  wieder:  die  ästhe- 
tische Erregung  ist  das  zum  Bewußtsein  seiner  selbst  und  des  Zusammenhanges  mit 
dem  Leben  des  Universums  gelangte  Leben;  das  ästhetische  Vergnügen  ist  die  schnelle 
Wahrnehmung  dieses  intensiven  Anteiles  des  Lebens,  und  der  Grund  dieses  Vergnügens 
ist  die  Annehmlichkeit,  sich  in  Verbindung  mit  dem  Wesen  der  Dinge  zu  fühlen.  Mit 
einem  Worte:  diese  Philosophie  trachtet  danach,  das  gesamte  Reale  durch  die  sozio- 
logische Synthese  des  Individuums  und  der  Welt  und  die  evolutionistische  der  vei- 
gangenen  und  zukünftigen  Zeiten,  d.  h.  durch  das  Leben,  zu  umfassen. 

§  13.  Kritizismus.  Der  Neokritizismus  von  Ch.  Renouvier 
(1815 — 1903)  ist  weitaus  das  umfassendste  und  bedeutendste  der  Systeme, 
welche  in  Frankreich  von  Kant  ausgegangen  sind.  In  zwei  Hauptpunkten 
weicht  es  von  ihm  ab:  das  Noumenon  (Ding  an  sich)  wird  von  R.  ver- 
worfen, und  die  Freiheit  wird  inmitten  der  Phänomene  zugelassen.  Der 
Ausgangspunkt  jedes  philosophischen  Nachdenkens  ist  die  Vorstellung, 
außerhalb  deren  keine  Realität  für  uns  erkennbar  ist.  Jede  Vorstellung 
ist  quantitativ,  und  da  jede  Quantität  endlich  ist,  kann  man  daraus 
schließen,  daß  das  reale  Universum  weder  an  Größe  noch  an  Kleinheit 
unendlich  ist.  Ebenso  scheinen  ein  absoluter  Anfang,  eine  freie  Tat  in 
der  Welt  der  Phänomene  möglich.  R.  stellt  eine  von  der  kantischen  merklich 
abweichende  Kategorientafel  auf:  Relation,  Zahl,  Lage,  Reihenfolge, 
QuaUtät,  Werden,  Ursächlichkeit,  Zweck,  PersönHchkeit ;  Raum  und 
Zeit  werden  auf  die  Kategorien  der  Lage  und  Reihenfolge  zurückgeführt. 
Diese  Kategorien  können  auf  ein  einfacheres  Gesetz,  wie  das  der  Assoziation, 
nicht  zurückgeführt  werden.  Ebenso  können  die  konkreten  Wesen  nicht, 
wie  es  der  Transformismus  will,  von  einigen  ursprünglichen  Formen  ab- 
geleitet werden.  Die  Wesen  sind  durch  ihre  Essenz  mannigfaltig,  ver- 
schieden; die  Welt  ist  eine  Synthese  eigenartiger,  wirkender  Kräfte. 

Freiheit  ist  möghch,  denn  aus  einer  gegebenen  Ursache  folgt  nicht 
notwendig  eine  bestimmte  Wirkung,  und  sie  ist  wirkHch:  das  bezeugt  das 
Bewußtsein  unserer  inneren  Tätigkeit.  Man  kann  die  Freiheit  nicht  be- 
weisen; es  muß  schon  eine  Tat  der  Freiheit  sein,  zu  behaupten,  man  sei 
frei.    Glauben  ist  gewissermaßen  immer  ein  freies  Urteil. 
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Renouvier  erkennt  Kants  kategorischen  Imperativ  an,  doch  muß 
sich  die  der  Form  nach  absolute  Pflicht  der  sozialen  Umgebung  und  den 
geschichtlichen  Umständen  anpassen.  Das  moralische  Gesetz  verlangt 
die  Unsterblichkeit,  welche  man,  wenn  nicht  als  Fortdauer  der  Persönhch- 
keiten,  so  doch  als  Bestrebung  der  psychischen  Kräfte,  sich  in  neuen 
Organismen  zu  verkörpern,  auffassen  kann.  Was  das  Geheimnis  der 
Schöpfung  betrifft,  so  kann  man  sich  die  Welt  in  ihrem  Beginn  als  weit 
ausgedehnten  Organismus  vorstellen,  welcher  freie  und  tätige  Wesen 
umfaßt,  die  der  Wunsch,  ihre  Persönlichkeit  zu  behaupten,  dazu  getrieben 
hat,  die  ursprüngliche  Harmonie  zu  durchbrechen.  Daher  in  der  Geschichte 
das  Übel  unter  jeghcher  Gestalt,  das  Leiden  und  der  Tod. 

Renouviers  Schriften.  Manuel  de  Ph.  moderne  (verm.  Ausg.  des 
Memoire  sur  le  Cartesianisme),  Par.  1842;  Manuel  de  Ph.  ancienne,  2  Bde.,  Par.  1844; 
Essais  de  Critique  generale:  i.  Logique,  Par.  1854;  2.  Psychol.  rationnelle,  1859; 
3.  Principes  de  la  Nature,  1864;  4.  Introd.  ä  la  Ph.  analytique  de  l'Hist.,  1864;  2.  um- 
gearb.  A.:  i.  Log.,  3  Bde.  1875;  2.  Psychol.,  3  Bde.  1875;  3.  Princ.  d.  la  Nat.,  2  Bde. 
1892;  4.  Introd.  ä  la  Ph.  anal.  d.  l'Hist.,  1896;  i. — 3.  in  neuer  A.  1912;  La  Science 
de  la  Morale,  2  Bde.,  Par.  1869,  2.  A.  1908;  Uchronie,  l'Utopie  dans  l'Hist.,  Par. 
1876,  2.  A.  1901;  Esquisse  d'une  Classification  System,  des  Doctrines  philos.,  2  Bde., 
Par.  1885 — 86;  La  Ph.  analytique  de  l'Hist.,  4  Bde.,  Par.  1896  f.;  La  nouvelle  Mona- 
dologie (en  collab.  avec  L.  Prat),  Par.  1899;  Les  Dilemmes  de  la  Metaph.  pure,  Par. 
1903;  V.  Hugo,  le  philosophe,  Par.  1900;  Hist.  et  Solution  des  Problemes  metaph., 
Par.  1901 ;  Le  Personnalisme,  nebst  einer  Etüde  s.  la  Perception  externe  et  la  Force, 
Par.  1901 ;  Derniers  Entretiens,  v.  L.  Prat  niedergeschrieben,  in:  Rev.  de  Met.,  1904, 
auch  einzeln,  Par.  1905.  Außerd.  zahlr.  Aufsätze  in  der  Annee  philos.:  La  Ph.  en 
France  du  XIX.  Si^cle,  1867;  L'Infini,  la  "Substance  et  la  Liberte,  1868;  De  l'Accord 
de  la  Methode  phenomeniste  avec  les  Doctrines  de  la  Creation  et  de  la  Realite  dans 
la  Nature,  1890;  La  Ph.  de  la  Regle  et  du  Compas,  1891 ;  Schopenhauer  et  la  Metaph. 
du  Pessimisme,  1892;  Doute  ou  Croyance,  1895;  Les  Categories  de  la  Raison  et  la 
Metaph.  de  l'Absolu,  1896;  De  l'Idee  de  Dieu,  1897;  Du  Principe  de  Relativite,  1898; 
La  Personnalite :  la  Chose,  l'Idee,  la  Personne,  1899.  Nach  R.s  Tod  erschien:  Critique 
de  la  Doctrine  de  Kant,  von  L.  Prat.  veröff.,  Par.  1906.  Ch.  R.  et  Ch.  Secretan., 
Corresp.  ined.,  Rev.  de  Met.  1909;  separat  1910.  1872 — 89  hat  R.  La  Critique  philos. 
eine  wöchentl.,  später  monatl.  Zeitschr.  herausg.,  in  der  er  teils  philosophische,  teils 
politische  Fragen  vom  kritischen  Standpunkt  aus  behandelte;  in  Les  Labyrinthes 
de  la  Metaph.,  1874 — 84,  kritisiert  er  ebda,  die  Begriffe  des  Unendlichen  und  des 
Kontinuierlichen. 

Renouvier,  Charles,  geb.  in  Montpellier  181 5,  studierte  Mathematik,  be- 
suchte von  1834  an  die  polytechnische  Schule,  wo  er  Comte  als  Repetitor  hatte  und 
die  Bekanntschaft  Julius  Lequiers  machte,  welcher  auf  seine  Geistesentwicklung 
großen  Einfluß  ausgeübt  hat.  1841  wurde  er  wegen  einer  Schrift  über  den  Cartesia- 
nismus  von  d.  Akad.  der  moral.  imd  polit.  Wiss.  gekrönt.  1848  war  ein  kleines  Werk: 
Manuel  republicain  de  l'Homme  et  du  Citoyen,  2.  A.,  Par.  1902,  welches  vom  Minister 
Carnot  gutgeheißen  wurde,  Ursache  von  dessen  Sturz.  1851  veröffentlichte  R.  mit 
einigen  Demokraten  ein  Projet  d' Organisation  communale  et  centrale  de  la  Repu- 
blique,  Paris.  Seitdem  hat  sich  R.  im  Privatleben  der  Philosophie  gewidmet.  Ge- 
storben 1903  in  Prades. 

Die  Philosophie  R.s  geht  unmittelbar  von  der  kantischen  aus,  trennt  sich  jedoch 
in  so  vielen  Punkten  davon,  daß  sie  nicht  sowohl  eine  Fortsetzung  als  eine  Umgestal- 
tung derselben  ist.    Dieser  Neokritizismusist  hauptsächlich  Phänomenalismus. 
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Kant  hatte  die  Gewißheit  der  positiven  Wissenschaft  zum  Ausgangspunkte  genommen. 
Nach  R.  muß  die  Philosophie  diese  Gewißheit  selbst  beweisen  und  das  einzige  wirklich 
Gegebene,  die  Vorstellung,  zum  Ausgangspunkte  nehmen.  Die  Dinge,  soweit  sie  vor- 
gestellt sind,  sind  Erscheinungen,  ihre  Gesamtheit  macht  die  Erfahrung  aus.  Außer 
den  Vorstellungen,  welche  nur  eine  relative  Existenz  unter  gewissen  Bedingungen 
haben,  existiert  für  uns  nichts.  Um  dies  zu  beweisen,  stellt  Renouvier  das  ,, Gesetz 
der  Quantität"  auf:  Alles,  was  ist,  ist  unterschieden,  d.  h.  ist  Zahl.  Jede  Zahl  ist  so 
und  nicht  anders.  Eine  Zahl,  welche  größer  wäre  als  jegliche  Zahl,  ist  keine  Zahl. 
Diese  Formel  ist  die  Verneinung  jedes  wirklich  Unendlichen  im  Gebiete  der  Größe  wie 
in  dem  der  Teilbarkeit.  Das  Unendliche  ist  das  Gesetz  des  Möglichen,  das  Endliche  ist 
das  Gesetz  des  Wirklichen,  wie  es  unter  den  Kategorien  dargestellt  ist.  Das  mathe- 
matisch Unendliche  ist  nur  ein  Symbol,  eine  Grenze.  Das  Universum  ist  eine  endliche 
Summe  endlicher  Wesen.  Dieses  Prinzip  führt  zur  Verneinung  jedes  Dinges  an  sich. 
Unsere  Vorstellungen,  außerhalb  welcher  für  uns  nichts  besteht,  sind  alle  im  Raum  und 
in  der  Zeit,  und  da  diese  unbegrenzt  und  ins  Unendliche  teilbar  sind,  können  sie  weder 
wirklich  sein,  noch  irgendwelche  Wirklichkeit  in  sich  enthalten.  Durch  dies  Prinzip 
werden  auch  die  kantischen  Antinomien  aufgelöst,  und  während  die  Thesen  durch  den 
logischen  Gebrauch  der  Vernunft  geboten  sind,  sind  die  Antithesen,  welche  die  Ab- 
wesenheit der  Grenze  und  demnach  der  Zahl  aufstellen,  durch  die  illusorische  An- 
nahme des  Unendlichen  bedingt.  Es  ist  also  nicht  sinnlos,  einen  Anfang  der  Erschei- 
nungen, Grenzen  in  der  Gesamtausdehnung,  freie  Ursächlichkeit  im  Ursprünge  der 
Dinge  zuzugeben. 

Wir  kennen  kein  absolutes  Wesen:  für  uns  besteht  keine  Wirklichkeit  außer- 
halb der  relativenVorstellungen,  aber  diese  Relationen  sind  Gesetzen  unterworfen. 
Der  Erfahrung  gehen  logisch  Bedingungen,  die  sie  ermöglichen,  voraus.  R.  stellt 
nach  Kant  eine  Tabelle  dieser  Gesetze  aller  möglichen  Erkenntnis,  der  Kategorien, 
auf.  Aber  im  Gegensatze  zu  Kant  unterscheidet  er  nicht  die  Formen  der  Sinnlichkeit 
und  die  des  Verstandes  und  identifiziert  er  das  kategorische  und  das  assertorische, 
das  hypothetische  und  das  problematische  Urteil.  Er  bemerkt  außerdem,  daß  die 
qualitativen  Urteile,  Bejahung,  Verneinung,  Beschränkung,  allen  Kategorien  an- 
gehören, endlich  wirft  er  Kant  vor,  die  Kategorien  des  Werdens,  der  Endlichkeit, 
der  Relation,  der  Persönlichkeit  nicht  unterschieden  zu  haben.  Er  gelangt  so  zu  neun 
Kategorien,  welche  durch  die  allgemeine  Kategorie  der  Relation  beherrscht  sind, 
und  deren  jede  sich  als  These,  Antithese  und  Synthese  darstellt; 


Kategorien. 

Relation 

Zahl 

Lage 

Reihenfolge 

Qualität 

Werden 

Ursächlichkeit 

Zweck 

Persönlichkeit 


Thesen. 
Unterscheidung 
Einheit 

Punkt  (Grenze) 
Augenblick  (id.) 
Unterschied 
Beziehung 
Handlung 
Zustand 
Ich  (Soi) 


Antithesen. 
Gleichsetzung 
Mehrheit 

Raum  (Zwischenraum) 
Zeit  (id.) 

Art  und  Weise  (Genre) 
Nicht-Beziehung 
Macht 
Absicht 
Nicht-Ich  (Non-Soi) 


Synthesen. 
Bestimmung 
Gesamtheit 
Ausdehnung 
Dauer 
Art 

Veränderung 
Kraft 

Leidenschaft 
Bewußtsein. 


Jeder  dieser  neun  Kategorien  entspricht  eine  der  menschlichen  Tätigkeiten, 
welche  man  in  drei  Fähigkeiten  einteilen  kann:  Verstand,  Leidenschaft,  Wille.  Die- 
selbe Tabelle  dient  nach   R.   dazu,   eine  Ordnung  der  Wissenschaften  herzustellen. 
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Die  Kategorien,  allgemeine  Arten  des  Denkens,  sind  nicht  aufeinander  zurückzuführen. 
Man  kann  in  der  Psychologie  das  Verschiedene  nicht  auf  das  einfache  Absolute  zurück- 
führen, das  Bewußte  nicht  auf  das  Unbewußte,  alle  Erscheinungen  des  geistigen 
Lebens  nicht  auf  ein  Grundgesetz  der  Assoziation.  In  der  Welt  kann  man  gleichfalls 
weder  die  Verschiedenheit  der  Gesetze  von  einem  ursprüngüchen  Axiom,  noch  die 
Vielheit  der  Wesen  von  einem  einzigen  Wesen,  noch  die  Zeit  und  den  Raum  von  ein- 
fachen nichtzeitlichen  und  nichträumlichen  Elementen  ableiten.  Trotz  der  Erklärungen 
des  Transformismus  und  des  Evolutionismus  ist  der  Unterschied  der  Wesen  und 
der  Gesetze  ursprünglich,  sowie  die  der  Formen  des  Denkens.  Muß  man  also  eine 
unendliche  und  unendlich  schwankende  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  zugeben  ? 
Ohne  Zweifel  bieten  die  von  außen  gesehenen  Erscheinungen  nur  mehr  oder  weniger 
konstante  Reihenfolgen;  von  diesem  Standpunkte  aus  gesehen,  drücken  die  Natur- 
gesetze nur  durch  eine  lange  Erfahrung  bestätigte  Aufeinanderfolgen  aus.  Wenn 
sich  die  Ursächlichkeit  auf  diese  Art  der  Verbindung  beschränkte,  körmten  wir  sagen, 
die  Nacht  sei  die  Ursache  des  Tages.  Wir  sagen  es  jedoch  nicht,  weil  wir  von  der 
einfachen  Reihenfolge  die  bestimmende  Bedingung  der  Erscheinungen  unterscheiden. 
Wir  haben  ein  Bewußtsein  von  einem  zwischen  unserem  Wollen  und  gewissen  körper- 
lichen Erscheinungen  bestehenden  bestimmenden  Zusammenhange.  Die  äußeren 
Erscheinungen  werden  uns  durch  die  Hypothese  von  nach  Art  des  Willens  handelnden 
Objekten  verständlich.  Die  Welt  muß  demnach  als  eine  Gesamtheit  mehr  oder  weniger 
klarer  mit  Streben  begabter  ,, Bewußtseine"  begriffen  werden.  Sie  besteht  nicht  aus 
Monaden,  denn  die  Monade  ist  Substanz,  sondern  aus  Tätigkeiten,  Kräften,  , .han- 
delnden Leidenschaften".  Unter  diesen  bewußten  Wesen  besteht  nicht  eine  mecha- 
nische Solidarität,  sondern  eine  Übereinstimmung  der  Tätigkeit.  Ob  ein  einiges 
und  ursprüngliches  Bewußtsein,  welches  im  voraus  alle  Erscheinungen  umfaßt, 
und  von  welchem  die  nachfolgenden  bewußten  Wesen  nur  Abglanz  sind,  vorhanden 
ist,  kann  weder  bewiesen  noch  widerlegt  werden.  Da  aber  die  Spezifikation  und  die 
Unterscheidung  das  Grundgesetz  des  Denkens  sind,  erscheint  es  vernünftiger,  die 
Hypothese  der  ursprünglichen  Vielheit,  einer  Art  Polytheismus,  der  eines  homogenen 
und  einzigen  Wesens  als  Quelle  aller  Realität  vorzuziehen. 

Schließt  diese  Harmonie  der  Ursachen  nicht  jede  Freiheit  aus?  Keines- 
wegs. Das  Enthaltensein  der  Folge  in  der  Ursache  kann  nicht  bewiesen  werden, 
man  kann  nicht  feststellen,  ein  hervorgebrachter  Erfolg  sei  der  einzig  mögliche  gewesen. 
Die  Berechnung  der  Wahrscheinlichkeiten  beweist  auch,  daß  gewisse  Erscheinungen 
durchaus  unbestimmbar  sind.  Freiheit  ist  also  möglich.  Anderseits  ist  ihre  Wirk- 
lichkeit durch  das  Bewußtsein  bezeugt,  nicht  nur  in  den  Bewegungserscheinungen, 
welche  durch  den  Willen  eher  verändert  als  erweckt  werden,  sondern  namentlich 
in  der  überlegenden  Tätigkeit  des  Denkens.  Wir  haben  die  Macht,  unsere  Vorstellungen 
hervorzurufen,  zu  bannen  oder  zu  unterbrechen.  Das  klare  Selbstbewußtsein,  sozu- 
sagen das  Bewußtsein  des  Bewußtseins,  ist  eine  Tätigkeit  des  Willens,  welcher  die 
Vorstellungen  in  einem  geschlossenen  Bündel  zusammenhält.  Doch  gibt  R.  mit  Kant 
zu,  es  könne  kein  direkter  Beweis  für  das  Dasein  der  Freiheit  erbracht  werden.  Die 
Behauptung  der  Freiheit  selbst  ist  eine  Tat  der  Freiheit.  Daraus  folgt,  daß  die  Ge- 
wißheit zum  großen  Teile  das  Werk  der  Freiheit  ist.  Wenn  alle  Behauptungen  not- 
wendig wären,  wäre  ich  außerstande,  die  Wirklichkeit  irgendeiner  derselben  zu 
garantieren.  In  der  Tat  findet  sich  in  allen  Urteilen  Intellektuelles,  Triebartiges 
(passionel)  und  Absichtliches.  Der  Glaube  ist  die  Zustimmung  des  Willens  zu  den 
Behauptungen,  deren  Wahrheit  oder  Irrtümlichkeit  die  reine  Vernunft  nicht  hat 
absolut  feststellen  können.    In  gewissem  Sinne  haben  also  die  Skeptiker  recht:  Man 
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kann  an  allem  zweifeln,  selbst  an  den  Grundsätzen.  Aber  man  muß  nicht  an  allem 
zweifeln;  wohl  oder  übel  muß  man  leben,  muß  man  handeln,  und  dazu  muß  man 
glauben,  Urteile  bilden.  Von  dieser  Notwendigkeit  getrieben,  gibt  der  Geist  bisweilen 
absurde  Glaubenssätze  zu,  lediglich  weil  sie  sich  ihm  aufdrängen.  Nichtsdestoweniger 
ist  es  wahr,  daß  uns  an  letzter  Stelle  moralische  Gründe  bestimmen  sollen,  zu  glauben. 
R.  erkennt  mit  Kant  das  moralische  Gesetz  als  unmittelbaren  Imperativ  des  freien 
Bewußtseins  an.  Das  vernünftige  Wesen,  welches  sich  für  frei  hält,  hat  notgedrungen 
den  Begriff  eines  Besseren  unter  den  Möglichkeiten,  eines  zu  verwirklichenden  Soll. 
Nur  meint  R.,  daß  dieser  Imperativ  eine  Selbstaufopferung  nur  in  einer  moralischen 
Gemeinschaft,  von  welcher  man  gegenseitige  Verzichtleistung  erwarten  kann,  verlangt. 
Er  ersetzt  die  rein  formale  Moral  Kants  durch  die  Vorstellung  einer  solidarischen 
Gemeinschaft,  in  welcher  der  Gerechte  den  Gewalttätigkeiten  der  Feinde  ausgesetzt 
ist.  Daher  die  Notwendigkeit  der  Gesetze,  der  einschränkenden  Vorschriften,  welche 
den  Umständen  angepaßt  sind.  Das  positive  Recht  hat  nur  unter  den  geschichtlichen 
Bedingungen  einen  moralischen  Wert. 

Wie  die  Freiheit,  ist  auch  die  persönliche  Unsterblichkeit  ein  wahr- 
scheinliches Postulat  der  Moral.  In  einem  Universum,  in  dem  das  teleologische  Gesetz 
herrscht,  hat  der  Gedanke  einer  Bestimmung  der  lebenden  Wesen  nichts  Unwissen- 
schaftliches, nur  die  kantische  Auffassung  der  Unsterblichkeit  des  transzendenten 
Ichs  ist  zu  verwerfen;  aber  man  kann  an  eine  Entwicklung  des  psychischen  Organismus 
glauben,  welche  in  anderen  Regionen  der  Welt  mit  Hilfe  neuer,  dunkel  bewußter, 
durch  die  dem  Bewußtsein  eigene  plastische  Kraft  gruppierter  und  koordinierter 
Elemente  aufgenommen  und  fortgesetzt  wird.  Desgleichen  darf  die  Existenz 
Gottes  nicht  über  die  Weltgesetze  und  außerhalb  derselben  gesetzt  werden ;  man 
muß  auf  die  rein  negativen  Attribute  verzichten,  welche  Gott  von  den  Metaphysikern 
beigelegt  werden,  und  ihn  in  der  Welt  selbst  als  den  Urheber  und  den  Sitz  der  Gesetze 
jeder  Vorstellung  und  jedes  Bewußtseins  ansehen.  Gott  ist  das  all-einige  Bewußtsein, 
welches  die  harmonischen  und  gleichförmigen  Beziehungen  der  Erscheinungen  und 
die  Verbindung  der  Bewußtseine  allein  genugsam  erklärt.  Doch  darf  man  nicht  hoffen, 
das  Geheimnis  des  ersten  Ursprungs  dieses  Wesens,  das  man  nicht  als  unendlich  in 
der  Vergangenheit  annehmen  kann,  zu  durchdringen.  Wenn  man  indessen  das  Ge- 
heimnis der  Schöpfung  auf  sich  beruhen  läßt,  kann  man  für  den  Anfang  eine  voll- 
kommene Welt,  welche  als  ein  einziger  Organismus  freie,  unsterbliche  und  mit  bedeu- 
tender Gewalt  über  die  Naturkräfte  begabte  Individuen  in  sich  faßt,  annehmen. 
Aus  dem  Konflikt  dieser  mächtigen  und  freien  Individuen,  welche  eifrig  bestrebt  waren, 
ihre  Persönlichkeit  aufs  höchste  zu  entwickeln,  entstanden  der  Bruch  der  Harmonie, 
der  Krieg,  die  Leidenschaften,  die  Abweichungen  vom  natürlichen  Zwecke  der  Natur, 
mit  einem  Worte:  Böses,  Schmerz  und  Tod.  Die  erste  Ursache  des  Falles  liegt  also 
jenseits  des  Ursprunges  der  Menschheit,  noch  vor  der  Bildung  des  Urnebels. 

Die  ,, analytische  Philosophie  der  Geschichte"  R.s  stellt  sich  als  die  Summe 
des  theoretischen  und  praktischen  Denkens  der  gesamten  Menschheit  vor  und  be- 
trachtet insbesondere  die  Geschichte  der  Religionen  und  der  Philosophien.  Es  handelt 
sich  nicht  nur  um  synthetische  Konstruktion  a  priori,  sondern  um  Analyse  der  Tat- 
sachen der  Geschichte  des  Gedankens:  der  Glaubenssätze,  Überlieferungen,  Lehren. 
Die  Auffassung,  welche  dieses  große  Werk  beherrscht,  ist  die  Verneinung  des  Fort- 
schritts. In  der  Tat  scheint  R.  die  Welt  heute  nicht  besser  als  zur  Zeit,  wo  Condorcet 
von  immerwährender  Verbesserung  der  Menschheit  träumte;  übrigens  könnte  ein  Ge- 
setz notwendigen  Fortschritts  nicht  zugelassen  werden,  wenn  das  Individuum  frei  ist. 
Namentlich  in  der  Philosophie  werden  die  Schulen  gezwungen,  zwischen  widersprechen- 
Ueberweg.  Grundriß  V,  4 
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den  und  u^^•e^einba^en  Grundsätzen  zu  wählen.  Das  Endliche  und  das  Unendhche, 
die  Idee  und  das  Ding,  die  Notwendigkeit  und  die  Freiheit,  klare  Erkenntnis  und 
der  Glaube:  auf  diesen  Dualismus  ist  die  ganze  Geschichte  der  Ideen  zurückzuführen, 
in  gleicher  Weise  wie  die  religiösen  Spaltungen  schließlich  auf  den  Grundgegensatz 
von  Buddhismus  und  Christentum  zurückzuführen  sind. 

Fr.  Pillon  (1S30 — 1914)  ist  der  Hauptschüler  Renouviers  und  der  tätigste 
Mitarbeiter  der  Critique  philos.  geAvesen.  Er  redigierte  seit  1889  L'Annee  philos. 
Wir  verdanken  ihm  besonders  kritische  und  historische  Arbeiten. 

Victor  Brochard  (1848- — ^1907)  steht  in  seiner  Erkenntnistheorie  Renouvier 
nahe.  In  seiner  Dissertation  De  l'Erreur,  Paris  187g,  2.  A.  1897,  zeigt  er,  daß  der 
Irrtum  durch  die  Gesetze  des  Denkens  nur  möglich  gemacht,  aber  erst  durch  Gefühl 
und  Willen  verwirklicht  wird.  Die  Moral  wirkt  bis  in  die  Erkenntnis  hinein.  Nur 
weil  er  frei  ist,  ist  der  Mensch  der  Wissenschaft  fähig  und  aus  demselben  Grunde 
ist  er  dem  Irrtum  ausgesetzt.  In  der  Ethik  entfernt  sich  B.  von  Renouvier.  In  mehreren 
Aufsätzen  der  Rev.  philos.  (La  Morale  ancienne  et  la  Morale  moderne  1901 ;  La  Morale 
eclectique  1902)  kehrt  er  zum  griechischen  Eudämonismus  zurück.  Als  Historiker 
der  (griechischen)  Philosophie  entfaltet  B.  eindringenden  kritischen  Scharfsinn, 
namentlich  in  Les  Sceptiques  grecs,  Par.   1887;   2.  A.   1923. 

Einen  verwandten  Standpunkt  vertritt  Louis  Li  a  r  d  (geb.  1848,  gest.  1917  als 
Rektor  der  Akademie  zu  Paris),  welcher  in  La  Science  positive  et  la  Meta- 
physique,  Par.  1878,  5  editions,  die  Ohnmacht  der  Wissenschaft,  die  letzten 
Fragen  der  Philosophie  sei  es  zu  lösen,  sei  es  zu  beseitigen,  und  die  Rechtfertigung 
eines  rationellen  Glaubens  betr.  der  ethischen  Lehren  kritisch  zu  begründen  suchte. 

Gaston  M  i  1  h  a  u  d  ,  geb.  1888,  zuerst  Prof.  d.  Math,  am  Lyzeum  in  Montpellier, 
wandte  sich  dann  der  Kritik  der  Wissenschaft  und  der  Geschichte  der  Philosophie 
in  einer  Reihe  von  Werken  von  seltenem  Scharfsinn  zu.  Le9ons  sur  l'origine  de  la 
Science  grecque,  Par.  1893 ;  Essai  sur  les  conditions  et  les  limites  de  la  certitude  logique, 
Par.  1894;  Le  Rationnel,  Par.  1898;  Les  philosophes  Geometres  de  la  Grece,  Par.- 1900; 
Le  Positivisme  et  l'Esprit  positif,  Par.  1902;  Etudes  sur  la  pensee  scientifique  chez  les 
Grecs  et  chez  les  Modernes,  Par.  1906;  Nouvelles  Etudes  sur  la  pensee  scientifique, 
Par.  191 1 ;  Descartes  savant,  Par.  1921.  G.  Milhaud  schließt  sich  durch  seine  Theorie 
der  Gewißheit  unmittelbar  an  Renouvier  an.  Wie  dieser  meint  auch  er,  daß  keine 
rein  logische  objektive  GeAvdßheit  existiert.  Logische  Gewißheit  gibt  es  in  der  Sphäre 
der  Begriffe,  weil  der  Geist  sich  dort  adäquate  Definitionen  zu  schaffen  vermag.  Aber 
jede  Definition  von  Wirklichem  umfaßt  nur  einen  Teil  desselben,  so  daß  sich  die 
Gewißheit  nur  auf  eben  diesen  so  definierten  Teil  bezieht.  Daher  hat  man  nicht  das 
Recht,  irgendeine  auf  das  Wirkliche  bezügliche  Definition  widerspruchsvoll  zu  nennen, 
denn  man  kann  von  aus  der  Definition  weggelassenen,  unbekannten  Eigenschaften 
nicht  behaupten,  daß  sie  bekannten  Charakteren  widersprechen.  In  diesem  Sinne  ist 
die  Existenz  eines  viereckigen  Kreises  nicht  absurd.  Absurd  ist  nur  die  Idee  einer 
Figur,  die  als  Kreis  definiert  ist  und  ^eichzeitig  quadratisch  sein  soll.  —  Es  gibt  also 
zwei  Evidenzen:  die  logische,  die  sich  auf  Definitionen  bezieht,  und  die  intuitive,  die 
nicht  vom  Satz  des  Widerspruchs  abhängt  und  nur  eine  Art  von  spontaner  Reaktion 
des  Geistes  auf  die  Berührung  mit  der  Wirklichkeit  ist.  Jede  Wissenschaft  vom 
Wirklichen,  einschließlich  der  Mathematik,  beginnt  mit  derartigen  Intuitionen,  die 
Postulate  sind,  deren  Analyse  nach  und  nach  dazu  gelangt,  Definitionen  zu  bilden. 
Zuletzt  gibt  es  keine  absolute  Gewißheit,  sondern  nur  moralische  Gewißheiten,  ver- 
nünftige Glauben,  die  ihre  Gewähr  besonders  in  der  Übereinstimmung  der  normalen 
Geister  hat. 
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Octave  Hamelin  (1856 — 1907,  1885 — 1903  Prof.  an  der  Univ.  Bordeaux, 
dann  an  der  Sorbonne;  er  ertrank,  als  er  zwei  Personen  zu  retten  versuchte).  Wie 
J.  Lachelier  ist  er  hauptsächlich  Lehrer  und  hat  viele  Schüler  gebildet.  Jedoch  ist  seine 
Doktoratsrede,  Essai  sur  les  Elements  principaux  de  laRepresen- 
tation,  Par.  1907,  eins  der  bedeutendsten  Erzeugnisse  des  französ.  Kritizismus. 
Arbeiten  von  ihm  über  die  Geschichte  der  Philosophie,  besonders  in  der  Annee 
philos.,  1899 — 1907,  in  der  Rev.  philos.,  u.  in  d.  Rev.  de  Metaph.  Posthum  erschienen: 
Descartes,  Par.  1910;  Le  Systeme  d'Aristote,  Par. 1920.  H.  geht  von  Renouviers  Kate- 
gorienlehre aus.  Für  ihn  ist  wie  für  R.  die  Welt  ein  Ganzes  nicht  von  Substanzen, 
sondern  von  Verhältnissen,  und  die  Kategorientafel  umfaßt  alle  Formen  des  Realen. 
Während  jedoch  R.  die  Kategorien  empirisch  und  ohne  Kontinuität  gesammelt  hatte, 
sucht  sie  H.  unter  dem  Einfluß  Hegelscher  Gedanken  rationell  zu  deduzieren  und  in 
ein  progressives  System  zusammenzufassen,  wobei  er  die  drei  Hauptmomente:  Thesis, 
Antithesis,  Synthesis  aufrecht  erhält.  Es  ist  das  fundamentale  Gesetz  des  Gedankens, 
Etwas  zu  setzen,  welches  ein  Entgegengesetztes  zugleich  ausschließt  und  impliziert, 
aber  dieses  Verfahren  selbst  setzt  die  Synthese  voraus,  welche  Gesetztes  und  Entgegen- 
gesetztes umfaßt,  vervollständigt  und  bereichert.  So  ist  der  Gedanke  in  seinem  spon- 
tanen Fortgang  nicht  Analyse,  sondern  Synthese,  Erzeugung;  er  bringt  ein  Reelles 
heraus  und  setzt  es  zugleich  auseinander.  H.  faßt  deshalb  die  Relation,  die  ihm 
wie  R.  die  erste  Kategorie  ist,  als  Verbundensein  des  Gesetzten  und  des  Gegen- 
gesetzten auf  und  gibt  ihr  als  Antithesis  le  separe,  le  discret.  Er  gewinnt  dann  durch 
Synthesis  der  Relation  und  des  Diskreten  die  zweite  Kategorie:  die  Zahl.  Relation 
und  Zahl  ergeben  die  Zeit,  deren  Antithesis  der  Raum  ist.  Bewegung  ist  die  Syn- 
thesis von  Zeit  und  Raum,  Qualität  deren  Antithesis.  Synthesis  von  Bewegung 
und  Qualität  ist  die  Veränderung,  Antithesis  derselben  ist  die  Spezifikation, 
denn  die  Arten  bilden  sich  durch  Befestigung  der  Variationen,  in  welchen  die  Quali- 
tät zu  zerfließen  droht,  im  Individuum.  Synthesis  der  Veränderung  und  der  Spe- 
zifikation ist  die  Kausalität,  denn  Veränderung  bestimmt  gearteter  anderer  Dinge 
bestimmt  die  Veränderung  der  eigenen  Qualitäten  jedes  Dinges.  Darum  ist  auch  die 
Kausalität  nicht  bloße  Sukzession,  sondern  notwendige  Verknüpfung,  reelle,  mecha- 
nische actio  einer  zwischen  zwei  festen  Punkten  wirkenden  Kraft.  Aber  das  Resultat 
der  Ursache  ist,  was  geschieht,  zu  sein,  ohne  jede  Rücksicht  der  Ordnung  bzw.  der 
Güte.  So  ist  die  Antithesis  der  Kausalität  die  Finalität  und  die  Synthesis  beider  die 
bewußte  und  freie  Personalität.  So  findet  durch  die  elf  Kategorien  ein  fortlaufender 
dialektischer  Fortschritt  statt,  der  nicht  logisch-analytisch,  sondern  lebendig  ist  und 
Neues  hervorbringt;  und  die  fortfahrende  Dialektik,  welche  aus  dem  reinen  und  leeren 
Abstraktum  herausgegangen  war,  erreicht  am  Ende  das  konkrete  Wesen,  welches  durch 
sich  und  für  sich  selbst  existiert. 

So  scheint  es,  daß  eine  solche  Philosophie,  wie  diejenige  Renouviers,  das  Ding  an 
sich  vollständig  ausschließt,  da  dieses  angenomnien  wäre  als  außer  dem  Gedanken 
existierend.  Jede  Realität  ist  Gedanke,  jeder  Gedanke  aber  relationale  Tätigkeit.  Es 
war  das  bestimmte  Ziel  von  H.,  eine  rein  begriffliche  Philosophie,  einen  restlosen 
Idealismus  einzurichten. 

F.  Evellin  (geb.  zu  Nantes  1835,  Lehrer  der  Philos.  an  mehreren  Lyceen, 
lange  Zeit  Inspecteur  general  de  l'Enseignement,  gest.  1910):  Infini  et  Quantite, 
Par.  1880,  2.  umgearb.  .\.  1891 :  La  Raison  pure  et  les  Antinomies,  1907;  Aufsätze, 
meist  in  der  Rev.  philos.  (namentlich:  LTnfini  nouveau  Febr.  1898  —  Febr.  1902). 
E.  beschäftigt  sich  vor  allem  mit  dem  Antinomienproblem.  Die  Existenz  von  An- 
tinomien  in  den  Ergebnissen  des  vernünftigen  Denkens  ^vürde  jede  Erkenntnis  zu- 
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nichte  machen.  Es  ist  aber  möglich,  zu  zeigen,  daß  sie  nur  durch  das  Zusammenwerfen 
zweier  ganz  verschiedener  Funktionen  in  dem  einen  Begriff  der  Vernunft  entstehen. 
E.  nennt  diese  Funktionen  pensee  sensible  und  pensee  pure.  Die  erste  geht  auf  das 
sinnlich  Wahrgenommene  und  sucht  es  zu  ordnen  unter  dem  Gesichtspunkt  des  prak- 
tischen Handelns,  die  zweite  sucht  rein  theoretisch  durch  metaphysische  Erwägungen 
zu  bestimmen,  was  sich  hinter  dem  Schleier  des  Sinnlichen  birgt  und  sich  in  dem  Sinn- 
lichen entfaltet,  ohne  selbst  dadurch  offenbar  zu  werden.  Gibt  es  unter  diesen  Voraus- 
setzungen noch  Antinomien  in  der  reinen  Vernunft,  wie  Kant  behauptet  hat  ?  Die 
Antinomie  des  Endlichen  und  Unendlichen  löst  sich,  wenn  man  sich  klar  macht,  daß 
die  begrenzte  Welt  der  Thesis  etwas  Gegebenes  ist,  während  das  Unbegrenzte  nur  in 
der  Antithesis  als  ein  Werden  gesetzt  ist.  Ebenso  löst  sich  die  Antinomie  des  Ein- 
fachen und  Zusammengesetzten,  wenn  man  vom  realen  Raum,  der  wie  alles  Reale  kon- 
tinuierlich ist,  den  abstrakten  geometrischen  Raum  unterscheidet,  der  sich  in  diskon- 
tinuierliche Punkte  zerlegen  läßt.  Die  dritte  Antinomie  hat  Kant  schief  dargestellt. 
Nicht  die  Freiheit,  sondern  die  Spontaneität  ist  der  Gegensatz  der  Notwendigkeit. 
Und  Spontaneität  wird  mit  Recht  der  realen  Welt  zugeschrieben,  die  im  Grunde 
Tätigkeit  ist  und  sogar  den  Zufall  zuläßt;  Notwendigkeit  kann  nur  von  den  Ober- 
flächenerscheinungen ausgesagt  werden,  die  der  Spontaneität  entspringen.  Die  Spon- 
taneität, die  sich  im  Lichte  des  Bewußtseins  entwickelt,  ist  Freiheit.  In  der  vierten 
Antinomie  endlich  kommt  die  Unbedingtheit  dem  Realen,  die  Bedingtheit  der  Er- 
■  scheinung  zu.  Die  Thesen  haben  also  das  Reale,  die  Antithesen  das  Sinnliche  zum 
Gegenstand;  Endlichkeit,  Elementares,  Tätigkeit,  Absolutes  sind  Begriffe,  durchweiche 
die  reine  Vernunft  das  intelligible  Reale  erfaßt.  Das  Unendliche,  Kontinuität,  Not- 
wendigkeit, relative  Bestimmtheit  sind  demgegenüber  Gesichtspunkte,  die  nur  für  die 
Auffassung  des  Sinnlichen  verbindlich  sind. 

J.  J.  Gourd  (geb.  1850,  seit  1881  Prof.  in  Genf,  gest.  1909):  Le  Phenom^ne, 
Paris  1888;  Les  trois  Dialectiques,  1897,  zuerst  in  der  Rev.  de  Met.;  Du  Progres  dans 
l'Histoire  de  la  Ph.  in  der  Bibliotheque  du  Congrds  intern,  de  Ph.  de  1900,  Bd.,  IV; 
Le  Sacrifice,  Rev.  de  Met.,  März  1902 ;  La  Definition  de  la  Ph.,  in  dem  Congres  de  Ph. 
de  1904;  Le  Caractere  distinctif  de  la  Religion,  in  den  Actes  du  3e  Congres  de  Ph. 
Christanisme  liberal  et  progressif  de  1905.  Wie  Renouvier  lehrt  G.,  daß  die  Philosophie, 
so  sehr  sie  sich  bemüht,  das  Universelle  und  Absolute  zu  erfassen,  stets  auf  unaus- 
weichlichen Dualismus  stößt.  Auf  allen  Gebieten  (Moral,  Kunst  Gesellschaft)  strebt  der 
Geist  nach  einer  wachsenden  Koordination  des  Verschiedenen.  Aber  alle  Koordi- 
nation ist  Vereinfachung  und  dadurch  Verarmung.  Immer  entschlüpft  ihr  etwas  von 
dem  Konkreten.  Hierauf  beruht  der  Wert  anderer  Disziplinen,  welche  sich  bemühen, 
die  dort  vernachlässigten  Aspekte  der  Mannigfaltigkeit  des  Konkreten  aufzufassen, 
wie  es  vor  allem  die  Religion  tut.    Über  G.s  Religionsphilosophie  s.  u. 

§14.  Neuere  metaphysische  Schule;  Philoso- 
phie der  Freiheit.  Die  neue  Metaphysik  ist  durch  zwei  Merkmale 
charakterisiert.  Sie  nimmt  wie  der  Kritizismus  Kant  zum  Ausgangspunkt, 
läßt  aber  die  Spekulation  über  das  Ding  an  sich  zu.  Weiter  kritisiert  sie 
den  Determinismus  und  Mechanismus  und  versucht  auf  verschiedenen 
Wegen  zu  einer  Philosophie  der  Freiheit  zu  gelangen.  Diese  Bewegung, 
die  auf  Biran  zurückgeht,  wird  von  Lachelier  eingeleitet,  dessen 
Unterricht  an  der  Ecole  normale  superieure  eine  kaum  zu  überschätzende 
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Wirkung  zurückgelassen  hat.  Lachelier  sucht  hauptsächlich  nachzu- 
weisen, daß  durch  die  kausale  Betrachtung  nur  die  Aufeinanderfolge  in 
einer  Reihe,  der  Zusammenhang  kausaler  Reihen  untereinander  jedoch 
nur  durch  den  Zweckbegriff  erklärt  wird.  Ursache  und  Zweck  sind  Be- 
dingungen, welche  der  Versland  der  Wahrnehmung  a  priori  auferlegt.  Sein 
Hauptschüler  Boutroux  sucht  die  Freiheit  hauptsächlich  dadurch  zu 
schützen,  daß  er  nachweist,  die  Natur  selbst  sei  von  einer  gewissen  Zufällig- 
keit (contingence)  durchdrungen.  A.  Hannequin  zeigt  in  einer  tief- 
gehenden Untersuchung,  daß  der  Monismus  eine  notwendige  Annahme  der 
Physik,  wie  auch  der  Mathematik  sei,  die  Vernunft  setzt  an  Stelle  der 
Atome  zahllose  freie  Monaden. 

H.  B  e  r  g  s  o  n,  der  seit  dreißig  Jahren  eine  große  Wirkung  übt, 
trennt  scharf  das  äußere  Leben  des  Geistes,  welches  durch  die  praktischen 
Bedürfnisse  den  Bedingungen  des  Raumes  und  des  Mechanismus  unterworfen 
wird,  von  einem  tiefer  Hegenden,  in  welchem  das  Bewußtsein  durch  ein 
innerliches  Gewahrwerden  einer  schöpferischen  Aktivität  die  unversieg- 
bare  Quelle  des  Lebens  und  der  Entwicklung  ergreift. 

Lachelier,  Jules,  geb.  zu  Fontainebleau  1832,  gest.  daselbst  1918,  Mit- 
ghed  des  Instituts,  hat  in  der  Philosophie  der  siebziger  und  achtziger  Jahre  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt,  und  zwar  mehr  durch  sein  elfjähriges  Lehren  an  der  Ecole 
Normale  Superieure  1864- — 75  als  durch  seine  wenig  zahlreichen  Schriften:  De  Natura 
Syllogismi,  Paris  1871;  Du  Fondement  de  l'Induction,  these,  ib.  1871,  4.  A.  1902; 
Psychol.  et  Metaph.  in:  Revue  philos.  1885,  t  XIX  in  der  2.  u.  folg.  Aus- 
gaben von  Du  Fond,  de  l'Ind.  wieder  abgedruckt,  deutsch  Lpz.  1908;  Etudes  sur  le 
Syllogisme,  suivies  de  l'Observation  de  Platner  et  d'une  Note  sur  le  Philebe,  Par.  1907; 
C.  Bougle,  Entretiens  avec  J. — L.,  in  Rev.  de  Met.  1921.  Lachelier  ist  ein  Schüler 
Kants,  dessen  Philosophie  er  in  Frankreich  populär  gemacht  hat.  Aber  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Ravaisson  erweiterte  er  den  Kritizismus  zu  einem  spiritualistischen  Rea- 
lismus. Er  nimmt  mit  Kant  an,  daß  die  Gesetze  des  Universums  eigentlich  nur  For- 
derungen des  Denkens  sind,  und  daß  das  Gesetz  der  physischen  Welt  die  geometrische 
Kausalität  ist.  Aber  dieses  Gesetz  begründet  unter  den  Erscheinungen  nur  eine  ganz 
äußerliche  und  schwankende  Einheit.  Wenn  zwischen  den  einlinigen  kausalen  Serien 
keinerlei  höhere  Koordination  besteht,  so  müssen  sich  die  Elemente  des  Universums 
in  infinitesimalen  Staub  auflösen,  und  die  Erhaltung  des  Lebens  ist  unerklärlich. 
Das  Gesetz  der  Finalität  stellt  unter  den  Erscheinungen  die  innere,  organische,  von  dem 
Denken  erforderte  Einheit  her.  So  erscheint  uns  die  Natur  nicht  mehr  als  eine  einzige 
unendliche  Reihenfolge,  sondern  als  eine  Menge  verschiedener  Systeme  teleologischer, 
mit  Bewußtsein  begabter  Einheiten.  Jedes  Wesen  ist  eine  Kraft,  und  jede  Kraft  ein 
Gedanke,  welcher  auf  immer  vollständigeres  Selbstbewußtsein  hinzielt:  die  Kraft  ist 
kein  Absolutes,  keine  Wesenheit,  sondern  einfach  die  Tendenz  der  Bewegung  nach  ihrem 
Ziele,  des  Gedankens  nach  seiner  vollen  Verwirklichung.  Die  Kraft  wie  die  Bewegung 
ist  ein  Symbol,  durch  welches  der  Geist  seine  Gesetze  in  ihrem  Zusammenhange 
mit  den  Formen  des  Raumes  und  der  Zeit  ausdrückt.  Es  gibt  demnach  keinen  Sinn 
außerhalb  des  Denkens,  das  Denken  im  Gegenteil  schafft  den  Sinn.  Indem  diese  höhere 
Erklärung  dei:  Welt  die  Freiheit  von  dem  Mechanismus  befreit,  erlaubt  sie  dem  mora- 
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liehen  und  religiösen  Glauben,  jenseits  der  Grenzen  des  Denkens  ein  höchstes  Prinzip 
des  Gedankens  und  der  Realität  vorzustellen.  In  der  Abhandlung  „Psychologie  et 
Metaphysique"  suchte  L.  wie  Cousin  die  Metaphysik  auf  die  Psychologie  zu  gründen. 
Aber  während  Cousin  sich  begnügt  hatte,  durch  Analyse  sogenannter  rationeller 
Tatsachen  Ausdehnung,  Substanz  und  Denken  zu  deduzieren,  unterwirft  L.,  der 
sich  schon  der  naturwissenschaftlichen  Psychologie  mit  ihrer  Auflösung  des  Seelen- 
begriffs gegenüberfand,  das  Bewußtsein  dem,  was  er  ,, reflexive  Analyse"  nennt; 
d.  h.,  die  Analyse  soll  jederzeit  von  deduktiver  Legitimation  aller  der  Ausdrücke, 
welchen  sie  begegnet,  begleitet  sein,  bis  sie  zu  einem  einfachen  und  nicht  mehr  ein- 
zuschränkenden Ausdrucke  gelangt.  Ist  dieses  einfache  Element  einmal  gefunden, 
so  muß  die  Synthese  des  geistigen  Organismus  ideell  wieder  hergestellt  und  so  a  priori 
eine  Art  Ableitung  des  Realen  bewirkt  werden.  In  diesem  Übergange  von  der  Analyse 
zur  Synthese  besteht  eben  die  Überleitung  von  der  Psychologie  zur  Metaphysik. 
Folgende  Haupt-Thesen  ergeben  sich  aus  der  doppelten  Methode: 

Erstens  ist  es  unmöglich,  das  Bewußtsein  auf  die  Ausdehnung  zurückzuführen. 
Denn  unerklärlich  wäre  innerhalb  der  Ausdehnung  ein  Subjekt,  welches  die  Macht 
hätte,  sich  selbst  zu  denken  und  sich  der  ganzen  Ausdehnung  gegenüberzustellen. 
Die  Ausdehnung  existiert  nur  durch  das  Bewußtsein:  da  sie  bis  ins  Unendliche  teilbar 
ist,  so  kann  man  nicht  sagen,  sie  bestehe  aus  wirklichen  Elementen,  welche  sie  zu- 
sammensetzen, und  behauptet  man,  sie  habe  keine  Elemente,  so  sagt  man  damit, 
sie  habe  nichts  Wirkliches  und  existiere  nur  in  bezug  auf  das  Bewußtsein,  von  welchem 
sie  geteilt  wird.  Aber  die  reine  und  einfache  Ausdehnung  würde  dem  Bewußtsein  nicht 
zum  Gegenstande  dienen  können,  denn  ihre  Teile  sind  identisch  und  voneinander  unter- 
scheidbar. Es  muß  sich  also  in  dem  Bewußtsein  ein  Element  finden,  welches  Unter- 
schiede in  die  Ausdehnung  bringt.  Dieses  Element  ist  die  Empfindung,  welche  zugleich 
bewußt  und  ausgedehnt,  zugleich  in  und  außer  uns  existiert,  als  Subjekt  und  Objekt.  Aber 
die  Empfindung  ist  noch  nicht  der  innerste  Grund  des  Bewußtseins.  Jede  Empfindung 
ist  die  Entwicklung  einer  vorherigen  Neigung,  eines  ,,Lebenwollens",  eines  Willens. 
Allerdings  haben  wir  kein  Bewußtsein  dieses  Willens,  welches  die  Bedingung  der  Wahr- 
nehmung ist,  aber  der  Grund  hiervon  ist  eben,  daß  der  Wille  dem  Bewußtsein  logisch 
vorausgeht.  Unter  ,, Wille"  versteht  L.  nicht  wie  Cousin  eine  abstrakte  von  den  anderen 
Fähigkeiten  unterschiedene  Macht,  sondern  das  ,,Ich"  selbst,  seine  Individualität, 
seinen  Charakter.  Die  Empfindung  kann  schon  in  dem  Sinne  frei  genannt  werden, 
daß  sie  eine  Natur  sui  generis  besitzt;  das  ,,Ich"  ist  um  so  mehr  frei,  weil  es  allen 
seinen  Wahrnehmungen  und  den  sie  leitenden  Gesetzen  vorausgeht:  es  ist  absolute 
Spontaneität.  Dieses  Ich  ist  nicht  das  einfache  empirische  Bewußtsein.  Leiden  ist 
nicht  dasselbe  wie  denken,  daß  man  leidet.  Die  Wahrnehmung  hat  nur  dann  objektiven 
Wert,  wenn  ein  Gedanke  die  Empfindung  zum  Objekt  umgestaltet.  Die  dritte  Dimen- 
sion, die  Tiefe,  existiert  nicht  für  das  empirische  Bewußtsein:  das  Denken  behauptet, 
sie  sei  die  Bedingung  der  Äußerlichkeit.  Demnach  sind  intellektuelles  Bewußtsein  und 
empirisches  Bewußtsein,  Gedanke  und  Empfindung  zu  unterscheiden.  Der  Gedanke, 
durch  den  wir  alles  Gegebene  beurteilen,  kann  nicht  selbst  gegeben  sein.  Er 
muß  sich  also  selbst  hervorbringen,  ,,er  und  wir  selbst,  als  intellektuelle  Subjekte, 
müssen  eine  lebende  Dialektik  sein". 

Dies  ist  das  Resultat  der  Analyse.  Ist  es  nun  möglich,  durch  eine  Synthese  a  priori 
den  geistigen  Organismus  zu  rekonstruieren  ?  Diesen  Übergang  zur  Metaphysik  hat 
L.  nur  außerordentlich  knapp  und  dunkel  angedeutet.  Die  Idee  des  Seins  oder  der 
Wahrheit  bringt  sich  selbst  hervor;  denn,  vorausgesetzt,  man  wisse  nicht,  daß  sie 
existiert,  bestände  doch  schon  diese  erste  Wahrheit,  daß  sie  ist  oder  _nicht  ist.    Die 
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Idee  des  Seins  leitet  sich  also  unbegrenzt  aus  sich  selbst  her;  sie  ist  ihre  eigene  logische 
Voraussetzung  und  hat  die  Zeit,  welche  sich  selbst  ins  Unendliche  vorhergeht,  zum 
Symbol.  Die  Zeit  ihrerseits  hat  die  Linie  zum  Symbol.  Anderseits  will  der  Gedanke 
nicht  leere  Form  bleiben :  er  setzt  den  konkreten  Gegenstand,  um  damit  selbst  zum 
konkreten  und  lebendigen  Gedanken  zu  werden.  Dem  konkreten  Sein  muß  eine 
Denkweise,  welche  nicht  nur  extensiv,  sondern  auch  intensiv  ist,  entsprechen:  dies 
ist  die  Empfindung.  Da  die  Empfindung  stets  verschiedenartig  und  vielfach  ist,  hat  sie 
die  zweidimensionale  Ausdehnung  zum  Symbol.  Endlich  muß  das  Sein  aller  Natur 
überlegen  sein,  es  ist  reine  Selbstbejahung,  es  ist  freier  Wille.  Der  Wille  betätigt  sich 
zunächst  durch  das  individuelle  Nachdenken,  durch  welches  ein  jeder  von  uns  sein 
eigenes  Leben  bejaht,  sodann  durch  Bejahung  der  dritten  Dimension,  d.  h.  der  Gegen- 
stände außer  uns,  endlich  durch  Vernunfterkenntnis,  welche  zugleich  Bewußtsein  und 
Welt  umfaßt. 

Boutroux,  Emile,  geb.  1845,  Prof.  d.  Gesch.  d.  Ph.  an  der  Ecole  Normale 
Superieure  (1877 — 85),  dann  an  der  Pariser  Fakultät,  Mitgl.  des  Instituts,  gest.  Par. 
i92i,istein  Schüler  von  Lachelier.  De  veritatibus  aeternis  apud  Cartesium,  Parisi874; 
De  la  Contingence  des  Lois  de  la  Nature,  Paris  1874,  g.  A.  1921,  deutsch  Jena  igir; 
De  ridee  de  Loi  naturelle,  Paris  1895,  deutsch  von  J.  Beniubi,  Jena  1507;  Questions 
de  Morale  et  de  Pedagogie,  Paris  1896;  Etudes  d'Hist.  de  la  Ph.,  Par.  1897,  2.  A.  1901 ; 
Pascal,  Par.  1900,  5.  A.  1912;  La  Ps.  du  Mysticime,  Par.  1902;  La  Conscience  indivi- 
duelle et  la  Loi,  in  Rev.  de  Met.  1906;  Science  et  Religion  dans  la  Ph.  contemp.,  Paris 
1908,  deutsch  Lpz.  1910,  englisch  Lond.  1913;  La  Ph.  en  France  depuis  1867,  in;  Rev. 
de  Met.,    Nov.   1908.      S.  auch  Lit.anh. 

Der  Hauptgedanke  seiner  Philosophie  ist,  die  Natur  sei  von  Zufälligkeit 
(contingence)  durchdrungen.  Keiner  der  Grade  des  Realen  ist  in  dem  vorher- 
gehenden Integral  enthalten,  noch  kann  er  von  demselben  nach  geometrischer  Kau- 
salität abgeleitet  werden.  Das  Bewußtsein  ist  ein  dem  Leben  wirklich  Hinzugefügtes, 
wie  auch  das  Leben  sich  der  Materie  hinzufügt;  die  Materie  ist  etwas  mehr  als  die 
einfache  Existenz  von  etwas  Allgemeinem,  die  Existenz  endlich  kann  nicht  vom  reinen 
Möglichen  abgeleitet  werden.  So  setzt  sich  das  Universum  aus  einander  übergeordneten 
Formen  zusammen,  deren  jede  die  Vorbereitung  det  folgenden  Form  ist:  zu  ihrer 
Erzeugung  bedarf  es  der  Dazwischenkunft  eines  freien,  schöpferischen  Prinzips.  Auf 
der  untersten  Sprosse  der  Leiter  herrscht  fast  ausschließlich  die  Notwendigkeit;  in 
dem  Maße,  wie  man  sich  zu  der  Welt  des  Lebens  und  des  Gedankens  erhebt,  wird 
die  Notwendigkeit  fast  völlig  von  der  schöpferischen  Freiheit,  das  heißt  von  dem 
realen  Wesen,  verdrängt.  Diese  Auffassung  läßt  allerdings  der  positiven  Wissenschaft 
nur  in  ihrer  Anwendung  auf  die  unteren  Formen  der  Wirklichkeit  eine  strenge  Geltung, 
aber  die  Wissenschaft  erstreckt  sich  nur  auf  Erscheinungen,  das  Wesen  entzieht  sich 
ihr.  Die  Metaphysik  im  Gegenteil  soll  außer  den  Erkenntnissen  der  Wissenschaft 
auch  die  durch  Kunst,  Moral  und  Religion  gewährten  Eingebungen  sammeln  und  das 
Wesen  in  der  Vielgestaltigkeit  seiner  Offenbarungen  erfassen.  So  ergreift  sie  unter 
den  Erscheinungen  das  L'niversum  als  eine  geschmeidige  Materie,  die  Kunst  und 
Moral  zu  verschönern  und  zu  vervollkommnen  fähig  sind,  und  jenseits  der  von  dem 
Verstände  frei  verfolgten  Ziele  läßt  sie  ein  letztes  Ziel,  das  an  sich  reale  Wesen, 
erblicken.  Sie  fordert  die  Menschen  auf,  ihre  Anstrengungen  zu  vereinigen,  um  leichter 
die  mechanische  Natur  zu  beherrschen  und  gemeinsam  an  der  Verwirklichung  einer 
Harmonie  frei  verfolgter  moralischer  Zwecke  zu  arbeiten. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  konnte  B.  eine  Rcligionsphilosophie 
entwickeln.    Wenn  die  Wissenschaft  zu  dem  Glauben  an  die  Zufälligkeit  der  Natur- 
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gesetze  berechtigt  und  wenn  anderseits  die  Philosophie  das  Göttliche,  das  sie  nicht 
beweisen  kann,  nicht  bestreitet,  so  bleibt  Raum  für  ein  höheres  Wissen.  Es  beruht 
auf  unserer  Fähigkeit,  uns  einem  persönlichen  Gotte  zuzuwenden,  ihn  lieben  und  ihm 
dienen  zu  können,  indem  wir  aufstreben  zu  der  Welt  der  Ideale,  die  er  verwirklicht. 

Arthur  Hannequin  (1865 — 1905 ;  Prof.  an  der  Universität  in  Lyon  von  1885 
an),  ein  hervorragender  Lehrer,  hat  wenig  geschrieben.  Essai  sur  1' Hypothese  des 
Atomes  dans  la  Science  contemp.,  Paris  1895;  der  größte  Teil  seiner  übrigen  Schriften 
wurde  nach  seinem  Tode  gesammelt  unter  dem  Titel:  Etudes  d'Hist.  des  Sciences  et 
d'Hist.  de  la  Ph.,  Par.  1908,  2  Bde.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  seiner  Schriften  gibt 
deRiazin  dem  Bericht  über  den  III.  Internat.  Kongreß  f.  Phil., Heidelberg  igog,  S.  3^5. 
Man  kann  H.s  Philosophie  — •  sie  beruht  direkt  auf  Kant  —  einen  kritischen  Monismus 
nennen.  Wenn  man  die  Vorstellung  des  Objektes  genau  analysiert,  welche  der  Wissen- 
schaft zugrunde  liegt,  so  findet  man,  daß  der  Atomismus  nicht  nur  eine  bequeme  An- 
nahme zur  Erklärung  gewisser  Erscheinungen,  sondern  die  notwendige  Erfüllung 
einer  Forderung  des  Verstandes  ist.  Die  Wissenschaft  bestimmt  durch  Messung,  d.  h. 
durch  die  Zahl,  das  Verhältnis  der  Dinge  in  Raum  und  Bewegung.  Zahl  oder  Quantität 
setzen  aber  Diskontinuität  voraus.  So  ist  die  Annahme  unteilbarer  diskontinuierlicher 
Größen  die  Grundlage  nicht  nur  der  Physik,  sondern  auch  der  Mathematik.  Allerdings 
führt  diese  Annahme  zu  einem  radikalen  Widerspruch:  Wie  will  man  von  dem  Gleich- 
artigen, vom  Harten,  vom  Unteilbaren,  vom  Diskontinuierlichen  zum  Verschiedenen, 
Elastischen,  Teilbaren,  Kontinuierlichen  gelangen?  Jeder  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft, jeder  Versuch,  die  Materie  auf  den  Raum,  das  Leben  auf  die  Materie,  das 
Bewußtsein  auf  das  Leben  zurückzuführen,  läßt  zugleich  die  Notwendigkeit  und  den 
Widerspruch  des  Atombegriffs  hervortreten.  Aber  wenn  auch  das  Atom  nur  ein  Begriff 
ist,  es  ist  doch  ein  begiündeter  Begriff.  Wenn  auch  die  Dinge  nicht  selbst  ausgedehnt 
sind,  so  sind  sie  doch  geeignet,  in  der  Ausdehnung  vorgestellt  zu  werden,  und  so  kann 
die  diskontinuierliche  Quantität  der  kontinuierlichen  Qualität  zum  Symbol  dienen. 
Die  bestimmten  Ordnungen,  welche  die  Dinge  in  einem  Augenblick  im  Räume  bilden 
können,  sind  zahllos,  wie  der  Raum  selbst  unendüch  ist.  So  ist  auch  das  Bewußtsein 
in  der  Zeit  einem  unendlichen  Wechsel  unterworfen,  den  es  nicht  selbst  hervorbringt, 
welcher  vielmehr  den  Wechsel  der  es  affizierenden  realen  Mannigfaltigkeit  zur  Grund- 
lage hat.  Um  das  universale  Geschehen  erklären  zu  können,  muß  man  eine  unendliche 
Zahl  von  distinkten  Existenzen  zugeben,  welche  voneinander  gesondert  sind  und  mithin 
auch  eine  Realität  in  sich  selbst  besitzen,  d.  h.  von  Monaden.  Diese  sind  mit  Vorstellung 
begabt,  aber  nicht  in  sich  abgeschlossen,  sondern  miteinander  verbunden  durch  eine 
reale  Kausalität  und  eine  spontane  Harmonie.  Das  Atom  ist  nur  ein  Symbol  dieser 
Monade.  —  In  dieser  Weise  ist  eine  Metaphysik  möglich,  die  jenseits  der  Physik  steht. 
Die  Physik  selbst  stellt  ihren  ersten  Entwurf  dar:  Harmonie  der  Monaden. 

B  e  r  g  s  o  n  ,  Henri,  geb.  1859  in  Paris,  zuerst  Prof.  d.  Ph.  an  der  Ecole  normale 
super.,  später  am  College  de  France,  seit  1901  Mitgl.  d.  Instituts.  Essai  sur  les  Donnees 
immediates  de  la  Conscience,  Paris  1889,  23.  A.  1924,  deutsch:  Zeit  u.  Freih.,  Jena 
1911,  engl.  Lond.  1910;  Matiere  et  Memoire,  Essai  sur  la  Relation  du  Corps  ä  l'Esprit, 
Par.  1896,  20.  A.  1925,  deutsch  Jena  1907;  Le  Rire,  Par.  1900  24.  A.  1925,  deutsch 
Jena  1914;  L'Effort  intell.,  in:  Rev.  ph.  1902,  I;  Introd.  ä  laMetaph.,  in:  Rev.  de 
metaph.  1903,  deutsch  Jena  1909,  3.  T.  1912,  engl.  Lond.  1913;  Le  paralogisme  psycho- 
physioL,  ib.,  1904;  L'Evolution  creatrice,  Par.  1907,  28.  A.  1925,  deutsch  Jena  1912; 
Science  psychique  et  Science  physique,  Zeitschr.  f.  Pathops.,  Bd.  2,  1914,  S.  570  ff. 
La  Philosophie  fran§.  in:  La  Science  fran^aise,  1915;  L'Energie  intellectuelle,  ib.  1919, 
Duree  et   Simultaneite,   Par.  2.  A.   1923. 
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Bergson,  ein  glänzender  Schriftsteller,  nennt  selbst  seine  Philosophie,  welche 
in  den  letzten  15  Jahren  einflußreich  geworden  ist,  neuen  Spiritualismus; 
sie  behauptet  die  ursprüngliche  Existenz  des  geistigen  Lebens  und  die  Möglichkeit, 
eine  Metaphysik  auf  wissenschaftliche  Beobachtung  psychophysiologischer 
Phänomene  und  tiefe  Kenntnis  des  Innenlebens  zu  gründen.  In  seinem  ersten  Werk 
fixiert  Bergson  den  dreifachen  Charakter  der  Bewußtseinserscheinungen:  Intensität, 
Dauer,  Freiheit.  Diese  Züge  werden  nicht  in  voller  Reinheit  wahrgenommen,  weil 
die  Notwendigkeit,  in  einer  ausgedehnten,  gleichartigen  und  mechanischen  Welt  zu 
handeln  und  die  Gedanken  mittels  symbolischer  Worte  auszutauschen,  dahin  führt, 
uns  das  innere  Leben  unter  den  Formen  und  Bedingungen  darzustellen,  die  wir  in 
Berührung  mit  der  Welt  gewohnt  sind.  Da  die  räumlichen  Dinge  meßbar  sind,  be- 
trachten wir  fälschlich  die  rein  qualitative  Intensität  der  inneren  Erscheinungen  als 
eine  quantitative  Größe.  Da  die  Dinge  vielfach  und  getrennt  sind,  halten  wir  die 
Bewußtseinszustände  gleichfalls  für  nebeneinander  stellbare  Einheiten.  Da  die  phy- 
sischen Erscheinungen  durch  ihre  gegenseitige  Lage  im  Räume  bestimmt  sind,  erscheint 
uns  die  Dauer  (duree)  wie  etwas  Gleichzeitiges,  innerhalb  dessen  die  Bewußt- 
seinszustände durch  gegenseitige  Beziehung  zueinander  gekennzeichnet  werden.  Dieses 
ist  der  dreifache  Irrtum  der  Psychophysik,  des  Assozianismus  und  des  Determinismus. 
Er  erklärt  sich  aus  unserer  unvermeidlichen,  durch  die  Bedürfnisse  der  positiven 
Wissenschaft  verstärkten  Gewohnheit,  die  reine  Dauer  räumlich  aufzufassen.  Schär- 
feres Nachdenken  bringt  uns  zur  Anschauung  des  freien  Ich  zurück,  dessen  qualitative 
Zustände  in  der  reinen  Dauer  aufeinander  folgen. 

Die  nächsten  Arbeiten  B.s  sind  dem  Studium  des  Geisteslebens  in  Beziehung 
zum  Organismus  gewidmet,  besonders  der  Widerlegung  des  Satzes  vom  psychophy- 
sischen  Parallelismus.  Dieser  ist  sowohl  vom  realistischen  wie  vom  idealistischen 
Standpunkte  aus  ein  wahrer  Paralogismus.  Für  den  Idealisten  ist  das  Gehirn  nur 
ein  Teil  der  Gesamtvorstellung,  und  es  ist  töricht  zu  behaupten,  ein  kleinerer  Teil 
der  Vorstellung  enthalte  die  Vorstellung  ganz.  Für  den  Realisten  sind  die  Dinge 
und  das  Gehirn  gleich  real  und  in  gleicher  Weise  das  Substrat  unserer  Vorstellung; 
dann  ist  es  aber  töricht  anzunehmen,  daß  das  Gehirn,  ein  einzelner  Gegenstand  unter 
so  vielen  andern,  das  Vorrecht  hat,  die  Substanz  jeglicher  Vorstellung  zu  sein.  Mit 
anderen  Worten,  das  Gehirn  kann  nicht  die  Darstellung  aller  Dinge,  von  denen  es 
nur  ein  Fragment  ist,  hervorbringen.  Man  kann  nicht  sagen,  jedem  bestimniten 
geistigen  Zustande  entspreche  ein  durchaus  bestimmter  Zustand  des  Gehirns.  Dennoch 
bestehen  Berührungspunkte  zwischen  dem  geistigen  und  dem  physiologischen  Leben. 
Um  diese  Beziehungen  zu  untersuchen,  muß  man  nicht  wie  die  Cartesianer  abstrakt 
nachforschen,  welches  der  Zusammenhang  des  reinen  Denkens  und  der  ausgedehnten 
Erscheinungen  sei,  sondern  die  positive  Wissenschaft  befragen,  was  sie  uns  über  das 
Verhältnis  der  Gehirnerscheinungen  und  der  niederen  Erscheinungen  des  geistigen 
Lebens  zu  sagen  vermag.  In  dieser  Absicht  untersucht  B.  das  Problem  des  Wort- 
gedächtnisses und  die  verschiedenen  Formen  der  Aphasie.  Er  folgert,  daß  in  einem 
geistigen  Zustande  nur  derjenige  Teil  durch  eine  Gehirnanlage  gegeben  ist,  der  zur 
Bewegung  führt,  das  Gehirn  speichert  nur  die  bewegenden  Prozesse  (mecanismes 
moteurs)  der  Bilder  und  Gedanken  auf  und  beeinflußt  das  Denken  nur  insofern,  als 
es  die  Körperverhältnisse  regiert,  z.  B.  in  der  konkreten  Wahrnehmung  und  der  Auf- 
merksamkeit. Der  Rest  des  geistigen  Lebens  umfaßt  zunächst  die  ,, reine  Wahr- 
nehmung", welche  der  Handlung  vorausgeht  und  sie  durch  Auswahl  der  Bilder  beein- 
flußt, und  dann  die  , .reine  Erinnerung",  welche  das  ausschließliche  Gebiet  des  Geistes 
ist  und  keinerlei   Gehirn-Äquivalent  besitzt.    Zwischen  dem   Gebiete  der  Handlung 
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und  dem  des  reinen  Gedächtnisses  gibt  es  unbegrenzte  mögüche  Abstufungen:  das 
mehr  oder  weniger  ausgeführte  Bild,  die  mehr  oder  weniger  allgemeine  Idee,  so  daß 
das  Gedächtnis  das  Handeln  stets  durchdringt  und  sich  der  Geist  nur  durch  intensive 
geistige  Spannung  intuitiv  als  ,, reines  Denken"  erkennt.  B.  faßte  so  die  Möglichkeit 
einer  Metaphysik  ins  Auge,  die  jegliches  Leben  auf  die  Bestrebung  des ,, freien  Denkens" 
zurückführt,  in  die  dem  Mechanisnius  unterworfene  Materie  einen  gewissen  Zusammen- 
hang zu  bringen.  Hierzu  bedient  sich  das  Denken  des  Gehirns  als  eines  automatischen 
und  unbegrenzt  veränderlichen  Werkzeugs,  welches  es  ermöglicht,  den  lähmenden 
Einfluß  der  bewegenden  Gewohnheit  durch  das  befreiende  Schaffen  entgegenwirkender 
Gewohnheiten  zu  kompensieren. 

Die  Ausführung  dieser  Ideen  hat  B.  in  seinem  Hauptwerk  L'Evolution  creatrice 
gegeben,  in  dem  er  eine  Metaphysik  des  Lebens  entwickelt.  Das  Leben  kann  weder 
im  Mechanismus  noch  in  der  Teleologie,  wie  sie  gewöhnlich  gefaßt  wird,  seinen  Aus- 
druck finden.  Denn  es  ist  einerseits  nichts  Statisches,  welches  ein  für  allemal  bestimmt 
ist,  und  anderseits  verwirklicht  es  nicht  einen  vorher  entworfenen  Plan.  In  jedem 
Augenblick  des  fortschreitenden  Lebensprozesses  entfaltet  sich  das  Dasein  in  eigener 
Weise,  schafft  sich  in  jedem  Augenblick  sein  eigenes  Ziel,  in  der  Weise  des  Bewußt- 
seins. Dieses  unaufhörliche  Werden  läßt  sich  durch  Formeln  weder  vorausbestimmen 
noch  nachbilden.  Ein  ursprünglicher  elan  vital  hat  sich  spontan  in  verschiedene 
Formen  des  Lebens  geteilt.  Zwei  Hauptrichtungen  der  Entwicklung  lassen  sich  unter- 
scheiden: die  Entwicklung  des  Instinkts,  die  ihren  Höhepunkt  in  den  Arthropoden 
erreicht,  und  die  der  Intelligenz,  die  im  Menschen  ihre  höchste  Stufe  erreicht.  Diese 
ursprüngliche  Divergenz  bringt  eine  unüberbrückbare  Verschiedenheit  zwischen 
den  Lebewesen  hervor,  das  instinktive  Leben  kann  sich  nicht  zu  den  Leistungen  der 
Intelligenz  erheben,  während  das  Lebewesen,  welches  auf  der  Bahn  der  Intelligenz 
fortschreitet,  sich  mehr  und  mehr  der  unmittelbaren  Formen  des  Handelns  und 
Bewußtseins  beraubt  sieht,  die  den  Instinkt  ausmachen.  Die  Intelligenz  ist  dem- 
nach keineswegs  entwickelter  Instinkt,  noch  dieser  virtuelle  Intelligenz,  und 
keiner  kann  die  Leistungen  des  andern  erklären.  Der  Instinkt  schmiegt  sich 
enger  dem  Realen  an,  weiß  aber  nichts  von  sich  selbst;  die  Intelligenz,  die  ihrer 
selbst  bewußt  ist,  erfaßt  das  Reale  nur  durch  verräumlichende  Begriffe,  die  es  sym- 
bolisieren. Diese  Symbole  geben  zwar  von  der  anorganischen  Welt  eine  höchst  exakte 
Vorstellung,  weil  es  die  W'esensfunktion  der  Intelligenz  ist,  das  Materielle,  Ausge- 
dehnte zu  denken.  Physik  ist  also  möglich  und  legitim.  Und  auch  die  Biologie  kann 
den  physikalisch-chemischen  Bedingungen  des  Lebens  gerecht  werden.  Aber  diese 
Bedingungen  stellen  nur  die  äußere  Erscheinung  des  Lebens  dar.  Die  Evolution  des 
Lebens,  durch  die  sie  selbst  hervorgebracht  -wiirde,  kann  die  Intelligenz  nicht  erklären. 
Der  Philosoph  muß  deshalb  den  Standpunkt  des  Instinkts  und  den  der  Intelligenz 
verbinden,  sich  in  die  ,, reine  Dauer"  zurückversetzen  und  durch  eine  mächtige  Ver- 
tiefung des  Bewußtseins  eine  Art  innerlicher  Anschauung  (Intuition)  zu  erreichen 
suchen,  in  welcher  ihm  das  Leben  als  schöpferische  Aktivität  erscheint,  als  ein  psy- 
chischer Dynamismus,  dem  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Formen  frei  entströmt. 

In  den  letzten  Jahren  hat  B.s  Philosophie  die  Bildung  von  einer  Art  von  Prag- 
matismus sehr  gefördert,  der  hauptsächlich  von  L  e  R  o  y  vertreten  wird  und  sich  vor 
allem  in  der  Form  der  Religionsphilosophie  entwickelt  hat  (s.  u.). 

§15.  TheologischeReligionsphilosophie.  Die  pro- 
testantische Religionsphilosophie  ist  während  der  zweiten  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts  in  den  Ländern  französischer  Sprache  sehr  fruchtbar  ge- 
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wesen.  Der  kritische  Gesichtspunkt  wurde  auf  die  ihm  zuvor  verschlossene 
theologische  Systematik  angewandt.  Manche  theologische  Denker,  wie 
Renouvier  und  Gourd,  wurden  sogar  zu  reinen  Philosophen.  Der  katho- 
Uschen  Philosophie  wurde  es  schwerer,  der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden, 
die  ihr  in  geschichtlichen  und  wissenschaftlichen  Fragen  entgegentraten; 
sie  sah  sich  genötigt,  eine  eigene  Erkenntnislehre  aufzustellen,  doch  war 
in  der  protestantischen  liberalen  Bewegung  das  Wesentliche  des  katho- 
lischen Modernismus  bereits  vorgebildet.  Das  Bedürfnis  nach  einer  neuen 
Apologetik  und  die  Bemühungen  um  diese  sind  die  Seele  der  protestan- 
tischen wie  der  katholisch-modernistischen  Religionsphilosophie. 

I.  Protestantische  Religionsphilosophie.  Inner- 
halb des  Protestantismus  dauert  der  Streit  der  verschiedensten  Richtungen 
fort,  doch  gewinnt  die  liberale  Partei  allmählich  die  Oberhand,  einerseits, 
indem  sie  denintellektualismus  in  die  konservativePartei  hineinträgt,  ander- 
seits, indem  sie  allen  übernatürlichen  Behauptungen  offen  entgegentritt 
und  den  theologischen  Wendungen  nur  den  eigentümlichen  Wert  ergreifen- 
der Metaphern  zubilligt.  Die  Ursprünge  dieser  protestantischen  Speku- 
lation sind  in  weitem  Maße  französisch  oder  französisch-schweizerisch, 
wenn  auch  in  der  Exegese  die  deutsche  Wissenschaft  dominiert  und  in  der 
Apologetik  der  Geist  von  Kant,  Schleiermacher  und  Ritschi  herrscht. 
Zuerst  fühlte  V  i  n  e  t  das  neue  Bedürfnis  und  skizzierte  die  Grund- 
gedanken der  Bewegung.  Secretan  versuchte  mit  seiner  Philosophie 
der  Freiheit  die  Hauptpunkte  der  christlichen  Dogmatik  wiederzuge- 
winnen, während  ihm  gegenüber  S  c  h  e  r  e  r  sich  einem  Moralismus  zu- 
wandte, der  weitere  Ausbildung  in  dem  kritischen  Symbolismus  von 
Sabatier  erhielt.  Weiter  versuchte  F  r  o  m  m  e  1  das  ganze  Gebäude 
des  Überirdischen  auf  dem  Fundament  des  Bewußtseins  aufzuführen, 
während  P  e  c  a  u  t  das  Wesen  des  Christentums  im  Theismus  und  einer 
Moral  sieht,  welche  der  Mensch  beständig  vervollkommnen  soll. 

Alexandre  V  i  n  e  t  (aus  Lausanne,  1797 — 1847;  Prof.  d.  franz.  Literatur  in  Basel 
1817 — 37,  dann  der  Theologie  in  Lausanne)  hat  durch  literarische,  moralische,  theo- 
logische Kritik  eine  Bewegung  eingeleitet,  die  nach  seinem  Tode  anwuchs.  Er  hielt  sich 
immer  ausschließlicher  an  die  moralische  Seite  des  Christentums  und  sieht  in  der 
positiven  Religion  nur  den  durch  eine  Art  von  Sündenfall  notwendig  gewordenen 
Ersatz  oder  die  Umgestaltung  einer  ursprünglichen  natürlichen  Religion.  Discours 
sur  quelques  Sujets  relig.,  Paris  1831 — 53;  Essais  d.  Ph.  et  d.  Morale  relig.,  Par.  1837; 
Etudes  et  Meditat.  evang.  Par.  1847 — 51;  Lettres,  Par.  1882.  Verschiedene  Aus- 
züge sind  als:  Philosophie  morale  et  sociale,  2  Bd.,  Par. -Lausanne,  1913 — 16,  veröff. 
Ein  großer  Teil  seiner  Arbeiten,  zumal  der  philosophischen,  ist  noch  ungedruckt. 
Eine  Gesamtausgabe  wird  vorbereitet  (vgl.  Ber.  d.  II.  Internat.  Kongr.  f.  Ph.  1908, 

s.  309  ff.). 

Über   Secretan  s.  o.    S.   25. 
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Edmond  Sc  her  er  (aus  Paris,  1815 — 1889;  einige  Zeit  Prof.  d.  Exegese  in 
Genf):  Dogmatiq.  d.  l'EgUse  ref.  Par.  1843.  Esqu.  d'une  Theorie  de  l'Eghse  ehret., 
Par.  1845.  La  Critique  et  la  Foi,  2  vol.,  Par.  1850.  Melanges  d.  Critiq.  relig.,  Par. 
1853.  Was  in  der  Religion  nicht  reine  Moral  oder  religiöses  Gefühl  ist,  untersteht  der 
Kritik.  Religiöses  Bedürfnis  und  Inspiration  sind  rein  innerliche  Tatsachen.  Die 
Theologie  ist  eine  leere  Spekulation,  und  das  einzige  Ergebnis  der  positiven  Religion 
ist:  wir  können,  unterstützt  durch  Psychologie  und  Geschichte,  aus  der  Bibel  und  der 
Persönlichkeit  Christi,  der  nur  um  seiner  Erhabenheit  willen  göttlich  heißt,  die  höchste 
Entfaltung  des  religiösen  Genies  kennen  lernen.  Die  Sünde,  deren  Bewußtsein  die 
Wurzel  aller  religiösen  Geistesverfassung  bildet,  wäre  eine  beständige  Widerlegung 
der  Existenz  Gottes,  wenn,  man  nicht  einsähe,  daß  sie  der  Entwicklung  der  Mensch- 
heit zum  Guten  notwendig  anhaftet  als  ein  Bestandteil  des  göttlichen  Erziehungs- 
plans, den  die  Geschichte  kundzumachen  scheint. 

Auguste  Sabatier  (1839 — -1901,  geb.  zu  Vallon  i.  d.  Auvergne,  Prof.  der 
protest.  Fak.  zu  Straßburg  1867 — 73,  1895  Dekan  der  von  ihm  mit  geschaffenen  Fac. 
prot.  mixte  zu  Paris) :  Esquisse  d'une  Ph.  de  la  Relig.  d'apr.  la  Psychol.  et  l'Hist., 
Par.  1897.  Relig.  et  Culture  mod.,  Par.  1897.  Les  Relig.  d'Autorite  et  la  Relig.  de 
l'Esprit,  Par.  1903.  La  Doctrine  d.  l'Expiation,  Par.  1903  u.  a.,  vertritt  einen  kri- 
tischen Symbolismus,  dessen  Wesen  in  der  Reduktion  des  Übernatürlichen 
auf  die  Stimme  Gottes  in  unserm  Innern  besteht.  Diese  gibt  uns  Antwort  auf  die 
bange  Frage  nach  der  Erlösung,  die  durch  den  Widerspruch  des  Leidens  gegen  unser 
Glücksverlangen  und  der  menschlichen  Schwäche  gegen  unseren  Drang  nach  Voll- 
kommenheit geweckt  wird.  Diese  überirdische  Stimme  ist  die  einzige  Offenbarung, 
welche  der  Philosoph  zugeben  kann.  Ihre  Realität  ist  gesichert  durch  innere  Erfahrung. 
Diese  zentrale  Tatsache  tritt  hervor,  wo  immer  eine  Seele  den  salto  vitale  des  Gebets 
versucht,  in  welchem  die  Bewegung  des  Herzens  in  einen  Willensakt  übergeht,  dem 
die  göttliche  Erleuchtung  unfehlbar  folgt.  Dieses  allverbreitete  Übernatürlich- Natür- 
liche, wo  das  Transzendente  sich  immanent  enthüllt,  hat  sich  besonders  deutlich  bei 
den  jüdischen  Propheten  offenbart  und  hat  in  Jesu  Seele  als  ein  Bewußtsein  der 
Gotteskindschaft  und  der  Brüderlichkeit  der  Menschen  seine  höchste  Klarheit  ge- 
funden. Jesus  hat  uns  mit  seiner  typischen  religiösen  Erfahrung  den  Weg  gezeigt 
und  uns  so  wahrhaft  erlöst.  Alle  Dogmen,  metaphysische  wie  mythologische,  sind 
Verhüllungen,  wechselnde  S3anbole  der  religiösen  Wahrheit. 

Gaston  F  r  o  m  m  e  1  (1862 — 1906,  geb.  zu  Altkirch  i.  Elsaß,  Prof.  d.  Theologie 
in  Genf):  Le  Danger  d.  l'Evolutionisme  relig.,  Laus.  1898.  Esquisses  contemp., 
Geneve  1891.  La  Ps.  du  Pardon,  Neuch.  1905.  Etud.  relig.  et  soc,  S.  Blaise  1907 
Etudes  litter.  et  mor.,  ib.  1907.  Etudes  mor.  et  relig.  ib.  1907.  Etudes  d.  Theolog. 
mod.,  ib.  1908.  Zahlreiche  Aufsätze  besonders  in:  Rev.  de  Montauban,  L'Agnostic. 
relig.,  1905 — 05.  Vieles  nicht  veröffentlicht.  Eine  Gesamtausgabe  vnrd  vorbereitet. 
Die  Forderungen  des  Herzens  und  des  moralischen  Bewußtseins  sind  ebenso  stark 
und  berechtigt  wie  die  des  wissenschaftlichen  Be\\'ußtseins.  Und  wenn  man  sich  ent- 
schließt, innerlich  und  der  Pflicht  gemäß  zu  leben,  so  stellt  sich  die  psychologische 
Erfahrung  eines  herrlichen  Friedens  ein.  Ohne  das  Christentum,  welches  den 
Glauben  an  ein  festes  Absolutes  verlangt,  bliebe  die  Moral  zweifelhaft.  Die  Vernunft- 
religion würde  keinen  der  tragischen  Widersprüche  auflösen  können,  wie  sie  aus  dem 
Gegensatz  der  menschlichen  Schwäche  und  der  Strenge  des  Gesetzes  hervorgehen. 
Das  Schicksal  des  Menschen  und  des  Universums  werden  erst  verständlich  bei  der  An- 
nahme einer  höheren  Lenkung.  Ein  ganz  auf  dem  Boden  des  Natürlichen  stehender 
Optimismus  wäre  widersinnig.    Die  Eigenart  dieser  Religionsphilosophie  besteht"  darin, 
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daß  sie  der  natürlichen  Religion  keinen  Raum  läßt  zwischen  der  positiven  Religion 
und  der  Wissenschaft.  Sie  ist  der  konsequenteste  Versuch  des  religiösen  Pragmatismus, 
die  Kritik  der  Religion  eben  durch  das  Mysterium  zu  widerlegen,  auf  welches  sie 
ihren  Angriff  richtete. 

Felix  P  e  c  a  u  t  (1827 — 98,  geb.  zu  Salies-de-Bearn,  zunächst  Pastor  ebendort, 
zuletzt  Inspecteur  general  de  l'Enseignenient  primaire,  Mitbegründer  einer  freien 
Kirche  in  Neuchätel  1869) :  Le  Christ  et  la  Consc,  Par.  1859.  De  l'Avenir  du  Theisme 
ehret.,  Par.  1864.  De  l'Avenir  du  Protest,  en  France,  Par.  1865.  Le  Christian,  liberal 
et  1.  Miracle,  3.  ed.,  Par.  1869.  De  l'Argument  de  l'Utilite  mor.  en  matiere  de  Relig., 
Par.  1870.  Qu'est-ce  que  le  Christian,  liberal?  Par.  1870.  Elie  Pecaut,  Quinze  ans 
d'Educat.  (Tagebuch),  Par.  1902.  Pages  choisies  et  Fragm.  ined.,  Par.  1906. 
P.  bildet  den  schärfsten  Gegensatz  zu  Frommel.  Man  darf  nicht  auf  halbem  Wege 
zwischen  der  Orthodoxie  und  der  völligen  Leugnung  des  Übernatürlichen  stehen 
bleiben.  Die  einzige  logisch  klare  und  überzeugende  Lösung  des  religiösen  Problems 
ist  die  völlige  Vermenschlichung  der  Bibel  und  die  Abstreifung  der  traditionellen 
m.agischen  Verkleidung  der  Person  Christi.  Vernunft,  Gewissen,  Herz  und  innere  Er- 
fahrung mahnen  zum  Glauben  an  einen  Gott.  Die  Übernatürlichkeit  dieses  Gottes 
aber  reduziert  sich  auf  eine  Transzendenz  und  seine  Wirksamkeit;  sie  hat  nichts 
Wunderbares,  mag  sie  sich  bergen  unter  der  Hülle  der  natürlichen  Entwicklung 
der  menschlichen  Gesellschaft  oder  in  unserm  Innern  unmittelbar  zutage  treten. 
Es  ist  nur  ein  Gradunterschied  zwischen  dem  religiösen  Genie  Israels,  dessen  Höhe- 
punkt die  übrigens  auch  nicht  ganz  originelle  Lehre  Christi  bildet,  und  den  von  Heiden 
und  Philosophen  vermittelten  Offenbarungen.  Der  moralische  Monotheismus  ist  das 
Zentrum  der  Lehre  Christi.  Die  Religion  und  Kirche  der  Zukunft  wird  diese  Lehre 
als  ein  kostbares  Vorbild  ansehen  und  sie  vervollkommnen,  den  Kultus  der  Person 
Christi  aber  mehr  und  mehr  verlassen.  Auf  diesem  Wege  ist  der  Protestantismus  der 
erste  Schritt.  Zu  nennen  sind  hier  ferner  Cesar  Mal  an  fils  (Schweizer,  1821 — 64), 
der  im  Ich-Subjekt,  das  er  mit  dem  LTnterbewußten  identifizierte,  einen  religiösen 
Sinn  annahm,  der  Gott  wahrzunehmen  vermag,  und  George  F  u  1 1  i  q  u  e  t  (Schweizer, 
geb.   1863). 

Henri  Bois  (geb.  1862)  geht  auf  die  intellektualistische  Theologie  zurück  und 
setzt  sie  in  origineller  W^eise  mit  dem  religiösen  Pragmatismus  in  Einklang.  Ernest 
Naville  (1816 — 1909)  macht  sich  den  klassischen  französischen  Spiritualismus  zu- 
nutze (s.  S.  504).  Andere  Schattierungen  bei  Frederic  G  o  d  e  t  (Schweizer,  1812 — 1900) 
Albert  Reville  (1826— 1906),  E.  P  e  t  a  v  e  l-O  1 1  i  f  (Schweizer,  geb.  1836).  Wil- 
f red  Mo  n  o  d  (geb.  1836)  verteidigte  einen  moralischen  Gottesbegriff.  Sein  Gott  ist 
nicht  allmächtig  und  nur  in  unbestimmter  Weise  persönlich  gedacht;  er  offenbart 
sich  im  Fortschritt  des  Guten  in  der  Welt,  leidet  am  Bösen  und  erwartet  von  unserer 
ethischen  Mitwirkung  seinen  endgültigen  Sieg  und  vielleicht  auch  seine  völlige  Exi- 
stenz. —  Der  Symbolofideismus  (Rechtfertigung  durch  den  Glauben)  von  E.  M  en  e  g  o  z 
(geb.  1838)  nähert  sich  dem  kritischen  Symbolismus  Sabatiers.  Allgemein  ist  zu  be- 
merken, daß  in  der  protestantischen  Spekulation  der  Gedanke  der  Sündhaftigkeit 
mehr  und  mehr  zurücktritt  gegenüber  den  Ideen  der  Vervollkommnung  des  Erden- 
lebens und  der  Erlösung  durch  den  Altruismus. 

§16.  II.  Katholische  Religionsphilosophie:  Neu- 
scholastik und  Modernismus.  Die  unabhängigen  katho- 
lischen Philosophen  französischer   Sprache  begnügen  sich  im  allgemeinen, 
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ohne,  wie  in  Deutschland,  mit  der  Theologie  zu  rivalisieren,  ihre  oft  idea- 
listische Philosophie  mit  einer  vorsichtigen,  selten  scharf  gefaßten  Hypo- 
these religiöser  Art  zu  krönen,  in  der  sich  Poesie  und  eine  Art  Pragmatismus 
vermählen.  Von  der  eigentlichen  Religiosität  gingen  gleichzeitig 
zwei  Bewegungen  aus:  seitens  der  Kirche  die  Erneuerung  der  aristote- 
lischen Philosophie  im  Thomismus  der  Neuscholastik  und  ander- 
seits der  sogenannte  Modernismus.  Die  Neuscholastiker,  welche 
nur  durch  Erneuerung  der  Scholastik  dem  Glauben  zum  Siege  helfen  zu 
können  meinten,  beschäftigten  sich  eifrig  mit  Experimentalpsychologie 
und  Naturwissenschaften  in  der  Absicht,  sie  der  Philosophie  des  Hlg. 
Thomas  anzupassen,  dessen  wissenschafthche  Überzeugungen  sie  fallen 
lassen  mußten.  Auch  Geschichte  und  Philologie  trieben  sie,  um  wenigstens 
die  Hauptpunkte  der  traditionellen  Exegese  halten  zu  können.  Sie  ver- 
stehen sich  dazu,  dem  biologischen  Evolutionismus  und  sogar  der  Psycho- 
pathologie in  der  Geschichte  des  Christentums  Geltung  einzuräumen. 
Aber  von  Ausnahmen  an  vereinzelten  Orten,  besonders  Belgiens,  abgesehen, 
mußte  der  Scholastizismus  seine  Erfolge  in  religiösen  Kreisen  mit  einem 
sonst  fast  allgemeinen  Schwinden  seines  Ansehens  bezahlen. 

Der  Modernismus  verbindet  mit  einer  zum  Teil  aus  Deutsch- 
land stammenden  Exegese  einen  eigentümlichen  Pragmatismus,  genannt 
dogmatisme  moral,  welcher  ursprünglich  nichts  mit  dem  angelsächsischen 
Pragmatismus  zu  tun  hat,  sich  vielmehr  herleitet  aus  dem  traditionellen 
Mystizismus,  dem  Kritizismus,  der  Metaphysik  Bergsons  und  der  Wissen- 
schaftsphilosophie von  Poincare  und  Duhem.  Meist  ist  Ziel  die  Belebung 
des  katholischen  Glaubens;  dazu  wird  der  Positivismus  und  Skeptizismus 
benutzt,  der  die  Zeitgenossen  oder  sogar  den  Apologeten  selbst  beherrscht. 
Die  wichtigsten  Urheber  der  Bewegung  sind:  Olle-Laprune,  der 
Apostel  der  moralischen  Gewißheit,  und  der  Kardinal  Deschamps,  der 
sich  auf  die  Psychologie  des  Glaubens  stützt.  Bedeutenden  Einfluß  übten 
auch  zwei  enghsche  Denker:  der  Kardinal  Newman  und  George  Tyrrel 
(bis  1906  Jesuit:  Lex  orandi),  der  sich  an  Newman  und  Sabatier  anschließt. 
M.  B  1  o  n  d  e  1  steht  femer  am  Anfange  der  Bewegung  mit  seinen  Postu- 
laten  der  Action  (Immanentismus),  von  d^m  ausgehend  er  den  uneinge- 
schränkten Katholizismus  erreicht.  Ed.  Le  Roy  reduziert  die  Dogmen 
auf  ihre  praktische  Bedeutung  und  rettet  die  Orthodoxie,  indem  er  die 
Wissenschaft  als  ein  System  von  Rezepten  von  rein  praktischem  Wert 
interpretiert ;  A.  L  o  i  s  y  endlich  geht  aus  von  der  Exegese,  verwirft  alles 
ÜbernatürHche  und  kommt  ungefähr  mit  dem  Agnostizismus  überein. 
Die  Anhänger  des  Immanentismus  oder  ethischen  Dogmatismus,  so 
Pater  Laberthonniere,  wollen  den  metaphysischen  Gehalt  des 
Christentums,  losgelöst  von  einer  Verbindung  mit  dem  griechischen  In- 
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tellektualismus,  entwickeln ;  Metaphysik  ist  Ausdruck  der  sittlichen  Persön- 
lichkeit, das  Ansichseiende  ist  wieder  durch  syllogistische  Deduktion 
noch  durch  Bewußtseinsanalyse  erreichbar,  sondern  die  Affirmation  des 
Seins  ist  eine  sittliche  Tat. 

Unabhängige  Denker.  Das  vereinfachte  und  entkirchUchte  Christen- 
tum, welches  die  Schule  Cousins  unter  dem  Namen  natürliche  Religion  oder  unab- 
hängige Moral  verkündet  hatte,  ist  nahezu  verschwunden.  Viele  Denker  reduzieren  das 
religiöse  Gefühl,  ohne  es  doch  ganz  zu  entthronen,  fast  völlig  auf  das  moralische. 
So  G.  P  a  y  o  t  und  A.  C  r  e  s  s  o  n.  Viele  bekennen  einen  Positivismus,  der  mindestens 
jede  positive  Religion  verwirft.  So  A.  Naquet,E.  Burnouf.M.  Berthelot, 
E.  Metchnikoff,  G.  Seaillesu.  a.  Einige  betrachten  die  Religion  und  ihren 
möglichen  Wert  vom  Standpunkt  des  Soziologen,  wie  de  Molinari,  oder  des 
Psychologen,  wie  C.  B  o  s.  Viele  verbinden  mit  der  Annahme  der  Resultate  der  posi- 
tiven Wissenschaft  ausgesprochen  idealistische  Tendenzen.  So  Brunschwicg, 
G.Lyon,  Remacle.  Sie  sind  oft  angeregt  von  G  u  y  a  u  ,  einem  der  wichtigsten 
Bahnbrecher  des  jetzt  eine  Menge  von  Werken  beseelenden  culte  de  la  Verite  et  de  la 
Justice.  Der  eigenartigste  Denker  dieser  Gruppe  ist  der  Dichter-Philosoph  S  u  1 1  y  - 
Prudhomme.  Nach  ihm  befriedigen  weder  Theismus  noch  Atheismus  Verstand 
und  Gemüt,  doch  befestigt  die  Tatsache  der  Entwicklung  der  Natur  zum  Besseren 
unsern  unausrottbaren  Glauben  an  eine  finalite  superieure,  und  der  Weise  handelt, 
als  ob  Gott  und  der  kategorische  Imperativ  so  sicher  verbürgt  wären  wie  die 
Schönheit.  —  Der  positivistische  Kult  hält  regelmäßige  Zusammenkünfte  in  Paris, 
rue  Monsieur-le-Prince,  ab,  er  ist  aber  vor  allem  lebendig  in  der  religion  de 
l'humanite,  die  noch  weiter  verbreitet  ist  als  die  Gedanken  Guyaus.  Eigene  Wege 
geht  E.  R  e  c  e  j  a  c.  Er  glaubt,  durch  Versöhnung  von  Empirismus,  Positivismus 
und  Kritizismus  die  Quelle  des  Sittlichen,  das  Absolute  selbst  zu  erreichen, 
durch  die  conscience  totale,  nicht  den  bloßen  Verstand.  M.  Hebert  erneuert  den 
abstrakten  Mystizismus  von  Renan  und  Vacherot.  Arm.  Sabatier  macht  kühne 
metaphysische  und  wissenschaftliche  Annahmen;  ein  überirdisches  Plasma  sichert 
uns  eine  bedingte  Unsterblichkeit.  Er  verkündet  einen  absoluten  Spiritualismus, 
der  die  Annahme  einer  tendance  universelle  au  mieux  möglich  macht,  einer  Art  biolo- 
gischer Garantie  eines  göttlichen  Ursprungs,  und  den  Begriff  einer  Natur,  in  der  der 
Mensch  durch  Gebet  sich  der  allgegenwärtigen  göttlichen  Kraft  bemächtigen  kann. 
J.  J.  Gourd  (vgl.  o.  S.  52.)  setzt  über  Wissenschaft  und  Moral  die  Sphäre  des 
Inkoordinablen,  welcher  er  einen  Gottesbegriff  entnimmt,  der  sich  nicht  ganz  mit 
dem  traditionellen  deckt,  aber  vermöge  seiner  Unbestimmtheit  den  gegen  den  letzt- 
genannten gerichteten  Angriffen  der  Wissenschaft  und  der  kritischen  Philosophie 
nicht  ausgesetzt  ist.     Philosophie  de  la  Religion,   Par.   191 1. 

Nachdem  der  Pabst  Leo  XIII.  in  seiner  Encyclica  Aeterni  Patris  (1880) 
die  Wiederaufnahme  des  Thomismus  in  den  kirchlichen  Schulen  angeordnet  hatte,  blühte 
eine  ,, Neuscholastik"  besonders  an  den  Universitäten  Freiburg  (Schweiz)  seit  1889  und 
Löwen  (Belgien),  wo  1889  ein  Institut  superieur  de  Philosophie  gegründet  wTirde. 
Die  Löwener  neuscholast.  Bewegung  und  kirchliche  Wissenschaft  wird  geführt  von 
Dr.  Mercier  (seit  1906  Kardinal-Erzbischof  von  Malines,  Belgien,  1925  gest.).  Seine 
Psychologie,  11.  A.  1923,  ist  ins  Deutsche,  Engl.,  Italien.,  Poln.,  Span,  übersetzt.  Unter 
seinen  Mitarbeitern  ist  A.  T  h  i  e  r  y,  Schüler  Wundts,  Psych,  naturelle,  Löwen  1901. 

Gemäßigte  Scholastiker.  Unter  diesen  begegnet  man  sehr  ver- 
schiedenen Typen:  Bizarren,  ein  wenig  schwärmerischen  Denkern  wie  Hello;    gut 
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unterrichteten,  äußerst  vorsichtigen,  Avie  L.  Caro,  L.  Carrau,  Abbe  M.  de 
Ba.ets,  L.Bouillon,  Pater  de  Pascal,  dem  Rosminianer  Mgr.  H  u  g  o  n  i  n  , 
dem  Halb-Kartesianer  Denys  C  o  c  h  i  n  ;  Gelehrten  wie  J.  Grasset,  A.  de 
Lapparent,  P.  Duhem  (s.oS.  40),  welcher  versucht,  mit  dem  Aristotelismus  den 
modernsten  wissenschaftlichen  Relativismus  zu  vereinigen,  um  wenigsten  ein  Gelten- 
lassen des  Glaubens  der  Wissenschaft  gegenüber  zu  rechtfertigen ;  an  den  Traditionen 
der  Universität  hängenden  wie  R.  T  h  a  m  i  n  ,  Ch.  Dunan,  G.  Dumesnil, 
A.  Bros;  endlich  Scholastikern,  deren  Thomismus  sich  leicht  in  eine  moderne  Philo- 
sophie übersetzen  ließe,  wie  Pater  B.  All  o.  Ein  Platz  für  sich  gebührt  Augustin 
Cour  not  (s.  o.  S.  38).  Er  verteidigt  die  Entwicklungsunfähigkeit  des  Katho- 
lizismus mit  Hilfe  seiner  Lebenstheorie,  nach  welcher  für  alle  Organismen  einmal 
eine  darum  doch  durchaus  fruchtbare  Zeit  kommt,  wo  ihre  Aktivität  nur  noch  Wieder- 
holung ist.  Auf  sehr  viele  Vertreter  dieser  Richtung  haben  Publizisten,  Prediger, 
Moralisten,  Sozialtheologen,  wie  Pater  Lacordaire,  oder  Mystiker  wie  Mgr.  Gay 
einen  großen,  wenn  auch  uneingestandenen,  Einfluß  geübt.  Überhaupt  haben  diese 
ihren  Anteil  an  der  katholischen  Selbstbesinnung  im  Siime  des  Modernismus. 

Modernismus  (in  dem  viele  sehr  verschiedene  Grade  zu  beobachten  sind) : 
Kardinal  Deschamps  (1810 — ^83,  Prof.  in  Löwen,  Kardinal-Erzbischof) :  Oeuvres 
complfetes,  18  vol.,  Malines,  1861.  Insbes. :  Tom.  I,  La  Demonstr.  cath.  d.  1.  Verite 
ehret.;  tom.  III  et  IV,  De  1.  Certit.  en  Mat.  d.  Relig. ;  tom.  XVI,  Lettres  phil.  et  theol., 
deutsch  u.  span.  1894.  Die  Grundlage  der  Religionsphilosophie  D.s  ist  Psychologie 
des  Glaubens.  W'enn  eine  Seele  die  Leere  in  sich  selbst  (eine  innere  Tatsache)  und  die 
Fülle  in  den  Lehren  der  Kirche  (eine  äußere  Tatsache)  betrachtet,  so  ist  ihre  Bekehrung 
beinahe  notwendig.  Steigert  sich  die  innere  Leere  zum  Schrei  nach  Erlösung,  so 
folgt  dieser  Tat  des  Schreies  die  Erfahrung  der  Gnade,  die  gewiß  ist  ohne  jede  theo- 
logische Begründung.   Mit  dieser  Lehre  nähert  sich  D.  bereits  dem  ,, Immanentismus". 

Leon  Olle-Laprune  (1839—99;  geb.  Paris,  1897  Membre  de  ITnstitut) : 
DelaCertitude  morale,  Par.  1880.  La  Philosophie  et  le  Temps  pres.,  Par. 
1890.  Les  Sources  de  la  Paix  intell.,  Par.  1892.  Le  Prix  d.  1.  Vie,  Par.  1894.  Ce  qu'on 
va  chercher  ä  Rome,  Par.  1895.  De  1.  Virilite  intell.,  Par.  1896.  Oeuvres  posth.  La 
Raison  et  1.  Rational,  av.  pref .  d.  Delbos,  Par.  1906.  O.-L.  knüpft  zum  Teil  an  Male- 
branche und  an  Gratry  an.  Zu  jeder  Annahme,  auch  zu  denen  der  Wissenschaft,  gehört 
Glaube.  Wenn  auch  ein  gewisser  Gegensatz  des  katholischen  Glaubens  zur  Vernunft 
zuzugeben  ist,  so  ist  dieser  doch  nicht  weniger  schwer  anzunehmen  als  die  Wissen- 
schaft. Man  stützt  sich  dabei  jedoch  auf  eine  Erfahrung  sui  generis,  die  Erfahrung  des 
Göttlichen.  Eine  Erfahrung,  die  den  Methoden  der  Wissenschaft  und  den  dialektischen 
Gedankengängen  der  Metaphysik  gleich  unerreichbar  bleibt,  zu  der  aber  eine  höhere 
Sittlichkeit  und  ein  edles  Streben  die  Seele  leitet. 

Maurice  Blondel  (geb.  Dijon  1861,  Prof.  d.  Philos.,  zuletzt  in  Aix) : 
L'Action,  Essai  d'une  Gritiq.  d.  1.  Vie  et  d'une  Science  d.  1.  Pratique,  Par.  1893. 
Lettres  s.  les  Exigences  d.  1.  Pensee  contemp.  en  matiere  d'Apol.,  S.  Dizier  1896. 
Les  Principes  elem.  d'une  Log.  d.  1.  Vie  mor.,  in  Biblioth.  d.  Congres  intern,  d.  Phil., 
Par.  1900.  Hist.  et  Dogme,  La-Chapelle-Montligeon  1904.  LTUusion  idealiste,  ibidem 
1898.  Le  proces  de  l'intelligence  (in  Mitarbeitung),  Par.  1922  und  anderes.  Nur  im 
Handeln  erfassen  wir  das  Übernatürliche.  Alles  Denken  ist  Tätigkeit;  sogar  in  der 
Mathematik  mischen  sich  mit  der  reinen  Idee  Elemente,  die  der  Aktivität  entstammen, 
und  nur  in  ihrer  Beziehung  auf  das  Praktische  werden  auch  die  moralischen  und  meta- 
physischen Wahrheiten,  zuvörderst  das  reine  und  einfache  Sein,  erfaßt.  B.  lehrt  auch 
eine  neue  ganz  pragmatische  Logik  und  glaubt,   daß  seine  methode  d'immanence 
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geradezu  zum  Übernatürlichen  leite.  Dies  muß  in  uns  eine  Stelle  finden,  in  die  es 
eingehen  kann  (insertion),  denn,  wie  Geist  und  Herz  uns  lehren,  ist  die  bloße  Natur 
von  sich  aus  unvollkommen  und  doch  zur  Vervollkommnung  bestimmt.  Dieser 
Fähigkeit,  das  Übernatürliche  aufzunehmen,  sind  wir  gewisser  als  der  bloßen  Vernunft, 
die  sogar  ihrerseits  ohne  jene  unsicher  wäre,  denn  jene  allein  erreicht  das  Sein.  Denn 
das  Sein  ist  Tätigkeit  und  nur  dem  Tätigen  in  uns  zugänglich.  —  Alle  Philosophie 
besteht  in  dem  Gewahrwerden  des  eigenen  Unvermögens  und  des  uns  von  außen 
kommenden  Lichtes.  Wir  stehen  vor  der  Entscheidung,  das  Unendliche  zu  gewinnen, 
•indem  wir  uns  auf  Gott  verlassen,  oder  das  Unendliche  und  uns  selbst  zugleich  zu 
verlieren,  indem  wir  uns  des  Göttlichen  gegen  Gott  selbst  bedienen.  Das  Mittel  zum 
Heil  wird  noch  nicht  gegeben  durch  den  erweiterten  Egoismus  in  Familie,  Gesell- 
schaft, Staat;  schon  näher  kommt  ihm  der  kindliche  Aberglaube,  der  es  durch  Riten 
und  Idole  zu  gewinnen  glaubt;  aber  erst  der  Geist  und  selbst  auch  der  Buchstabe 
des  Katholizismus  besitzt  es;  er  ergreift,  formt,  rettet  den  ganzen  Menschen.  Im  Er- 
reichen jeder  Stufe  unseres  Fortschreitens  ist  unsere  Tätigkeit  schöpferisch,  denn 
jedesmal  fügt  sie  zu  der  kausalen  Bestimmtheit  eine  neue  Kraft  hinzu,  die  nun  aufs 
neue  bestimmend  ist,  beständig  steigert  sie  ihre  Verantwortung,  denn  immer  hat  sie 
allem  Vergangenen,  aus  dem  sie  kam,  zugleich  Richtung  gegeben.  —  Die  Rehgions- 
philosophie  B.s  erscheint  als  eine  .\pologetik  der  Orthodoxie  nach  ganz  pragma- 
tistischer  Methode. 

Pater  L.  Laberthonniere  (geb.  1860,  in  den  Oratoriumsorden  eingetreten 
1886,  Prof.  an  versch.  Colleges,  seit  1905  Red.  d.  Ann.  de  Ph.  ehret.) ;  Essais  de  Philos. 
relig.,  Par.  1903.  Le  Realisme  ehret,  et  ITdealisme  grec,  Par.  1904.  Viele  Artikel 
in  Annal.  d.  Phil,  ehret.,  Par.  seit  1905;  sieh  besonders;  Dogme  et  theol.,  Par.  1908. 
Theorie  de  I'Education,  Par.  1923.  L.  lehrt  in  einem  moralischen  Dogmatismus  An- 
schauungen, die  denen  Blondeis  verwandt  sind.  Philosophie  ist  die  Kunst,  die  Spur 
des  Übernatürlichen  in  uns  zu  finden,  welche  sich  finden  lassen  muß,  wenn  Gott  existiert. 
Dies  ist  aber  nicht  Sache  der  bloßen  Vernunft,  es  müßte  ja  sonst  ein  Vorrecht  der 
geistig  Hochstehenden  sein,  diesem  Übernatürlichen  anzuhangen,  und  könnte  weder 
allgemein  gefordert  noch  für  ein  \'erdienst  gehalten  werden.  Vielmehr  ist  Religion 
etwas  Praktisches;  man  muß  das  Übernatürliche,  das  man  sucht,  lieben  und  im  voraus 
leben.  Eine  moralische  Erfahrung  verbürgt  uns  dann  die  historische  Wahrheit  der 
Wunder,  der  ewige  Wert  der  Dogmen,  die  absolute  Göttlichkeit  der  Riten.  Psycho- 
logisch geht  alles  so  vor  sich,  als  ob  wir  die  Wahrheit  schüfen,  nach  der  wir  uns  richten 
nnd  die  uns  vervollkommnet;  in  \\'irklichkeit  durchdringt  das  Göttliche  unsere  Natur 
und,  indem  es  selbst  verborgen  in  uns  handelt,  macht  es  uns  fähig,  uns  zu  ihm  zu 
erheben  und  es  zu  erkennen. 

Edouard  LeRoy  (geb.  Paris  1870,  Prof.  am  College  de  France):  Science  pos.  et  Ph, 
d.  1.  Liberte,  inCongres  Internat,  d.  Phil.,  Par.  1900.  Dogme  et  Critique,  Par.  1906.  Science 
et  Phil.,  in  Rev.  d.  Met.,  Par.  1899 — 1900,  Une  philos.  nouvelle:  M.  Bergson,  Par.  1912. 
Vgl.  auch  frühere  Aufsätze  seit  1895.  Un  Positiv,  nouv.  1900 — -1901,  ibid.  Sur  qq. 
Object.  ä  1.  Nouv.  Ph.,  1901,  ib.  La  Logiq.  d.  ITnvention  1905,  ib.  Le  Probleme  d. 
Dieu,  1907,  ib.  u.  a.  L.  R.  (zuerst  Mathematiker)  verbindet  in  seiner  Religionsphilo- 
sophie, die  die  vollständigste  des  nichtseparatistischen  Modernismus  ist,  mit  dem 
,, moralischen  Dogma tism.us"  die  Lehren  von  Bergson,  Boutroux,  Poincare,  Duhem, 
Milhaud  und,  mit  orthodoxer  Reserve,  Loisy.  In  den  Tatsachen  der  Wissenschaft 
sieht  er  eine  Zerstückung  und  Entstellung  der  rohen  Gegebenheit,  in  den  Gesetzen 
willkürliche  Konventionen,  in  den  Prinzipien  bequeme  Hypothesen.  Das  ganze  Wissen 
hat  nur  praktischen  Wert.  In  der  Realität  selbst  ist  alles  relativ  und  spontan,  beständig 
Ueberweg,    Grundriß  V.  5 


66  Die  französische  Philosophie. 

bewegt,  und  das  Wirkliche  jedes  Ereignisses,  jedes  Individuums  besteht  nur  durch  die 
Totalität  seiner  Beziehungen  zu  dem  ganzen  übrigen  Universum.  Hinter  dem  Deter- 
minismus der  Erscheinungswelt  sind  höchstens  Gewohnlieiten  der  Natur  vorhanden. 
Sein  morahscher  Dogmatismus  erlaubt  L.R.,  dem  Intellektualismus  abzusagen  und 
das  Übernatürliche  als  das  an  sich  Unerkennbare,  Xoumenale  zu  retten.  Die  Dogmen 
werden  für  seinen  pragmatistischen  Standpunkt  zu  der  Vorschrift,  zu  handeln,  als 
ob  ein  persönlicher  Gott  wäre,  als  ob  Jesus  in  der  Eucharistie  lebte  usw.  Übrigens 
erzeuge  die  Erfahrung  des  praktischen  Wertes  der  Dogmen  genügend  intellektuellen 
Glauben,  um  das  Handeln  begrifflich  fassen  zu  können;  doch  muß  sich  hierin  jeder- 
seiner  eigenen  geistigen  Verfassung  gemäß  entscheiden.  Die  Autorität  der  Kirche  kann 
sich  damit  begnügen,  falschen  Glauben  zu  untersagen,  ohne  selbst  andere  als  die  zur 
praktischen  Leitung  erforderlichen  Sätze  festzulegen.  Es  genügt,  nachdem  man 
sich  moralisch  zum  Glauben  vorbereitet  hat,  praktisch  zu  glauben,  mag  auch  der 
Gegenstand  des  Glaubens  sich  nahezu  verflüchtigen.  Immerhin  beschränkt  L.R. 
seinen  neuen  Positivismus  nicht  auf  bloß  negative  Kritik,  er  wünscht  vielmehr  die 
ihm  beibehaltenen  Reste  von  wissenschaftlichem,  philosophischem  und  religiösem 
Dogmatismus  miteinander  verbunden  zu  sehen,  und  entwirft  den  Plan  einer  aus- 
führlichen pragmatistischen  Theologie  auf  den  Grundlagen  der  Psychologie  des 
Glaubens  und  der  Religionsgeschichte.  Sein  Gott  hat  doch  einen  ziemlich  pan- 
theistischen  Charakter.  Die  Wunder  sind  den  nait  besonderer  Heiligkeit  begabten 
Menschen  mögüche  Handlungen.  Die  Auferstehung  Jesu  bedenkt  nur  das  Fortleben 
der  Seele  des  Gottmenschen,  dessen  Körper  das  ganze  Universum  sei. 

Alfred  Loisy  (geb.  in  Ambieres  [Marne]  1857,  1879  Priester,  seit  1881  Prof. 
in  Paris,  1903  wurden  5  seiner  Werke  auf  den  Index  gesetzt,  1908  er  selbst  exkommuni- 
ziert, seit  1909  Prof.  der  Religionsgesch.  am  College  de  France):  Rev.  des  Relig., 
Artikel  von  1890^ — ^96.  Rev.  d'Hist.  et  d.  Litter.  relig.,  Par.  1896  bis  1907.  Rev.  d. 
Clerge  fran^.,  Par.  1898 — 1901.  Bullet,  crit.,  Par.  1885 — 1900.  Rev.  crit.  dep.,  Par. 
1889.  Rev.  d'Hist.  des  Relig.,  seit  1900.  Rev.  histor.,  seit  1903.  L'Enseign.  bibl., 
Par.  1892 — 93.  Etud.  evang.,  Par.  1902.  L'Evang.  et  l'Eglise.  Par.  1902.  Etud.  bibl., 
Par.  1903.  Le  quatr.  Evang.,  Par.  1903.  Autour  d'un  petit  Livre,  Par.  1903.  Les 
Evang.  synopt.,  2  vol.,  Par.  1907 — 1908.  QO.  Lettr.  s.  1.  Quest.  act.,  Par.  1908  und 
vieles  andre.  —  L.s  Exegese,  die  bedeutendste  des  Modernismus,  enthält  seine  Philo- 
sophie. Ausgehend  von  einer  Art  des  dogmatisme  moral,  entfernte  er  sich  schritt- 
weise vom  Katholizismus,  indem  er  zuerst  die  Religion  von  ihrer  Geschichte  sonderte, 
dann  die  Geschichte  der  Religionen,  insbesondere  des  Christentums,  als  fortschreitende 
Selbstoffenbarung  Gottes  auffaßte,  schließlich  die  Religionsphilosophie  gänzlich  in 
Psychologie  und  Geschichte  der  Religionen  auflöste  und  die  ,, religiöse  Erfahrung" 
als  bloßen  Köder  ansah.  Immer  ausgesprochener  naturalistisch,  immanentistisch, 
relativistisch,  individualistisch,  dem  Positivismus,  der  in  allen  Modernisten  ist,  am 
meisten  nachgebend,  endet  er  damit,  ohne  Zweideutigkeiten  und  Klauseln  den  Katho- 
lizismus auf  ein  Minimum  zu  reduzieren,  indem  er  auch  über  den  liberalsten  Protestan- 
tismus weit  hinausgeht.  In  ihm  vollendet  sich  die  modernistische  Bewegung ;  nichts  mehr 
von  Bergson  oder  von  Blondel,  keine  Metaphysik  und  kein  Supranaturalismus,  selbst 
die  religiöse  Phraseologie  wird  aufgegeben.  —  Neuerdings  hat  er  eine  ganz  agnostische 
Lehre  in  La  Religion,  Par.  1917,  La  Discipline  intellectuelle,  Par.  1919,  und  La  Morale 
bumaine,  Par.   1923,  entwckelt. 
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hat  zum  Organ  ,, Bulletin  des  travaux  du  laboratoire  de  Psycho- 
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sprechungen über  psychologische  Fragen  hält  und  ein  Bulletin  veröffentlicht. 
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Metapsychique  International  gegründet,  das  die  naediumistischen 
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La  Philos.  de  M.  P.  Janet,  in:  L'Annee  philos.,  8er  Jahrgang,  1898.    G.  Seailles,  P.  J. 
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§  I.  Die  englische  Philosophie  der  Gegenwart  läßt  sich  nicht  durch 
ein  allgemeines  Kennzeichen  charakterisieren.  Zwar  haben  die  empi- 
rischen Anschauungen,  welche  der  ältere  (James)  Mill,  anknüpfend  an 
Hume  und  Hartley,  in  das  19.  Jahrhundert  hineingetragen  hat,  ein 
hohes  Ansehen  genossen  und  zu  bedeutenden  Leistungen  Anlaß  gegeben, 
€S  hat  aber  niemals  an  Richtungen  gefehlt,  die  der  empirischen  Denkweise 
scharf  entgegentraten,  und  insbesondere  an  den  Universitäten,  wo  Philo- 
sophie oft  in  enger  Verbindung  mit  Theologie  getrieben  wurde,  hat 
eine  rein  empirische  Philosophie  selten  geherrscht.  In  den  ersten  Jahr- 
zehnten machte  sich  die  von  Reid  eingeführte  Reaktion  gegen  den 
Humeschen  Skeptizismus  immer  noch  geltend,  wobei  die  schottische 
Common-sense  Philosophie  durch  Sir  WilUam  Hamilton  eine  gewaltige 
Umgestaltung  erfuhr. 

Indessen  hatte  die  Darwinsche  Theorie  in  der  Naturwissen- 
schaft allmählich  festen  Boden  gewonnen.  Der  Versuch  Herbert  Spen- 
cers, den  Begriff  der  Entwicklung  als  Grundgedanken  für  eine  um- 
fassende philosophische  Weltanschauung  zu  benutzen,  welche  eine  Art  Ver- 
söhnung zwischen  den  entgegengesetzten  Richtungen  darbieten  sollte, 
fand  also  hier  den  Weg  schon  vorbereitet.     Die  ,, synthetische  Philosophie" 
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wurde  in  dem  nächsten  Jahrzehnt  zur  populären  Philosophie  in  den  Kreisen 
der  Gebildeten.  Trotz  ihrer  Verschiedenheiten  hatten  die  erwähnten 
Richtungen  alle  etwas  Gemeinsames,  das  von  dem  Naturforscher  Huxley 
als  ,,A  g  n  o  s  t  i  z  i  s  m  u  s"  bezeichnet  wurde.  Das  Übersinnliche,  die  eigent- 
liche Wirklichkeit,  sollte  ein  der  menschlichen  Erkenntnis  unzugängliches 
Feld  sein:  philosophische  Untersuchung  müsse  sich  auf  die  phänomenale 
Welt  beschränken.  Einige  Denker  hatten  schon  dagegen  entschieden  Front 
gemacht,  insbesondere  die  Angriffe  Martineaus  in  seinen  scharf- 
sinnigen und  anziehenden  Aufsätzen  und  Rezensionen  hatten  zu  Repliken 
von  Mill  und  Spencer  Veranlassimg  gegeben.  Aber  Martineaus  größere 
Werke  sind  erst  1885  und  1888  erschienen,  und  einstweilen  war  eine 
andere  philosophische  Strömung  entstanden. 

Im  Jahre  1865  (dem  Jahre  des  Erscheinens  von  Mills  ,,Examination  of 
Hamilton")  veröffentlichte  Hutchison  Stirling  sein  Buch  ,,The 
Secret  of  Hegel"  —  den  ersten  Versuch,  die  tieferen  Gedanken  des  deutschen 
Ideahsmus  in  englischer  Sprache  wiederzugeben.  1876  folgte  Edward 
Cairds  gründhche  Darstellung  und  kritische  Behandlung  der  ,, Kritik 
der  reinen  Vernunft".  Inzwischen  hatte  sich  eine  Reihe  von  Denkern, 
namentlich  in  Oxford,  dem  Studium  der  deutschen  Entwicklung  von  Kant 
bis  auf  Hegel  mit  Eifer  gewidmet.  T.  H.  G  r  e  e  n  s  ,,Introduction  to  Hume" 
(1874),  eine  erschöpfende  Untersuchung  der  empirischen  Grundanschauung, 
darf  als  die  erste  große  Leistung  der  Schule  des  kritischen  Idealismus  in  Eng- 
land bezeichnet  werden.  Jedoch  ist  die  dialektische  Methode  Hegels  nicht 
unverändert  übernommen  worden.  ,,Es  muß  alles  umgearbeitet  werden" 
soll  ein  Ausspruch  Greens  gewesen  sein,  und  dabei  soll  er  die  Meinung  zum 
Ausdruck  gebracht  haben,  daß  das  Hegeische  System  sich  einigermaßen 
zu  voreilig  gestaltet  und  das  als  schon  begründet  betrachtet  hätte,  was  sich 
nur  als  Resultat  einer  weitgreifenderen  Erkenntnis  und  einer  vollständigeren 
Reflexion  ergeben  könnte.  Seitdem  ist  eine  solche  Umarbeitung  teilweise 
vorgenommen  worden.  Vor  allem  sieht  man  in  der  heutigen  Logik  und 
Ethik  unverkennbar  den  Einfluß  des  deutschen  Idealismus,  aber  ebenso 
imverkennbar  den  Einfluß  empirischer  Forschung  und  streng  wissenschaft- 
licher Analyse.  ,,Eine  kritische  Untersuchung  der  Grundprinzipien  ist 
das  größte  Bedürfnis  der  modernen  englischen  Philosophie",  sagt  ein  be- 
kannter Vertreter  der  neuen  Richtung,  und  daraus,  meint  er,  dürfe  man 
hoffen,  eine  systematische  Philosophie  entstehen  zu  sehen.  Es  wurde  die 
Bahn  frei  für  mehrere  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  entstandene  Ver- 
suche, die  Probleme  der  Erkenntnistheorie  auf  Grund  einer  Art  kritischen 
Realismus  zu  behandeln.  Unter  diesen  sind  die  von  Robert 
A d a m s o n  und  Shadworth  Hodgson  die  bedeutendsten.    Später 
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wird  eine  realistische  Richtung  von  G.  E.  Moore,   B.  Russell  und 

S.   Alexander   vertreten. 

Zeitschriften  und  Gesellschaften.  ,,M  i  n  d  ,  a  Ouarterly  Review  of  Ps.  and  Ph." 
(1876  von  A  1  e  X.  B  a  i  n  begründet).  1869  wurde  eine  „Metaph.  Society"  in  London 
begründet,  der  z.  B.  Huxley,  Tyndall,  Martineau,  Ruskin  angehörten.  Sie  endete 
ihre  Tätigkeit  1880,  in  welchem  Jahre  die  „Aristot.  Society  for  the  syst,  study  of 
Ph."  begründet  wurde.  Berichte  (Pr  o  cee  dings)  werden  regelmäßig  herausgegeben 
und  enthalten  bedeutende  Arbeiten.  Außerdem  ist  die  Ges.  für  eth.  Kultur 
namentlich  in  London  seit  1886  tätig  gewesen.  „The  Internat.  Journal 
of  E  t  h  i  c  s"  erscheint  seit  1890  gleichzeitig  in  England  und  Amerika.  Wertvolle 
psychol.  Arbeiten  in  der  Zeitschrift  „B  r  a  i  n"  (seit  1878).  „The  British 
Journal  of  Ps."  seit  1904.  „T  he  Hibbert  J  ournal",  seit  1902  (relig.-ph.). 
,, Journal   of  Phil.    Studies"  (seit   1926). 

§  2.  ,,Alle  Philosophen  von  Plato  bis  auf  Hume",  sagte  Thomas 
Reid,  der  Begründer  der  Common-sense  Philosophie,  ,, stimmen  darin 
überein,  daß  wir  äußere  Objekte  nicht  unmittelbar  wahrnehmen  und  daß 
das  unmittelbar  wahrgenommene  Objekt  irgendein  dem  Verstände  gegen- 
wärtiges Abbild  sein  muß".  Gegen  dieses  jiqcötov  yevdog  der  bisherigen 
Spekulation  richtete  er  seine  kritischen  Angriffe.  Er  behauptet  eine 
unmittelbare  Erkenntnis  des  Objektes.  Was  der  Verstand  wahrnehme, 
seien  nicht  seine  eigenen  Vorstellungen,  welche  äußeren  Objekten  ähnhch 
seien,  sondern  die  äußeren  ausgedehnten  Objekte  selbst.  Diese  Reidsche 
Lehre,  die  sich  auf  die  unmittelbare  Aussage  des  Bewußtseins  gründen 
soll,  wird  von  W.  Hamilton  akzeptiert.  Doch  entfernte  er  sich 
weiterhin  unter  Kants  Einfluß  sehr  erheblich  von  jenem  Standpunkte. 
,, Natural  Realism"  gewinnt  für  Hamilton  die  Bedeutung,  daß  wir  die 
Eigenschaften,  Attribute  oder  Erscheinungen  sowohl  der  Materie  als  des 
Geistes  unmittelbar  wahrnehmen.  Von  den  materiellen  und  geistigen 
Substanzen,  welche  den  Erscheinungen  zugrunde  liegen,  haben  wir  keine 
Erkenntnis.  Mit  der  Lehre  der  Relativität  der  Erkenntnis  hängt  das 
Prinzip  oder  Gesetz  des  Bedingten  wesentlich  zusammen.  Nur  das  bedingt 
Begrenzte  ist  Gegenstand  der  Erkenntnis:  was  darüber  hinausgeht,  ist 
Gegenstand  des  Glaubens.  Aus  der  moralischen  PersönHchkeit  entspringen 
die  Motive  zum  religiösen  Glauben.  —  Henry  M  ansei  konstatiert 
eine  Ausnahme  von  der  Unerkennbarkeit  der  wirklichen  Substanzen  in 
betreff  des  eigenen  Ich.  Er  bestreitet  auch  die  Zulässigkeit  von  Hamiltons 
Erklärung  des  Kausalbegriffes. 

Den  Gegensatz  zwischen  Wissen  und  Glauben  haben  selbst  Schüler 
Hamiltons,  wie  M  '  C  o  s  h  und  Calderwood,  aufs  entschiedenste 
bekämpft.  Eine  nicht  unerhebliche  Schwierigkeit  in  der  Lehre  Hamiltons 
und  Mansels  besteht  in  dem  schwankenden  Gebrauch  des  Ausdrucks 
,, Glaube".  Bald  bedeutet  ,, Glaube"  eine  Überzeugung,  welche  auf  sich 
selbst  beruht  und  den  höchsten  Grad  der  Gewißheit  besitzt,  bald  eine 
Überzeugung,  welche  zu  der  Gewißheit  der  Erkenntnis  nicht  ausreicht. 
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Eine  dritte  Bedeutung  verrät  sich  in  der  Behauptung,   daß  wir  an  das  oV/, 
glauben  können,  nur  aber  wissen,  wenn  wir  zu  dem  dioTi  gelangt  sind. 

Hamiltons  Schriften.  Discussions  on  Ph.  and  Literature,  Educ.  and 
Univ.  Reform.  Lond.  1852,  3.  ed.  1866;  The  Works  of  Th.  Reid,  ed.  by  Hamilton 
(mit  Anm.  und  Aufsätzen),  2  vols.,  1856;  Lectures  on  Metaph.  and  Logic,  4  vols., 
Lond.   1859 — 1860. 

Hansels  Hauptwerke:  Artis  Logicae  Rudimenta,  from  the  text  of 
Aldrich,  withNotes  and  Introd.,  1849.  Proleg.  Logica,  1851 ;  Man'sConception  of  Eter- 
nity,  1854  (Antwort  auf  Maurice,  s.  unt.) ;  Psy.,  the  Test  of  Mor.  and  Metaph.  Ph. 
1855;  Metaph.  or  the  Ph.  of  Consciousness.  1860  (S.-A.  aus  d.  Enc.  Brit.  VIII.  ed., 
1857);  The  Limits  of  Relig.  Thought,  London  185S,  2.  ed.  1859,  3.  ed.  1867;  Ph.  of 
the  Conditioned,  1866;  Ph.  and  Theol.,  Contemp.  Rev.  11,  S.  i ;  Letters,  Lectures 
and  Reviews,  1873;  The  Gnostic  Heresies,  ed.  by  J.  B.  Lightfoot,  Lond.  1875. 

Sir  William  Hamilton,  geb.  zu  Glasgow  8.  März  1788,  erhielt  in  seiner 
Vaterstadt  und  in  Oxford  seine  Bildung.  Anfangs  Advokat,  nahm  er  1821  die  Professur 
der  Geschichte  zu  Edinburg  an.  1836  Prof.  der  Ph.  ebda.  Gest.  6.  Mai  1856.  Erstseine 
Artikel  in  der  ,,Edinb.  Rev."  (hg.  von  s.  Freunde Napier)  machten  ihn  berühmt,  insbes. 
seine  Kritik  Schellings  und  der  Lehre  Cousins  vom  Absoluten.  Metaphysik  im  weitesten 
Sinne,  oder  die  Philosophie  des  Geistes,  zerfällt  nach  H.  in  drei  Hauptteile.  Zunächst 
hat  man  die  Tatsachen  des  Bewußtseins  festzustellen  (empir.  Ps.  oder  Phänomenologie 
des  Geistes).  Sodann  hat  die  Nomologie  die  Gesetze  jener  Phänomene  ausfindig  zu 
machen.  Daraus  ergeben  sich  drei  Disziplinen :  Logik  (Gesetze  der  Erkenntnisprozesse), 
Ästhetik  (Gesetze  der  Gefühle),  Ethik  (Gesetze  des  Wollens).  Endlich  ist  es  die  Auf- 
gabe der  Ontologie  oder  ,,inferential  Ps.",  auf  die  unbekannten  Ursachen  der  Phäno- 
mene zu  schließen.  Drei  Probleme  fallen  der  Ontologie  zu:  Das  Wesen  des  Ich,  des 
Nicht-Ich  und  die  Existenz  Gottes.  Systematisch  hat  H.  nur  die  Phänomenologie 
und  die  Logik  behandelt.  Die  Grundbedingung  aller  psychischen  Erscheinungen 
ist  das  Bewußtsein.  Das  Bewußtsein  selbst  kann  nicht  definiert  werden,  weil 
es  aller  Erkenntnis  zugrunde  liegt;  dennoch  ist  eine  philosophische  Analyse  desselben 
möglich.  Durch  Beobachtung  und  Vergleichung  der  Bewußtseinstatsachen  vermögen 
wir  die  allgemeinen  Bedingungen,  unter  denen  ein  Bewußtseinsakt  zustande  kommt, 
zu  ermitteln.  H.  betrachtet  das  Bewußtsein  nach  drei  Gesichtspunkten,  i.  Das 
Bewußtsein  an  sich  bedeutet  nichts  anderes  als  unmittelbare  oder  intuitive  Erkenntnis. 
Wenn  ich  erkenne,  fühle  oder  begehre,  so  weiß  ich  es,  und  dieses  Wissen  ist  Bewußt- 
sein. 2.  Das  Bewußtsein,  wie  es  sich  unter  tatsächlichen  Bedingungen  entfaltet, 
ist  der  Gegenstand  der  empirischen  Psychologie.  Die  psychischen  Erscheinungen 
ordnen  sich  in  drei  Gruppen:  diejenigen  des  Erkennens,  Fühlens  und  Wollens,  von 
denen  aber  H.  nur  die  erste  ausführlich  behandelt.  Er  unterscheidet  sechs  Erkenntnis- 
vermögen. Erstens  die  unmittelbare  Erkenntnis,  das  Vermögen  des  Wahrnehmens 
(acquisitive  or  presentative  Faculty)  in  seinen  beiden  Formen  der  äußeren  Perzeption 
und  der  inneren  Perzeption  (oder  des  Selbstbewußtseins).  Sodann  kommen  drei 
Vermögen,  durch  welche  einzelne  Objekte  mittelbar  vorgestellt  werden: 
das  konservative  Vermögen  oder  Vermögen  des  Gedächtnisses,  das  reproduktive 
Vermögen  und  das  Vermögen  der  Einbildungskraft  (representative  Faculty),  durch 
welches  das  reproduzierte  Bild  lebendig  im  Bewußtsein  festgehalten  wird.  Durch 
das  fünfte  Vermögen,  das  Vermögen  des  Vergleichens  oder  der  Relationen  (elaborative 
Faculty)  wird  eine  Mehrzahl  von  Objekten  vorgestellt,  und  zwar  so,  daß  dieselben 
unter  einem  allgemeinen  Begriff  vereinigt  werden.  H.  betont,  daß  alle  vier  Prozesse 
der  mittelbaren  Erkenntnis  auch  am  Prozesse  des  unmittelbaren  Wahrnehmens 
beteiligt  sind.     3.  Das  sechste  Vermögen  bildet  das  Bewußtsein  als  die   Quelle  der 
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apriorischen  Prinzipien  der  Erkenntnis  (locus  principiorum) .  Diese  Auffassung  des 
Bewußtseins  drückt  sich  in  den  beiden  Grundprinzipien  der  Bedingtheit  unseres 
Denkens  und  des  gesunden  Menschenverstandes  aus.  Die  Lehre  der  Relativität 
der  Erkenntnis  offenbart  sich  in  dem  ersteren  jener  Prinzipien  durch  das, 
was  wir  nicht  erkennen  können,  in  dem  letzteren  durch  den  unerklärbaren  Charakter 
der  fundamentalen  Tatsachen  dessen,  was  wir  erkennen.  Das  Prinzip  des  Bedingten 
(principle  or  law  of  the  conditioned)  wird  folgendermaßen  formuliert:  Alles,  was  im 
Denken  begreiflich  ist,  steht  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Extremen,  die  den  Charakter 
des  Unbedingten  tragen  und,  weil  sie  sich  gegenseitig  ausschließen,  nicht  beide  wahr 
sein  können,  von  denen  aber,  nach  dem  Prinzip  des  kontradiktorischen  Gegensatzes 
und  des  ausgeschlossenen  Dritten,  eins  als  wahr  angenommen  werden  muß.  Zunächst 
folgt  dieses  Prinzip  aus  dem  Wesen  des  Bewußtseins  selber.  Die  Grundbedingung 
alles  Bewußtseins  ist  der  Gegensatz,  die  Zweiheit,  von  Subjekt  und  Objekt,  die  sich 
also  gegenseitig  bedingen  und  begrenzen.  Denken  heißt  Bedingen  (to  think  is 
to  condition).  Außerdem  fassen  wir  die  äußeren  Erscheinungen  als  in  Raum  und  Zeit 
und  die  inneren  als  in  der  Zeit  befindlich  auf.  Den  Raum  (und  ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Zeit)  können  wir  uns  aber  weder  als  ein  Älaximum  noch  als  ein  Minimum 
vorstellen :  das  in  Zeit  und  Raum  Existierende  ist  deshalb  immer  begrenzt  und  relativ. 
Das  Be\\aißtsein  kann  also  die  Sphäre  der  Begrenzung  nicht  überschreiten.  Das 
Unbedingte,  welches  in  seinen  beiden  Formen  des  Absoluten  (d.  h.  das,  was  vollendet 
oder  vollständig  ist)  und  des  Unendlichen  (d.  h.  das,  was  nicht  vollendet  werden  kann) 
die  Negation  des  Bedingten  bildet,  ist  somit  für  uns  unvorstellbar  und  unbegreif- 
lich. Der  Hauptfehler  der  ,, absolutistischen  Theorienmacher  in  Deutschland"  besteht 
nach  Hamilton  darin,  daß  sie  das  Unbedingte  als  einen  positiven  Begriff  auffassen. 
Das  Prinzip  des  gesunden  Menschenverstandes  lehrt,  daß  die  ursprünglichen  Data 
des  Bewußtseins  als  solche  und  lediglich  auf  Grund  des  Zeugnisses  des  Bewußtseins 
als  wahr  anerkannt  werden  müssen.  Solcher  ursprünglichen  Tatsachen  gibt  es  zwei 
Arten:  i.  diejenigen  der  Sinneswahrnehmung,  unser  Glaube  nämlich  an  die  Realität 
der  eigenen  Bewußtseinszustände  und  der  äußeren  Existenz,  mit  welcher  wir  in  der 
Sinneswahrnehmung  in  unmittelbarer  Berührung  stehen;  2.  diejenigen  der  Vernunft, 
nämlich  die  Grundgesetze  des  Denkens  (des  Widerspruchs  und  des  ausgeschlossenen 
Dritten),  die  notw^endigen  Verhältnisse  der  Existenz  (Raum,  Zeit  und  Grad),  das 
Kausalgesetz,  die  Begriffe  der  Substanz  und  der  Akzidenzen  usw.  Es  unterscheiden 
sich  die  ursprünglichen  Tatsachen  des  Bewußtseins  von  anderen  Annahmen  durch 
ihre  Einfachheit,  ihre  Allgemeinheit  und  subjektive  Notwendigkeit,  ihre  Gewißheit 
und  Unbegreiflichkeit.  Unter  dem  letzten  Kennzeichen  versteht  Hamilton,  daß  die 
in  Frage  stehenden  Überzeugungen  auf  sich  selbst  beruhen  und  nicht  aus  anderen 
Erkenntnistatsachen  gefolgert  werden  können.  Die  Glaubhaftigkeit  der  Existenz 
der  äußeren  Welt  steht  also  auf  gleicher  Stufe  mit  derjenigen  der  fundamentalen 
Denkgesetze.  Bezweifelt  man  das  Zeugnis  des  Be\%'ußtseins  in  dem  einen  Falle,  so 
hat  man  keinen  Grund,  in  dem  anderen  es  anzunehmen,  und  wird  unvermeidlich 
zum  Skeptizismus  geführt.  Denn  hier  gilt  der  Ausspruch  ,,falsus  in  uno,  falsus  in 
Omnibus".  Das  Gesetz  der  Kausalität  ergibt  sich  als  eine  besondere  Form  des  Prinzips 
des  Bedingten.  Der  Verstand  kann  keine  Existenz  anders  als  unter  der  Form  der 
Zeit  auffassen.  Einen  absoluten  Anfang  oder  ein  absolutes  Ende  einer  Existenz 
können  ^vir  uns  nicht  vorstellen.  Wir  vermögen  nicht  ein  existierendes  Ding  als  jemals 
nichtexistierend  zu  denken.  Das  Entstehen  oder  das  Vergehen  eines  Dinges  ist  also 
für  uns  nur  scheinbar.  Omnia  mutantur,  nihil  interit.  Dasselbe  Ding  unter  zwei 
verschiedenen  Formen  ist  aber  sukzessiv  Ursache    (oder  vielmehr  Ursachen, 
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denn  es  sind  immer  mehrere  vorhanden)  und  Wirkung.  Das  Kausalgesetz  rührt 
also  nicht  von  einem  positiven  Vermögen  des  Geistes  her,  sondern  von  der  Unfähigkeit 
unserer  Natur,  anders  zu  denken. 

Obgleich  die  Erkenntnis  auf  das  Bedingte  beschränkt  wrd,  so  ist  damit  nicht 
gesagt,  daß  eine  Theologie  unmöglich  ist.  Die  Theologie  fängt  da  an,  wo  die 
Philosophie  aufhört.  Das  Höchste,  was  die  Philosophie  leisten  kann,  ist,  die  Fähigkeiten 
und  die  Grenzen  des  Wissens  festzustellen.  Dem  Glauben  ist  das  ort  gewisser 
W^ahrheiten  zugänglich,  von  denen  wir  das  öiöri  niemals  begreifen  können.  Eine 
bedingte  Existenz  wäre  selbst  unmöglich,  wenn  es  nicht  eine  unbedingte  Existenz 
gäbe.  Das  göttliche  Wesen  kann  nicht  von  uns  erkannt  werden  —  ein  Gott,  der 
erkannt  werden  könnte,  wäre  ja  kein  Gott  ■ — ,  aber  an  ihn  muß  man  und  soll  man 
glauben.  Für  Hamilton  wie  für  Kant  bietet  die  moralische  Würde  des  Menschen  das 
Hauptmotiv  zum  religiösen  Glauben.  Die  Willensfreiheit  und,  was  darauf  beruht, 
die  moralische  Verantwortlichkeit  des  Menschen  sind  zwar  unbegreifliche  Tatsachen, 
aber  sie  sind  dennoch  unbestreitbare  Aussagen  des  Bewußtseins,  und  sie  fordern  eine 
moralische  Weltordnung  und  deshalb  eine  moralische  Weltregierung. 

H.s  psychologische  Erörterungen  sind  durchaus  von  der  Seelenver- 
mögens-Theorie  abhängig.  Er  betont  aber  die  Einheit  und  Identität  des  Subjekts. 
Das  Subjekt  verhält  sich  niemals  gänzlich  leidend,  sogar  im  Schlafe  ist  eine  gewsse 
Aktivität  des  Ich  stets  vorhanden.  Aktivität  und  Passivität  des  Subjekts  sind  korrelative 
Bestandteile  in  jedem  psychischen  Vorgange,  obgleich  bald  die  eine,  bald  die  andere 
das  vorwiegende  Element  sein  kann.  H.  unterscheidet  , .Sensation"  und  ,,perception" 
folgendermaßen:  ,,Perception  proper"  ist  das  Bewußtsein,  vermittels  der  Sinne, 
der  Eigenschaften  eines  Objekts,  welches  als  verschieden  vom  Subjekte  erkannt  wird; 
,, Sensation  proper"  ist  das  Bewußtsein  der  subjektiven  Affektion  der  Lust  oder 
Unlust,  welche  jenen  Erkenntnisakt  begleitet.  ,,Perception"  ist  also  das  objektive 
Element  des  psychischen  Vorgangs,  ,,  Sensation"  dagegen  das  subjektive  Element  oder 
das  Element  des  ,, Gefühls".  Die  beiden  Elemente  sind  immer  verbunden  vorhanden, 
aber  sie  verhalten  sich  stets  im  umgekehrten  Verhältnisse  zueinander.  Ini  Gesichtssinn 
z.  B.  erreicht  das  objektive  Element  sein  Maximum,  das  subjektive  Element  sein 
Minimum;  in  dem  Geschmacks-  und  Geruchssinn  verhält  es  sich  umgekehrt.  In  bezug 
auf  die  Assoziation  der  Vorstellungen  \vird  auch  die  Rolle,  welche  die  Tätigkeit  des 
Ich  darin  spielt,  besonders  hervorgehoben.  Alle  Assoziationsgesetze  lassen  sich  auf 
ein  einziges  allgemeines  Gesetz  zuiückführen  —  das  Gesetz  der  Totalität  (oder  ,,the 
law  of  redintegration").  Dasselbe  lautet:  Vorstellungen,  die  vorher  Teile  eines  Ge- 
dankenzusammenhanges bilden,  haben  die  Tendenz,  einander  hervorzurufen. 

Im  wesentlichen  ist  die  Logik  Hamiltons  eine  Bearbeitung  der  aristotelischen 
vom  Standpunkte  der  kantischen,  wie  die  letztere  durch  die  Werke  von  Krug  und 
Esser  dargelegt  wurde.  Sie  ist  das  Vorbild  für  eine  ganze  Menge  logischer  Lehrbücher 
gewesen.  Hamilton  betrachtet  die  Begriffe  als  schon  fertige  Produkte,  welche  die 
letzten  Elemente  des  Denkens  bilden.  Die  anderen  Denkprozesse  gestalten  sich  als 
Operationen,  die  lediglich  mit  der  Kombination  und  Trennung  von  Begriffen  zu  tun 
haben.  Das  Urteil  ist  demnach  nichts  anderes  als  die  ausdrückliche  Aussage  der 
unmittelbaren  Verhältnisse,  welche  zwischen  Begriffen  stattfinden.  Diese  Verhältnisse 
lassen  sich  schließlich  auf  ein  einziges  zurückführen  —  das  quantitative  Verhältnis 
vom  Teile  zum  Ganzen.  Da  nun  das  Hauptgewicht  auf  die  extensive  Beziehung  der 
Begriffe  gelegt  wird,  so  ist  dadurch  der  Boden  für  jene  logische  Disziplin  vorbereitet, 
welche  man  als  Algorithmus  der  Logik  zu  bezeichnen  pflegt.  Für  Hamilton  bildet 
die  Lehre  der  Ouantifikation   des   Prädikats   die  Grundlage  derjenigen 
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,, neuen  Analytik",  welche  die  aristotelische  vervollständigen  und  vereinfachen  soll. 
Beide  Begriffe  eines  Urteils,  meint  er,  das  Subjekt  und  auch  das  Prädikat,  haben  ihre 
bestimmte  Quantität  im  Denken,  die  aber  nur  ausnahmsweise  zum  sprachlichen 
Ausdruck  kommt.  Wenn  wir  nun  explicite  setzen,  was  implicite  gedacht  wird,  so 
folgt  notwendig  daraus,  daß  wir  nicht  bloß  die  Quantität  des  Subjekts,  sondern  auch 
die  des  Prädikats  in  Betracht  ziehen  müssen.  Tun  wir  dies,  so  ergibt  sich,  daß  das 
Urteil  zu  einer  Gleichung  zwischen  Subjekt  und  Prädikat  wird.  Ferner  werden  die 
drei  Formen  der  Umkehrung  auf  eine  einzige  Form,  und  alle  allgemeinen  Gesetze 
des  Syllogismus  auf  ein  einziges  Gesetz  zurückzuführen  sein.  Außerdem  soll  ein 
Schema  symbolischer  Notation  auf  dieser  Basis  ermöglicht  werden,  wodurch  jede 
Beziehung  der  Begriffe,  jede  Ordnung  des  Urteils  und  jedes  Verhältnis  der  Quantität 
auszudrücken  sein  Avürde. 

Eine  systematische  Darstellung  der  neuen  Analytik  wurde  erst  von  einem 
Schüler  Hamiltons,  Thomas  Spencer  Baynes,  An  Essay  on  the  New 
Analytic  of  Logical  Forms,  Edinb.  1850,  geliefert.  Aber  schon  1827  hatte  George 
Bentham  (Neffe  von  Jeremy  Bentham)  den  Weg  angebahnt  durch  sein  Werk: 
An  Outl.  of  a  New  Syst.  of  Logic.  Doch  weder  von  Bentham  noch  von  Hamilton 
kann  gesagt  werden,  daß  sie  die  symbolische  Logik  begründeten.  Das  tat  vielmehr 
George  Boole:  The  Math.  Analysis  of  Logic,  Camb.  1847;  An  Anal,  of  the  Laws  of 
Thought,  on  which  are  founded  the  math.  Theories  of  Logic  and  Probabilities,  Lond.  1854, 
neue  Auflage  1916.  B.  betrachtete  das  Urteil  als  den  Ausdruck  eines  Gleichheits- 
verhältnisses zwischen  Subjekt  und  Prädikat  und  suchte  auf  dieser  Basis  einen  dem 
mathematischen  ähnlichen  Kalkül  für  die  Logik  festzustellen.  Nach  B.  bildet  der 
Satz  des  Widerspruches  das  Grundprinzip  der  Logik,  und  derselbe  läßt  sich  in  der 
Gleichung  x  ^  x^  oder  x  (i  —  x)  =  o  ausdrücken,  indem  x  eine  Klasse  von  Objekten 
bezeichnet,  und  i  —  x  alle  diejenigen  Objekte,  die  nicht  in  x  einbegriffen  sind.  Als 
Schüler  B.s  suchte  W.  Stanley  Jevons  die  Methode  seines  Meisters  zu  ver- 
einfachen. Pure  Logic,  or  the  Science  of  Quality  apart  from  Quantity,  1864;  The 
Substitution  of  Similars,  1869  (beide  in  ,,Pure  Logic  and  other  Minor  Works",  Lond. 
1890);  The  Principles  of  Science,  1874,  2.  Aufl.  1877;  Studies  in  Ded.  Logic,  1880. 
Das  Grundprinzip  des  Schließens  ist  nach  J.  die  Substitution  von  Ähnlichkeiten 
(the  Substitution  of  Similars),  und  man  braucht  nicht  mehr  die  zwei  Begriffe  eines 
Urteils,  welche  durchaus  umkehrbar  sind,  als  Subjekt  und  Prädikat  zu  unterscheiden. 
Jevons'  Elem.  Lessons  in  Logic,  Lond.  1870  u.  ö.  (deutsch  Lpz.  1906,  2.  A.  1913), 
und  Primer  of  Logic,  Lond.  1878  u.  ö.,  werden  vielfach  als  Lehrbücher  benutzt.  Einen 
anderen  Standpunkt  nimmt  John  V  e  n  n  ein,  der  bestreitet,  daß  Booles  System  in 
irgendwelchem  inneren  Zusammenhang  mit  der  Hamiltonschen  Lehre  der  Quanti- 
fikation  des  Prädikats  stehe.    Symbolic  Logic,  Lond.  1881  (reiche  Literaturangaben). 

Henry  Longueville  Mansel,  geb.  zu  Cosgrove  in  Northamptonshire 
6.  Okt.  1820,  Priester  der  Landeskirche  1845,  ,, Reader"  für  moral.  u.  metaph.  Theologie 
in  Magdalen  College,  Oxford  1855,  Prof.  d.  Kirchengesch.  in  Oxford  1866,  Dean  of 
St.  Paul's  1868,  gest.  1871,  ist  der  berühmteste  Anhänger  der  Hamiltonschen  Philo- 
sophie. In  seinen  Schriften  tritt  jedoch  der  Einfluß  Kants  entschiedener  als  in  den- 
jenigen Hamiltons  hervor.  Das  fundamentale  Problem  der  Metaphysik  ist  nach  ihm, 
den  Unterschied  zwischen  Wirklichkeit  und  Erscheinung  festzustellen.  Demnach 
zerfällt  die  Metaphysik  in  die  Psychologie  (Wissenschaft  der  Tatsachen  des 
Bewußtseins  als  solcher)  und  die  O  n  t  o  1  o  g  i  e  (Wissenschaft  derselben  Tat- 
sachen in  ihrem  Verhältnis  zu  Reaütäten  außerhalb  des  Be%vußtseins).  In  dem 
ersten  Teil  seiner  ,,Metaphysics",  welcher  die  Psychologie  behandelt,  unterscheidet 
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Mansel  zwischen,  der  Anschauung,  als  dem  Bewußtsein  eines  dem  Subjekte 
unmittelbar  gegebenen  individuellen  Objektes,  und  dem  Denken,  als  dem 
Bewußtsein  eines  allgemeinen,  auf  eine  unbestimmte  Anzahl  möglicher  indivi- 
dueller Objekte  bezogenen  Begriffes.  An  jedem  Bewußtseinsakte  sind  stets  beide 
Faktoren  beteiligt.  Raum  und  Zeit  sind  apriorische  Formen  der  Anschauung.  Die 
Materie  stammt  aus  zwei  Quellen :  äußerer  Anschauung  (Sensation)  und  innerer  An- 
schauung (Lockes  reflection).  Es  gibt  vier  Arten  apriorischer  Urteile:  i.  Logische, 
in  welchen  das  Prädikat  entweder  mit  dem  Ganzen  oder  mit  einem  Teile  der  im  Subjekte 
enthaltenen  Attribute  identisch  ist.  Diese  sind  spezielle  Fälle  der  Gesetze  der  Identität 
und  des  Widerspruchs,  welche  die  Grundprinzipien  der  formalen  Logik  bilden.  2.  Ma- 
thematische Urteile,  d.  h.  die  ursprünglichen  Annahmen  in  bezug  auf  Größe  als 
solche  und  die  fundamentalen  Gesetze  der  Arithmetik  in  den  Operationen  der  Addition 
und  Subtraktion.  Die  Notwendigkeit  dieser  Urteile  beruht  auf  den  apriorischen 
Formen  der  Anschauung,  Raum  und  Zeit.  3.  Moralische,  welche  die  unbedingte 
Verbindlichkeit  gewisser  Regeln  des  Tuns  und  Lassens  darstellen.  4.  Metaphysische, 
welche  ein  anscheinend  notwendiges  Verhältnis  zwischen  sinnlichen  Phänomenen 
und  der  übersinnlichen  Realität  ausdrücken,  z.B.,  daß  jedes  Attribut  irgendwelcher 
Substanz  angehört  und  jede  Wirkung  durch  eine  Ursache  geschieht.  Die  einzige 
Substanz,  deren  wir  uns  unmittelbar  bewußt  sind,  ist  unser  eigenes  persönliches 
Wesen,  welches  die  Basis  aller  anderen  Begriffe  der  Substanz  bildet.  In  bezug  auf 
unbewußte  Objekte  haben  wir  nur  einen  negativen  Begriff  der  Substantialität,  und 
ob  ein  solches  inneres  Band  zwischen  materiellen  Erscheinungen  wirklich  existiert, 
können  wir  nicht  wissen.  Was  das  Prinzip  der  Kausalität  betrifft,  so  will  Mansel  nur 
das  ganz  allgemeine  Urteil:  jedes  Geschehen  ist  von  irgendwelcher  Ursache  abhängig, 
als  apriori  gelten  lassen.  Man  versteht  unter  Ursache  aber  nicht  nur  das  bloße  Ante- 
zedens,  sondern  auch  das,  was  die  Kraft  besitzt,  die  Wirkung  notwendigerweise 
hervorzubringen.  Dieser  Faktor  in  dem  Kausalitätsurteile  läßt  sich,  wie  Mansel 
meint,  durch  die  ,, persönliche  Kausalität",  welche  in  einer  Willenstätigkeit  vorkommt, 
erklären.  Bei  der  Ausführung  einer  Willenshandlung  kommt  uns  zweierlei  intuitiver- 
weise zum  Bewußtsein:  erstens,  daß  man  eine  freie  Wahl  zwischen  den  gifizierenden 
Motiven  hat,  und  zweitens,  daß  man  eine  Kraft  ausübt  und  die  resultierende  Handlung 
durch  die  eigene  Willenstätigkeit  hervorbringt.  Solange  eine  freie  Ausübung  der  Kraft 
von  Seiten  des  Subjekts  möglich  ist,  wird  das  Verhältnis  zwischen  Motiv  und  Hand- 
lung als  zufällig  angesehen.  Fällt  aber  die  Möglichkeit  einer  freien  Ausübung  der 
Kraft  weg,  so  fällt  auch  das  eingeschobene  Moment  der  Überlegung  weg.  Da  nun 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  kein  Abstand  eintritt,  ist  eine  Zufälligkeit  in  der 
Aufeinanderfolge  ausgeschlossen.  Die  Notwendigkeit  in  dem  Kausalverhältnisse 
läßt  sich  also  als  ein  negativer  Begriff  erklären.  Zufälligkeit  ist  hier  undenkbar,  weil 
Zufälligkeit  nur  in  der  Form  einer  bewußten  Wahl  zwischen  zwei  Handlungsweisen 
begreiflich  ist,  welche  in  der  mechanischen  KausaUtät  fehlt.  Das  Moment  der  Kraft 
aber  ist  nicht  dadurch  aufgehoben,  sondern  bleibt  als  ein  Bestandteil  des  Kausalbe- 
griffes. 

In  der  Ontologie  behauptet  Mansel,  daß  der  menschliche  Verstand  keinen 
positiven  Begriff  von  Existenz  oder  Wesen  im  allgemeinen  besitzt.  Jede  Existenz, 
die  wir  wahrnehmen  oder  denken  können,  ist  eine  besondere  und  bestimmte,  eine  end- 
liche und  begrenzte.  Die  Philosophie  des  Unbedingten  (Fichte,  Schelling,  Hegel) 
führt  unvermeidlich  zum  Atheismus  oder  Pantheismus.  Der  Glaube  an  die  Existenz 
einer  materiellen  äußeren  Welt  —  die  Unterscheidung  des  Realen  von  dem  Phäno- 
menalen —  ist  nach  Mansel  entstanden  als  eine  Folge  der  Erfahrung  des  Widerstandes. 
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welchen  ausgedehnte  äußere  Dinge  unserer  willkürlichen  Bewegung  entgegenhalten. 
Von  der  Natur  der  Realität,  welche  den  Widerstand  liefert,  wissen  wir  aber  nichts 
und  können  nicht  sagen,  ob  unsere  Vorstellungen  den  wirklichen  Dingen  ähnlich  sind 
oder  nicht.  Im  Gebiete  der  Psychologie  dagegen  kann  in  keiner  Weise  behauptet 
werden,  daß  das  Reale  das  sei,  dessen  wir  uns  nicht  bewußt  sind.  Meine  reale  Existenz 
ist  eine  unmittelbare  Tatsache  des  Bewußtseins,  ja  das  Bewußtsein  ist  selbst  meine 
reale  Existenz. 

Auf  dem  Gebiete  der  Theologie  hat  Mansel  in  seinen  ,,Bampton  Lectures"  ^) 
über  ,,Die  Grenzen  des  religiösen  Gedankens"  die  Lehre  der  Unerkennbarkeit  des  Ab- 
soluten zugunsten  der  christlichen  Offenbarumg  weitergeführt.  Durch  Hinweis  auf 
die  Widersprüche,  in  welche  die  menschliche  Vernunft  gerät,  wenn  sie  den  Versuch 
macht,  die  letzten  Prinzipien  des  Wissens  und  Seins  zu  begreifen,  will  Mansel,  ver- 
mittels eines  tu  quoque  Arguments,  die  rationalistischen  Einwände  gegen  die 
Dogmen  des  orthodoxen  Glaubens  zurückweisen.  Wir  können  z.  B.  weder  eine  abso- 
lute erste  Ursache  noch  eine  absolute  unbegrenzte  Reihe  von  Ursachen  und  Wirkungen 
begreifen,  und  trotzdem  muß  von  diesen  beiden  kontradiktorischen  Gegensätzen 
einer  doch  wahr  sein.  Begreiflichkeit  und  Wirklichkeit  decken  sich  also  nicht.  Das 
Dogma  der  Trinität  ist  zwar  unbegreiflich,  aber  die  Koexistenz  von  drei  Personen  in 
der  göttlichen  Einheit  ist  kein  größeres  Mysterium  als  die  Koexistenz  verschiedener 
Attribute  im  göttlichen  Wesen,  welche  jede  rationalistische  Theologie  zulassen  muß. 
Die  Vereinigung  der  göttlichen  und  menschlichen  Natur  in  Christus  ist  uns  nicht 
rätselhafter  als  die  Koexistenz  irgendeines  endlichen  Objektes  mit  dem  Unendlichen. 
Eine  rationalistische  Theologie  löst  sich  stets,  wie  die  Geschichte  der  Philosophie  zeigt, 
in  Pantheismus  auf,  der  die  moralische  und  religiöse  Natur  des  Menschen  nicht  be- 
friedigen kann.  Denn  der  Mensch  ist  mehr  als  ein  bloß  erketmendes  Wesen.  Das  Gefühl 
seiner  Abhängigkeit  und  seiner  moralischen  Verpfhchtung  sowie  das  Bewußtsein 
seiner  eigenen  Beschränktheit  weisen  auf  einen  persönlichen  Gott  hin  und  lassen 
sich  nicht  durch  logische  Argumente  beseitigen.  Wir  sind  daher  berechtigt,  an  einen 
persönlichen  Gott  zu  glauben,  wenngleich  für  die  Erkenntnis  eine  unbedingte 
Persönlichkeit  eine  contradictio  in  adjecto  zu  sein  scheint.  Denn  die  W^idersprüche, 
welche  das  Leugnen  des  Unendlichen  involviert,  sind  positiv,  während  die  Wider- 
sprüche, welche  die  Voraussetzung,  daß  das  L'nendliche  existiert,  involviert,  nur  n  e- 
g  a  t  i  V  sind  und  der  Unfähigkeit  unseres  Denkens,  welches  das  Unbegreifliche  unter 
die  Bedingungen  des  Begreiflichen  bringen  will,  zuzuschreiben. 

Die  Lehre  von  der  Unerkennbarkeit  des  Absoluten  ist  einer  durchgehenden 
Kritik  von  Henry  Calderwood,  Philosophy  of  the  Infinite,  a  Treatise  on  Man's 
Knowledge  of  the  Infinite  Being,  in  answer  to  Sir  William  Hamilton  and 
Dr.  Mansel,  Lond.  u.  Camb.  1854,  2.  Ed.  1861,  unterworfen  worden,  auch  von 
James  M'C  o  s  h ,  Method  of  Divine  Government,  1850;  Intuitions  of  the  Mind, 
1860;  The  Supernatural  in  Relation  to  the  Natural,  1862;  The  Prevailing  Types 
of  Philosophy:   Can  they  logically  reach  Reality  ?   1891. 

Als  Schüler  Hamiltons  gilt  John  V  e  i  t  c  h  (Prof.  der  Logik  in  Glasgow,  gest. 
1894),  Speculative  Philosophy  (inaugural  Lecture),  Glasgow  1864,  Institutes  of  Logic 
1885;  Knowing  and  Being,  1889;  Dualism  and  Monism  (herausgegeben  von  R.  M. 
Wenley)  1895.    Vgl.  Memoir  of  John  Veitch,   von  Mary  A.  L.  Bryce,   Edinb.  u.  Lond. 


^)  Die  ,,Bampton  Lectures"  wurden  durch  das  Testament  Canon  Bamptons 
1751  gestiftet.  Seit  1779  wird  in  Oxford  alljährlich  ein  Kursus  von  acht  Vor- 
lesungen zur  Verteidigung  der  christlichen  Theologie  gehalten. 


§  2.     Lord  Balfour.  8g 

1896.    Auf  dem  psychologischen  Standpunkte  Hamiltons  steht  auch  zum  größten  Teil 
Noah  Porter,  The  Human  Intellect,  Lond.   1872. 

Eine  Stellung,  welche  im  wesentlichen  mit  derjenigen  Hansels  nahe  verwandt 
ist,  nimmt  auch  Arthur  James  Balfour  (geb.  1848,  der  bekannte  Staatsmann), 
seit  1921  Earl  of  Balfour,  ein.  In  ,,A  Defence  of  Philos.  Doubt,  being  an  Essay  on  the 
Foundations  of  Belief",  1879,  stellte  er  es  als  eine  unerläßliche  Forderung  hin,  die 
ein  philosophisches  System  erfüllen  muß,  daß  es  eine  befriedigende  Begründung  der 
letzten  Prinzipien,  auf  welchen  die  Erkenntnis  beruht,  liefere.  Insbesondere  sind  es 
zwei  primitive  Überzeugungen  (Belief s),  die  einer  solchen  Begründung  bedürfen;  das 
Prinzip  der  Gleichförmigkeit  der  Natur  und  der  Glaube  an  eine  äußere  transsubjek- 
tive Welt.  Hinsichtlich  dieser  Forderung  unterwirft  Balfour  die  herrschenden  philo- 
sophischen Systeme  einer  durchgehenden  Kritik  und  gelangt  zu  dem  Ergebnisse, 
daß  die  von  ihm  aufgestellte  Forderung  von  keinem  jener  Systeme  erfüllt  sei.  In,, The 
Foundations  of  Belief",  1895,  wird  in  sehr  scharfsinniger  Weise  der  Standpunkt  des  ,, Na- 
turalismus" kritisiert.  Unter  Naturalismus  versteht  Balfour  in  positivem  Sinne  die  Ge- 
samtsumme der  naturwissenschaftlichen  Lehren,  in  negativem  die  Behauptung,  daß 
außer  den  Grenzen  der  Naturwissenschaften  nichts  erkannt  noch  erkennbar  sei.  Er  ver- 
sucht zu  zeigen,  erstens,  daß  der  Naturalismus  die  ethischen,  ästhetischen  und  vernunft- 
gemäßen Bedürfnisse  des  Menschen  nicht  zu  befriedigen  vermag,  und  zweitens,  daß  die 
naturalistische  Theorie  des  Erkennens  der  naturalistischen  Theorie  des  Seins  wider- 
spricht. Unsere  Vorstellungen,  psychologisch  betrachtet,  sind  als  Quelle  der  Natur- 
erkenntnis nicht  bloß  gelegentlich  fehlerhaft,  sondern  täuschen  stets.  Die  Naturwissen- 
schaft ist  ein  System  des  Glaubens,  welches  vom  Standpunkte  der  Vernunft  gänzlich  un- 
begründet ist.  Ist  nun  die  Basis  der  Naturwissenschaft  selbst  so  philosophisch  zweifel- 
haft, so  ist  es  im  höchsten  Grade  unlogisch,  ihre  Lehren  zu  benutzen,  um  Glaubenssätze 
auf  anderen  Gebieten  in  Zweifel  zu  ziehen.  Die  Gruppe  nichtrationeller  Umstände,  welche 
die  Überzeugungen,  ohne  welche  das  praktische  Leben  der  Menschen  unmöglich  sein 
würde,  verursachen,  nennt  Balfour  die  Autorität.  Es  ist  die  Autorität  vielmehr  als 
die  Vernunft,  welcher  wir  nicht  nur  die  Religion,  sondern  auch  die  Ethik  und  die  Politik, 
die  wesentlichen  Elemente  der  Naturwissenschaft  und  die  Fundamente  des  sozialen 
Lebens  verdanken.  Ebenso  wie  wir  im  praktischen  Leben  eine  Übereinstimmung 
zwischen  unseren  Überzeugungen  und  der  äußeren  Welt  voraussetzen,  welche  weder  die 
Naturwissenschaft  noch  die  Philosophie  beweisen  kann,  setzen  wir  auch  im  religiösen 
Glauben  eine  Übereinstimmung  zwischen  der  Welt  und  unseren  höheren  Bedürfnissen 
voraus.  Die  Dogmen  der  christlichen  Offenbarung  sind  imstande,  die  genannten  Bedürf- 
nisse zu  befriedigen.  Wenn  wir  also  trotz  des  Mangels  an  vernunftmäßiger  Begründung 
zu  der  Annahme  gezwungen  sind,  daß  das  System  der  Naturwissenschaften  nicht  eine 
Täuschung  ist,  so  sind  wir  auch  berechtigt  anzunehmen,  daß  ein  System  des  religiösen 
Glaubens,  welches  die  Bedürfnisse  der  Menschen,  sei  es  auch  nur  teilweise,  befriedigt, 
nicht  völlig  falsch  sein  kann.  —  In  seinen  späteren  Werken,  Theism  and  Hu- 
man i  s  m  ,  1915,  und  Theism  and  Thought,  1923,  strebt  Balfour  diese  Be- 
hauptungen weiter  zu  entfalten.  Die  höchsten  ästhetischen  und  ethischen  Werte  sind 
nach  ihm  keineswegs  Entwicklungswerte;  vom  naturalistischen  Standpunkte  müssen 
sie  bloß  als  Nebenprodukte,  d.  h.  zufällige  Resultate  des  Evolutionsprozesses  gelten. 
Ohne  eine  theistische  Weltanschauung  sind  sie  völlig  unerklärbar  und  ihre  Bewahrung 
undenkbar.  Das  Wesen  der  Kunstschönheit  besteht  im  Ausdruck  und  setzt  einen 
Künstler  voraus;  auf  gleiche  Weise  führt  die  Naturschönheit  zu  einer  ähnlichen  Vor- 
aussetzung. Balfour  unterscheidet,  was  er  „intuitive  Wahrscheinlichkeit"  nennt,  von 
der  mathematischen  Wahrscheinlichkeit.    Auf  Grund  der  ersteren  werden  wir  berechtigt 
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mehr  oder  minder  bestimmte  Behauptungssätze  anzunehmen,  nicht  aber  mit  voll- 
kommener Sicherheit.  Alle  unsere  Erkenntnis,  sei  es  Erkenntnis  des  Absoluten 
oder  Erkenntnis  der  physischen  Ereignisse,  beruht  auf  Sätzen,  die  nur  einen  ge- 
wissen Grad  der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Art  besitzen.  Außerdem  wird  von  der 
naturwissenschaftlichen  Seite  festgestellt,  daß  unsere  Werturteile  Produkte  von 
natürlichen  Ursachen  seien.  Mithin  erfordert  die  Naturwissenschaft  selbst,  daß 
wir  diese  beiden  Momente  des  Erkennens,  das  logische  oder  zeitlose  und  das  ursäch- 
liche, zu  vereinbaren  suchen. —  In  ,,Reflections  suggestedby  the  New  Theoryof  Matter", 
Lond.  1904  (Presidential  Address  to  British  Assoc.  1904),  geht  Balfour  auf  die  Grund- 
lagen der  NaturAvissenschaft  ein.  Weder  unsere  Sinnesorgane  noch  unser  Verstand  sind 
nur  als  Forschungsmittel  zu  dienen  bestimmt.  Liefern  sie  uns  doch  die  Wahrheit,  so  ist 
dies  nur  ein  Nebenprodukt  ihrer  Anwendung,  die  eigentlich  auf  die  leiblichen  Bedürf- 
nisse eingerichtet  ist.  (Deutsch  u.  d.  T.  Unsere  heutige  Weltanschauung,  Lpz.  1905). 
Decadence,  Camb.  1908.  Questioiüngs  on  Criticism  and  Beauty,  Oxford  1909. 
S.  auch  Essays  and  Addresses,   Edinb.   1893,   3.  ed.   1905. 

Thomas  H.  C  a  s  e  ,  1889 — 1910  Prof.  in  Oxford,  gest.  1925,  erklärte  sich  in  ,,Phy- 
sical  Rsalism"  (1888)  mit  der  Common- Sense  Philosophie  darin  einverstanden,  daß 
der  ruoderne  psychologische  Idealismus  als  die  richtig  gezogene  Konsequenz  der  carte- 
sianischen  Ideentheorie  angesehen  werden  muß.  Die  Ideentheorie  ist  deswegen  un- 
haltbar, weil  die  Naturwissenschaft  gezeigt  hat,  daß  wir  matsrialle  Objekte  erkennen 
können,  die  nicht  wahrnehmbar  sind.  Wären  die  Data  menschlicher  Erkeimtrüs  nur 
die  eigene  Seele  und  ihre  Vorstellungen,  so  könnte  man  nur  noch  andere  Seelen  und 
Vorstellungen  erkennen.  Das  philosophische  Problem  besteht  darin,  zu  erklären, 
wie  wir  von  den  ursprünglichen  Sinnesdaten  zu  der  Erkenntnis  der  physischen  Objekte 
der  Naturwissenschaft  gelangen.  Die  anscheinend  un  mittelbare  Wahrnehmung 
äußerer  Objekte  ist  eine  Täuschung,  die  durch  Assoziation  entstanden  ist.  Was  wir  nach 
Gase  unmittelbar  wahrnehmen,  sind  vielmehr  die  physischen,  affizierten  Teile  des 
Nervensystems,  welche  die  äußere  W^elt  repräsentieren  und  derselben  teilweise  ähnüch 
sind.  Diese  affizierten  Teile  des  Nervensystems  sind  innere  Objekte:  auf  alles  Äußere 
ward  geschlossen.  Diese  Folgerungen  sind  in  der  Regel  so  eng  mit  der  unmittelbaren 
Wahrnehmung  verbunden,  daß  die  täuschende  Erscheinung  einer  unmittelbaren  Wahr- 
nehmung des  äußeren  Objekts  leicht  erklärlich  ist.  Gases  Erkenntnislehre  beruht 
auf  einer  Atomistik,  welche  zwar  von  der  Atomistik  der  Alten  abweicht,  aber  in  der 
Hauptsache  derselben  nicht  unähnlich  ist.  Die  atomistische  Lehre  ist  realistisch, 
nicht  aber  notwendig  materialistisch.  Sie  verwirft  psychologischen,  nicht  aber 
theologischen  Idealismus.  Die  Materie  kann  eine  Existenz  haben,  die  nicht  geistiger 
Natur  ist,  und  doch  von  einem  Geist  geschaffen  sein.  Der  Mensch  ist  ein  denkendes 
Wesen,  das  teils  vermittels  seines  Körpers  bzw.  seines  Nervensystems,  teüs  ver- 
mittels eines  latenten  Faktors,  seiner  Seele,  denkt.  Es  ist  dies  das  letzte  Element, 
welches  an  allem  Denken  beteiligt  ist,  das  der  Materialismus  nicht  zu  erklären  vermag. 
—  Vgl.  T.  H.  Gase,  The  Philos.  Term  Phenomenon,  in  Mind,  XIV,  1889.  S.  auch  Art. 
Logic  und  Metaphysics,  Encycl.  Brit.,   11.  Aufl.,  XVI,   1911,  und  XVIII,  1911. 

§  3.  Von  allen  philosophischen  Richtungen  Englands  ist  die  Asso- 
ziationsphilosophie am  wenigsten  durch  fremde  Anschauungen 
beeinflußt  worden.  James  M  i  1 1  weist  direkt  auf  den  englischen  Empirismus 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  ziu-ück.  Wenngleich  die  Psychologie 
Reids  und  Thomas  Browns  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der 
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Assoziationspsychologie  gewesen  ist,  so  haben  doch  die  modernen  Vertreter 
des  Empirismus  die  allgemeine  Stellung  Humes  und  Hartleys  festgehalten. 
Die  Grundanschauung,  welche  James  Mill  mit  großer  Schärfe  des  Denkens 
darlegte,  ist  diejenige  des  psychologischen  Individualismus.  Nach  ihm 
beginnt  die  Erkenntnis  mit  einfachen  isolierten  Empfindungen :  die  kompli- 
zierten psychischen  Gebilde  entstehen  durch  die  Fähigkeit  der  Elemente, 
sich  zu  assoziieren.  Solche  Fähigkeit  wird  gleichsam  als  eine  ursprüngliche 
den  Elementen  innewohnende  Kraft,  die  sich  nicht  weiter  erklären  läßt, 
angesehen:  der  Prozeß,  welcher  stattfindet,  ist  nach  Stuart  Mills  Ausdruck 
ein  Prozeß  der  psychischen  Chemie  (mental  Chemistry).  Wie  in  der  Chemie 
das  zusammengesetzte  Produkt  Eigenschaften  besitzt,  welche  den  einzelnen 
Elementen  nicht  zukommen,  so  gilt  dies  auch  für  die  psychischen  Produkte 
der  Assoziation.  Die  bedeutendste  der  auf  diese  Weise  erworbenen  Eigen- 
schaften ist  die  der  Beziehung  der  psychischen  Gebilde  auf  äußere  Objekte. 
Auf  dieser  Grundlage,  welche  Hume  zum  Skeptizismus  geführt  hatte,  wollen 
Stuart  Mill  und  B  a  i  n  eine  Logik  und  Methodik  der  empirischen 
Wissenschaften  herstellen.  Gegen  die  Humesche  Behauptung,  daß  wahre 
Erkenntnis  unmöglich  sei,  weil  wir  auf  Vorstellungen  und  ihre  Verbindungen 
beschränkt  seien,  erwidern  Mill  und  die  Repräsentanten  des  neueren 
Empirismus,  daß  die  Erkenntnis  selbst  nichts  anderes  ist  als  eine  feste 
und  unauflösliche  Verbindung  von  Vorstellungen.  Das  Problem  der  Logik 
sei,  die  Methoden  festzustellen,  nach  welchen  man  die  zufälhgen  Gedanken- 
verbindungen von  den  bleibenden  und  deshalb  berechtigten  unterscheiden 
könne.  Weil  er  nicht  imstande  war,  eine  zugrundeHegende  Notwendigkeit 
und  Allgemeinheit  anzunehmen,  hatte  Hume  der  Erkenntnis  alle  objektive 
Gültigkeit  abgesprochen;  Mill  und  Bain  dagegen  suchen  die  objektive 
Gültigkeit  der  Erkenntnis  auf  empirischem  Wege  zu  retten,  indem  sie 
allgemeine  notwendige  Sätze  auf  den  psychologischen  Zwang,  mit  welchem 
sich  die  betreffende  Vorstellungs Verbindung  uns  aufdrängt,  zurückführen. 
Die  mathematischen  Axiome  bilden  hierin  keine  Ausnahme:  sie  drücken, 
ebenso  wie  der  Kausalitätsbegriff,  das  Resultat  fester  und  stetiger  Vor- 
stellungsverbindungen aus.  Diesen  erkenntnistheoretischen  Bestrebungen 
entsprechen  auf  ethischem  Gebiete  die  Versuche,  einen  Übergang  vom 
Egoismus  zum  Utilitarismus  zu  finden. 

James  Mills  Schriften.  Analysis  of  the  Phenomena  of 
the  Human  Mind,  1829,  neue  Ausg.  i86g,  2  vols.,  mit  Anm.  v.  J.  S.  Mill, 
Alex.  Bain,  A.  Findlater  und  G.  Grote;  A  Fragment  on  Mackintosh,  1835  und  1870; 
Beiträge  zum  ,, Supplement"  der  Encycl.  Brit.  VIII.  Aufl.  über  Government,  Juris- 
prudence,  Law  of  Nations  etc.;  Rec.  Samuel  Bailey's  Essays,  in  West.  Rev.  July  1829, 
S.-A.  der  letzteren  u.  d.  T. :  The  Principles  of  Toleration,   1837. 

James  Mill,  geb.  1773  in  einem  schottischen  Dorfe  der  Grafschaft  Forfar 
als  Sohn  eines  Schuhmachers,  studierte  Theologie  in  Edinburg  und  widmete  sich 
bald  schriftstellerischer  Arbeit.    18 18  erschien  sein  großes  Werk  ,,History  of  British 
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India",  und  im  folgenden  Jahr  wurde  er  zu  einem  Posten  bei  der  Regierung  der  ost- 
indischen Kompagnie  (im  ,,IndianHouse")  in  London  ernannt.  Erstarb  1836.  Die  Auf- 
gabe seines  philosophischen  Hauptwerkes  „Anal  ysis  of  the  Phenomena  of  the 
Human  Mind"'  besteht  darin,  psychische  Erscheinungen  in  ihre  einfachsten  Ele- 
mente zu  zerlegen  und  vermittels  des  synthetischen  Prinzips  der  Assoziation  zu  zeigen, 
wie  aus  ihnen  die  komplizierten  Produkte  enstanden.  Im  Humeschen  Sinne  unter- 
scheidet er  sensations  und  i  d  e  a  s.  Die  ersteren  sind  eine  Art  Gefühle  (f  e  e  1  i  n  g  s) ; 
die  letzteren  Abbilder,  welche  fortdauern,  wenn  die  Empfindungen  verschwunden 
sind.  Sich  eines  Gefühls  bewußt  werden,  ist  gleichbedeutend  mit  ,,ein  Gefühl  fühlen", 
d.  h.  ist  eine  Tautologie.  Bewußtsein  ist  nur  ein  allgemeiner  Ausdruck,  unter  dem  alle 
Unterarten  der  Gefühle  eines  empfindenden  Wesens  zu  verstehen  sind.  Das  Prinzip 
der  Assoziation,  das  bei  Mill  Anwendung  findet,  ist  im  wesentlichen  das  Hartleysche; 
nur  sind  dabei  die  physiologischen  Hypothesen  Hartleys  beiseite  geschoben.  Mill 
nennt  dieses  Prinzip  das  Gesetz  der  untrennbaren  Assoziation  (law  of  inseparable 
Association),  gelegentlich  auch  das  Gesetz  der  öfteren  Wiederholung  (law  of  frequency), 
da  von  häufiger  Wiederholung  in  Verbindung  mit  der  Lebhaftigkeit  der  Sinnesein- 
drücke die  Stärke  der  Assoziation  abhängt.  Der  Prozeß,  der  vermittels  der  Wirksam* 
keit  dieses  Gesetzes  stattfindet,  ist  ein  Prozeß  der  Verschmelzung:  die  Ideen  fließen 
gleichsam  ineinander  zusammen,  so  daß  sich  aus  mehreren  Ideen  eine  einzige  Idee 
bildet,  die  nicht  weniger  einfach  zu  sein  scheint,  als  irgendeine  derer,  aus  welchen  sie 
zusammengesetzt  ist.  Außer  der  Häufigkeit  der  Wiederholung  der  Ideen  spielt  auch 
das  Interesse  des  Individuums  an  den  assoziierten  Ideen  eine  Rolle.  Auf  diese  Weise 
entstehen  unsere  Vorstellungen  von  äußeren  Objekten,  die  Ideen  von  besonderen 
Tast-,  Gesichts-  und  Muskelempfindungen,  z.  B.  eine  bestimmte  Farbe,  Ausdehnung, 
Härte  usw.  Wenn  dieselben  in  eine  Idee  verschmolzen  sind,  nennt  man  das  Produkt 
ein  Objekt.  Mill,  wie  Hartley,  erkennen  nur  eine  einzige  Grundform  der  Assoziation, 
nämlich  Assoziation  durch  Kontiguität  (Berührung) :  die  assoziierten  Vorstellungen 
sind  entweder  simultan  oder  unmittelbar  sukzessiv.  Er  macht  aber  den  Versuch, 
Assoziationen  durch  Ähnlichkeit  und  Kontrast  von  der  Grundform  abzuleiten.  Die 
Ideen,  die  man  Ideen  von  Beziehungen  genannt  habe,  seien  nicht  eine  besondere 
Art  von  Ideen.  Zwei  Vorstellungen  haben  und  sie  als  zwei  erkennen,  ist  ein  und  das- 
selbe: die  Prozesse  des  Vergleichens  und  Unterscheidens  sind  in  den  Vorstellungen 
selber  involviert.  Konstante  Sukzession  ist  Ursächlichkeit.  Das  Assoziationsprinzip 
wird  auch  zur  Erklärung  des  Willens  angewandt.  Bald  eine  Empfindung,  bald  eine 
Idee  ist  das  Antezedens  einer  Willenshandlung;  in  allen  Fällen  aber  wird  die  gewollte 
Handlung  deswegen  gewollt,  weil  sie  ein  Mittel  zu  einem  Zweck  ist,  d.  h.  weil  sie  als 
Ursache  mit  einem  Lustgefühl  als  Wirkung  assoziiert  ist.  In  einer  Willkürhandlung 
ist  die  vorhergehende  Idee  ein  Wunsch,  welcher  so  eng  mit  einer  Art  Muskelbewegung 
assoziiert  ist,  daß  die  Handlung  notwendigerweise  daraus  folgt.  - — ■  Die  Schrift 
,,A  Fragment  on  Mackintosh"  enthält  einen  scharfen  Angriff  auf  Mackintoshs  Ethik. 
Mill  stimmt  im  wesentlichen  mit  Bentham  überein. 

Benthams  sämtliche  Werke  in  1 1  Bänden,  Edinb.  1838 — 43  (Band  X 
Biogr.  u.  Korresp.,  Band  XI  Inhaltsverz.).  Introd.  to  the  Principles  of  Morals  and 
Legislation,  gedr.  1730,  hg.  1789  (1876  Aufl.  Clarendon  Press,  Oxford).  Traite 
de  la  Legislation  Civile  et  Penale,  Paris  1802,  2.  ed.  1820,  engl. 
Lond.  1864,  deutsch  v.  Beneke,  Berlin  1830.  Theorie  des  Peines  et  des  Recompenses, 
Lond.  181 1.  Essai  s.  la  tactique  des  assemblees  legisl.,  1815.  A  Table  of  the  Springs 
of  Action,  gedruckt  1815,  hg.  1817.  Traite  des  preuves  judic,  1823.  A  Book  of  Fal- 
lacies,  1824.  Deontology,  or  the  Science  of  Morality,  2  vols.,  1834  (auch 
franz.).  Benthamia,  or  Select  Extracts  from  B.s  Works,  ed.  by  J.  H.  Burton. 
Edinb.   1843. 


§  3-      Jeremy  Bentham.  Oß 

Jeremy  Bentham,  1748  in  London  geb.,  gest.  1832,  widmetö  sich  eine 
Zeitlang  dem  Advokatenberuf,  entsagte  ihm  aber  bald,  um  ganz  seinen  Studien  zu 
leben.  Seine  Bedeutung  liegt  vorwiegend  auf  dem  Gebiet  der  Rechtslehre  und  Gesetz- 
gebungspolitik und  in  seinen  Bestrebungen,  die  Theorie  eines  vernünftigen  Straf- 
rechts zustande  zu  bringen.  Rein  ethische  Fragen  besaßen  nur  insofern  Interesse  für 
ihn,  als  sie  in  enger  Verbindung  mit  der  juridischen  Praxis  standen.  Daraus  erklärt 
sich  der  Mangel  an  theoretischer  Begründung  bei  ihm.  Das  Prinzip,  auf  welchem 
sowohl  die  Sittlichkeit  als  die  Gesetzgebung  beruht,  formuliert  Bentham  als  das 
größtmögliche  Glück  der  größtmöglichen  Zahl  (eine  Formel, 
welcher  schon  Beccaria  und  Hutcheson  vor  ihm  sich  bedient  hatten),  oder,  wie  er  es 
kürzer  auch  ausdrückt,  als  die  Maximation  der  Glückseligkeit.  Da- 
mit verbindet  er  den  Ausspruch:  ,,  Jeder  hat  für  einen,  niemand  für  mehr  als  für  einen 
zu  gelten."  Moral  wie  Gesetzgebung  werden  von  ihm  definiert  als  die  Lehre  von  der 
Kunst,  die  menschlichen  Handlungen  so  zu  regeln,  daß  dieselben  die  möglichst  größte 
Summe  von  Glück  hervorbringen.  Der  Umfang  der  Moral  erstreckt  sich  aber  weiter 
als  der  der  Gesetzgebung,  denn  es  gibt  viele  moralisch  notwendige  Handlungen, 
welche  die  Gesetzgebung  nicht  befehlen,  und  viele  moralisch  verwerfliche  Handlungen, 
welche  die  Gesetzgebung  nicht  verbieten  dürfe.  Unter  Nutzen  ist  zu  verstehen  die 
Eigenschaft  einer  Sache,  wodurch  sie  uns  ein  Gut  verschafft  oder  uns  vor  einem  Übel 
bewahrt.  Ein  Gut  ist  aber  Lust  oder  Ursache  von  Lust,  ein  Übel  Schmerz  oder  Ursache 
von  Schmerz.  Jeder  Mensch  strebt  nach  Lust,  jeder  weiß,  was  Lust  ist  und  was 
Schmerz  ist.  Lust  und  Unlust  bestimmen  sowohl,  was  wir  tun  werden,  als  was 
wir  tun  sollen;  sie  sind  die  Motive  und  die  Zwecke  des  sittlichen  Handelns.  Als 
Motive  werden  sie  durch  vernünftige  Überlegung  geleitet,  und  bei  dieser  Überlegung 
kommen  vier  Arten  von  Sanktionen  in  Betracht:  die  physische  Sanktion  (Lockes 
,,Law  of  Nature"),  wodurch  wir  an  unserem  eigenen  Körper,  was  nützlich  und  was 
schädüch  ist,  erfahren;  die  moralische  Sanktion  oder  das  Gesetz  der  öffentlichen 
Meinung;  die  politische  Sanktion,  welche  von  der  herrschenden  Macht  des  Staates 
herrührt,  und  die  religiöse  Sanktion  oder  die  mit  bestimmten  Handlungen  verknüpften 
Belohnungen  und  Strafen  eines  göttlichen  Wesens,  die  ihre  Realisierung  in  diesem 
oder  in  einem  zukünftigen  Leben  finden.  Die  Bezeichnung  ,,  Strafe"  ist  eigentlich 
nur  auf  die  drei  letzteren  anwendbar.  Nur  zur  Beförderung  des  eigenen  Glückes 
gibt  es  adäquate  Motive.  Wenn  in  der  Sympathie  ein  ursprünglicher  Faktor  der 
menschlichen  Natur  anzusehen  sein  sollte,  so  ist  er  doch  nicht  stark  genug,  um  Interesse 
an  dem  Glück  anderer  zu  erwecken.  Ein  wohlverstandenes  Selbstinteresse  führt  aber 
unvermeidlich  dazu,  an  der  Beförderung  des  Wohls  aller  zu  arbeiten;  denn  dadurch 
schafft  das  Individuum  sich  selber  die  andauerndsten  und  reinsten  Freuden.  Demnach 
gibt  es  zwei  Arten  von  Pflichten  —  Pflichten  gegen  sich  selbst  und  Pflichten  gegen 
andere  (darunter  sind  auch  die  Tiere  enthalten).  Von  allen  Motiven  ist  das  Wohl- 
wollen dasjenige,  welches  am  sichersten  ist,  mit  dem  Nutzen  zusammenzutreffen. 
Das  sogenannte  ,, moralische  Budget"  besteht  aus  verschiedenen  Tafeln,  die  Bentham 
für  die  Berechnung  und  Vergleichung  der  Lust-  und  Unlustfolgen  aufstellt,  nach 
welchen  eine  gewisse  Rangordnung  von  Gütern  und  Übeln  konstatiert  werden  kann. 
Zunächst  sind  für  die  Schätzung  der  Lust-  und  Unlustgefühle  folgende  Momente 
maßgebend :  Stärke,  Dauer,  Gewißheit,  Nähe,  Fruchtbarkeit,  Reinheit  und  die  Anzahl 
der  Personen,  die  an  der  Lust  oder  Unlust  teilhaben.  Sodann  muß  man  die  indivi- 
duellen Einflüsse  berücksichtigen,  die  eine  Verschiedenheit  der  Gefühlsweise  bedingen, 
wie  Temperament,  Gesundheit,  geistige  Ausbildung,  Geschlecht,  Beruf,  Stand,  Reli- 
gion usw.     Bei  diesem  Kalkül  wird  sich  der  Egoismus  als  schädlich  erweisen  und 
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unsittlich  handeln  so  viel  wie  falsch  rechnen  heißen.  Einen  besonders  wertvollen  Teil 
von  Benthams  Untersuchungen  bildet  seine  Klassifikation  der  Arten  von  Lust  und 
Unlust  als  gemeinsame  Grundlage  für  die  Moral  und  die  Gesetzgebung. 

Von  juridischer  Seite  erfuhr  der  Utilitarismus  weitere  Fortbildung  durch  John 
Austin  (1790 — 1859):  Province  of  Jurisprudence  determined 
1832,  und  L  e  c  t  u  r  e  s  on  Jurisprudence,  or  the  Ph.  of  Positive 
Law,  2.  cols,  1863,  hg.  von  s.  Witwe  Sarah  Austin.  —  Einen  anderen  Standpunkt 
nimmt  der  Historiker  GeorgeGrote  (1794 — 1871),  Fragments  onEthical 
Subjects,  1876;  Minor  Works,  hg.  von  Alex.  Bain  (1874),  ein.  Ersucht 
die  Strenge  des  Nützlichkeitsprinzips  im  Hinblick  auf  das  Tun  und  Lassen  des  ein- 
zelnen zu  mildern  und  betrachtet  dasselbe  als  durch  Wechselseitigkeit  beschränkt. 

In  Hinsicht  auf  John  Stuart  Mills  Untersuchungen  über  die  Methoden  der 
Induktion  sind  insbesondere  zwei  Autoren  zu  erwähnen,  deren  Werke  die  Grundlage 
für  eine  systematische  Ausarbeitung  der  Logik  der  wissenschaftlichen  Forschung 
darboten.  Sir  John  Herschel  (Astronom) :  A  Preliminary  Discourse  on  the 
Study  of  Natural  P  h.,  Lond.  1831  (deutsch,  Lpz.  1836),  ist  von  hervorragender 
Bedeutung.  Herschel  zeigte  durch  zahlreiche  Beispiele,  ^vie  Generalisationen  und  Ent- 
deckungen in  der  Wissenschaft  tatsächlich  zustande  kommen.  Eine  ähnliche  Aufgabe 
stellt  sich  William  Whewell  in  seiner  Hist.  of  the  Induct.  Sciences, 
1837  "•  ö.  (deutsch,  1839 — 42),  welche  als  Prolegomena  zu  seiner  Ph.  of  the  Induct. 
Sciences,  founded  upontheirHist.,  Lond.  1840  u.  ö.,  diente.  Whewell 
weist  auf  die  Rolle  hin,  welche  die  Ideen  und  begrifflichen  Formen  in  wissenschaft- 
lichen Forschungen  spielen.  Induktion  ist  nach  ihm  nicht  bloß  ein  Anhäufen  von 
neuen  Tatsachen,  sondern  die  Bildung  allgemeiner  Gesetze,  die  als  solche  in  keiner 
der  betreffenden  Tatsachen  existieren.  Hierin  läßt  sich  die  Tätigkeit  des  erkennenden 
Subjektes  erblicken,  die  durch  eine  Reihe  von  Grundbegriffen  Zusammenhang  und 
Einheit  in  die  Tatsachen  der  Erfahrung  bringt.  Schon  der  .Auffassung  einer  einzigen 
Tatsache  liegt  ein  unbewußter   Schluß  zugrunde. 

J.  St.  Mills  Schriften.  A  System  of  Logic,  Ratiocina- 
t  i  V  e  and  Inductive,  Lond.,  2  vols.,  1843,  9.  ed.  1875,  peoples  ed.  1884,  deutsch 
V.  J.  Schiel  Braunschw.  1849  u.  ö.  Essays  on  some  Unsettled  Questions  of  Polit.  Econ., 
1844,  2.  ed.  1874.  Principles  of  Polit.  Economy,  2  vols.,  1848  u.  ö.  On  Liberty,  1859. 
Thoughts  on  Parliam.  Reform  1859  (in  Diss.,  vol.  III  später  erschienen).  Diss.  and 
Discussions,  I  und  II,  1859,  III,  1867,  IV,  1874.  Consids.  on  Repres.  Government. 
1861,  3.  ed.  1865.  Utilitarianism  1863.  Examination  of  Sir  W.  Ha- 
rn i  1 1  o  n's  P  h.,  1865  u.  ö.,  deutsch  von  H.  Wilmanns,  Halle  1908.  A.  Comte  and 
Positivism,  1865.  Inaugural  Address  at  the  Univ.  of  St.  Andrews,  1867.  England 
and  Ireland,  1868.  The  Subjection  of  Women,  1869.  Chapters  and  Speeches  on  the 
Irish  Land  Question,  1870.  Autobiogr.,  1873,  deutsch,  Stuttg.  1874.  Three  Essays 
on  Relig. ;  1874  u.  ö.  Letters  2  vols,  Lond.  1910.  Ges.  Werke,  deutsch,  hg.  v. 
Th.  Gomperz,   Lpz.   1869  ff. 

John  Stuart  Mill,  20.  Mai  1806  in  London  geb.,  wurde  von  seinem  Vater 
James  Mill  unterrichtet.  Als  achtjähriges  Kind  konnte  er  schon  die  Autoren  des 
klassischen  Altertums  lesen.  Gewaltigen  Eindruck  machte  auf  ihn  Benthams  Haupt- 
werk. 1821  Privatlehrer,  studierte  er  mit  seinem  Freunde  Austin  Rechtslehre.  1823 
wurde  er  Sekretär  im  Indian  House  unter  seinem  Vater,  1856  Haupt  des  Examiners 
Office  in  demselben.  1866 — ^68  Mitglied  des  Unterhauses.  Er  starb  8.  Mai  1873  in 
Avignon. 

Die  Absicht  Mills  im  ,, System  der  Logik"  ist,  eine  systematische  Dar- 
stellung einer  Erkenntnislehre  auf  Grundlage  des  psychologischen  Individualismus 
zu  liefern.    Alle  Erkenntnis  beruht  in  letzter  Instanz  auf  den  unmittelbaren  Wahr- 
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heiten  der  sinniiclien  Wahrnehmung  oder  der  inneren  psychischen  Zustände.  Solche 
ursprünglichen  Tatsachen  sind  an  und  für  sich  gewiß,  und  mit  ihnen  hat  die  Logik 
direkt  nichts  zu  tun.  Der  größte  Teil  unseres  Wissens  besteht  aber  aus  Folgerungen 
(inferences),  für  welche  Gründe  und  Beweise  adäquat  oder  inadäquat  ausgeführt 
werden  können.  Die  Aufgabe  der  Logik  ist,  zu  bestimmen,  auf  welche  Weise  wir  zu 
demjenigen  Teil  unserer  Erkenntnis  gelangen,  welcher  nicht  intuitiv  ist,  und  nach 
welchen  Kennzeichen  man  zwischen  dem,  was  glaubwürdig,  und  dem,  was  nicht 
glaubwürdig  ist,  unterscheiden  kann.  Sie  ist  demnach  teils  eine  formale  Wissenschaft, 
indem  die  Verhältnisse  der  Beweisgründe  zu  den  geglaubten  Tatsachen  allgemeiner 
Natur  sind,  teils  bezieht  sie  sich  auf  die  Inhalte  des  Denkens,  insofern  Erkenntnis 
nur  in  bezug  auf  die  erkannten  Dinge  irgendwelche  Bedeutung  hat.  Die  Darstellung 
des  allgemeinen  Charakters  der  Gründe  des  Glaubens  ist  in  der  Tat  nichts  anderes 
als  eine  Theorie  der  allgemeinen  Faktoren  in  der  Erkenntnis,  und  hierin  läßt  sich 
die  wesentliche  Fortbildung  bei  Mill  gegenüber  der  empirischen  Lehre  Humes  er- 
blicken. Nur  ein  Urteil  (d.  h.  eine  Aussage,  welche  etwas  von  einer  Tatsache  behauptet 
oder  verneint)  kann  Gegenstand  des  Glaubens  oder  des  Beweises  sein.  Die  Tatsachen, 
welche  die  Bestandteile  eines  Urteils  ausmachen,  lassen  sich  in  vier  Klassen  einteilen. 
Sie  sind   i.   Zustände  des  Bewußtseins;   2.  Geister,   welche  diese  Zustände  erfahren; 

3.  Körper  oder  äußere  Gegenstände,  durch  welche  diese  Zustände  erregt  sind,  und 

4.  die  Relationen  (die  Sukzessionen  und  Koexistenzen,  die  Ähnlichkeiten  und  Unähn- 
lichkeiten),  welche  zwischen  diesen  Zuständen  stattfinden.  Ein  Urteil  ist  nicht  der 
bloße  Ausdruck  eines  Verhältnisses  zwischen  zwei  gegenwärtigen  Bewußtseinszustän- 
den,  sondern  die  Aussage  eines  tatsächlichen  Verhältnisses  zwischen  Dingen.  Es 
besitzt  also  sehon  den  Charakter  einer  Folgerung  und  trägt  den  Glauben  an  ein 
mehr  oder  minder  konstantes  Verhältnis  mit  sich.  Von  tatsächlichen  Verhältnissen 
gibt  es  fünf  Arten :  einfache  Existenz,  Koexistenz,  Sukzession,  Kausalität  und  Ähnlich- 
keit. Die  Folgerung  wird  zunächst  bewiesen,  wenn  wir  die  Gründe,  auf  denen  sie 
beruht,  mit  den  Gründen  einer  umfassenderen  Folgerung,  die  durch  die  Erfahrung 
wiederholt  bestätigt  worden  ist,  vergleichen  können.  Wie  kommen  aber  Folgerungen 
der  letzteren  Art  zustande  ?  Es  gibt  keine  andere  Quelle  als  die  Erfahrung  selber. 
Alle  Erfahrungstatsachen  sind  nun  individuelle  Tatsachen.  Die  ursprüngliche  Form 
des  Schließens  und  sogar  die  Form,  die  wir  noch  am  häufigsten  gebrauchen,  ist  weder 
die  des  Syllogismus,  vom  Allgemeinen  auf  das  Einzelne,  noch  die  der  Induktion, 
vom  Einzelnen  auf  das  Allgemeine,  sondern  von  einzelnen  Fällen  auf  andere  einzelne 
Fälle.  Die  bisherige  Erfahrung  lehrt,  daß  gewisse  Phänomene  stets  miteinander 
in  Verbindung  auftreten,  und  wir  folgern,  daß,  was  für  die  vorangegangenen  Fälle 
gegolten  hat,  auch  für  einen  neuen,  den  früheren  Fällen  ähnlichen  gilt.  Der  Typus 
des  Verfahrens  beim  Schließen  ist  demnach  folgender:  Gewisse  Individuen  haben  ein 
gegebenes  Attribut:  ein  Individuum  oder  einige  Individuen  gleichen  den  ersteren 
in  gewissen  anderen  Attributen:  daher  gleichen  sie  ihnen  auch  in  dem  gegebenen 
Attribut.  Der  allgemeine  Satz  ist  nur  eine  abgekürzte  Formel,  eine  Art  Register 
für  die  Summe  der  früheren  Erfahrung.  Das  Einschalten  desselben  in  den  Prozeß 
des  Schließens  fügt  dem  Beweise  nichts  hinzu  und  ist  nicht  notwendig:  jedoch  dient 
es  zur  Sicherung  unseres  Verfahrens  und  zur  Vermeidung  von  voreiligen  und  unge- 
nügend begründeten  Folgerungen.  Das  eigentliche  Schließen  ist  also  ein  Prozeß  der 
Induktion  und  wird  zu  Ende  gebracht,  wenn  wir  die  Resultate  desselben  in  einen 
allgemeinen  Satz  kurz  zusammengefaßt  haben.  Was  hernach  noch  zu  tun  bleibt, 
ist  nur  ein  Entziffern  jener  ,, Notiz".  Die  Induktion  beruht  auf  der  Annahme,  daß 
der  Gang  der  Natur  gleichförmig  sei.    Jede  einzelne  Induktion  läßt  sich  in  die 
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Form  eines  Syllogismus  bringen,  in  dem  das  allgemeine  Prinzip  der  Gleichförmigkeit 
der  Natur  (oder  vielmehr  der  Gleichförmigkeiten  in  der  Natur)  den  Obersatz  bildet. 
Freihch  ist  dieses  Prinzip  selbst  wieder  nur  auf  Erfahrung  gegründet:  es  ist  selbst 
ein  Beispiel  von  Induktion,  und  zwar  nicht  von  der  deutlichsten  Art.  Aber  die 
petitio  principii  ist,  meint  Mill,  nur  eine  scheinbare.  Die  ursprüngliche  Form 
des  Schließens  ist  vom  Einzelnen  auf  das  Einzelne  oder  Induktion  per  enume- 
rationem  simplicem.  Die  natürliche,  durch  Assoziation  entstandene  Neigung, 
etwas  als  allgemein  wahr  anzusehen,  weil  wir  nie  ein  Beispiel  vom  Gegenteil  sahen, 
ist  zwar  in  gewöhnlichen  FäUen  ein  unsicheres  Verfahren,  und  führt  oft  zu  falschen 
Generalisationen.  Denn  gewöhnlich  fehlt  die  notwendige  Ergänzung,  daß,  wenn  es 
in  der  Natur  Beispiele  vom  Gegenteil  gäbe,  wir  Kenntnis  davon  haben  müßten.  Aber 
die  Unsicherheit  jener  Methode  steht  zum  Umfang  der  Generalisation  in  einem  um- 
gekehrten Verhältnis.  Ist  der  Gegenstand  einer  Generalisation  so  weit  verbreitet, 
daß  es  keine  Zeit,  keinen  Ort  und  keine  Verbindung  von  Umständen  gibt,  welche 
nicht  ein  Beispiel  seiner  Wahrheit  darböten,  so  wird  diese  GeneraÜsation  den  höchsten 
Grad  von  Gewißheit  haben,  der  in  der  Wissenschaft  mögüch  ist.  Dies  gilt  nun  von 
dem  Prinzip  der  Gleichförmigkeit  der  Natur  oder  von  dem  allgemeinen  Kausalgesetz. 
Wenn  dieses  Prinzip  einmal  festgesetzt  ist,  dient  es  als  ein  Kriterium  für  alle 
schwächeren  Induktionen.  Ist  die  Evidenz  für  irgendeine  Induktion  derart,  daß  diese 
entweder  gültig  sein  oder  eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Kausalprinzip  bilden 
muß,  so  ist  dies  ein  so  überzeugender  Beweis,  als  die  Erfahrung  überhaupt  üefem 
kann.  Das  allgemeine  Prinzip  der  Erkenntnis,  vermittels  dessen  wir  in  den  Stand  ge- 
setzt sind,  eine  enumeratiozu  entbehren,  ist  also  selbst  auf  eine  enumeratio 
gegründet. 

Vom  Standpunkte  dieser  Grundanschauung  aus  wird  die  Logik  des  Verfahrens 
in  der  empirischen  Forschung  der  Natur  entwickelt.  Die  vier  Regeln  der  wissenschaft- 
lichen Untersuchung,  welche  MiU  aufstellt,  sind  in  der  Tat  exakte  Formeln  des  Ver- 
fahrens, das  die  Betrachtung  der  Induktion  überhaupt  als  die  natürliche  Methode  der 
Entdeckung  und  der  Beweisführung  ergeben  hatte.  Wäre  die  Erfahrung  eine  ideale 
Erfahrung,  d.  h.  eine  Erfahrung,  in  welcher  die  positiven  und  negativen  FäUe  einer 
Kausalerklärung  sich  erschöpfend  sammeln  ließen,  so  würde  die  wissenschaftliche 
Forschung  keine  anderen  methodischen  Hilfsmittel  als  die  vier  Regeln  brauchen. 
Aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  vollständigen  Induktion  ist  wegen  des  verwickelten 
Charakters  der  Naturerscheinungen  und  des  Durchkreuzens  der  ursächlichen  Be- 
dingungen derselben  selten  vorhanden.  Infolgedessen  liegen  die  vier  Regeln  meistens 
nur  im  Hintergrund  des  tatsächlichen  wissenschaftlichen  Verfahrens,  und  man  muß 
andere  Methoden,  sowohl  des  Schließens  als  des  Beweisens,  anwenden.  Dies  sind 
Prozesse  der  Analyse  und  der  Synthese.  Zunächst  muß  man  mit  Hilfe  hypothetischer 
Annahmen  die  Gesetze  der  verschiedenen  Faktoren,  aus  denen  das  komplizierte 
Resultat  hervorgeht,  ermitteln,  sodann  durch  Kombination  dieser  Gesetze  eine 
Berechnung  ihrer  wahrscheinlich  vereinigten  Wirkung  herstellen  und  schließlich  durch 
sorgfältige  Vergleichung  der  berechneten  Wirkung  mit  den  wirkhchen  Phänomenen 
das  Ergebnis  der  Deduktion  verifizieren.  Mathematische  Axiome  sind  ebensosehr 
Generalisationen  aus  der  Erfahrung  als  das  allgemeine  Kausalgesetz.  Sie  sind  in  der 
Tat  die  einfachsten  Fälle  der  Generalisation  aus  den  Tatsachen,  die  uns  durch  die 
Sinne  und  die  Einbildungskraft  geliefert  werden.  Das  Axiom:  zwei  gerade  Linien 
können  keinen  Raum  einschließen,  erhält  eine  Bestätigung  in  fast  jedem  Augenblick 
unseres  Lebens.  Der  empirische  Beweis  dafür  häuft  sich  in  einem  solchen  Übermaß 
vor  uns  an  und  ohne  einen  Fall,  bei  dem  auch  nur  der  Verdacht  einer  Ausnahme  von 
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der  Regel  zulässig  sein  könnte,  daß  es  sich  schwer  einsehen  läßt,  wie  es  einer  anderen 
Art  des  Beweises  bedürfen  kann.  Die  vermeintliche  Notwendigkeit,  welche  den  mathe- 
matischen Axiomen  zugeschrieben  ist,  rührt  daher,  daß  die  Verbindung  der  Vor- 
stellungen, welche  dieselben  ausdrücken,  so  fest  in  unserem.  Denken  durch 
Assoziation  gebildet  ist,  daß  wir  es  unmöglich  finden,  jene  Verbindung  aufzulösen. 
Notwendige  Gesetze  in  diesem  Sinne  gibt  es  auch  in  der  Naturwissenschaft  (wie  z.  B. 
das  erste  Gesetz  der  Bewegung),  und  doch  zeigt  die  Geschichte  der  Wissenschaft, 
daß  sie  erst  durch  lange  und  komplizierte  Untersuchungen  erreicht  sind.  Dasselbe 
gilt  auch  für  die  logischen  Axiome,   z.  B.  den   Satz  des  Widerspruchs. 

Im  letzten  Teil  der  ,, Logik"  sucht  Mill  zu  zeigen,  daß  die  Methoden  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  auch  auf  dem  Gebiete  der  Geisteswissenschaften  anwendbar 
sind.  Die  Möglichkeit  ihrer  Anwendung  hängt  von  der  Annahme  ab,  daß  eine  Gesetz- 
mäßigkeit unter  psychischen  Geschehnissen  sich  konstatieren  lasse.  In  bezug  auf 
menschliche  Handlungen  ist  die  Lehre  der  ,, philosophischen  Notwendigkeit"  viel- 
fach mißverstanden  worden.  Eigentlich  bedeutet  dieselbe  nur,  daß,  wenn  die  im  Geiste 
eines  Individuums  vorhandenen  Motive  und  der  Charakter  und  die  Neigung  des  Indi- 
viduums gegeben  sind,  wir  seine  Handlungsweise  mit  derselben  Sicherheit  voraus- 
sagen könnten,  wie  wir  mit  Hinsicht  auf  physische  Vorgänge  es  tun.  Nur  wenn  unter 
Notwendigkeit  eine  mystische  Macht  verstanden  wird,  welche  von  dem  Antecedens 
auf  das  Consequens  einen  geheimnisvollen  Zwang  ausübt,  widerstreitet  diese  Lehre 
unserer  sogenannten  Freiheit  des  Willens.  Notwendigkeit  aber  bedeutet  nur  stetige 
unbedingte  Aufeinanderfolge.  Determinismus  und  Fatalismus  sind  nicht  einerlei. 
Nach  dem  ersteren  wird  zwar  der  Charakter  durch  die  Umstände  des  Menschen  ge- 
bildet, aber  sein  eigener  Wunsch,  denselben  in  einer  besonderen  Weise  zu  bilden,  ist 
selbst  einer  dieser  Umstände,  und  keineswegs  einer  von  denen,  die  am  wenigsten  Ein- 
fluß haben.  Mill  unterscheidet  drei  Geisteswissenschaften:  Psychologie,  Ethologie 
und  Soziologie.  Die  Ethologie  ermittelt,  welche  Art  von  Charakter  nach  den  von  der 
Psychologie  aufgestellten  Gesetzen  des  Geistes  durch  die  physischen  und  moralischen 
Umstände  hervorgebracht  wird.  Diese  Wissenschaft  findet  namentlich  ihre  Anwen- 
dung in  der  Erziehungslehre.  —  Auch  eine  Logik  der  Praxis  oder  der  Kunst  hat  Mill 
in  kurzen  Zügen  gegeben.  Mit  der  Ordnung  des  Rechten,  des  Zweckmäßigen  und  des 
Schönen  in  dem  menschlichen  Handeln  hat  es  die  allgemeine  Kunst  des  Lebens  zu  tun, 
die  sich  also  gliedert  in  Moral,  Politik,  Ästhetik.  Schließlich,  um  zu 
bestimmen,  was  wirklich  wertvoll  und  wünschenswert  ist,  ist  eine  Teleologie 
oder  eine  Lehre  von  den  Zwecken  notwendig.  Das  letzte  Prinzip  derselben  ist  die 
Förderung  des  Glückes  aller  empfindenden  Wesen. 

In  der  ,,Exam.  of  Sir  W.  Hamilton 's  Ph."  wird  die  Assoziationslehre 
weiter  benutzt  zur  Lösung  einiger  philosophischer  Grundprobleme.  Alle  unsere  Über- 
zeugungen beruhen  in  letzter  Instanz  auf  Empfindung  (feeling),  welche  eine  un- 
mittelbare intuitive  Überzeugung  unseres  Bewußtseins  bildet,  gegen  die  nicht  zu  ap- 
pellieren ist.  Alle  anderen  Überzeugungen  sind  mehr  oder  weniger  gewiß,  je  nachdem 
sie  sich  diesem  Maßstabe  nähern.  Der  Ansicht,  daß  die  Erkenntnis  apriorische 
Denksätze  voraussetzt,  tritt  Mill  auf  das  entschiedenste  entgegen.  Daß  gewisse  Sätze 
uns  jetzt  unmittelbar  gewiß  scheinen,  ist  an  und  für  sich  kein  Beweis  der  Ursprüng- 
lichkeit derselben.  Wir  können  sicher  nicht  durch  Intuition  wissen,  welche  Erkenntnis- 
aussagen in  uitiv  sind.  Der  Charakter  der  Notwendigkeit,  welche  man  solchen  Sätzen 
beizulegen  und  mit  der  Unbegreiflichkeit  ihres  Gegenteils  zu  identifizieren  pflegt,  gibt 
kein  Zeugnis  für  Ursprünglichkeit  oder  Wahrheit  ab.  Denn  erstens  wissen  wir  ja,  daß 
manches  uns  jetzt  unbegreiflich  scheint,  was  auf  dem  psychologischen  Wege  der  Asso- 
Ueberweg,  Grundriß  V.  7 
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ziation  diesen  Charakter  erworben  hat.  Und  umgekehrt  sind  viele  Dinge  uns  begreifüch 
geworden,  welche  einmal  den  Menschen  unbegreiflich  schienen.  Zweitens  ist  Unbegreif- 
lichkeit im  Denken  mit  Unmöglichkeit  im  Sein  nicht  identisch.  Eine  ursprüngliche 
Ü'bereinstimmung  zwischen  Mikrokosmos  und  Makrokosmos  ist  eine  ganz  und  gar  unbe- 
gründete Annahme.  Namentlich  in  bezug  auf  zwei  vermeintlich  ursprüngliche  Über- 
zeugungen, die  der  Existenz  äußerer  Dinge  und  die  der  Existenz  des  eigenen  Ich,  sucht 
Mill  zu  zeigen,  daß  eine  psychologische  Erklärung  möglich  ist.  Eine  derartige  Erklärung 
setzt  zwei  psychologische  Tatsachen  voraus:  die  Tatsache  der  Erwartung,  oder  die 
Fähigkeit,  Begriffe  von  möglichen  Wahrnehmungen  zu  bilden,  und  die  Gesetze  der  Asso- 
ziation. Psychologische  Analyse  hat  nun  festgestellt,  daß  bei  der  sinnlichen  Wahr- 
nehmung außer  den  wirklich  gegenwärtigen  Empfindungen  eine  Anzahl  von  Wahr- 
nehmungsmöglichkeiten vorhanden  ist,  d.  h.  Wahrnehmungen,  die  unter  ge- 
wissen Bedingungen  eintreten  können.  Diese  Möglichkeiten  werden  für  uns  das  Wesent- 
liche. Während  die  gegenwärtigen  Empfindungen  fortwährend  im  Flusse  sind,  sind 
die  Wahrnehmungsmöglichkeiten  dagegen  beständig.  Außerdem  beziehen  sich  die 
letzteren  nicht  auf  einzelne  Empfindungen,  sondern  auf  Empfindungsgruppen,  zwischen 
denen  eine  regelmäßige  Aufeinanderfolge  existiert.  Infolgedessen  pflegen  unsere  Be- 
griffe von  Substanz,  Kausalität,  Aktivität  usw.  nicht  (außer  in  Ausnahmefällen)  mit 
wirklichen  Wahrnehmungen,  sondern  mit  jenen  permanenten  Möglichkeiten  von  Wahr- 
nehmungen sich  zu  verhindern.  Obgleich  die  ersteren  die  eigentliche  Grundlage  der 
letzteren  sind,  so  gelangen  wir  doch  allmählich  dazu,  sie  als  Akzidenzen  und  die  Mög- 
lichkeiten als  die  Realitäten,  von  denen  die  gegenwärtigen  Wahrnehmungen  nur 
Repräsentationen  sind,  zu  betrachten.  Im  Gegensatz  zu  unseren  subjektiven  wirk- 
lichen Wahrnehmungen,  welche,  wenn  sie  nicht  unmittelbar  erfahren  sind,  zu  exi- 
stieren aufhören,  gewinnen  die  Möglichkeiten  den  Charakter  der  Objektivität.  Ferner, 
unsere  wirklichen  Wahrnehmungen  gehören  uns  allein:  die  WahrnehmungsmögUch- 
keiten  sind  dagegen  uns  und  unseren  Mitmenschen  gemeinsam.  Der  Begriff  von  etwas 
außer  uns  entsteht  lediglich  aus  der  Erkenntnis,  welche  die  Erfahrung  von  den  be- 
ständigen Möglichkeiten  uns  liefert.  Nach  dieser  ,, psychologischen  Theorie"  ist  also 
der  Glaube  an  äußere  Gegenstände  nichts  anderes  als  der  Glaube  an  beständige 
Wahrnehmungsmöglichkeiten  (permanent  possibilities  of  Sensation)  —  ein  Glaube, 
der  vermittels  Assoziation  erworben  und  dem  ursprünglichen  Bewußtsein  fremd 
ist.  In  übereinstimmender  Weise  erklärt  Mill  den  Begriff  des  individuellen  Geistes. 
Das  Ich  ist  nur  die  Summe  der  aufeinanderfolgenden  psychischen  Vorgänge.  Der  Glaube 
an  die  Beständigkeit  des  Ich  löst  sich  auf  in  den  Glauben  an  eine  beständige  Möghch- 
keit  von  Gefühlen  (permanent  possibility  of  feelings),  die  ich  nicht  habe,  sondern 
unter  gewissen  Bedingungen  haben  könnte.  Dieser  Glaube  ist  mit  meinen  tatsäch- 
lichen Gefühlen  stets  vorhanden.  In  einem  merkwürdigen  Absätze  aber  gesteht  Mill 
ein,  das  diese  Theorie  Schwierigkeiten  begegne,  die  er  wegzuräumen  nicht  imstande 
sei.  Sei  das  Ich  nur  eine  Reiche  von  Bewußtseinsvorgängen,  so  sei  es  wenigstens  eine 
Reihe,  welche  sich  selbst  als  vergangen  und  werdend  bewußt  sei.  ,,Wir  befinden  uns 
in  dem  Dilemma,  entweder  glauben  zu  müssen,  daß  das  Ich  oder  der  Geist  an  sich 
etwas  von  der  Reihe  wirklicher  und  möglicher  Gefühle  (feelings)  Verschiedenes  ist,  oder 
das  Paradoxon  anzunehmen,  eine  Reihe  von  Gefühlen  könne  sich  ihrer  selbst  als  einer 
Reihe  bewußt  werden"    (vgl.  Humes   Schwierigkeit  im  Anhange  zum.  Treatise). 

Mills  ethische  Anschauungen,  schließen  sich  an  Bentham  an.  Handlungen 
sind  in  dem  Grade  recht,  als  sie  auf  Förderung  der  Glückseligkeit  abzielen,  und  unrecht, 
insofern  sie  das  Gegenteil  der  Glückseligkeit  bezwecken.  Die  menschliche  Natur  ist 
so  geartet,  daß  sie  nichts  wünscht,  was  nicht  entweder  ein  Bestandteil  der  Glückselig- 
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keit  oder  ein  Mittel  zu  derselben  ist,  und  diese  Tatsache  ist  der  einzig  mögliche  Beweis 
des  Nützlichkeitsprinzips.  Ein  Ding  begehren  und  es  vergnüglich  finden,  ein  Ding 
verabscheuen  und  es  als  schmerzbringend  betrachten,  sind  zwei  verschiedene  Arten 
der  Benennung  für  eine  und  dieselbe  psychologische  Tatsache.  In  zwei  wesentlichen 
Beziehungen  geht  aber  Mill  über  Benthams  Lehre  hinaus.  Erstens  konstatiert  Mill 
einen  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Lustformen  nicht  nur  in  bezug  auf  die 
Quantität,  sondern  auch  in  bezug  auf  die  Qualität  des  Glückes.  Einige  Arten  des  Glückes 
sind  begehrenswerter  und  wertvoller  als  andere.  Dasjenige  von  zwei  Gütern  ist  das 
wertvollere,  welches  von  allen  (oder  nahezu  allen)  Menschen,  die  durch  Erfahrung  die 
Kenntnis  beider  haben,  vor  dem  anderen  erstrebt  wird.  Es  ist  eine  unzweifelhafte  Tat- 
sache, daß  diejenigen,  welche  mit  zwei  Genüssen  in  gleicher  Weise  bekannt  und  gleich 
fähig  sind,  dieselben  zu  schätzen  und  zu  genießen,  einen  sehr  entschiedenen  Vorzug 
derjenigen  Art  des  Lebens  geben,  welche  ihre  geistigen  Fähigkeiten  in  Anspruch  nimmt. 
Zweitens  versucht  Mill  den  Übergang  von  dem  Glück  des  einzelnen  zum  Glück  anderer 
auf  sichere  Basis  zu  stellen.  Zunächst  macht  er  diesen  Schritt  auf  psychologischem 
Wege  mit  Hilfe  der  Assoziationslehre.  Güter,  die  ursprünglich  an  und  für  sich  indiffe- 
rent sind,  aber  zur  Befriedigung  unserer  primitiven  Bedürfnisse  dienen,  werden  durch 
Assoziation  an  und  für  sich  als  Güter  empfunden,  z.  B.  die  Tugend.  Auf  ethischem 
Wege  aber  sucht  er  nachzuweisen,  daß  die  sozialen  Gefühle  ebenso  natürlich 
und  wirksam  sind  als  die  egoistischen.  Die  ersteren  sind  außerdem  Gefühle,  welche 
durch  Erziehung  und  das  allgemeine  gesellschaftliche  Leben  immer  mehr  verstärkt  sind. 
In  dem  posthumen  Werke  ,, Essays  on  Religion"  erkennt  Mill  an,  daß 
das  sittliche  Leben  der  Menschheit  durch  den  Glauben  an  eine  absolute  Persönlich- 
keit unermeßlich  gefördert  worden  ist.  Den  geläufigen  Begriff  eines  allmächtigen 
Wesens  könne  er  jedoch  nicht  annehmen.  Denn  entweder  ist  die  Gottheit  nicht  ethisch 
vollkommen  oder  in  ihrer  Macht  begrenzt.  Die  erste  Annahme  scheint  ihm  der  Mensch 
heit  unwürdig,  die  letztere  aber  berechtigt  zu  sein.  Ist  Gott  der  ordnende  Bearbeiter 
einer  gegebenen  Materie,  so  darf  der  Mensch  sich  als  seinen  Mitarbeiter  in  dem  Kampf 
gegen  die  Hindernisse  einer  höheren  Entwicklung  des  Lebens  ansehen,  und  dabei 
würde  ein  spezifisch  religiöses  Gefühl  befriedigt  werden.  Das  Wesen  der  Rehgion 
besteht  in  der  starken  Richtung  unserer  Gefühle  und  Wünsche  auf  einen  idealen 
Gegenstand  von  anerkannt  höchster  Vortrefflichkeit,  der  erhaben  über  allen  Zielen 
egoistischen  Begehrens  steht.  Diese  Bedingung  erfüllt  Comtes  Menschheitsreligion 
in  ebenso  hohem  Grade  wie  die  übrigen  Religionen. 

A.  Bains  Schriften.  The  Senses  and  The  Intellect, 
Lond.  1855,  4.  ed.  1894;  The  Emotions  and  the  Will,  Lond.  1859,  2.  ed. 
1865,  4.  ed.  1899;  On  the  Study  of  Character,  Lond.  1861 ;  Mental  and  Moral  Science, 
Lond.  1868  u.  ö. ;  Logic,  2  vols.,  Lond.  1870;  Mind  and  Body,  Lond.  1873,  deutsch 
Lpz.  1874,  2.  A.  1881;  Educ.  as  a  Science,  Lond.  1878,  7.  ed.  1889;  Practical  Essays, 
Lond.  1884.  DLsserts.  on  leading  ph.  topics,  Lond.  1903;  Autobiogr.,  Lond.  1904. 
Im  Mind  s.:  The  Gratification  derived  from  the  Infhction  of  Pain,  I,  1876;  Exi- 
stence  and  Descartes'  Cogito,  II,  1877;  W.  G.  Ward  on  Freewill,  V,  1880;  Is  there 
such  a  thing  as  Pure  Malevolence  ?  VIII,  1883;  On  some  Points  in  Ethics,  ebda; 
Definition  and  Demarc.  of  the  Subject- Sciences,  XIII,  1888;  On  Feeling  as  Indiffe- 
rence,  XII,  1887  u.  XIV,  1889;  On  Physiol.  Expression  in  Ps.,  XVI,  1891 ;  Notes  on 
Volition.  ebda;  Pleasure  and  Pain,  N.S.  i,  1892;  The  Respective  Spheres  and  Prac- 
tical Helpsof  Introsp.  and  Psychophys.  Research  in  Ps.,  N.  S.  II,  1893;  Definition  and 
Problems  of  Consc,  X.  S.  III,  1894.  Vgl.  Mrs  Bain  in  M  i  n  d  N.  S.  V.  1896,  Ethics 
from  a  purely  Pract.  Standp.,  und  auch  in  Intern.  J.  of  Eth.,  1900,  Aims  and  lUu- 
strations   in    Pract.    Ethics. 

Alexander  Bain,  iSi8in  Schottland  geb.,  1860 — -So  Prof.  in  Aberdeen, 
est.   1903,  schließt  sich  eng  an  Mill  an.    Er  hat  wesentlich  zu  der  Ausbildung  der 
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Assoziationspsychologie  und  ihrer  Anwendung  auf  Logik  und  Moral  beigetragen. 
Ausgehend  von  der  Voraussetzung  eines  gesetzmäßigen  Zusammenhangs  zwischen 
körperlichen  und  psychischen  Vorgängen,  betont  Bain  die  Bedeutung  der  Muskel- 
empfindungen.  Durch  sie  werden  wir  uns  der  spontanen  Bewegung  bewußt,  welche 
die  ersten  psychischen  Erscheinungen  bilden.  Bewegung  geht  der  Empfindung  voraus 
und  ist  zuerst  von  jedem  äußeren  Reize  unabhängig,  sie  ist  eine  einfache,  elementare 
Fähigkeit  und  ein  Bestandteil  jeder  Empfindung.  Die  spontane  Bewegung  entsteht 
durch  die  Impulse,  welche  die  Nervenzentren  infolge  ihrer  inneren  Spannung,  die 
wiederum  die  physischen  Umstände  der  Ruhe  und  Nahrung  veranlassen,  an  die 
Muskeln  aussenden.  Tätigkeit  oder  Kraft  ist  also  ein  wesentlicher  Faktor  aller  psy- 
chischen Erscheinungen.  Durch  das  Nervensystem  steht  die  geistige  Kraft  in  Ver- 
bindung mit  den  anderen  kosmischen  Kräften  und  ist  dem  Gesetze  der  Erhaltung 
der  Kraft  unterworfen.  Ursprünglich  sind  die  spontanen  Bewegungen  unwillkürlich 
und  zwecklos:  sie  werden  später  durch  wiederholte  Erfahrungen  auf  bestimmte  Ziele 
gerichtet.  In  einem  Bewußtseinsakte  sind  drei  fundamentale  geistige  Fähigkeiten 
involviert :  die  Fähigkeit  zu  unterscheiden  (discrimination) ,  die  Fähigkeit,  Ähnlichkeit 
aufzufassen,,  und  die  Fähigkeit,  eine  Vorstellung  festzuhalten.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  schon  in  der  elementarsten  psychischen  Erscheinung  das  Prinzip  der  Assoziation 
wirksam  ist.  Assoziation  durch  Kontiguität  und  Assoziation  durch  Ähnlichkeit  sind 
zwei  verschiedene  Grundformen  der  Assoziation.  Es  gibt  aber  auch  zusammengesetzte 
Assoziationen  sowie  ,, konstruktive  Assoziation".  Letztere  ist  in  allen  Schöpfungen  der 
Phantasie  und  auch  bei  wissenschaftlichen  Forschungen  beteiligt.  Die  Entstehung  der 
Vorstellung  einer  äußeren  materiellen  Welt  führt  Bain  auf  drei  Momente  zurück:  die 
Ausübung  der  Muskelenergie  im  Gegensatze  zum  passiven  Gefühle,  die  stetige 
Verbindung  defirütiver  Gefühle  mit  definitiven  Muskelenergien,  die  Übereinstimmung 
aller  Menschen  in  bezug  auf  objektive,  ihren  Mangel  an  Übereinstimmung  in  bezug 
auf  subjektive  Eigenschaften.  Unser  Glaube  an  die  äußere  Welt  ist  das  Resultat 
der  stetigen  Verbindung  gewisser  Bewegungen  mit  gewissen  Sinneseindrücken.  Wir 
sind  uns  aber  objektiver  Eigenschaften  nur  in  Verbindung  mit  subjektiven  Eigen- 
schaften bewußt.  Obgleich  wir  die  ersteren  durch  Abstraktion  als  getrennt  von  den 
letzteren  denken  können,  sind  wir  doch  nicht  berechtigt,  denselben  eine  selbständige 
Existenz  zuzuschreiben. 

Bains  Theoriedes  Willens  zeigt  manche  Abweichungen  von  der  Asso- 
ziationspsychologie. Die  Lösung  des  Problems,  wie  die  unwillkürlichen  Bewegungen 
durch  Assoziation  mit  den  Gefühlen  der  Lust  oder  Unlust  zur  willkürlichen  Handlung 
werden,  findet  Bain  in  dem,  was  er  das  Gesetz  der  Selbsterhaltung  (law  of  self-conser- 
vation)  nennt.  Danach  besteht  ein  Zusammenhang  zwischen  Lust  und  Steigerung 
der  Lebenstätigkeiten  und  zwischen  Schmerz  und  Herabsetzung  derselben.  Einige 
der  spontanen  Bewegungen  werden  zufällig  Lust  verursachen,  und  an  der  damit 
verbundenen  Steigerung  der  Lebensenergie  nehmen  die  lustbringenden  Bewegungen 
Anteil,  wodurch  sich  wieder  die  Lust  steigern  wird.  Umgekehrt  werden  einige  spontane 
Bewegungen  Schmerz  bereiten,  und  die  damit  eintretende  Abnahme  der  Lebensenergie 
wird  sich  auf  die  Bewegungen,  die  Schmerz  brachten,  erstrecken,  wodurch  selbst 
eine  Besserung  herbeigeführt  wird.  Ist  eine  Verbindung  zwischen  der  lustbringenden 
Bewegung  und  dem  Gefühle  einmal  hergestellt,  so  werden  sie  assoziiert :  die  zufällige 
Verbindung  wird  zu  einer  beständigen  Kontiguität.  Das  Phänomen  der  sogenannten 
Anstrengung  (sensation  of  effort)  entsteht  aus  den  ,,  Probe-Bewegungen"  (trial 
movements),  welche  das  Subjekt  macht,  um  ein  Lustgefühl  zu  erreichen.  Das  Bewußt- 
sein tritt  erst  zwischen  Eindruck  und  Handlung  ein,    wenn  ein  starkes  Motiv  einer 
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starken  Hemmung  begegnet,  und  ein  Kampf  zwischen  Motiven  entstellt.  Der  Übergang 
vom  Eindruck  zur  Handlung  geschieht  dann  nicht  mehr  augenblicklich,  Überlegung 
findet  inzwischen  statt,  die  Handlung  wird  im  eigentlichen  Sinne  willkürlich.  Das 
Wollen  bedeutet  also  die  Vorstellung  eines  Lustgefühls,  welche  mit  einer  bestimmten 
Muskelbewegung  assoziiert  ist.  Von  Freiheit  im  Sinne  des  Eingreifens  eines  von  den 
einzelnen  psychischen  Vorgängen  verschiedenen  Ich  kann  nicht  die  Rede  sein. 

Auf  Stuart  Mills  Logik  stützt  sich  Thomas  Fowler,  dessen  Elements  of 
Ded.  and  Ind.  Logic, 2  vols.,  Oxf.  1869  u.  ö.,  vielfach  in  England  als  Lehrbuch 
benutzt  wird.  Progressive  Morality,  London  1886,  und  The  Prin- 
ciples  of  Morals,  Part.  I,  Oxf.  1886  (von  J.  M.  Wilson  u.  Fowler  verfaßt), 
Part.  II,  Oxf.  1887  (verf.  v.  Fowler  allein).  Er  steht  auf  einem  modifiziert  utilita- 
ristischen Boden  und  will  metaphysische  Erörterungen  von  der  Ethik  fernhalten. 
Er  ist  mit  Mills  Annahme  von  der  qualitativen  Verschiedenheit  der  Lustarten  ein- 
verstanden und  schreibt  der  Vernunft  eine  bedeutende  Funktion  in  der  Bestimmung 
ethischer  Motive  zu.  Das  höchste  Gut  der  Menschheit  ist  nach  ihm  die  harmonische 
Entwicklung  der  verschiedenen  Seiten  der  Menschennatur  unter  sich  und  im  Zu- 
sammenhang mit  den  sozialen  und  materiellen  Bedingungen  des  Lebens.  Auf  Grund 
der  mathematischen  Variationsrechnung  versucht  den  Übergang  von  dem  Egoismus 
zu  dem  Utilitarismus  zu  finden  F.  G.  Edgeworth,  Mathematical  Psy- 
chics,  Lond.  1881.  Vgl.  Edgeworth  in  Mind,  IV,  1879,  über  The  Hedonical  Calculus, 
1884,  ThePh.  of  Chance,  und  XII,  1887,  The  Method  of  Measuring  Probability  and 
Utility.  Eine  skeptische  Logik  vertritt  Richard  Shute,  A  Discourse  on 
Truth,  Lond.  1877,  der  Mills  Gesetz  der  Gleichförmigkeit  der  Natur  und  seine  Lehre 
über  die  logische  Bedeutung  des  Syllogismus  verwirft.  Die  Annahme  von  notwendigen 
Sätzen,  behauptet  Shute,  widerspricht  sich  selbst,  und  man  kann  von  der  Zukunft 
nichts  aussagen.  Eine  fast  vollständige  Übersetzung  von  Shutes  Werk  findet  sich  in 
den  Grundlehren  der  Logik  von  K.  U  p  h  u  e  s  ,  s.  Ueberweg,  Bd.  IV. 

Von  größerer  Bedeutung  sind  The  Principles  ofEmpir.  or  Ind. 
Logic,  Lond.  u.  New  York  1889,  von  John  Venn  (über  seine  anderen  Werke 
s.  oben),  der  trotz  wesentlicher  Abweichungen  im  allgemeinen  auf  dem  Standpunkte 
Mills  steht.  Die  Logik  betrachtet  Venn  als  eine  objektive  und  als  eine  subjektive 
Wissenschaft.  Von  besonderem  Interesse  ist  seine  Behandlung  des  Kausalbegriffes. 
Er  findet  drei  Stufen  in  der  modernen  Entwicklung  desselben;  i.  die  populäre  Auf- 
fassung, welche  zwischen  Koexistenz  und  Sukzession  nicht  unterscheidet;  2.  die 
-  logische  Auffassung,  welche  die  Koexistenz  als  verschieden  von  dem  Kausalverhältnisse 
betrachtet,  alle  Faktoren  des  Antezedens  in  Betracht  zieht  und  auf  die  Nähe  der 
Ursache  zur  Wirkung  Gewicht  legt;  und  3.  die  spekulative  Auffassung,  welche  jedes 
Kausalverhältnis  mit  allen  Gründen  und  Folgen  des  Universums  in  Verbindung 
bringt  und  dadurch  die  Lehre  von  der  Pluralität  der  Ursachen  entbehrt.  In  der  letzten 
Form  verliert  jedoch  das  Gesetz  jeden  praktischen  Wert. 

Auf  dem  Gebiete  der  Logik  sind  zu  nennen  W.  L.  Davidson,  The  Logic 
of  Definition,  Lond.  1885;  William  Minto,  Logic;  Inductive  and  Deductive, 
1893;    A.  Wolf,    Studies  in  Logic,    1905,   Essentials   of    Scientific  Method,    1925. 

Henry  Thomas  Buckle  (1821 — 1862),  Hist.  of  Civilization  in  England, 
2.  vols.,  Lond.  1857 — 1861  (auch  deutsch);  W.  E.  H.  Lecky  (1838 — 1903),  Hist. 
of  the  Rise  and  Infi,  of  the  Spirit  of  Rationalism  in  Europe,  2  vols.,  Lond.  1866 
(auch  deutsch),   und  Hist.  of  Europ.  Morals,  2  vols.,  Lond.   1869. 

J.  Sullys  Schriften.  The  Hum.an  Mind,  2  vols.,  Lond.  1892. 
In;   Sensation  and  Intuition,   1874,  behandelt  er  ästhetische  und  eth.  Fragen  vom 
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psychol.  Standp..  Pessimism,  1877,  frz.  2.  ed.,  Par.  iyo8,  lUusions,  A  Psychol.  Study 
1881,  OutUnes  of  Ps.  1884,  neue  Aufl.  1892  (verändert),  The  Teacher's  Handb.  of 
Ps.  1886,  Studies  of  Childhood,  1895,  und  An  Essay  on  Laughter,  Lond.  1902;  My 
Life  and  Friends,  igi8.  In  M  i  n  d,  1,  1876,  Physiol.  Ps.  in  Germany;  ebda  Art  and 
Ps.;  III,  1878,  The  Ouestion  of  Visual  Perc.  in  Germ.;  IV,  1879,  Harmony  of  Colours; 
V,  18S0,  Pleasure  of  Vis.  Form;  VI,  1881,  lUusions  of  Introsp. ;  ebda  On  the  Defin. 
of  Instinctive  Action;  ebda  George  Eliot's  Art;  VII,  1882,  Versatility;  X,  1885, 
Comparison;  XIII,  1888,  On  Feeling  as  Indifference;  XV,  1890,  Mental  Elabo- 
ration. In  Phil.  R.  IX,  1900,  Proleg.  to  a  Theory  of  Laughter.  In  Encyclop.  Brit., 
9.  ed.,   I,    1875,   Aesthetics,   und  VIII,   1878,   Evolution. 

James  Sully  (1842  bis  1923),  Prof.  der  Ph.  in  London,  1892  — 1903,  hat 
sich  vornehmlich  mit  Aesthetik  beschäftigt.  Kein  ästhetisches  Prinzip  hat  unbe- 
dingte Gültigkeit;  relative  Gültigkeit  genügt  sowohl  in  der  Aesthetik  als  in  der  Ethik. 
Metaphysische  Versuche,  das  Wesen  der  Schönheit  zu  bestimmen,  sind  verfehlt, 
weil  die  Merkmale  der  Kunst  unzählbar  sind  und  nur  unter  einem  solchen  Begriffe 
wie  der  Gefälligkeit  sich  subsumieren  lassen.  Sully  sucht  eine  Einordnung  der  ästhe- 
tischen Genüsse  zu  liefern  und  denkt,  daß  es  möglich  ist,  gewisse  Gesetze  der  gefälligen 
Eindrücke,  die  ziemlich  allgemein  sind,  aufzustellen.  Was  die  Grade  der  ästhetischen 
Gefühle  anbetrifft,  so  gilt  der  utilitarische  Satz  des  größtmöglichen  Glückes  der 
größtmöglichen  Zahl.  Einige  ästhetischen  Genüsse  sind  auch  reiner,  dauerhafter 
und  leichter  zu  widerrufen  als  andere,  und  deshalb  ist  ein  Kunstwerk  schöner  als 
andere,  wenn  es  dem  typischen  Aesthetiker  reineren  Genuß  gibt.  Aus  der  Geschichte 
ergibt  sich,  daß  eine  fortschreitende  Zunahme  sowohl  in  der  Anzahl  wie  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  ästhetischen  Genüsse  stattgefunden  hat  und  in  unseren  Tagen  eine 
unermeßliche  Vermehrung  in  der  Summe  vom  rein  ästhetischen  Vergnügen  ermöglicht 
ist.  Besonders  wertvoll  sind  SuUys  psychologische  Arbeiten.  Im  allgemeinen  steht 
er  auf  dem  Standpunkt  Bains,  er  betont  aber  die  Bedeutung  der  Aufmerksamkeit 
oder  der  Apperzeption  in  der  Entwicklung  des  geistigen  Lebens. 

H.  Sidgwicks  Schriften.  Methods  of  Ethics,  Lond.  1875,  6.  A.  1901, 
deutsch,  Lpz.  1909;  Hist.  of  Ethics  (S.-A.  a.  d.  Encycl.  Brit.  9.  Ed.),  Lond.  1879,  4.  A. 
1896;  Principles  of  Politic.  Econ.,  Lond.  1883;  The  Scope  and  Method.  of  Econ.  Sc, 
Lond.  1885;  The  Elems.  of  Politics,  Lond.  1891;  Practical  Ethics.  Lond.  1898;  Philo- 
sophy,  its  Scope  and  Relations,  Lond.  1902;  Lects.  on  the  Ethics  of  Green,  Spencer 
and  Martineau,  Lond.  1902;  The  Devel.  of  Europ.  Polity,  Lond.  1903;  Miscell. 
Essays  and  Addrs.,  Lond.  1904;  The  Ph.  of  Kant  and  other  Lects.  and  Ess.,Lond.  1905. 

In  M  i  n  d  u.  a.  Hedonism  and  Ultimate  Good,  II,  1877;  The  Establishment 
of  Ethical  First  Principles,  IV,  1879;  The  so-called  Idealism  of  Kant,  V.  1880;  On 
the  Fundam.  Doctrines  of  Descartes,  VII,  1882;  ebda  Incoherence  of  Enipirical  Ph. ; 
A  Criticism  of  the  Critical  Ph.  VIII,  1883  (vgl.  Adamsons  Kritik  u.  SidgAvicks  Ant- 
wort, VIII);  Green's  Ethics,  IX,  1884;  Unreasonable  Action,  N.  S.  II,  1893;  A  Dia- 
logue  on  Time  and  Common  Sense,  N.  S.  III,  1894;  Criteria  of  Truth  and  Error, 
N.  S.  IX,  1900;  The  Phil,  of  T.  H.  Green,  X.  S.  X,  1901;  An  Auto-historical  Frag- 
ment, N.  S.  X,  1901  (auch  in  Methods  of  Ethics.  6.  Aufl.).  In  Intern.  J.  of  Ethics, 
1891,  The  Morality  of  Strife;  1894,  My  Station  and  its  Duties;  1885,  On  Luxury; 
1896,  The  Ethics  of  Relig.  Conformity;    1899,   Rel.  of  Ethics  to  Sociology. 

Henry  Sidgwick,  geb.  zu  Skipton  in  Yorkshire,  wo  sein  Vater  Geistlicher 
war,  31.  Mai  1838,  erhielt  seine  Bildung  auf  der  Universität  Cambridge,  1859  ,,Lec- 
turer"  in  Trinity  College.  1876  heiratete  er  eine  Schwester  Arthur  Balfours.  1883  bis 
1900  Prof.  in  Cambridge.  Er  starb  28.  August  1900.  Ausgehend  von  dem  UtiHtarismus 
MiUs,  ist  Sidgwick  bald  zu  der  Ansicht  gekommen,  daß  es  zwei  Grundsätze  der  Ethik 
gäbe.  Einerseits  muß  man  anerkennen,  daß  jeder  Mensch  seine  eigene  Glückseligkeit 
sucht,  und  anderseits  ist  es  als  ethisches  Axiom  ebenso  zweifellos,  daß  jeder  die  allge- 
meine Glückseligkeit  suchen  soll.    Wie  nun  den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen 
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diesen  beiden  Prinzipien  aufheben  ?  Auf  welche  Weise  kann  das  Interesse  aller  als 
Hauptmotiv  des  moralischen  Lebens  festgestellt  werden?  Nur,  meint  Sidgwick, 
wenn  man  eine  ursprüngliche  Intuition  annimmt,  welche  sich  etwa  wie  die  kantische 
Maxim.e  ausdrücken  läßt.  Was  für  mich  Pflicht  ist,  das  muß  für  alle  Menschen  unter 
ähnlichen  Zuständen  Pflicht  sein.  Ohne  die  Voraussetzung,  daß  es  eine  moralische 
Weltordnung  gäbe,  kann  diese  Intuition  allerdings  nicht  begründet  werden.  Wenn 
wir  nicht  glauben  können,  daß  die  moralische  Ordnung,  welche  in  diesei  Welt  nur 
teilweise  realisiert  wird,  doch  in  der  Wirklichkeit  absolut  und  vollkommen  sei,  so  fällt 
der  Kosmos  der  Pflicht  in  das  Chaos,  und  ein  höchstes  Ideal  für  vernünftige  Wesen 
wird  von  vornherein  ausgeschlossen.  In  seinen  ,,Methods  of  Ethics"  betont 
Sidgwick  den  unausgleichbaren  Gegensatz  z^vischen  dem  Egoismus  und  dem  Utili- 
tarismus  und  versucht,  durch  eine  kritische  Erörterung  der  verschiedenen  ethischen 
Systeme  eine  neue  Basis  der  utilitaristischen  Lehre  zu  liefern.  Zunächst  unterscheidet 
er  drei  Arten  von  menschlichen  Handlungen;  nicht- vernünftige  oder  instinktive 
Handlungen,  in  welchen  das  bestimmte  Bewußtsein  eines  Zweckes  fehlt;  vernunft- 
widrige Handlungen,  die  Resultate  vernunftwidriger  Motive,  die  uns  zu  Handlungen 
gegen  unsere  bessere  Einsicht  führen,  und  vernünftige  Handlungen,  in  welchen  die 
moralischen  Urteile  den  Begriff  des  Sollens  enthalten,  der  sich  von  dem  Begriff  empi- 
rischer Tatsachen  wesentlich  unterscheidet.  Die  Schwierigkeit,  welche  dem  Utiü- 
tarismus  anhaftet,  den  Übergang  vom  Glück  des  einzelnen  zum  Glück  aller,  sucht 
er  in  folgender  Weise  zu  umgehen :  Zunächst  muß  zwischen  dem  Begehrten  und  dem 
Begehrenswerten  sorgfältig  unterschieden  werden.  Wenn  das  Individuum  das  Urteil: 
,, Etwas  ist  begehrenswert"  fällt,  so  ist  dies  ein  objektives  Urteil,  d.  h.  gültig  für  alle 
Menschen,  und  wenn  das  Individuum  sich  nicht  ir^t,  wird  jenes  Urteil  auch  von  allen, 
die  richtig  urteilen  können,  als  ein  objektives  anerkannt  werden.  Das  Begehrenswerte 
ist  also  das,  was  begehrt  werden  soll.  Nun  aber  ist  das  Begehrenswerte  stets  ein 
Bewußtseinszustand,  den  wir  angenehm  nennen.  Daher  ist  ein  derartiger  Be- 
wußtseinszustand an  und  für  sich  begehrenswert.  Der  Endzweck,  welchen  wir  als 
vernünftige  Wesen  uns  setzen  müssen,  ist  ein  begehrenswerter  Zustand  des  Gefühls 
für  die  unzählbare  Menge  der  lebendigen  Wesen  der  Gegenwart  und  der  Zukunft. 
Sidgwick  verkennt  nicht  die  Schwierigkeit  eines  hedonistischen  Kalküls,  meint  aber, 
daß  es  prima  facie  absurd  sei,  eine  Anzahl  utilitaristischer  Regeln  für  die  Menschheit 
im  allgemeinen  aufzustellen.  Die  praktische  Ethik  bedarf  solcher  Regeln  nicht, 
sondern  wird  uns  verständlich  als  das  Resultat  eines  instinktmäßigen  unwillkürlichen 
Utiütarismus.  Deshalb  ist  der  Gegensatz  zwischen  Intuitionahsmus  und  Utilitarismus 
nicht  so  groß,  wie  man  häufig  gedacht  hat. 

In  der  Erkenntnistheorie  macht  Sidgwick  keinen  Versuch,  ein  System  zu  bilden, 
richtet  vielmehr  sein  Bemühen  darauf,  die  Systeme  anderer  einer  strengen  logischen 
Kritik  zu  unterwerfen.  Kant  will  durch  eine  Untersuchung  des  menschlichen  Erkennt- 
nisvermögens die  Grenzen  der  Erkenntnis  bestimmen  und  ihre  Gültigkeit  konstatieren. 
Aber  die  Annahme,  daß  wir  Erkenntnisvermögen  besitzen,  setzt  schon  voraus,  daß 
wir  gültige  Erkenntnis  besitzen.  Und  in  der  Tat  wird  diese  Voraussetzung,  soweit  es 
die  Mathematik  (sowie  die  Logik)  und  die  Naturwissenschaft  angeht,  ausdrücklich 
von  Kant  anerkannt.  Für  ihn  stützt  sich  nämlich  die  erstere  auf  ihre  eigne  Evidenz 
und  die  zweite  auf  Erfahrung  und  deren  durchgängige  Bestätigung.  Sodann,  meint 
Sidgwick,  werden  wir  im  einen  Falle  auf  das  cartesianische  oder  ein  ähnÜches  Kriterium 
für  vernünftige  Wahrheiten  und  im  andern  FaUe  auf  ein  empirisches  Kriterium  für 
tatsächliche  Wahrheiten  hingewiesen.  Eine  zuverlässige  Garantie  der  Gewißheit 
liefert  jedoch  weder  das  eine  noch  das  andere.    Nutzlos  als  Hilfsmittel  sind  sie  freilich 
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nicht.  Aber  Klarheit  und  Deutlichkeit  kommen  auch  falschen  Vorstellungen  zu,  und 
es  läßt  sich  keine  unmittelbare  Anschauung  finden,  die  als  völlig  frei  von  begrifflichen 
Elementen  angesehen  werden  kann.  Man  gewinnt  also  auf  diesen  Wegen  keine  Gewähr 
gegen  Skeptizismus,  und  die  Erkenntnis  bedarf  noch  weiterer  Begründung.  Über 
religiöse  Themata,  namentlich  über  Gott  und  Unsterblichkeit,  äußert  sich  Sidgwick 
sehr  besonnen.  Die  philosophischen  Beweisgründe  des  Theismus  scheinen  ihm  alle 
unhaltbar;  ihnen  gegenüber  bleibt  er  immer  skeptisch.  Doch  ist  er  davon  überzeugt, 
daß  der  Glaube  an  Gott  und  Unsterblichkeit  für  die  menschliche  Wohlfahrt  wesentlich 
sei.  ,,In  eine  gottlose  Welt",  sagt  er,  ,,wird  nicht  und  kann  die  Menschheit  sich  nicht 
fügen."  Er  nimmt  seine  Zuflucht  zu  der  Relativität  unserer  Erkenntnis  und  sagt 
seinen  Zeitgenossen:  ,,Wir  heißen  euch  hoffen." 

Reads  Schriften.  On  the  Theory  of  Logic,  Lond.  1878;  Logic,  Lond. 
1898,  2.  verm.  A.  1901,  u.  ö. ;  The  Metaph.  of  Nature,  Lond.  1905,  2.  A.  1909;  Natural 
and  Social  Morals,  Lond.  1909;  The  Origin  of  Man  and  of  his  Superstitions,  1920, 
2.  A.  in  2.  Bdn.  1925;  Ph.  of  Nature  (in  Contemp.  British  Ph.,  Vol.  i,  1924).  In  Brit. 
J.  of  Ps.  II,  1908,  On  the  Diff.  betw.  Percepts  and  Images;  IV,  1911,  Instinct;  IV 
1911,  The  Function  of  Relations  in  Thought;  VI, 1913,  The  Compar.  Method  in  Ps. 

Carveth  Read,  geb.  1848  (Grote  Prof.  d.  Ph.  in  London,  1848 — 1911) 
lehnte  sich  an  die  Logik  Mills  an.  In  der  Metaphysik  neigt  er  aber  einer  idealistischen 
W'eltanschauung  zu.  Die  Wirklichkeit,  welche  die  Naturwissenschaft  betrachtet, 
ist  phänomenal.  Zur  Erklärung  dieser  Welt  ist  erforderlich  das  Kausalprinzip, 
welches  i.  die  Kontinuität  aller  natürlichen  Vorgänge  und  2.  die  Regelmäßigkeit 
der  Verhältnisse  voraussetzt.  Kontinuität  und  Regelmäßigkeit  ergeben  sich  (inner- 
halb gewisser  .Grenzen)  in  der  Erfahrung,  doch  für  uns  hängt  ihre  Notw^endigkeit 
von  der  Beschaffenheit  unseres  Verstandes  ab.  Es  liegt  jener  Notwendigkeit 
zugrunde  die  Unzerstörbarkeit  der  Materie  und  der  Energie.  W'ir  nennen  Natur- 
gesetze und  Prinzipien  wahr,  wenn  diese  untereinander  und  mit  den  Einzeldaten 
der  Erfahrung  übereinstimmen.  Die  phänomenale  Welt  existiert  als  das  Objekt  von 
erfahrenden  Subjekten;  existieren  bedeutet  ja  existieren  im  Bewußtsein.  An  und 
für  sich  existiert  weder  Objekt  noch  Subjekt;  diese  sind  gegenseitige  Erscheinungen 
des  Bewußtseins.  Im  letzten  Grunde  ist  die  Welt  ein  bewußtes  Wesen.  In 
unserem  Bewußtsein  haben  wir  eine  unmittelbare  Erkenntnis  der  Wirklichkeit, 
nicht  aber  der  gesamten  Wirklichkeit.  Was  wir  nur  mittelbar  erkennen,  nämlich  die 
äußere  W^elt,  das  erkennen  wir  durch  Erscheinungen.  Unser  Geist  ist  das  Bewußt- 
sein jenes  transzendenten  Wesens,  dessen  Erscheinung  unser  Körper  ist.  Auf  dem 
Gebiete  der  Ethik  versucht  R.  den  Utilitarismus  mit  den  Prinzipien  anderer  ethischer 
Systeme  zu  vereinigen.  Als  höchstes  Gut  bezeichnet  er  die  Kultur  oder  die  Philo- 
sophie im  weitesten  Sinne.  Zur  Kultur  gehören  auch  Glück  und  Tugend.  Für  den  zu- 
künftigen Fortschritt  der  Menschheit  betont  R.  die  Wichtigkeit  der  Ergebnisse  der 
neueren  Biologie. 

Auf  empirischem  Boden  steht  auch  G.  Croom  Robertson  (1842 — 92), 
mehrere  Jahre  Prof.  in  London  und  der  erste  Redakteur  des  ,,Mind".  Die 
Philosophie  ist  nach  R.  das  vernünftige  Streben  nach  endgültigem  und  allge- 
meinstem Begreifen  der  Dinge.  Es  war,  wie  er  meinte,  ein  Verdienst  der  eng- 
lischen Empiriker,  gezeigt  zu  haben,  daß  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der 
Erkenntnis  sich  nur  mit  Hilfe  von  psychologischen  Erwägungen  beantworten 
läßt.  Die  Denknotwendigkeit  wird  empirisch  erklärlich,  wenn  man  unter  Erfahrung 
die  organisierte  Erfahrung  des  Menschengeschlechts  versteht.  In  der  Metaphysik 
führt  der  Empirismus,  wie  R.  ihn  auffaßt,  zu  einer  Leibnizischen  monadologischen 
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Weltanschauung  modifizierter  Art.  Die  letzte  Einheit  eines  materiellen  Dinges  findet 
in  dem  Begriffe  des  Atoms  ihren  Ausdruck.  Die  Idee  eines  letzten,  schlechthin  un- 
teilbaren Elementes  der  Materie  ergibt  sich  jedoch  als  die  Idee  eines  Kraftzentrums. 
Hier  ist  das  Atom  in  theoretischer  Beziehung  von  dem  ausgedehnten  Körper  ver- 
schieden; in  dem  Begriffe  der  Kraft  besitzen  wir  ein  Mittel,  den  Dualismus  zu  ver- 
meiden. Denn  die  Wirklichkeit  unseres  psychischen  Wesens  besteht  darin,  daß  war  in 
Willenshandlungen  tätig  sind.  In  letzter  Instanz  ist  die  Kraft,  in  bezug  sowohl  auf 
die  individuelle  Seele  als  auf  das  Atom,  als  gleichbedeutend  mit  realer  Existenz  zu 
setzen.  Nun  aber  ist  die  Kraft  immerhin  die  Entäußerung  eines  Geistes.  Also  muß 
die  Wirklichkeit  aus  geistigen  Substanzen  konstituiert  sein.  Philos.  Remains,  Lond. 
1895;   Elements  of  General  Ph.,   Lond.    1896;   Elements  of  Ps.,   Lond.   1896. 

§  4.  Die  große  Umwälzung  in  den  biologischen  Anschauungen 
durch  Darwin  dehnte  sich  bald  auf  andere  Erkenntnisgebiete  aus,  und 
mit  der  Verallgemeinerung  des  Evolutions  begriffs  beginnt  eine 
neue  Epoche  in  der  Behandlung  philosophischer  Probleme.  Für  Darwin 
selbst  aber  galt  die  Selektionstheorie  hauptsächlich  als  eine  Erklärung  der 
„Entstehung  der  Arten". 

Die  Darwinsche  Hypothese  setzt  voraus,  daß  die  rasche  Zunahme 
der  Abkömmlinge  organischer  Wesen  größer  ist  als  die  Zunahme  der 
Lebensmittel,  und  daß  die  Abkömmlinge  stets  mannigfache  kleine  Ab- 
weichungen von  den  Erzeugern  zeigen.  Aas  der  ersten  Tatsache  folgt,  daß 
ein  Kampf  ums  Dasein  eintreten  muß,  und  wenn  man  die  zweite  Tatsache 
in  Betracht  zieht,  so  ergibt  sich,  daß  in  jenem  Kampf  diejenigen  Individuen 
am  meisten  Aussicht  haben,  am  Leben  zu  bleiben,  deren  Abweichungen 
Vorzüge  sind.  Da  nun  das  begünstigte  Individuum  seine  Ausstattung 
auf  seine  Nachkommen  vererbt,  so  wird  durch  Summierung  kleiner  Unter- 
schiede, was  zunächst  individueller  Vorteil  war,  allmählich  zur  Gattungs- 
eigenschaft. Auf  diese  Weise  soll  eine  aufsteigende  Entwicklung  sowie 
eine  Differenzierung  der  Typen  stattfinden.  Darwin  glaubte,  die  Selektions- 
theorie sei  imstande,  auch  die  Entstehung  der  geistigen  Eigenschaften 
zu  erklären,  obwohl,  soweit  der  höchste  Teil  der  menschlichen  Natur  in 
Betracht    käme,    andere    Kräfte    noch    bedeutungsvoller   wirksam   seien. 

Herbert  Spencer,  der  sein  Prinzip  vor  dem  Erscheinen  von  Darwins 
,,0  rigin  of  Species"  dargelegt  hatte,  betrachtet  die  Entwicklung 
nicht  als  ein  Resultat  von  Gesetzen,  sondern  selbst  als  das  oberste  Gesetz 
der  gesamten  und  nicht  bloß  der  organischen  Natur.  Die  organische 
Entwicklung  folgt  nach  ihm  notwendig  aus  der  Beschaffenheit  der  mate- 
riellen Umgebung  des  Lebens,  und  die  sukzessiven  Veränderungen  der 
Lebensbedingungen  dürften  auch  ohne  den  Einfluß  der  natürlichen  Zucht- 
wahl imstande  sein,  abweichende  Arten  hervorzubringen.  Die  metaphysische 
Grundlage  soll  eine  unerkennbare  Realität  sein,  welche  sich  zugleich  in 
materiellen   und   in   geistigen   Formen   manifestiert.     Jedoch   bezeichnet 
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Spencer  das  Unerkennbare  meistens  als  ,, Kraft".  Wesentlich  für  seine 
Erkenntnislehre  und  Ethik  ist  die  Annahme  von  der  Vererbung  erworbener 
Eigenschaften,  auf  der  seine  Erklärung  der  angeborenen  Vorstellungen 
beruht. 

Von  anderen  Seiten  erstrebt  man  eine  Metaphysik,  die  in  engerem 
Zusammenhange  mit  der  Evolutionslehre  steht.  So  gelangen  W.  K.  C  1  i  f  - 
f  o  r  d  und  G.  J.  R  o  m  a  n  e  s  zu  einem  ausgeprägten  Monismus, 
während  F.  C.  S.  Schiller  eine  Art  Pluralismus  als  die  für  den 
Evolutionismus  einzig  mögliche  metaphysische  Basis  ansieht. 

Bei  den  neueren  Versuchen  einer  evolutionistischen  Ethik  und  Sozio- 
logie wird  die  Gemeinschaft  nicht  mehr  als  ein  bloßes  Aggregat  von  Indivi- 
duen, sondern  als  eine  organische  Einheit  betrachtet.  Gegenüber  Spencer 
sieht  man  die  Tendenz,  namentlich  bei  S.  Alexander,  die  Bedeutung 
der  natürlichen  Auslese,  freilich  in  veränderter  Form,  als  eines  ethischen 
Prinzips,  hervorzuheben.  L.  T.  Hobhouse  betont  die  Rolle  des  Geistes 
in  der  Entwicklung  und  gründet  seine  Evolutionstheorie  auf  eine  Lehre 
von  dem  organischen  Charakter  des  Vernünftigen.  Edward  Wester- 
m  a  r  c  k  behandelt  in  erschöpfenderer  Weise  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wicklung der  moralischen  Begriffe  und  lehrt  eine  Art  von  ethischem 
Subjektivismus,  nach  welchem  moralische  Urteile  keine  Allgemeingültigkeit 
besitzen,  sondern  auf  den  Gesinnungen  der  einzelnen  beruhen. 

Schon  Erasmus  Darwin  (Zoonomia,  1794)  hatte  die  organische  Varia- 
bilität und  den  indirekten  Einfluß  der  Umgebung  hervorgehoben,  Wells  1813 
eine  Theorie  der  natürlichen  Zuchtwahl  skizziert,  welche  1831  weiter  von  Patrick 
Matthew  ausgearbeitet  wurde,  und  1844  lieferte  das  anonym  erschienene  Werk 
Vestiges  of  Creation  (Verfasser :  Robert  Chambers)  eine  populäre  Dar- 
stellung der  neuen  Lehre.  Zugleich  mit  Charles  Darwins  vorläufiger  Mitteilung  an  die 
,,Linnean  Society",  London  1858,  wurde  auch  eine  Mitteilung  von  Alfred  Rüssel 
WaUace,  der  auf  anderem  Wege  ähnliche  Resultate  erreicht  hatte,  vorgelegt.  Dar- 
wins Seh  riften  s.  Ueberweg  Bd.  IV.  Erwähnt  sei  noch  More  Letters  of  C.  Dar- 
win, hg.  von  F.  Darwin  and  A.  C.  Seward,  Lond.  2  vols.  1902.  Von  Wallaces 
zahlreichen  Schriften  sind  zu  nennen:  Contributions  to  the  Theory  of  Natural  Se- 
lection,  1871,  und  Darwinism,  Lond.  1889,  3.  A.  1902  (auch  deutsch);  Man's  Place 
in  the  Universe,  Lond.  1903,  4.  A.  1904,  deutsch  Berl.  3.  A.  1904;  My  Life,  2  Bde., 
Lond.   1905. 

Charles  Darwin  schreibt  die  Überlegenheit  des  Menschen  in  der  tierischen 
Welt  seinen  intellektuellen  und  sozialen  Eigenschaften  zu.  Der  Unterschied  von  den 
höheren  Tieren  ist  jedoch  nur  ein  Gradunterschied.  Der  moralische  Sinn  entwickelt 
sich  auf  dem  Wege  der  natürlichen  Zuchtwahl  aus  dem  ursprünglichen  sozialen  Triebe. 
Die  sozialen  Triebe  sind  immer  gegenwärtig  und  beständig,  während  die  egoistischen 
vorübergehend  sind.  Wenn  der  Mensch  dennoch  seinem  egoistischen  Triebe  folgt  und 
dann  später  über  sich  selbst  reflektiert,  wenn  die  augenblickliche  Freude  vorbei  ist, 
so  entsteht  unvermeidlich  das  Gefühl  der  Reue.  Er  wird  sich  entschließen,  in  der 
Zukunft  anders  zu  handeln,  und  dieser  Entschluß  ist  das  Gewissen.  Darwin  unter- 
scheidet seine  Lehre  vom  Hedonismus.  Der  reflektierende  Mensch  findet  in  seiner 
Natur  ein  Prinzip  des  Handelns,  das  weit  davon  entfernt  ist,  ein  Streben  nach  Glück 
zu  sein;  es  ist  der  tief  begründete  soziale  Trieb.   Das  Objekt  dieses  Triebes  ist  vielmehr 
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die  allgemeine  Wohlfahrt  als  das  allgemeine  Glück,  obwohl  die  beiden  oft  zusammen- 
fallen. Die  allgemeine  Wohlfahrt  besteht  in  der  Erziehung  der  größtmöglichen  An- 
zahl von  völlig  gesunden  Individuen,  die  sich  im  Besitz  aller  ihrer  eigentlichen  Eigen- 
schaften befinden.  —  Über  Darwins  Entwicklungslehre  s.  Bd.  IV. 

Spencers  Schriften.  The  Proper  Sphere  of  Government,  1843  (S.-A. 
aus  The  Nonconformist,  1842);  Social  Statics,  or  the  Conditions  essential  to  Human 
Happiness  specified  and  the  first  of  them  developed,  1850  (neue  umgearb.  A.  1892); 
mehrere  Revue- Artikel,  bes.:  The  Development  Hypothesis,  1852;  Manners  and 
Fashion,  1854;  The  Genesis  of  Science,  1854;  Progress;  Its  Law  and  Cause,  1857 
(alle  in  Essays,  s.  u.).  Im  März  1860  ließ  Sp.  einen  Prospekt  zirkulieren,  welcher  eine 
zusammenhängende  Reihe  von  Werken  ankündigte;  im  Nov.  1896  lagen  die  10  Bände 
vollständig  vor.  Sie  stellen  A  System  of  Synthetic  Philosoph  y  dar. 
—  Vol.  I.  First  Principles,  1862,  6.  ed.  1899;  II  u.  III,  Principles  of  Biology,  1864 
bis  1867,  4.  ed.  1888,  neue  umgearb.  u.  verm.  A.  1898;  IV  u.  V,  Principles  of  Ps.,  2  ed. 
1870 — 72  (zuerst  1855  in  ein.  Bande  ersch.),  5.  ed.  1890;  VI,  VII  u.  VIII  Principles 
of  Sociol.  (VI,  1876,  3.  ed.  1885;  Ceremonial  Institutions  1879,  2.  ed.  1885;  Polit. 
Institutions,  1882,  2.  ed.  1885,  welche  die  beiden  Teile  VII  bilden;  Eccles.  Inst.  1885, 
Part.  I  von  VIII,  VIII  vollständig  1896);  vols.  IX  u.  X,  Principles  of  Morality,  1892 
bis  1893  (Part.  I,  Data  of  Ethics  1879,  5.  ed.  1888;  Part.  IV,  Justice,  1891;  Parts  II 
u.  III  1892;  Part  V,  1893),  deutsch  von  B.  Vetter,  1875  ff.,  i.  Bd.  in  2.  A.  unter 
d.  Titel:  Grundsätze  der  synthet.  Auffassung  d.  Dinge,  neu  übers,  v.  J.  Vict.  Carus, 
Stuttg.  1901.  — ■  The  Classific.  of  the  Sciences;  1864,  3.  ed.  1871;  Education,  1861, 
23.  ed.  1890  (deutsch  Jena  1874,  5.  A.  1905).  The  Study  of  Sociol.,  1873,  11.  ed. 
1885,  auch  deutsch;  The  Man  versus  the  State,  1884  (auch  deutsch);  The  Factors 
of  Organic  Evol.,  1887;  Essays,  2  vols.  1858 — 63;  4.  ed.,  3  vols.  1885,  neue  Aufl. 
1901;  The  Inadequacy  of  Natural  Selection,  1893;  A  Rejoinder  to  Prof.  Weismann, 
1893;  WeismannismOnce  More,  1894;  Various  Fragments,  1897;  Facts  and  Comments, 
1902;  An  Autobiogr.,  2  vols.,  1904,  deutsch  1905.  Essays  on  Education  1911.  E.  Pa- 
risot,  H.  Spencer.  Choix  de  Textes,  Paris  1912.  F.  Howard  C  o  1 1  i  n  s  ,  An  Epitome 
of  the  Synthetic  Ph.,  Lond.  1889,  5.  A.  1905,  deutsch  Lpz.  1900  (auch  russ.  u.  franz.). 
D.  Duncan,  The  Life  and  Letters  of  H.  Spencer,  Lond.  1912.  Auch  in  Nineteenth 
Century,  XV,  1884,  Religion:  A  Retrospect  and  Prospect,  und  XVI,  1884,  Retrogr. 
Religion,  und  Last  Word  about  Agnosticism  and  the  Relig.  of  Humanity.  Sp.  hat 
im  Verein  mit  Duncan,  Schepping  und  Collier  8  Teile  einer  ,,Descriptive  Sociology" 
herausgegeben  als  tabellarische  Übersicht. 

Herbert  Spencer,  27.  April  1820  als  Sohn  eines  Schullehrers  in  Derby 
geb.,  8.  Dez.  1903  in  Brighton  gest.,  war  schon  1837  Eisenbahningenieur  in  London, 
entsagte  diesem  Beruf  aber  1845  und  widmete  sich  schriftstellerischer  Tätigkeit. 
1848 — 1853  gehörte  er  der  Redaktion  der  Zeitschrift  ,,The  Economist"  an.  Mehrere 
Ehrentitel  sind  ihm  von  Universitäten  und  wissenschaftlichen  Gesellschaften  ange- 
boten worden,  er  hat  sie  aber  stets  abgelehnt. 

Spencers  ,, First  Principles"  enthalten  die  Grundlage  einer  ,, synthe- 
tischen Philosophie".  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  über 
das  Unerkennbare,  der  zweite  über  die  Gesetze  des  Erkennbaren  handelt.  In  dem 
ersten  Teile  führt  er  die  von  Hamilton  und  Mansel  aufgestellte  Lehre  noch  um  einen 
Schritt  weiter  und  weist  auf  die  verschiedenen  Wege  hin,  auf  welchen  die  Wissen- 
schaft zu  denselben  Schlüssen  gelangt.  Von  allen  Gegensätzen  in  den  Ansichten  der 
Menschen  ist  der  älteste  und  verbreitetste  derjenige  zwischen  Religion  und 
Wissenschaft.  Über  die  Entstehung  des  Universums  lassen  sich  drei  Vermu- 
tungen aufstellen.  Man  kann  behaupten,  es  sei  selbst-existierend,  oder  es  sei  selbst-er- 
schaffen,  oder  es  sei  erschaffen  worden  durch  ein  äußeres  Agens.  Jede  dieser  An- 
nahmen führt  aber  am  Ende  zu  dem  für  uns  unzugänglichen  Begriff  des  an  sich  Be- 
stehenden. Es  verhält  sich  auf  ähnliche  Weise  mit  dem  Problem  des  inneren  Wesens  der 
Welt.    Wir  können  uns  die  Eindrücke,  welche  die  Außenwelt  auf  uns  ausübt,  nicht 
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denken,  ohne  sie  uns  als  verursacht  vorzustellen;  wir  können  keine  Untersuchung 
bezüglich  ihrer  Verursachung  zu  Ende  führen,  ohne  der  Hypothese  von  einer  letzten 
Ursache  anheimzufallen.  Wenn  die  letzte  Ursache  endlich  und  deshalb  begrenzt 
ist,  so  muß  etwas  außerhalb  derselben  unverursacht  sein.  In  dem  Falle  liegt 
kein  Grund  vor,  überhaupt  für  etwas  eine  Ursache  anzunehmen.  Wenn  die  letzte 
Ursache  aber  unendlich  und  deshalb  unabhängig  ist,  so  muß  sie  eine  Form  des  Seins 
darstellen,  welche  keine  notwendige  Relation  zu  irgendeiner  anderen  Form  des 
Seins  besitzen  und  keine  notwendige  Relation  in  sich  haben  kann.  Kurz,  die  letzte 
Ursache  muß  absolut  sein,  und  Spencer  bedient  sich  der  Argumentation  von  Hamil- 
ton und  Mansel,  um  zu  beweisen,  daß  ein  Absolutes  nicht  zum  Inhalte  des  Denkens  ge- 
macht werden  kann.  Auch  die  wissenschaftlichen  Grundbegriffe,  Raum,  Zeit,  Bewe- 
gung, Kraft,  Materie,  ebenso  die  Empfindung,  sowie  das  Ich  als  Einheit  von  Subjekt 
und  Objekt  sind  sich  widersprechend,  wenn  sie  als  absolut  betrachtet  werden.  Sie 
repräsentieren  sämtlich  Realitäten,  die  nicht  begriffen  werden  können.  Das  Absolute 
ist  aber  nicht,  wie  Hamilton  und  Mansel  meinten,  nur  als  Negation  faßbar.  Neben 
dem  bestimmten  Bewußtsein,  dessen  Gesetze  die  Logik  formuUert,  gibt  es  auch  ein 
unbestimmtes  Bewußtsein,  das  sich  nicht  formulieren  läßt,  das  aber  trotzdem 
real  und  positiv  ist.  In  der  Verneinung  unseres  Vermögens,  zu  erfahren,  was  das  Absolute 
ist,  liegt  gerade  die  Voraussetzung  verborgen,  d  a  ß  es  ist.  Außerdem  läßt  sich  das 
Relative  nur  im  Gegensatz  zum  Nicht-Relativen  vorstellen:  ist  die  Relation  zwischen 
dem  Absoluten  und  dem  Relativen  undenkbar,  so  ist  es  auch  das  Relative  selbst,  und 
alles  Denken  überhaupt  muß  aufhören.  Allen  Gedanken,  Begriffen  oder  Vorstellungen 
ist  das,  was  wir  mit  dem  Worte  ,, Existenz"  bezeichnen,  gemeinsam,  und  dies  bleibt 
als  unbestimmtes  Bewußtsein  von  etwas  unter  allen  Veränderungen  Konstantem. 
Hierin  bietet  sich  die  Möglichkeit  einer  Versöhnung  zwischen  Religion  und  Wissenschaft. 
Der  gemeine  Menschenverstand  behauptet  die  Existenz  einer  Realität;  die  objektive 
Wissenschaft  beweist,  daß  dieselbe  nicht  so  beschaffen  sein  kann,  wie  wir  sie  uns  denken ; 
die  subjektive  Wissenschaft  zeigt,  warum  wir  sie  uns  nicht  denken  können,  wie  sie  ist, 
und  doch  genötigt  sind,  sie  als  existierend  zu  denken,  und  die  Religion  findet,  daß  diese 
Behauptung  von  einer  in  ihrer  Natur  völlig  unerforschlichen  Realität  im  wesent- 
lichen mit  ihrem  eigenen  Gegenstand  zusammenfällt.  Wir  sind  keineswegs,  wie  Mansel 
meinte,  verpflichtet,  uns  Gott  persönlich  zu  denken,  noch  sind  wir  verpflichtet,  eine 
solche  Persönlichkeit  zu  verneinen.  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Wahl  zwischen 
Persönlichkeit  und  etwas  Geringeremals  Persönlichkeit,  sondern  um  die  Wahl  zwischen 
Persönlichkeit  und  noch  etwas  Höherem.  Denn  es  ist  ja  wohl  möglich,  daß  es  eine 
Art  von  Sein  gibt,  die  ebenso  weit  über  Intelligenz  und  Willen  steht,  wie  diese  über 
mechanischer  Bewegung. 

Im  zweiten  Teile  des  genannten  Werkes  sucht  Sp.  die  Grundprinzipien,  die  sich 
in  sämtlichen  Manifestationen  des  Absoluten  erkennen  lassen,  aufzudecken.  Es  gibt 
drei  ursprüngliche  Tatsachen,  ohne  welche  wir  nicht  denken  können:  i.  die  schon  er- 
wähnte unerkennbare  Ursache  der  bekannten  Wirkungen,  die  wir  Erscheinungen  nennen ; 
2.  die  Bewußtseinsfunktion,  wodurch  wir  die  Erscheinungen  als  einander  ähnlich 
oder  unähnlich  auffassen;  3.  das  fundamentale  Denkprodukt  jener  Funktion,  nämlich 
die  Unterscheidung  unserer  Vorstellungen  in  zwei  große  Gruppen  von  lebhaften 
und  schwächeren  Vorstellungen.  Der  Unterscheidung  der  Reihe  lebhafter  von 
der  Reihe  schwächerer  Vorstellungen  entspricht  die  Unterscheidung  des  Objekts 
oder  Nicht-Ich  von  dem  Subjekt  oder  Ich.  Durch  Ich  und  Nicht-Ich  bezeichnen  wir 
das  Prinzip,  das  sich  in  den  schwachen  Formen,  und  das  Prinzip,  das  sich  in 
den    lebhaften    Form;en   manifestiert.      Unter   W^  i  r  k  1  i  c  h  k  e  i  t    ist    zu    verstehen 
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Fortdauer  im  Bewußtsein,  eine  Definition,  die  jedenfalls  gelten  würde, 
gleichviel  ob  das,  was  wir  wahrnehmen,  das  Unerkennbare  selbst  oder  eine  Wirkung 
ist,  die  das  Unerkennbare  unabänderlich  auf  uns  ausübt.  Außer  den  ursprünglichen 
Tatsachen  gibt  es  auch  gewisse  abgeleitete  Tatsachen,  die  Arten  des  Zusammenhangs 
sind,  welche  sich  innerhalb  jeder  der  beiden  gesonderten  Gruppen  von  Vorstellungen 
bilden  und  ebenfalls  zu  unerläßlichen  Postulaten  werden.  Solche  nennen  wir,  wenn  für 
sich  betrachtet,  Rauni  und  Zeit,  und  wenn  in  Verbindung  mit  den  Manifestationen 
selbst  betrachtet,  Stoff  und  Bewegung.  Stoff  und  Bewegung  aber,  wie  wir  sie 
erkennen,  sind  verschiedenartig  bedingte  Manifestationen  der  Kraft,  sowie  Raum, 
und  Zeit,  wie  wir  sie  erkennen,  die  Bedingungen  sind,  unter  welchen  jene  Manifesta- 
tionen der  Kraft  sich  darbieten.  Der  ganze  Inhalt  der  sinnlichen  Wahrnehmung 
setzt  sich  zuletzt  aus  Kraftempfindungen  zusammen,  die  von  nichts  anderem  ableitbar 
sind  und  als  die  bedingten  Wirkungen  der  bedingungslosen  Ursache  aufgefaßt  werden 
müssen.  Das  Gesetz  der  Beständigkeit  (persistence)  der  Kraft  ist  die 
letzte  und  umfassendste  Wahrheit,  aus  der  alle  anderen  deduziert  werden.  Die  Kraft, 
welche  fortbesteht,  ist  aber  offenbar  nicht  die  Kraft,  deren  wir  uns  in  unseren  Muskel- 
anstrengungen unmittelbar  bewußt  werden,  sondern  die  absolute  Kraft,  von  der  wir 
ein  unbestimmtes  Bewußtsein  haben  als  von  dem  notwendigen  Korrelatum  der 
Kraft,  die  uns  erscheint.  Von  der  Grundvoraussetzung  der  Beständigkeit  der  Kraft 
ist  die  Annahme  der  Beständigkeit  der  Beziehungen  zwischen  den  Kräften,  d.  h.  einer 
festen  Gesetzmäßigkeit  in  der  Natur,  eine  notwendige  Folge.  Ebenso  läßt  sich  auf 
deduktivem  Wege  daraus  schließen,  daß  jede  einzelne  Form  der  Kraft  in  eine  andere 
Form  übergehen  kann,  so  daß  eine  genaue  quantitative  Äquivalenz  zwischen  den 
verbrauchten  und  erzeugten   Kräften  besteht. 

Die  genannten  Gesetze  sind  sämtlich  Universalwahrheiten,  jedoch  sind  sie 
zugleich  lauter  analytische  Wahrheiten.  Keine  analytische  Wahrheit  stellt  aber  die- 
jenige Synthesis  des  Denkens  dar,  die  allein  eine  Erklärung  der  Dinge  sein  kann. 
Die  Philosophie,  d.  h.  vollkommen  einheitliches  Wissen,  vei^langt  ein  Gesetz  der 
Verbindung  der  Erscheinungen,  das  gleichen  Umfanges  ist  wie  jene  Gesetze  ihrer 
Komponenten.  Dasselbe  ergibt  sich  aus  folgenden  Erwägungen:  Stoff  und  Bewegung 
sind  die  beständigen  Elemente  aller  Erscheinungen.  Absolute  Ruhe  und  Beharrung 
gibt  es  nicht.  Die  beständige  Andersverteilung  von  Stoff  und  Bewegung  geschieht 
durch  die  beiden  Prozesse  der  Entwicklung  (Evolution)  und  der  Auflösung 
(Dissolution) .  Die  Geschichte  jeder  Erscheinung  läßt  sich  in  ihrer  einfachsten  Form 
darstellen  als  der  Übergang  aus  einem  aufgelösten,  nicht-wahrnehmbaren  in  einen 
konzentrierten,  wahrnehmbaren  Zustand  und  als  der  Übergang  aus  einem  konzen- 
trierten, wahrnehmbaren  in  einen  aufgelösten,  nicht  wahrnehmbaren  Zustand.  Der 
eine  Prozeß  ist  eine  Integration  des  Stoffes  (Vereinigung  zu  einem  Ganzen) 
mit  begleitender  Ausbreitung  (dissipation)  der  Bewegung,  der  andere  ein  Auf- 
nehmen (absorption)  der  Bewegung  mit  begleitender  Disintegration  des 
Stoffes  (Aufhebung  des  Zusammenhangs).  Die  Entwicklung  besteht  also  zunächst 
in  dem  Übergang  von  einem  zusammenhangloseren  zu  einem  mehr  zusammenhängenden 
Zustand.  So  konsolidiert  sich  allmählich  die  Erde  und  verliert  ihre  latente  Bewegung 
durch  Erkaltung,  indem  ihre  Kruste,  stärker  wird  Organische  Entwicklung  ist  Bildung 
eines  Aggregats  vermöge  der  beständigen  Einverleibung  von  Stoffen.  Neben  diesem 
Übergang  aus  einem  zerstreuten  in  einen  konzentrierten  Zustand  findet  noch  ein 
Übergang  aus  einem  homogenen  (gleichartigen)  in  einen  heterogenen 
(ungleichartigen)  Zustand  statt.  Indem  sich  die  Massen  zu  einem  Ganzen  vereinigen^ 
tritt   zugleich  auch   eine   Differenzierung  ein.     Schließlich,   zu  gleicher  Zeit^ 
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wie  die  Teile,  in  die  sich  jedes  Ganze  auflöst,  immer  mehr  voneinander  verschieden 
werden,  grenzen  sie  sich  auch  immer  schärfer  gegeneinander  ab:  es  geschieht  ein  Über- 
gang vom  Unbestimmten  zum  Bestimmten.  Man  erhält  also  folgende 
Formel:  Entwicklung  ist  Integration  des  Stoffes  und  damit  verbundene  Zer- 
streuung der  Bewegung,  im  Laufe  welches  Prozesses  der  Stoff  aus  einer  unbestimmten, 
unzusammenhängenden  Gleichartigkeit  in  bestimmte,  zusammenhängende  Ungleich- 
artigkeit  übergeht,  während  die  Bewegung  eine  entsprechende  Umformung  erfährt. 
Die  einzelnen  Teile  eines  gleichartigen  Ganzen  sind  verschiedenen  Einwirkungen 
von  ihrer  Umgebung  ausgesetzt:  es  folgt  also  aus  der  Beständigkeit  der  Kraft,  daß 
jedes  gleichartige  Aggregat  seine  Gleichartigkeit  einbüßen  muß. 

Das  Ziel  der  Entwicklung  ist,  einen  Zustand  des  Gleichgewichts  in  dem  ent- 
wickelnden Aggregate  herzustellen.  Infolge  des  fortgesetzten  Wirkens  der  äußeren 
Kräfte  geht  aber  die  Entwicklung,  wenn  das  Gleichgewicht  erreicht  ist,  in  Auflösung 
über,  und  in  bezug  auf  das  gesamte  Sein  und  Werden  scheint  der  Prozeß  demjenigen 
zu  entsprechen,  welcher  für  die  einzelnen  Aggregate  gilt.  Da  Bewegung  und  Stoff 
ihrer  Quantität  nach  unveränderlich  bleiben,  so  ist  anzunehmen,  daß  zwar  die  Ver- 
teilung des  Stoffes,  welche  durch  die  Bewegung  bewirkt  wird,  irgendwo  ihre  Grenze 
erreicht,  in  welcher  Richtung  sie  auch  vor  sich  gehen  mag,  daß  dann  aber  die  unzer- 
störbare Bewegung  wieder  eine  Verteilung  von  entgegengesetztem  Charakter  bedingt. 
Es  sind  die  allgemein  nebeneinander  bestehenden  Kräfte  der  Anziehung  und  der 
Abstoßung,  die  sowohl  den  Rhythmus  in  allen  kleineren  Vorgängen  des  Universums 
hervorrufen,  als  auch  den  Rhythmus  in  der  großen  Gesamtheit  seiner  Veränderungen. 
Jetzt  walten  in  einer  unmeßbar  langen  Periode  die  anziehenden  Kräfte  vor  und  be- 
dingen die  allgemeine  Konzentration;  hierauf  wird  eine  unermeßlich  lange  Periode 
folgen,  in  welcher  die  abstoßenden  Kräfte  überwiegen  und  allgemeine  Zerstreuung 
bedingen.  Abwechselnde  Epochen  der  Entwicklung  und  der  Auflösung  ins  Unendliche 
scheinen  also  dem  Universum  bevorzustehen. 

In  den  ,,P  rinciples  of  Biolog  y"  gibt  Sp.  eine  Erklärung  der  orga- 
nischen Erscheinungen  auf  Grundlage  der  Evolutionstheorie.  Das  Leben 
definiert  er  als  die  bestimmte  Kombination  verschiedenartiger  Veränderungen,  gleich- 
zeitiger und  sukzessiver,  die  in  Übereinstimmung  mit  äußeren  gleichzeitigen  und 
sukzessiven  Veränderungen  vor  sich  geht,  oder  als  ein  Anpassen  des  Inneren  an  das 
Äußere.  Organische  Funktion  ist  die  Ursache  organischer  Struktur  und  geht  derselben 
voraus :  die  Struktur  eines  Organismus  ist  aus  einer  fast  unendlichen  Reihe  von  Wechsel- 
wirkungen, welche  vorhergehende  Generationen  von  Organismen  durchgemacht  haben, 
entstanden.  Da  die  äußeren  Bedingungen  des  Lebens  sich  fortwährend  verändern, 
würde  es  dem  Gesetze  von  der  Beständigkeit  der  Kraft  widersprechen,  wenn  die  Arten 
der  Organismen  konstant  blieben. 

Sowohl  eine  psychologische  Analyse  des  geistigen  Lebens  als  auch  eine  Erkennt- 
nislehre auf  Grundlage  des  Entwicklungsgesetzes  findet  sich  in  den  ,,Principles 
of  Psychology".  Sp.  nimmt  an,  daß  eine  geistige  Substanz  den 
psychischen  Erscheinungen  zugrunde  liegt.  Da  aber  die  unmodifizierte 
Substanz  des  Geistes  in  keinem  Bewußtseinszustande  zugegen  ist,  oder,  wenn  dies 
der  Fall  wäre,  nicht  zugleich  Subjekt  und  Objekt  des  Denkens  sein  könnte,  ist  die 
geistige  Substanz  an  und  für  sich  ebenso  unerkennbar  als  die  materielle  Substanz. 
Der  ganze  Inhalt  des  Bewußtseins  setzt  sich  aus  Empfindungen  (feeüngs)  und  ihren 
Beziehungen  (relations  between  feelings)  zusammen.  Eine  Empfindung  besteht  aus 
psychischen  Atomen  (units  of  f  eeling) ,  welche  man  sich  in  Analogie  mit  einem  plötzlichen 
Eindruck  oder   Stoß   (shock)   denken   muß:   eine  Beziehung  zwischen  Empfindungen 
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läßt  sich  nicht  weiter  zerlegen.  In  der  Betrachtung  dessen,  was  er  „objektive  Psycho- 
logie" nennt,  sucht  Sp.  die  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung  des  Geistes,  die 
gemeinsam  mit  der  Entwicklung  des  körperlichen  Organismus  vor  sich  geht,  aufzu- 
weisen. Die  niedrigste  Forna  des  psychischen  Lebens  ist  die  Reflexbewegung,  aus 
welcher  instinktive  Handlungen  sich  entwickeln,  wenn  die  Sinnesorgane  so  weit  aus- 
gebildet sind,  daß  spezifisch  verschiedene  Eindrücke  verschieden  empfunden  werden. 
Mit  der  zunehmenden  Komplikation  der  äußeren  Umstände  und  dem  damit  parallel 
gehenden  Auftreten  eines  Zentralorganes  verlieren  die  psychischen  Erscheinungen 
den  Charakter  des  Automatischen,  finden  Hemmungen  der  Bewegungsantriebe  statt 
und  entstehen  Vorstellungs-  und  Erinnerungsbilder.  Auf  diese  Weise  geht  der  Instinkt 
allmählich  in  Vernunft  und  Willen  über.  In  der  Betrachtung  der  ,, subjektiven  Psycho- 
logie" geht  Spencer  von  den  höchsten  psychischen  Erscheinungen  aus  und  sucht 
durch  ihre  Zergliederung  auf  analytischem  Wege  die  einfachen  Elemente  zu  erreichen. 
Die  einfachste  Form  des  Bewußtseins  ist  das  Wissen  um  einfache  Inhalte  und  um  die 
Ähnlichkeit  oder  Unähnlichkeit  derselben  Selbst  die  wissenschaftlichen  Grund- 
begriffe von  der  Materie  und  der  Bewegung,  von  Raum  und  Zeit,  sind  in  letzter  Instanz 
auf  primitive  Bewußtseinselemente  zurückzuführen.  Dieselben  sind  für  das  Individuum 
apriorisch  geworden,  d.  h.  durch  Vererbung  angeboren,  aber  von  der  Gattung  sind 
sie  auf  empirischem  Wege  erworben.  Das  menschliche  Gehirn  ist  ein  organisiertes 
Verzeichnis  unzähliger  Erfahrungen,  die  im  Verlaufe  der  Entwicklung  des  Lebens  ge- 
macht wurden.  Im  allgemeinen  läßt  sich  alle  geistige  Tätigkeit  definieren  als  eine 
beständige  Differenzierung  und  Integration  von  Bewußtseinszuständen.  Als  allge- 
meines Kriterium  der  Wahrheit  gilt  für  Sp.  das  Prinzip  der  Unbegreiflichkeit  des 
Gegenteils.  Gegen  Mill  behauptet  er,  daß  die  Richtigkeit  eines  Prinzips  nicht  deswegen 
aufgehoben  werde,  weil  bei  der  Anwendung  desselben  die  Möglichkeit  des  Irrtums 
vorhanden  sei.  Indem  er  absolute  Gleichförmigkeiten  in  der  Natur  annimmt,  hätte 
Mill  in  der  Tat  die  Gültigkeit  jenes  Kriteriums  zugelassen.  Schließlich  gelangt  Sp. 
zu  dem  Ergebnis,  daß  nur  eine  Form  des  Realismus  als  metaphysischer  Standpunkt 
mit  der  Theorie  der  Entwicklung  vereinbar  ist.  Eine  ,, negative  Rechtfertigung" 
desselben  findet  er  darin,  daß  der  Idealismus  wiederholt  diejenige  Voraus- 
setzung der  Gültigkeit  der  Denknotwendigkeit  zu  machen  genötigt  ist,  welche  der 
Realismus  nur  einmal  zu  machen  braucht.  Eine  ,, positive  Rechtfertigung"  ergibt 
sich  daraus,  daß  in  der  Entwicklung  des  Geistes  die  beiden  Reihen  von  lebhaften 
und  schwachen  Bewußtseinszuständen  sich  stets  unterscheiden,  von  denen  die  ersteren 
sich  auf  O  b  j  e  k  t  e  beziehen.  LTm  seinen  Standpunkt  von  dem  des  naiven  Realismus 
zu  unterscheiden,  bezeichnet  er  denselben  als  ,, umgewandelten  Realismus"  (trans- 
f igured  Realism) .  Die  objektive  Realität,  die  er  behauptet,  ist  ja  das  unerkennbare 
Korrelat  unserer  Empfindungen  und  ihrer  Beziehungen. 

In  den  ,,Principles  of  Sociology"  werden  die  Gesetze  der  ,, über- 
organischen Evolution"  dargestellt.  Auf  Grund  ihrer  Struktur  und  ihrer  Funktionen, 
der  Zusammenwirkung  ihrer  Teile  und  der  Art  ihres  Wachstums,  läßt  sich  die  mensch- 
liche Gesellschaf  t  als  ein  Organismus  betrachten,  von  welchem  ursprünglich  die  Familie, 
später  aber  der  einzelne  Mensch  die  letzte  Einheit  ausmacht.  Der  soziale  Organismus 
unterscheidet  sich  jedoch  von  dem  animalischen  dadurch,  daß  das  Bewußtsein  durch 
alle  Teile  verbreitet  ist:  im  sozialen  Organismus  gibt  es  kein  Sensorium.  Sp.  versucht 
die  Entwicklungsstufen  menschlicher  Ideen  und  Sitten  sowie  zeremonieller  und  poli- 
tischer Organisationen  aufzuzeigen.  Den  Ursprung  aller  Religion  findet  er  in  Ahnen- 
verehrung. Als  Politiker  steht  Sp.  auf  dem  Boden  des  ,,laissez-faire"-Liberalismus. 
(Vgl.  W.  Donnisthorpe,  Individualism,  Lond.  1889,  und  Limits  of  Liberty,  Lond.  1891.) 
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Die  Ethik  (,,P  rinciples  of  Moralit  y")  gründet  sich  auf  die  Ergebnisse 
der  physikalischen,  biologischen  und  soziologischen  Untersuchungen.  Handlungen 
werden  gut  oder  böse  genannt,  je  nachdem  sie  ihren  Zwecken  gut  oder  schlecht  an- 
gepaßt sind.  Selbsterhaltung,  welche  ihre  Grenze  erreicht,  wenn  das  individuelle 
Leben  in  Länge  sowohl  als  Breite  am  größten  ist,  und  Erhaltung  der  Spezies  bilden 
den  Endzweck  der  Willenstätigkeit;  die  Entwicklung  derselben  erreicht  ihre  höchst- 
mögliche Stufe,  wenn  das  Handeln  gleichzeitig  d  i  e  größte  Summe  desLebens 
für  den  einzelnen,  für  seine  Nachkommenschaft  und  für  seine  Mitmenschen  zustande 
bringt.  Wir  können  aber  das  dem  Leben  förderliche  Handeln  nur  unter  der  Voraus- 
setzung gut  nennen,  daß  es  einen  Überschuß  von  Freuden  über  die  Schmerzen  erzeugt: 
daher  gelangen  wir  auf  deduktivem  Wege  zu  einem  rationalen  Utilitarismus, 
welcher  jedoch  von  dem  bisherigen  empirischen  Utilitarismus  wesentlich  abweicht. 
Auf  Grund  der  Entwicklungstheorie  ist  eine  Versöhnung  zwischen  Intuitionalismus 
und  Empirismus  im  Gebiete  der  Ethik  mögUch.  Die  moralischen,  ebenso  wie  die 
intellektuellen,  Intuitionen  sind  nichts  anderes  als  die  Resultate  von  Erfahrungen, 
welche  das  Menschengeschlecht  angesammelt  hat.  Für  das  Individuum  aber  besitzen 
sie  den  Charakter  der  Apriorität.  Moralische  Verbindlichkeit  oder  Pflicht  ist  ein 
abstraktes  Gefühl  und  ist,  wie  abstrakte  Begriffe,  aus  zahllos  angesammelten  Er- 
fahrungen gebildet.  Diese  haben  die  Überzeugung  hervorgebracht,  daß  die  Leitung 
durch  ,, repräsentative"  Gefühle,  welche  sich  auf  entfernte  und  allgemeine  Folgen 
beziehen,  in  der  Regel  sicherer  zum  Wohlergehen  führt  als  die  Leitung  durch  Gefühle, 
die  unmittelbare  Befriedigung  verlangen.  Das  Element  des  Zwanges,  das  noch  eintritt, 
entsteht  ursprünglich  aus  der  Furcht  vor  staatlichen,  sozialen  und  religiösen  Strafen, 
welche  sich  mit  den  repräsentativen  Gefühlen  verbindet.  Da  aber  jene  Furcht  etwas 
Vorübergehendes  ist,  so  wird  das  zwingende  Element  in  moralischen  Handlungen  mit 
der  Entwicklung  der  Sittlichkeit  verschwinden  und  die  Handlung  schließlich  ohne 
das  Bewußtsein  eines  Muß  oder  eines  Soll  getan  werden.  Der  Gagensatz  zwischen 
Egoismus  und  Altruismus  ist  nicht  als  ein  dauernder  anzusehen.  Einerseits  ergibt 
sich,  daß,  da  ein  Geschöpf  leben  muß,  bevor  es  tätig  sein  kann,  die  Handlungen, 
vermöge  deren  jedes  Wesen  sich  selbst  am  Leben  erhält,  die  allerersten  Vorbe- 
dingungen der  allgemeinen  Wohlfahrt  sind.  Anderseits  ist  Selbstaufopferung  nicht 
minder  ursprünglich  als  Selbsterhaltung.  Die  Entwicklung  des  Altruismus  ist 
durchweg  gleichzeitig  mit  derjenigen  des  Egoismus  vor  sich  gegangen.  Von  subjek- 
tivem Standpunkte  betrachtet,  wird  die  Versöhnung  zwischen  ihnen  schließlich 
dahin  lauten,  daß  zwar  die  altruistische  Freude  niemals  im  Grunde  anders  als  egoistisch 
sein  kann,  daß  sie  aber  wenigstens  nicht  bewußt  egoistisch  ist. 

Lewes'  Schriften.  Biograph.  History  of  Ph.,  2  vols.,  1845 — 46,  u.  ö. 
Comte's  Ph.  of  the  Positive  Sciences,  1853;  Aristotle  1864  (s.  Grundr.  I);  Pro- 
blems of  Life  and  Mind,  4  Bde.  1874 — 79;  The  Study  of  Ps.,  1879;  Dramatic 
Essays,  1896.  In  Mind,  I,  1876,  What  is  Sensation?;  II,  1877,  Consciousness  and 
Unconsciousness. 

George  Henry  Lewes,  i8i7in  London  geb.,  brachte  zum  Studium  der  Philo- 
sophie eine  allseitige  Kenntnis  der  Naturwissenschaften,  insbesondere  der  Biologie 
und  Physiologie,  mit.  Seine  zweite  Frau  war  die  bekannte  Schriftstellerin  ,,  George 
Eliot".  Er  starb  1878.  Auch  in  Deutschland  ist  sein  Werk  über  Goethe  sehr  bekannt. 
Die  Absicht  seiner  History  of  Philosophy  ist,  zu  zeigen,  wie  die  Geschichte  den  Beweis 
liefere,  daß  metaphysische  Gewißheit  unerreichbar  sei :  die  einzig  mögliche  Philosophie 
der  Zukunft  soll  der  Positivismus  Comtes  sein.  In  den  später  erschienenen  Problems 
of  Life   and  Mind  behauptet  L.  jedoch,  daß  positive  oder  empirische  Methoden 
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auch  auf  metaphysische  Probleme  anwendbar  sind.  Um  eine  Ontologie  nach  empi- 
rischer Methode  mögUch  zu  machen,  unterscheidet  er  das  Empirische  von  dem  Met- 
em.pirischen  (Metempirical).  Das  letztere  soll  alles  das  bezeiclmen,  was  außerhalb  der 
Grenze  möglicher  Erfahrung  liegt.  In  jedem  Probleme  müssen  notwendigerweise 
gewisse  transzendentale  Elemente  enthalten  sein.  Das  positive  Verfahren  besteht 
darin,  das  übersinnliche  Residuum  zu  eliminieren,  damit  die  positiv  erkannten  und 
spekulativ  erkennbaren  Elemente  aufgezeigt  werden  können.  Trotzdem  polemisiert  L. 
gegen  die  Ansicht  Spencers,  daß  das  Absolute  als  unerkennbare  Kraft  anzusehen  sei. 
Nur  durch  Empfindung  (feeling)  ist  die  Kraft  überhaupt  erklärbar,  und  da  die  Emp- 
findung die  Quelle  und  den  Inhalt  aller  Erkenntnis  bildet,  ist  die  Kraft  erst  recht 
erkennbar.  Das  Erkennbare  ist  selbst  ein  Teil  der  Wirklichkeit  und  die  Erscheinungs- 
"welt  eine  partielle  Manifestation  des  zugrunde  liegenden  Absoluten.  In  seiner  ,,psycho- 
genetischen"  Erkenntnislehre  lehnte  er  sich  an  Spencer  an.  AUe  Empfindungen,  Vor- 
stellungen und  Willensregungen  sind  teils  angeboren,  teils  erworben,  d.  h.  teils  das 
entwickelte  Produkt  der  angesammelten  Erfahrung  der  Vorfahren,  teils  das  Produkt 
der  angesammelten  Erfahrung  des  Individuums.  Die  apriorischen  Elemente  der  Er- 
kenntnis sind  die  ererbten  Erfahrungen,  die  man  gewöhnlich  Instinkt  nennt.  Der 
elementare  Bestandteil  des  psychischen  Lebens  ist  eine  Reihe  von  Empfindungen 
(feelings).  Dieser  entspricht  eine  Reihe  von  Xervenbewegungen,  die  von  Ein- 
wirkungen der  physischen  Umgebung  auf  den  Organismus  herrühren.  Empfin- 
dung und  Nervenbewegung  sind  aber  nicht  zwei  Tatsachen,  sondern  dieselbe  Tat- 
sache von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet;  sie  sind  verschieden 
nur  infolge  der  Art,  wie  wir  sie  auffassen.  Es  besteht  also  zwischen  ihnen  keine 
Kausalverbindung.  Die  objektive  Welt,  sowie  ihre  mannigfaltigen  Inhalte,  ist 
eine  Differenzierung  des  Existierenden,  welche  das  empfindende  und  denkende  Sub- 
jekt vollzieht.  Nur  wenn  die  psychischen  Tätigkeiten  so  weit  entwickelt  sind,  daß 
eine  bewußte  Persönlichkeit  entstanden  ist,  ist  die  Unterscheidung  des  Objekts  vom 
Subjekt  möglich.  Jedoch  betrachtet  Lewes  das  Objekt  an  anderen  Stellen  als 
gleichbedeutend  mit  der  äußeren  Welt,  die  nicht  die  andere  Seite  des  Subjekts, 
sondern  den  umfassenderen  Kreis  bildet  und  das  Subjekt  in  sich  schließt.  Einen 
wesentlichen  Schritt  über  Spencer  geht  L.  insofern  hinaus,  als  er  die  Abhängigkeit 
des  individuellen  Geistes  von  seiner  sozialen  Umgebung  (social  medium)  besonders 
hervorhebt.  Während  Spencer  die  soziale  Umgebung  lediglich,  um  die  Ent\vicklung 
der  Affekte  zu  erklären,  einführt,  betont  L.,  daß  ihre  Wirksamkeit  auf  die  Entwick- 
lung des  intellektuellen  Lebens  von  nicht  minderer  Bedeutung  ist.  — 

Obwohl  L.  sich  von  Comte  entfernt  hat,  indem  er  eine  empirische  Metaphysik 
und  empirische  Psychologie  als  möglich  ansah,  betrachtete  er  sich  doch  als  seinen  An- 
hänger. Spencer  dagegen  weist  die  Comte  eigentümlichen  Lehren  mit  Entschiedenheit 
zurück,  insbesondere  diejenigen  von  den  drei  Perioden  und  der  Hierarchie  der  Wissen- 
schaften. Auch  H  u  xl  e  y  als  Empiriker  und  Anhänger  Darwins  bekämpft  das  System 
Comtes  aufs  schärfste.  Er  findet  darin  wenig  W'ertvoUes,  manches  aber,  das  dem  Geist 
der  Wissenschaf  t  nicht  minder  widerstreitet  als  irgend  etwas,  das  im  Katholizismus  der 
Ultramontanen  enthalten  ist.  Siehe  T.  H.  Huxley,  Scientific  Aspects  of  Positivism,  in 
Lay  Sermons,  London  1870  (S.-A.  aus  Fort.  Rev.  Febr.  1869),  und  R.  Congreve, 
Mr.  Huxley  on  M.  Comte,  in  Essays  Vol.  1,  London  1874  (S.-A.  aus  Fort.  Rev.,  March 
1869).  Was  die  Stellung  der  englischen  Anhänger  Comtes  zum  Evolutionismus  anlangt, 
so  behaupten  sie,  daß  die  Soziologie  sich  ganz  und  gar  auf  dem  Begriff  der  Entwicklung 
aufbaue.  Sie  bestreiten  aber  die  Möglichkeit,  eine  Theorie  von  der  Entstehung  orga- 
nischer Arten  zu  beweisen  oder  zu  widerlegen.  Die  Evolutionslehre  der  Naturwissen- 
Ueberweg,  Grundriß  V.  8 
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Schaft  sei  eine  objektive  Synthesis,  d.  h.  ein  Versuch,  einen  Standpunkt  außerhalb 
der  Welt  einzunehmen,  von  welchem  man  dieselbe  betrachten  und  erklären  könne. 
Schon  die  enormen  Perioden,  welche  die  Evolutionshypothese  brauche,  zeigen,  daß 
diese  Aufgabe  nicht  zu  lösen  sei.  Eine  subjektive  Synthesis,  d.  h.  eine  Zusammen- 
fassung unserer  Erkenntnisse  in  engem  Verhältnis  zu  menschlichen  Bestimmungen 
und  Bedürfnissen,  sei  allein  für  uns  möglich  oder  notwendig. 

Ha  r  riet  Martineau,  Letters  on  the  Laws  of  Man's  Nature  and  Deve- 
lopment (mit  H.  G.  Atkinson),  1851;  Biogr.  Sketches,  186g;  Autobiogr.,  3  vols., 
1877.  Frederic  Harriso  n,  Order  and  Progress,  Part.  I:  Thoughts  on  Govern- 
ment, Part.  2:  Studies  of  Political  Cri.ses,  Lond.  1875;  Science  and  Humanity,  1879; 
The  Present  and  the  Future,  1880;  On  Future  Life,  1882;  Choice  of  Books  and  other 
Essays,  1886;  New  Calendar  of  Great  Men,  1892;  The  Meaning  of  History,  1894; 
The  Relation  of  Ethical  Culture  to  Relig.  and  Ph.,  Intern.  Journ.  of  Eth.,  Apr.  1894, 
S-  335-  The  Creed  of  a  Layman,  1907;  The  Phil,  of  Common  Sense,  1907;  National 
and  Social  Problems,  1908;  Realities  and  Ideals,  1908.  Richard  C  o  n  g  r  e  v  e, 
Essays,  Political,  Social  and  Religious,  I,  1874;  II,  1892;  Positivist  School  Addresses, 
1874  ff.;  Comte's  Theory  of  Man's  Future,  1877;  Internat.  Policy,  1884.  J.H.  Brid- 
ge s,  Unity  of  Comte's  Life  and  Doctrine  (Reply  to  Mill),  1866;  Comte's  General  View 
of  Positivism,  transl.  1880;  Positivism  and  the  Bible,  1885.  S.  H.  B  e  e  s  1  y,  Comte  as 
a  Moral  Type,  1885.  J.  K  a  i  n  e  s,  The  Doctrine  of  Positivism,  1880.  H.  D.  H  u  1 1  o  n, 
Comte's  Theory  of  Man's  Future,  1877;    Comte,  the  Man  and  the  Founder,  1891. 

Als  Vertreter  des  Positivismus  in  England  sind  Frederic  Harrison,  Richard 
Congreve,  S.  H.  Beesly  und  John  Henry  Bridges  zu  nennen.  Zwei  positivi- 
stische religiöse  Gemeinden  sind  begründet  worden.  Der  Führer  der  einen  Richtung  war 
Congreve;  sie  hielt  sich  mehr  an  Kultus  und  Symbole  als  die  andere,  welche  unter  der 
Leitung  Harrisons  stand.  Comtes  Cours  de  philos.  positive  wurde  durch  Harriet 
Martineau  (1802 — 76)  ins  Engl,  übersetzt,  Lond.  2  vols.,  1853  (neue  Aufl.  mit  Einl. 
V.  F.  Harrison,  Lond.  3  vols.,  1896),  sein  Catechisme  Positiviste  durch  R.  Congreve, 
Lond.  1858,  sein  Systeme  de  Politique  Positive  durch  J.  H.  Bridges,  F.  Harrison, 
S.  H.  Beesly  und  R.  Congreve,  Lond.  4  vols.,  1875 — 77.  Eine  interessante  Diskussion 
über  die  positivistische  Reügionf  indet  sich  in  ,,Nineteenth  Cent".  1884.  James  Martine?,  m 
hat  dieselbe  als  ,, einen  Zweikampf  zwischen  H.  Spencer  und  F.  Harrison  um  den  Preis 
der  besten  Religion,  die  irgend  etwas  Göttliches  entbehren  könnte,"  bezeichnet. 
Spencer  ist  der  Meinung,  daß  die  Existenz  eines  Absoluten  sowohl  eine  Basis  für 
religiösen  Glauben  als  eine  Notwendigkeit  des  Denkens  bilde,  wenngleich  wir  die  Natur 
solcher  Existenz  nicht  begreifen  könnten.  Harrison,  der  die  Notwendigkeit  eines 
der  Erscheinung.swelt  zugrunde  liegenden  einheitlichen  Prinzips  bestreitet,  behauptet 
dagegen,  daß  für  den  religiösen  Glauben  ein  zwischen  dem  Gläubigen  und  seinem 
Gott  persönliches  Verhältnis  unentbehrlich  sei.  In  ihrem  schönen  Gedichte  ,,0  may 
I  join  the  Choir  invisible"  stellt  ,,  George  Eliot"  den  Begriff  der  Unsterblichkeit  nach 
der  Humanitätsreligion  dar  (vgl.  ihr  Gedicht  ,,The  College  Breakfast  Party").  Auf 
Comteschem  Boden  steht  J.  Cotter  Morison,  The  Service  of  Man,  Lond.  1887.  Die  Zeit- 
schrift ,,The  Positivist  Review",  welche  1893  begründet  wurde,  erschien 
mehrere  Jahre  monatlich. 

Huxleys  Schriften.  Man's  Place  in  Nature,  1864;  Lay  Sermons  1870; 
Critiques  and  Addresses,  1873;  American  Addresses,  1877;  Hume,  1879;  Science  and 
Culture,  1881;  Essays,  1892;  Evolution  and  Ethics  (Romanes  Lect.),  1893;  Collected 
Essays,  9  vols.  1893  to  1894.  Scientific  Memoirs,  4  vols.,  1898  f.  John  Tyndall: 
Fragments  of  Science,   1871,  2  vols.  1879:  New  Fragments,   1892. 

Von  naturwissenschaftlicher  Seite  wurde  die  Verbindung  der  Evolutionslehre 
mit  dem  Agnostizismus  besonders  durch  Huxley  und  Tyndall  vertreten.  T  h  o  m  a  s 
Henry   Huxley    (1825 — 95),    der  in   einer  Reihe  von  anziehenden  Aufsätzen  die 
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Darwinsche  Lehre  gegen  die  ersten  Angriffe  verteidigte,  führte  1869  die  Bezeich- 
nung Agnostizismus  ein.  Als  naturwissenschaftliche  Hypothese  ist  nach  ihm 
die  materialistische  Auffassung  des  Lebens  die  einzig  fruchtbare.  Wenn  aber  der 
Materialismus  seine  richtige  Grenze  überschreitet  und  nichts  in  der  Welt  als  Materie, 
Kraft  und  notwendige  Gesetze  zulassen  will,  so  übersieht  er,  daß  Materie  und  Kraft 
nur  Namen  für  gewisse  Bewußtseinszustände  sind,  und  daß  ein  ,, Gesetz"  nur  eine 
Regel  ist,  die  in  der  Erfahrung  stets  gegolten  hat,  und  von  der  wir  deshalb  erwarten, 
daß  sie  stets  gelten  wird.  Das  ,,Wird"  in  ein  ,,Muß"  zu  verwandeln,  ist  ein  durchaus 
unberechtigtes  Verfahren.  Tatsachen  und  Gesetze  kennen  wir  ja,  aber  was  ist  jene 
Notwendigkeit  anderes  als  ein  bloßer  Schatten  des  Verstandes?  In  seinem  ,,Hume" 
behauptet  Huxley,  daß  das  momentane  Bewußtsein  einer  gegenwärtigen  Empfindung 
oder  eines  gegenwärtigen  Gefühls  die  einzige  Sicherheit  sei.  Gegen  Hume  nimmt  er 
jedoch  an,  daß  es  eine  Art  ursprünglicher  Eindrücke  gebe,  die  man  als  ,, Eindrücke  von 
Verhältnissen"  oder  als  ,,,Einorücke  von  Eindrücken"  bezeichnen  könne.  Wenn  z.  B. 
zwei  Eindrücke  von  gleicher  Form  gegenseitig  sind,  so  entsteht  im  Geiste  ein  tertium 
quid,  ein  Drittes,  welches  die  Wahrnehmung  der  Gleichheit  ist.  Was  die  Entwicklung 
der  Sittlichkeit  betrifft,  behauptet  Huxley  in  ,, Evolution  and  Ethics",  daß  der  Mensch 
in  der  Gesellschaft  unzweifelhaft  dem  kosmischen  Prozesse  unterworfen  sei.  Die  Praxis 
der  Tugend  setzt  aber  eine  Art  von  Handeln  voraus,  das  in  jeder  Beziehung  dem  Pro- 
zesse, welcher  zum  Erfolg  in  dem  kosmischen  Prozesse  führt,  zuwider  ist.  Sittlicher 
Fortschritt  hängt  nicht  von  einer  Nachahmung  des  kosmischen  Prozesses,  sondern 
von  einem  stetigen  Kampfe  gegen  denselben  ab. 

John  Tyndall  (1820 — 93),  dessen  ,,  Belfast  Address  before  the  British  As- 
sociation" 1874  große  Aufregung  hervorgerufen  hat,  findet  in  dem  ganzen  Evolutions- 
prozesse die  Manifestation  einer  zugrunde  liegenden  Kraft,  welche  dem  mensch- 
lichen Verstand  völlig  unzugänglich  sei.  Nach  der  Evolutionshypothese  sei  anzunehmen, 
daß  Verstand,  Fühlen  und  Wollen  sowie  ihre  Objekte  einst  in  dem  Sonnenfeuer  poten- 
tiell gelegen  hätten.  Ist  aber  dieser  Schluß  aufrecht  zu  erhalten,  so  müssen  wir  un- 
seren Begriff  von  der  Materie  radikal  ändern.  Wie  die  Materie  von  Demokrit  und  auch 
heute  noch  in  naturwissenschaftlichen  Lehrbüchern  geschildert  ist,  kann  sie  unmög- 
lich einen  Erklärungsgrund  für  die  Erscheinung  des  Lebens  darbieten.  Wenn  man  da- 
gegen den  schroffen  Gegensatz  z-wischen  Materie  und  Geist  aufgibt,  so  wird  es  keinem 
Interesse  des  Menschen  widersprechen,  in  der  Materie  die  Vorstufe  und  die  Keime 
des  Lebens  zu  finden.  Über  den  Begi  if f  der  Materie  vgl.  J .  Clerk  Maxwell,  Discourse 
on  Molecules,  in  Scientific  Papers,  Camb.  1890,  undTheory  of  Heat,  Lond.  1872,  auch 
Matter  and  Motion,  Lond.  1873  (deutsch)  neue  A.  1920.  Karl  P  e  a  r  s  o  n  ,  Grammar 
of  Science,  Lond.  1892,  3.  verm.  A.,  2  vols.  1911,  Ethic  of  Freethought,  Lond.  1888. 
The  Chances  of  Death  and  other   Studies  in  Evol.   1897. 

Alfred  Barratt,  Physical  Ethics  1869;  Physical  Metempiric,  1883 ;  The 
Suppression  of  Egoism,  Mind  II,  1877,  Ethics  and  Psychogony,  Mind  III,  1878,  Ethics 
and  Politics,  Mind  III. 

W.  K.  Clifford,  Seeing  and  Thinking  1879;  Lectures  and  Essays,  2  vols. 
1879,  2.  ed.  I  vol.  1886  (enthält  ,,On  the  nature  of  Things  in  themselves",  zuerst  in 
Mind  III,  1878,  deutsch,  Lpz.  1903);  The  Common-sense  of  the  Exact  Sciences  1885, 
deutsch,  Üb.  d.  Ziele  u.  Werkzeuge  d.  wiss.  Denkens,  1896;  The  Ethics  of  Belief, 
deutsch:    Wahrhaftigkeit,   1909. 

G.  J.  Romanes  A  Candid  Examin.  of  Theism,  1878  (unt.  d.  Pseud. 
,,Physicus") ;  Mind  and  Motion  and  Monism,  1895;  Thoughts  on  Rehg.  1896;  Es- 
says,   1897.     Life   and    Letters,    Lond.    1896. 

Nach  Alfred  Barratt  (1844 — 81)  ist  das  Bewußtsein  von  Freude  und  Schmerz 
eine  unabänderliche  Eigenschaft  des  tierischen  Lebens,  ja  des  materiellen  Universums. 
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Das  tierische  Gewebe  soll  sich  stets  so  verhalten,  daß  es  sich  Freude  sichert  und 
Schmerzen  vermeidet,  nach  einem  ebenso  wahrhaft  physikalischen  Gesetz,  wie  jenes, 
nach  welchem  eine  Magnetnadel  gegen  den  Pol  weist. 

William  Kingdon  Clifford  (1845 — ^79)  erstrebte  eine  Lehre  von  Dingen 
an  sich,  welche  mit  der  Evolutionshypothese  vereinbar  ist,  zu  erreichen.  Das  Objekt 
(oder  Phänomenon)  ist  eine  Gruppe  von  Empfindungen  (feelings)  oder  eine  Reihe 
von  Veränderungen  in  meinem  Bewußtsein.  Die  Empfindungen  eines  anderen  Wesens 
sind  als  solche  nicht  Objekte  meines  Bewußtseins  und  können  es  nie  werden.  Für  diese 
erschlossenen  Existenzen,  welche  im  Akte  desFolgerns  aus  meinem  Bewußtsein  heraus- 
versetzt und  als  außerhalb  desselben  erkannt  werden,  führt  Cl.  den  Ausdruck:  ,,Ejek- 
tiv"  ein.  Das  Bewußtsein  des  Außenseins,  \velches  sich  mit  der  Wahrnehmung  eines 
Objekts  verbindet,  erklärt  sich  aus  der  instinktmäßigen  Überzeugung,  die  zugleich 
mit  der  Sprache  und  unter  ihrem  Einfluß  entstanden  ist,  daß  das  Objekt  auch  ein 
Objekt  für  andere  empfindende  Wesen  bildet  oder  bilden  kann.  Auf  Grund  der  bloßen 
Erfahrung  des  Außenseins  darf  man  aber  noch  nicht  schließen,  daß  außer  anderen 
geistigen  Wesen  etwas  außerhalb  meines  Bew-ußtseins  wirklich  existiert.  Dennoch 
liegen  andere  Gründe  vor,  welche  zur  Annahme  von  ,, nicht- persönlichen  Ejektiven" 
berechtigen.  Zunächst  scheint  ein  durchgehender  Parallelismus  zwischen  psychischen 
und  physischen  Vorgängen  zu  bestehen.  Da  nun  die  Evolutionstheorie  eine  ununter- 
brochene Stufenreihe  von  den  einfachen  anorganischen  Elementen  bis  zu  den 
höchsten  geistigen  Produkten  fordert,  so  ist  es  wahrscheinlich,  daß  jede  Bewegung 
der  Materie  mit  irgendeinem  ejektiven  Vorgange,  welcher  einen  Bestandteil  eines 
Bewußtseins  bilden  könnte,  parallel  geht.  Es  folgt  daraus,  daß  eine  Empfindung 
(feeling)  an  und  für  sich,  ohne  einen  Bestandteil  eines  Bewußtseins  zu  bilden,  existieren 
kann.  Sie  ist  ein  Ding  an  sich,  ein  Absolutes,  dessen  Sein  in  keiner  Beziehung  zu  etwas 
anderem  steht.  ,,Sentitur"  ist  alles,  was  man  darüber  sagen  darf.  Die  Elemente,  aus 
welchen  jede  Empfindung  zusammengesetzt  ist,  nennt  Cl.  psychische  Atome  (Mind- 
Stuff).  Ein  bewegendes  Molekül  anorganischer  Materie  besitzt  kein  Bewußtsein, 
doch  aber  ein  psychisches  Element,  und  wenn  Moleküle  in  gewisse  Kombinationen 
eintreten,  so  entsteht  Vorstellen  und  Denken.  Das  Verhältnis  der  Erscheinung  zur 
Wirklichkeit  läßt  sich  folgendermaßen  formulieren :  wie  das  physische  Bild  im  Nerven- 
systeme sich  zum  physischen  Objekte  verhält,  so  verhält  sich  die  Vorstellung  zum 
Dinge  an  sich.  Das  Ding  an  sich  und  die  Vorstellung  sind  also  von  ähnlicher  Be- 
schaffenheit. Die  materielle  Welt  ist  demnach  ein  im  menschlichen  Bewußtsein 
unvollkommenes  Bild  der  aus  psychischen  Atomen  bestehenden  Wirklichkeit.  In 
der  Ethik  führt  Cl.  den  Begriff  des  ,, Stammgeistes"  (tribal  seif)  ein,  um  den  Ursprung 
des  Gewissens  und  des  moralischen  Sinnes  im  einzelnen  zu  erklären. 

G.  J.  Romanes  (1848 — 94),  der  in  seiner  ,,Candid  Exam.  of  Theism"  zu  nega- 
tiven Resultaten  in  bezug  auf  den  Theismus  gelangte,  änderte  seine  Ansichten  später 
und  betrachtete  die  Evolutionslehre  als  in  keiner  Weise  mit  dem  Gottesbegriff  unver- 
einbar. Das  Selektionsprinzip  ist  nach  ihm  nur  ein  spezieller  Fall  des  allgemeinen 
Kausalitätsgesetzes.  Die  Frage,  ob  das  Göttliche  überall  oder  nirgends  zu  finden  sei, 
hängt  von  der  Auffassung  der  Ursächlichkeit  im  allgemeinen  ab.  In  seinem  Aufsatze 
,,The  World  as  an  Eject"  nimmt  R.  die  Theorie  Cliffords  von  ,, geistigem  Stoffe" 
(Mind-Stuff)  an,  meint  aber,  daß  Clifford  inkonsequent  sei,  wenn  er  das  Universum 
im  ganzen  als  geistlos  ansehe.  Denn  nach  Clifford  sei  der  Gegensatz  zwischen  Materie 
und  Geist  oder  zwischen  Objekt  und  Subjekt  nur  phänomenal,  nicht  real,  und  entstehe 
lediglich  durch  die  Art,  wie  wir  die  Welt  auffassen.  Sämtliche  Vorgänge  im  Weltlaufe 
bilden  nach  R.  nur  eine  einzige  Kausalkette,   von  welcher  jedes  Glied  sowohl  eine 
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geistige  als  eine  materielle  Seite  darbiete.  Mit  Sicherheit  kennen  wir  das  Geistige 
allerdings  nur,  insofern  es  in  Verbindung  mit  einem  Nervensysteme  auftritt.  Über 
die  Natur  dieser  Verbindung  aber  wüßten  wir  außerordentlich  wenig.  Sind  wir  nun 
genötigt,  aus  solcher  beschränkten  Erkenntnis  mit  Clifford  zu  schließen,  daß  es  noch 
eine  Art  geistiger  Existenz  geben  muß,  die  nicht  von  einem  Gehirn  begleitet,  sondern 
überhaupt  mit  der  Bewegung  vorhanden  ist,  so  haben  wir  wenigstens  Gründe  für 
die  Vermutung,  daß  eine  derartige  geistige  Existenz  ebenso  hoch  über  der  unsrigen 
stehen  mag,  wie  der  Makrokosmos  über  dem  Mikrokosmos  steht.  In  oiner  Welt  von 
erschlossener  Objektivität  ist  es  eo  ipso  unwahrscheinlich,  daß  der  menschliche  Ver- 
stand die  höchste  Form  der  Subjektivität  sein  sollte.  Das  Welt-ejektiv  (World-eject) 
denkt  R.  als  überpersönlich.  Persönlichkeit  ist  eine  Folge  der  Beschränkung,  dem 
Weltgeist  muß  aber  ein  psychischer  Wert  zugeschrieben  werden,  welcher  jede  Be- 
schränkung überwunden  hat.  Materie  in  Bewegung  ist  nur  die  für  uns  objektive 
Offenbarung  dessen,  was  in  seiner  subjektiven  und  wirklichen  Beschaffenheit 
geistig  ist. 

Auch  James  Groll,  The  Philos.  Basis  of  Evolution,  Lond.  1890,  gründet  die 
Evolutionslehrö  auf  eine  theistische  Philosophie.  Der  materiellen  und  geistigen  Ent- 
wicklung liegt  nach  ihm  eine  definitive  Bestimmung  zugrunde.  Bestimmung  des  Welt- 
laufes setzt  aber  einen  ursprünglichen  Akt  der  Bestimmung  im  Geiste  Gottes  voraus. 
Ph.  of  Theism,  London  1857;  Stellar  Evolution.  London  1889.  Einen  interessanten 
Versuch,  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  auf  die  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
in  Verbindung  mit  der  Theorie  der  Wirbelatome  zu  stützen,  machen  P.  G.  T  a  i  t 
und  Balfour  Stewart,  The  Unseen  Universe,  or  Physical  Speculations  on  a  Future 
State,   Lond.   1875.     Paradoxical  Ph.,   Lond.   1878. 

F.  C.  S.  Schiller,  Riddles  of  the  Sphinx.  A  Study  in  the  Ph.  of  Evolution, 
Lond.  1891  (unt.  d.  Pseudonym  ,,A.  T  r  o  g  1  o  d  y  t  e"),  2.  A.  1894,  will  weder  die 
Psychologie  noch  die  Erkenntnislehre  als  Ausgangspunkt  für  die  Philosophie  gelten 
lassen.  Die  einzig  wahrhafte  Methode  des  Philosophierens  ist  die  ,, konkret-metaphy- 
sische", welche  zugleich  konsequent  und  wissentlich  anthropomorphisch  ist,  d.  h.  alles 
durch  individuelle  Existenzen,  die  unserer  eigenen  Existenz  analog  sind,  erklärt. 
Die  Metaphysik  muß  sich  auf  die  Naturwissenschaft  gründen  und  noch  einmal  wie 
bei  Aristoteles  die  Wissenschaft  von  naturwissenschaftlichen  Grundprinzipien  werden. 
.Als  metaphysischen  Standpunkt  verwirft  Schiller  sowohl  den  Monismus  als  den 
Dualismus.  Ist  der  Pluralismus  richtig  aufgefaßt,  so  bietet  er  eine  Erklärung  von  der 
tatsächlichen  Mannigfaltigkeit  der  Dinge  und  von  der  Einheit,  welche  durch  den 
Begriff  einer  Mannigfaltigkeit  gefordert  wird.  Eine  in  ihrer  Macht  beschränkte  gött- 
liche Persönlichkeit  und  eine  Vielheit  von  geistigen  Monaden,  die  vor  dem  Anfange 
der  Zeit  und  des  Weltprozesses  als  ein  Chaos  von  absolut  isolierten  Einzelheiten  exi- 
stiert haben,  bilden  nach  Schiller  das  wirklich  Existierende.  Der  Weltprozeß  nimmt 
seinen  Ursprung  von  dem  Beschluß  des  göttlichen  Geistes,  aus  der  Vielheit  der  Mo- 
naden einen  harmonischen  Kosmos  hervorzubringen.  Durch  die  Wechselwirkung 
zwischen  dem  göttlichen  Geiste  und  den  individuellen  Monaden  ist  die  materielle  phäno- 
menale Welt,  sowie  das  phänomenale  Selbst  der  einzelnen  Monade,  entstanden. 
Die  Materie  ist  ein  göttlicher  Mechanismus,  um  den  ursprünglichen  Widerstand  der 
Monaden  gegen  die  Entwicklung  eines  Kosmos  zu  überwinden.  Unter  den  niedrigen 
Monaden  erscheint  jener  Mechanismus  in  einer  einfachen  und  groben  Form.  Dadurch 
wird  das  Bewußtsein  solcher  Wesen  auf  eine  sehr  niedrige  Stufe  herabgesetzt.  Infolge- 
dessen können  sie  den  Lauf  der  Entwicklung  nicht  viel  beeinflussen.  Um  die 
höheren  Stufen  des  Bewußtseins  zu  ermöglichen,  erscheint  der  Mechanismus  in  ver- 
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wickeiteren  und  feineren  Formen  und  tritt  allmählich  in  den  Dienst  der  geistigen 
Entwicklung  der  Monaden  ein.  Mit  dem  Anfange  des  Weltprozesses  beginnt  die  Zeit, 
und  mit  der  Zeit  sind  auch  das  Werden  und  das  Übel  verbunden.  Das  Übel  ist  eine 
Konsequenz  der  unvollkommenen  Harmonie  der  Monaden.  Die  Evolutionshypothese 
fordert  die  Annahme,  daß  der  Weltprozeß  und  infolgedessen  die  Zeit  eine  Realität 
und  nicht  eine  Erscheinung  ist.  Die  Zeit  sowie  der  Weltprozeß  ist  aber  endlich.  Die 
eine  Grenze  derselben  bildet  der  vorkosmische  Zustand  der  Monaden,  die  andere  ihr 
nachkosmischer,  in  welchem  vollkommene  Harmonie  und  Anpassung  erreicht  werden. 
Das  Werden  wird  in  das  Sein,  die  Zeit  in  die  Ewigkeit  übergehen.  Der  Endzweck  der 
Entwicklung  ist,  eine  ewige  und  vollkommene  Tätigkeit  von  vollkommenen  Indivi- 
duen in  einer  vollkommenen  Gemeinschaft  hervorzubringen.  Eine  ontologische  Ein- 
heit ist  also  der  Endpunkt  und  nicht  der  Ausgangspunkt  der  Entwicklung.  Über 
Schillers  Beiträge  zum  Pragmatismus  s.  unten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Soziologie  und  Rechtswissenschaft  sind  von  hervorragender 
Bedeutung  die  Untersuchungen  Sir  Henry  Maines  (1822 — 1888):  Ancient  Law, 
its  Connection  with  the  early  History  of  Society  and  its  Relation  to  Modem  Ideas, 
1861;  Village  Communities,  1871 ;  Early  History  of  Institutions,  1875;  The  Effects 
of  the  Observation  of  India  on  Modern  European  Thought  (Rede-Lecture),  1875; 
Dissertations  on  Early  Law  and  Custom,  1883;  Populär  Government,  1885;  Inter- 
national Law  (WTiewell  Lecture)  1887.  In  seinem  „Ancient  Law"  findet  er  das  Vorbild 
der  heutigen  Rechtsordnung  in  den  Rechtsanschauungen  des  Altertums  und  weist 
auf  die  Prinzipien  der  römischen  Juristen  hin,  welche  nicht  nur  in  der  juridischen 
Praxis,  sondern  auch  in  den  sittlichen  Gemeinplätzen  unserer  Zeit  fortdauern.  Er 
betrachtet  das  Vaterrecht  als  den  Keim,  aus  welchem  die  moderne  Gesellschaft  sich 
entwickelt  hat,  und  in  seinem  ,, Early  Lawand  Custom"  verteidigt  er  seine  Ansicht  gegen 
die  Angriffe  M'Lennans,  Morgans  und  Spencers.  In  seinen  ,, Village  Comunities"  geht 
er  von  den  Forschungen  G.  L.  Maurers  und  anderer  über  die  Markgenossenschaften 
der  Germanen  aus  und  vergleicht  diese  Verbände  mit  den  altindischen  Dorfge- 
meinschaften. Er  betont  die  Bedeutung  dieser  Institutionen  in  der  Entwicklung  des 
Staates  und  insbesondere  in  der  Bildung  des  Privateigentums  des  Grund  und  Bodens. 

Was  die  vorgeschichtlichen  Stufen  der  Kultur  betrifft,  so  sind  namenthch  die 
Forschungen  von  M'Lennan,  Lubbock  und  Tylor  zu  erwähnen.  Durch 
reiche  Zusammenstellung  von  Tatsachen,  die  auf  die  Sitten  der  Naturvölker  Bezug 
haben,  gelangen  M'L  e  n  n  a  n  und  Lubbock  zu  dem  Ergebnis,  daß  ein  eheloser 
Urzustand  der  monogamischen  Form  der  Ehe  vorausgegangen  ist.  Sir  John  Lub- 
bock hat  auch  zahlreiche  Zeugnisse  gesammelt,  um  zu  beweisen,  daß  religionslose- 
Völker  existiert  hätten  und  noch  zu  finden  seien.  E.  B.  T  y  1  o  r  sieht  im  Mythus  den 
Vorläufer  nicht  nur  der  späteren  religiösen  Anschauungen,  sondern  auch  der  späteren 
Spiritualistischen  Systeme  der  Philosophie.  Für  die  Naturvölker  bietet  der  A  n  1- 
m  i  s  m  u  s  sowohl  eine  primitive  Metaphysik  als  eine  primitive  Religion.  Nach  der 
nimistischen  Ansicht  haben  alle  Dinge  in  der  Natur  ein  persönliches  Leben.  Von 
wesentlicher  Bedeutung  sind  die  Forschungen  von  Sir  James  George  Frazer 
(geb.  1854).  Sein  Hauptwerk,  The  GoldenBough,  2  vols.,  Lond.  1890,  3.  Aufl. 
in  12  Bde.  seit  191 1  (Vol  XII  Bibliog.  und  General  Index),  Abridged  ed.  i  Bd.  Lond. 
1922,  ist  eine  grundlegende  Untersuchung  der  griechischen  Kulteinrichtungen,  ihrer 
Ursprünge  sowie  ihres  Einflusses  auf  die  Geschichte  der  Religion.  The  Belief  in  Im- 
mortality  and  the  Worship  of  the  Dead,  I,  1913 ;  II,  1922 ;  III,  1924.  Folklore  in  the  01<i 
Testament,  3  vols.,  1919  (abridged  ed.  i  Bd.,  1923).    The  Worship  of  Nature,  I,  1920- 
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Galtons  Schriften.  Hereditary  Genius,  its  Laws  and  Consequences, 
1869,  neue  A.  1890,  deutsch,  Lpz.  1910;  Experiments  in  Pangenesis,  1871;  Eng- 
lish  Men  of  Science,  their  Nature  and  Nurture,  1874 ;  Inquiries  into  the  Human  Faculty 
and  its  Development,  1883;  Life  History  Album,  1884;  Natural  Inheritance,  1889; 
Memoiies  of  my  Life,  Lond.  1908.  In  Mind,  V.  1880,  Statistics  of  Mental  Imagery; 
IX,  1884,  Freewill,  Observations  and  Inferences;  XII,  1887,  Notes  on  ,,Prehension" 
in  Idiots;    XV,   1890,  Remarks  on  Mental  Tests  and  Measurements. 

Auf  den  Gebieten  der  Anthropologie  und  der  Psychologie  hat  Sir  Francis 
Galton  (1822 — 1911)  zu  der  Evolutionslehre  wesentliche  Beiträge  geliefert.  Seine 
Forschungen  beziehen  sich  auf  die  praktische  Frage,  ob  es  möglich  sei,  den  Prozeß  der 
*  natürlichen  Auslese  so  zu  befördern  und  zu  modifizieren,  daß  eine  vollkommenere 
Form  der  Menschheit  hervorgebracht  werden  könne.  Besonders  zu  erwähnen  ist  sein 
Versuch,  Durchschnittsporträts  zu  benutzen,  um  auf  die  Bildung  von  allgemeinen 
Vorstellungen.  (,,blended  Memories",  oder  ,,generic  Images",  wie  er  dieselben  nennt), 
namentlich  des  Gesichtsinnes,  Licht  zu  werfen.  Er  bestreitet  die  Ansicht  derjenigen, 
die  nach  Hobbes  und  Berkeley  überhaupt  die  Möglichkeit  allgemeiner  Vorstellungen 
verneinen.  Wenn  die  gemeinsamen  Kennzeichen  der  Individuen  einer  typischen 
Gruppe  die  eigentümlichen  Unterschiede  jener  Individuen  bei  weitem  überwiegen 
und  die  eigentümlichen  Unterschiede  nicht  zu  groß  sind,  ist  eine  allgemeine  Vor- 
stellung wohl  möglich.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  sein  Versuch,  quantitative  Methoden 
auf  das  Problem  der  Vererbung  anzuwenden. 

Grant  Allen,  ein  eifriger  Anhänger  des  Darwinismus,  sucht  in  seinen  Physio- 
logical  Aesthetics,  Lond.  1877,  eine  physiologische  Grundlage  für  die  Aufnahme  von 
Kunstwerken  darzustellen.  Mit  Spencer  führt  er  die  ästhetische  Tätigkeit  auf  den 
Spieltrieb  zurück,  betont  aber  den  passiven  Charakter  des  Kunstgenusses  ini  Gegen- 
satz zu  demjenigen  des  Spiels.  Interessant  sind  auch  seine  Untersuchungen  über  die 
Entwicklung  der  Farbenempfindungen  in  seinem  Werke:  The  Colour-Sensi,  Lond. 
1879.  Im  Mind:  III,  1878,  Note-Deaf ness ;  The  Origin  of  the  Sublime;  IV,  1879, 
The  Origin  of  the  Sense  of  Symmetry;  V,  1880;  Pain  and  Death;  Aesthetic  Evolution 
in  Man;  VI,  1881,  Sight  and  Smell  in  Vertebrates;  VIII,  1883,  Idiosyncrasy.  The 
New  Hedonism,  in  Fort.  Rev.  LV,  1894.  In  ,,The  Evolution  of  the  Idea  of  God", 
Lond.   1897,  steht  Grant  Allen  völlig  auf  atheistischem  Boden. 

Eine  durchaus  pessimistische  Anschauung  gewinnt  W  i  n  w  o  o  d  R  e  a  d  e  in 
The  Martyrdom  of  Man,  Edinb.  1872,  13.  Aufl.,  Lond. 1890.  In  jedem  Zeitalter,  meint 
er,  ist  das  menschliche  Geschlecht  gequält  worden,  damit  seine  Nachkommen  von 
seinem  Leiden  Nutzen  ziehen  sollten.  Unser  eigenes  Glück  gründet  sich  auf  die 
Schmerzen  unserer  Vorfahren.  Auch  ist  die  Aussicht  für  die  Zukunft  nicht  weniger 
traurig.    Der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  wird  aussterben. 

Das  Werk  , .Natural  Religion",  by  the  Author  of  ,,Ecce  Homo"  (Sir 
J.  R.  Seeley),  Lond.  1882,  stellt  eine  ,, Religion"  dar,  die  in  Übereinstimmung  mit 
den  Resultaten  der  modernen  Wissenschaft  stehen  soll.  Sind  wir  genötigt,  den  Glau- 
ben an  eine  übernatürliche  Macht  aufzugeben,  so  bleibt  uns  doch  die  Natur  selber. 
Religion  ist  angewöhnte  und  beständige  Bewunderung.  Jede  Form  der  Begeisterung, 
sei  dieselbe  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  der  Kunst  oder  der  Moral  entstanden, 
bietet  eine  Art  religiösen  Gefühls.  Für  den  Naturforscher  sind  Gott  und  die  Natur 
synonym,  die  Naturgesetze  die  Gesetze  Gottes:  in  Gegenwart  der  Natur  steht  er  in 
Gegenwart  eines  unendlichen  \ind  ewigen  Wesens  und  ist  nicht  minder  ein  Theist 
als  der,  welcher  an  eine  übersinnliche  Persönlichkeit  glaubt. 

Eine  volle  Harmonie  zwischen  Naturwissenschaft  und  Christentum  wollte  her- 
stellen Henry  Drummond   (1S51  — 1897),   Natural  Law  in  the    Spiritual  World, 
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Lond.  1883  (1900  in  England  bereits  in  125000  Ex.  verbreitet);  The  Greatest  Thing 
in  the  world,  Lond.  1890;  The  Program  of  Christianity,  Lond.  1892;  On  the  Ascent 
of  Man,  Lond.  1894;  The  Ideal  Life,  Lond.  1898.  Dieselben  Gesetze,  die  in  der  Natur 
herrschen,  gelten  auch  für  die  Geisteswelt,  welche  übrigens  allein  echte  Realität  be- 
sitze und  gegenüber  der  materiellen  Welt  die  primäre  sei.  Die  Evolution  setzt  sich 
über  die  organische  in  die  geistige  Welt  fort,  welche  das  Christentum  enthüllt. 

J.  AllansonPicton,  TheRelig.  oftheUniverse,  Lond.  1904, 
sucht  auf  Grundlage  von  Spencers  Lehre  der  Unerkennbarkeit  des  Absoluten  eine 
pantheistische  Religionsphilosophie  zu  entwickeln.  The  Mystery  of  Matter,  Lond.  1873. 

Nach  Edith  Simcox,  Natural  Law,  An  Essay  in  Ethics,  Lond.  1877,  ist  der 
Mensch  ein  Teil  der  Natur,  und  der  ganze  Inhalt  seines  Bewußtseins  stammt  von  der 
Natur  her.  Unter  einem  wahren  Gesetz  ist  in  jedem  Fall  zu  verstehen  eine  Aussage 
von  stetigen  Verhältnissen,  welche  der  Natur  der  Dinge  zugrunde  liegen.  Durch 
diese  Definition  wird  das  gemeinsame  Element  eines  Natur-,  eines  ethischen  und 
eines  politischen  Gesetzes  hervorgehoben.  Politische  und  ethische  Gesetze  haben  ihre 
Wurzel  in  Naturgesetzen.  Aus  dem  regelmäßigen  und  beständigen  Einfluß  der  äußeren 
Dinge  entsteht  in  jedem  Organismus  eine  fortwährende  Tendenz,  diejenigen  Hand- 
lungen auszuführen,  welche  seiner  eigenen  Erhaltung  und  Vervollkommnung  ange- 
paßt sind.  Im  Menschen  drücken  sich  jene  Tendenzen  in  den  Formen  des  Rechts, 
der  Sittlichkeit  und  der  Religion  aus.  Das  Bewußtsein  des  Zwanges  oder  der  Be- 
schränkung durch  die  objektive  Wirkhchkeit,  welche  auch  das  Wollen  anderer  Menschen 
in  sich  schließt,  ist  das  Bewußtsein  der  Verbindlichkeit.  W^as  die  moralische  Verbind- 
lichkeit betrifft,  so  unterscheidet  Miss  Simcox  drei  Arten  von  Gütern.  Das  natürlich 
Gute  ist  die  Vervollkommnung  jedes  Dinges  nach  seiner  Art.  Die  einzigen  Dinge, 
die  sich  stets  und  unter  allen  Umständen  als  gut  ergeben,  sind  diejenigen,  welche  zur 
natürlichen  Vervollkommnung  beitragen.  Das  sinnlich  Gute,  oder  das  Glück,  ent- 
spricht dem  natürlich  Guten  nicht,  steht  auch  nicht  immer  damit  in  Übereinstimmung. 
Das  moralisch  Gute,  oder  die  Tugend,  ist  das  Streben  nach  dem  natürlich  Guten 
unter  Hindernissen,  welche  das  Streben  selbstbewußt  machen.  Drei  Arten  von  Hinder- 
nissen kommen  in  Betracht:  diejenigen,  welche  von  der  Umgebung,  die  unseren 
Normaltendenzen  nicht  immer  günstig  ist,  herstammen;  diejenigen,  welche  ihren  Ur- 
sprung in  gewissen  Gegentendenzen  im  Organismus  selbst  haben;  und  diejenigen, 
welche  dem  unbeständigen  und  fortschreitenden  Charakter  des  Typus  der  moralischen 
Vortrefflichkeit  zuzuschreiben  sind.  Nur  infolge  solcher  Hindernisse,  die  unserem 
Streben  nach  dem  natürlich  Guten  im  Wege  stehen,  geschieht  es,  daß  wir  uns  der 
Normaltendenz  unserer  Natur,  nach  dem  natürlich  Guten  zu  streben,  bewußt  werden. 

Leslie  Stephens  Schriften.  Choice  of  Representantives,  1867 ; 
Engl.  Thought  in  the  18.  Cent.  2  vols.,  1876;  Hours  in  a  Library,  3  vols.,  1877 — 81; 
neue  Aufl.  1892;  Sc.  of  Ethics,  1882;  An  Agnostic's  Apology,  1893;  Soc.  Rights  and 
Duties,  1896;  Studies  of  a  Biographer,  2  vols.,  1898,  vols.  III  u.  IV,  1902;  The 
Engl.  Utilitarians,  3  vols.,  1900;  Engl.  Literature  and  Society  in  the  18.  Cent.  1904. 
On  Some   Kinds  of  Necessary  Truth,  in  Mind,   XIV,   1889. 

Sir  Leslie  Stephen  (1832 — 1904)  bezeichnet  seine  ,,  Science  of  Ethics"  als 
einen  Versuch,  eine  ethische  Theorie  zu  entwickeln,  welche  mit  der  Evolutionslehre 
übereinstimmen  soll.  Er  ist  mit  Spencer  darin  einig,  daß  der  Utilitarism.us  mit  dem 
Evolutionismus  in  Verbindung  gebracht  werden  muß.  Aber  die  letzte  Einheit  ist  nicht, 
wie  die  älteren  Utilitarianer  annahmen,  das  Individuum  und  auch  nicht  die  Gesell- 
schaft als  ein  bloßes  Aggregat  von  Individuen,  sondern  die  Gesellschaft  als  ein  Or- 
ganismus, von  welchem  das  Individuum  ein  Glied  bildet.     Die  sittlichen  Handlungen 
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des  einzelnen  sind  von  seinem  Charakter  bestimmt,  und  sein  Charakter  hängt  von  seinen 
sozialen  Funktionen  ab.  In  diesem  Zusammenhang  führt  Stephen  den  Begriff  des 
,, sozialen  Gewebes"  (Social  Tissue)  ein,  welcher  die  mehr  beständigen  sozialen 
Eigenschaften,  im  Gegensatz  zu  den  speziellen  und  veränderlichen  Organisationen, 
bezeichnen  soll.  Das  soziale  Gewebe,  welches  das  Bindeglied  zwischen  dem  einzelnen 
und  der  Gesellschaft  bildet,  entfaltet  sich  allmählich  in  Organe  (wie  das  Parlament 
oder  die  Kirche),  die  stets  den  verschiedenen  Funktionen  des  Organismus  als  eines 
Ganzen  vollständiger  angepaßt  werden.  Der  ethische  Endzweck  ist  die  Gesundheit 
des  sozialen  Gewebes :  das  Ziel  der  sozialen  Entwicklung  ist,  ein  soziales  Gewebe  her- 
vorzubringen, welches  am  meisten  eine  lebensfähige  Wirksamkeit  besitzt.  Gesund- 
heit und  Glückseligkeit  widersprechen  sich  aber  nicht.  Das  Nützliche  im  Sinne  des 
Freudeerzeugenden  muß  mit  dem  Nützlichen  im  Sinne  des  Lebenerhaltenden  an- 
nähernd übereinstimmen.  Objektiv  betrachtet,  sind  also  sittliche  Gesetze  Bedin- 
gungen der  sozialen  Gesundheit:  die  Sittlichkeit  ist  die  Summe  der  Instinkte  einer 
Gesellschaft,  die  diese  im  Leben  erhalten.  Subjektiv  betrachtet,  entspricht  dem  ob- 
jektiven Endzweck  der  Gesundheit  die  Gesinnung  der  Sympathie  im  einzelnen,  deren 
Objekt  die  soziale  Gesundheit  ist.  Die  Sympathie  ist  ein  ursprünglicher  Trieb  der 
Tiere,  und  ohne  Sympathie  wäre  die  Entwicklung  des  Menschen  als  eines  vernünftigen 
Wesens  unmöglich.  Nicht  allein  ein  Typus  des  Handelns,  sondern  auch  ein  Typus  des 
Charakters  wird  im  Laufe  der  Entwicklung  hervorgebracht.  Man  kann  die  Entwick- 
lung von  der  äußeren  Form  der  Sittlichkeit  zur  Innern  Form  der  Moralität,  von  dem 
Gebote  ,,so  sollst  du  handeln"  zum  Gebote  ,,so  mußt  du  sein"  verfolgen.  Und  hieraus 
ergibt  sich  die  Erklärung  des  Gewissens,  das  als  eine  Funktion  des  ganzen  Charakters 
zu  betrachten  ist.  Dasselbe  läßt  sich  bezeichnen  als  die  Aussage  des  allgemeinen 
Geistes  des  Geschlechts  (public  spirit  of  the  race),  welche  uns  den  fundamentalen 
Bedingungen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  zu  gehorchen  gebietet.  Hieraus  erklärt  sich 
ferner  die  eigentliche  Basis  der  :noralischen  Verbindlichkeit.  Der  Mensch  sieht  sich 
dem  moralischen  Gesetze  zu  gehorchen  genötigt,  weil  das  äußere  Gebot  ein  für  ihn 
inneres  Gesetz  geworden  ist,  und  er  an  den  organisierten  Ansichten  der  Gesellschaft, 
der  er  angehört,  dadurch  teilnimmt.  Stephen  behauptet  gegenüber  Spencer,  daß  die 
Frage,  warum  ich  tugendhaft  sein  soll,  keiner  Antwort  fähig  ist.  Die  Tugend  ist  eine 
Bedingung  der  sozialen  Wohlfahrt,  aber  einen  gesellschaftlichen  Zustand  zu  kon- 
struieren, in  welchem  Tugend  und  Glück  für  das  Individuum  zusammentreffen  sollen, 
ist  ein  hoffnungloser  Versuch. 

Samuel  Alexander  (1893 — 1923  Prof.  der  Ph.  in  Manchester),  Moral  Order  and 
Progress:  An  Analysis  of  Ethical  Conceptions,  Lond.  1889,  2.  ed.  1891;  The  Idea  of 
Value,  Mind  N.  S.  i,  1892,  Natural  Selection  in  Morals,  Internat.  Journ.  of  Ethics, 
II,  1892;  Character  and  Conduct,  Ib.  III,  1893;  The  Meaning  of  Motive,  Ib.  IV,  1894, 
findet  in  den  Begriffen,  welche  die  moderne  Ethik  von  der  Evolutionslehre  übernommen 
hat,  eine  Erfüllung  der  Ansichten  von  Aristoteles  und  Hegel.  Das  Objekt  des  Begehrens 
ist  niemals  bloß  ein  äußeres  Ding,  sondern  stets  ein  Bewußtseinszustand,  welcher  im 
Akte  des  Begehrens  als  eine  Vorstellung,  in  der  Befriedigung  desselben  als  eine  Wirk- 
lichkeit existiert.  Nur  der  Wille  kann  das  Subjekt  moralischer  Urteile  sein.  Was  das 
Individuum  betrifft,  so  ist  seine  Lebensweise  gut,  wenn  dieselbe  sich  als  ein  System 
von  bewußten  Handlungen  darstellen  läßt,  in  welchem  jede  Funktion  ihre  Schranken  so 
durch  alle  anderen  Funktionen  bestimmt  findet,  daß  keine  Fähigkeit  ihre  Funktion  zum 
Nachteil  einer  anderen  ausübt  (inneres  Gleichgewicht) .  Was  die  Gesellschaf  t  betrifft,  so 
ist  diejenige  Handlung  gut,  durch  welche  der  Handelnde  die  Funktion,  die  seine  Stel- 
lung in  der  Gesellschaft  fordert,  zu  erfüllen  sucht.    Die  Sittlichkeit  wiederholt  sich 
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ebensowenig  wie  die  Geschichte:  die  Handlungen,  welche  die  Gesellschaft  von  zwei 
Personen  fordert,  sind  niemals  identisch.  Der  Kampf  ums  Dasein,  welcher  in  der 
Welt  der  Sittlichkeit  stattfindet,  ist  aber  nicht  ein  Kampf  zwischen  Personen,  sondern 
zwischen  moralischen  Idealen.  In  jenem  Kampf  nimmt  die  Überredung  (persuasion) 
die  Stellung  der  Ausrottung  der  weniger  begünstigten  Individuen  und  die  Erziehung 
(education)  die  Stelle  der  Fortpflanzung  der  begünstigten  Abweichungen  ein.  Die  Per- 
sonen kommen  nur  als  die  Träger  der  Ideale  in  Betracht,  und  beim  Sieg  eines  mora- 
lischen Ideals  braucht  kein  Blut  zu  fließen.  Das  Gute  ist  also  ein  Ideal,  das  sich  al^ 
das  passendste  im  Kampfe  zwischen  Idealen  erhalten  hat;  das  Böse  ist  das,  welches 
in  jenem  Kampfe  zugrunde  gegangen  ist.  So  ergibt  sich,  daß  das  Böse  in  irgend- 
einer Stufe  der  Entwicklung  teilweise  das  Überleben  einer  Art  von  Handeln  ist,  welche 
früher  als  gut  gegolten  hat,  Alex,  verwirft  die  Ansicht  Spencers,  daß  man  sich  eine 
absolute  Ethik  denken  kann,  welche  das  Betragen  des  vollkommen  angepaßten 
Menschen  in  einer  vollkommen  entwickelten  Gesellschaft  zum  Ausdruck  bringt 
Die  Umgebung  ist  nicht  etwas  Beständiges,  an  welches  eine  vollkommene  Anpassung 
im  Sinne  Spencers  denkbar  ist.  Jede  Anpassung,  insofern  sie  wirküch  stattfindet,  ist 
eine  vollkommene  Anpassung.  Das  Gute  ist  immer  ein  absolutes  Gutes,  aber  infolge 
der  Entwicklung  der  menschlichen  Natur  ist  es  immer  in  Bewegung.  Über  Alexander^ 
realistische  Metaphysik  siehe  unten. 

Benjamin  K  i  d  d  ,  Social  Evol.,  Lond.  u.  N.  Y.  1894  (auch  deutsch)  erklärt 
sich  für  einen  Anhänger  Weismanns  in  der  Biologie  und  sieht  im  Prinzipe  der  natür- 
lichen Auslese  den  einzigen  Faktor  organischer  Evolution.  Die  Geschichte  der  Mensch- 
heit wird  nur  dann  eine  Wissenschaft  werden,  wenn  biologische  Methoden  bei  den 
Historikern  Anwendung  finden.  Fortschritt  in  der  Geschichte  ist  gleichbedeutend 
mit  Evolution.  Das  Individuum  hat  kein  eigenes  Interesse  an  der  Beförderung  des 
Fortschrittes  der  Gesellschaft;  was  die  Vorschriften  seiner  Vernunft  betrifft,  so  sind 
diese  durchaus  eigennützig.  Die  Funktion  der  Religion  besteht  darin,  die  Handlungen 
des  Individuums  vermittels  überrationeller  Sanktionen  so  zu  ordnen,  daß  sie  den 
sozialen  Fortschritt  befördern.  Altruistische  Gesinnung  ist  ausschüeßüch  die  Schöpfung 
der  Reügion.  Wegen  ihrer  größeren  sozialen  Wirksamkeit  besitzen  die  angelsächsischen 
Rassen  die  Herrschaft  über  andere  Rassen  in  der  Welt  und  werden  sie  noch  behalten. 

Alexander  Sutherland,  The  Origin  and  Growth  of  the  Moral  Instinct, 
Lond.  1898,  stellt  sich  als  Aufgabe,  die  Entwicklung  des  moralischen  Sinnes  von  den 
niedrigsten  Tieren  bis  zu  den  Menschen  auf  der  höchst  erreichten  Stufe  der  Kultur 
zu  verfolgen.  Die  Sympathie  hält  er  für  die  ursprüngliche  Quelle  des  sittlichen  Lebens 
Dieselbe  stammt  von  dem  Gefühl  der  Mutterliebe  her.  Indem  im  Laufe  der  Ent- 
wicklung die  Anzahl  der  Abkömmlinge  abnimmt,  wird  die  Fürsorge  der  Eltern  für  ihre 
Nachkommen  ermöglicht.  Die  Sympathie  äußert  sich  in  den  primitiven  menschlichen 
Gemeinschaften  durch  Maximen  oder  Gesetze,  die  überall  anerkannt  werden,  und 
daraus  entsteht  die  Pflichtidee,  deren  Inhalt  von  den  gewöhnhchen  Gesinnungen 
bestimmt  wird.  Dazu  treten  mancherlei  Sanktionen  in  der  Form  der  öffentlichen 
Meinung,  der  Nachahmung,  der  Autorität  und  der  Gewöhnung.  Hierbei  geschieht 
diejenige  Verinnerlichung  der  PfUcht,  die  nian  die  Selbstachtung  nennt  und  welche 
die  sicherste  Gewähr  gegen  jede  Art  des  Übels  darbietet.  Wenn  schließlich  der  Mensch 
seine  Pflicht  tut  und  nicht  um  seines  Vorteils  willen,  sondern  aus  Achtung  vor  sich 
selbst,  und  wenn  er  auch  an  einer  guten  Handlung  den  ästhetischen  Genuß  erlebt, 
so  wird  das  sitthche  Leben  in  seiner  edelsten  Gestalt  reaUsiert. 

Für  das  Gebiet  der  Entwicklung  der  sitthchen  Anschauungen  hat  vor  allem  das 
Werk  von  Edward  Westermarck,  geb.  in  Helsingfors  1862,  Prof.  ebd.,  und  auch 
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seit  1907  in  London,  The  Origin  and  Development  of  the  Moral  Ideas,  2  Vols,  Lond. 
1906 — 08,  deutsch  Lpz.  1907 — ^09,  auch  frz.,  ital.,  russ.  usw.,  als  eine  sehr  umfassende 
Sammlung  der  Tatsachen  des  moralischen  Lebens  bei  verschiedenen  Völkern  epoche- 
machend gewirkt.  W.  behauptet,  daß  die  moralischen  Begriffe,  welche  die  Prädikate 
von  moralischen  Urteilen  bilden,  wesentlich  auf  den  emotionalen  Zuständen  der  Seele 
beruhen.  Solche  Begriffe  sind  Verallgemeinerungen  derjenigen  Merkmale  gewisser  Er- 
scheinungen, welche  die  Mißbilligung  oder  die  Billigung  hervorrufen.  Die  genannten 
seelischen  Zustände  gehören  einer  Klasse  der  Affekte  an,  die  man  als  Vergeltungs- 
affekte bezeichnen  kann.  Die  moralische  Mißbilligung  ist  eine  Art  der  Abneigung,  die 
sich  dem  Zorne  oder  der  Rache  annähert;  die  moralische  Billigung  ist  eine  Art  der 
Vergeltungsaffekte,  die  der  Dankbarkeit  ähnlich  ist.  Vermöge  ihrer  Unparteilichkeit 
sowie  ihrer  scheinbaren  Allgemeinheit  unterscheiden  sich  jedoch  die  moralischen 
von  sämtlichen  nichtmoralischen  Affekten.  Alle  Vergeltungsaffekte  entwickeln  sich 
auf  dem  Wege  der  natürlichen  Zuchtwahl;  sie  sind  stets  Reaktionen  des  Gemüts 
auf  Lust-  und  Unlustgefühle.  Freilich  gilt  dies  auch  für  den  speziellen  Fall  der  mora- 
lischen Affekte.  \V.  weist  in  dem  Sympathiegefühl  den  Übergang  zu  den  letzteren 
nach.  Die  Gesellschaft  ist  der  Geburtsort  des  moralischen  Bewußtseins.  Sogar  in 
sehr  früher  Zeit  drücken  die  moralischen  Urteile  diejenigen  Affekte  aus,  die  überall 
in  der  Gemeinschaft  wirksam  sind.  Das  Urbild  der  moralischen  Mißbilligung  bietet 
ja  die  öffentliche  Mißbilligung  und  das  Urbild  der  moralischen  Billigung  die  öffentliche 
Billigung.  Den  moralischen  Affekten  entsprechend  finden  wir  eine  Vielheit  von 
moralischen  Begriffen,  die  auf  verschiedene  Weise  mit  den  ihnen  zugrunde  liegenden 
Affekten  in  Zusammenhang  stehen.  Also  hängen  die  Begriffe  des  Bösen,  der  Un- 
tugend, des  Sollens  und  der  Pflicht,  des  Rechts  und  der  Rechte  von  der  moralischen 
Mißbilligung  ab,  während  die  moralische  Billigung  zu  den  Begriffen  des  Guten,  der 
Tugend  und  des  Verdienstes  geführt  hat.  Namentlich  betont  W.,  daß  das  Sollen  jedes- 
mal auf  eine  Negation  hindeutet.  Man  schreibt  ein  Pflichtgebot  vor,  weil  die  Möglich- 
keit einer  Unterlassung  immerhin  vorhanden  sein  wird.  Wo  keine  Übertretung  möglich 
ist,  da  ist  auch  kein  Gesetz.  Indem  die  moralischen  Urteile  aus  den  moralischen 
Affekten  herrühren,  wird  es  erklärlich,  daß  wir  im  allgemeinen  über  den  Charakter 
oder  die  Handlung  eines  Individuums  moralisch  urteilen.  Die  Religion  definiert  W. 
als  ein  Glauben  an  und  ein  achtungsvolles  Verhalten  gegen  ein  übernatürliches  Wesen, 
von  dem  man  sich  abhängig  fühlt  und  auf  dessen  Willen  man  sich  in  seiner  Anbetung 
beruft.  Für  die  Behauptung,  daß  der  historische  Anfang  aller  Sittlichkeit  in  der 
Religion  zu  suchen  sei,  kann  keine  Bestätigung  geliefert  werden.  Die  Götter  der 
primitiven  Naturvölker  sind  zum  großen  Teil  weit  entfernt  davon,  moralisch  zu 
zu  sein.  Die  religiöse  Sanktion  der  Sittengesetze  ist  eine  spätere  Erscheinung  und 
wird  durch  gewisse  Umstände  im  Verhältnis  zu  anderen  Sanktionen  beeinträchtigt. 
The  Hist.  of  Human  Marriage,  Lond.  1891,  deutsch  Jena  1893,  neue  A.  in  3  Bdn.,  1925. 
Ritual  and  Belief  in  Morocco,  2  Bde.  Lond.  1926. 

Hobhouses  Schriften.  The  Theory  of  Knowledge,  1896,  2.  A.  1921 ; 
Mind  in  Evolution,  1901,  2.  A.  1915;  Morals  in  Evolution,  2  Bde.,  1906,  2.  A.  i.  Bd. 
1923;  Development  and  Purpose,  1913;  The  Metaph.  Theory  of  the  State,  1918,  2.A. 
1923;  The  Rational  Good,  1921;  Elements  of  Social  Justice,  1922;  Social  Develop- 
ment, its  Nature  and  Conditions,  1924;  The  Ph.  of  Development  (in  Contemp.  Brit. 
Ph.  I,  1924).  In  Mind,  1890,  Experimental  Certainty;  1891,  The  Principle  of  Induct. ; 
Induct.  and  Deduct. ;  1897,  Some  Problems  of  Conception.  In  Proc.  of  the  Aris.  Soc, 
191 8,   Are  Physical,  Biol.  and  Psychol.  Categories  irreducible  ? 

L.  T.  Hobhouse,  geb.  1S64,  mehrere  Jahre  Prof.  derSoziologie  in  London,  findet 
einen   Ent\v-icklungsprüzeß  überall  wirksam  in  der  Natur,   verwirft  aber  die  Lehre, 
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daß  dieser  Prozeß  von  einem  Kampf  ums  Dasein  abhängt.  Vielmehr  sucht  er  nach- 
zuweisen, daß  es  ein  geistiges  Prinzip  in  dem  Weltbaue  selber  gibt,  und  daß  durch 
den  Entwicklungsprozeß  dieses  geistige  Prinzip  allmählich  zur  Herrschaft  über  die 
mechanischen  Elemente  gelangt.  Allerdings  wirkt  es  unter  Bedingungen,  die  es 
begrenzen  und  hindern,  aber  diese  werden  von  ihm  allmählich  überwunden.  In  sehr 
gründlicher  Weise  hat  Hobhouse  die  verschiedenen  Entwicklungsstufen  des  psychischen 
Lebens  auf  der  Erde  ausgelegt.  Er  betrachtet  das  psychische  Leben  als  die  Tätigkeit 
eines  psychophysischen  Gebildes,  welches  in  fortwährender  Wechselwirkung  mit 
seiner  Umgebung  aufwächst  und  welches,  vermittels  Korrelationen  (d.  h.  Mitwir- 
kungen, die  das  Ganze  zu  erhalten  streben),  allmählich  die  Fähigkeit,  sein  eigenes 
Schicksal  zu  bestimmen,  erlangt.  Auf  den  niedrigsten  Stufen  kommen  die  Korrelationen 
ohne  das  Hilfsmittel  des  Bew-ußtseins  zustande;  diese  sind  aber  sporadisch  und  gering- 
fügig. Das  Bewußtsein  wird  ursprünglich  durch  Reaktionen  gegen  äußere  Einflüsse 
erweckt,  und  dadurch  werden  spezifische  Korrelationen  von  gleichzeitigen  Empfin- 
dungen ermöglicht.  Mit  der  Steigerung  der  geistigen  Korrelation  werden  Bedingungen, 
welche  am  Anfange  im  Dunkel  wirkten,  ins  Bewußtsein  aufgenommen,  und  infolge- 
dessen wird  zweckmäßig  gehandelt.  Der  Gipfel  der  Entwicklung  wird  von  dem  Ge- 
samtbewußtsein der  großen  sozialen  Einheiten  erreicht,  in  denen  das  übereinstimmende 
Fühlen  und  Denken  einer  Gemeinschaft  sich  ausprägt.  Sprache,  sittliche  Gesinnungen, 
religiöse  Anschauungen  weisen  hier  auf  einen  gemeinsamen  geistigen  Besitz  hin,  der 
an  Umfang  alles,  was  der  Einzelne  für  sich  zurückbehalten  mag,  weit  überragt.  Und 
schließlich  können  wir  wohl  erwarten,  daß  die  ganze  Entwicklung  auf  unserer  Erde 
nicht  von  mechanischen  Umständen  noch  von  isolierten  Bestrebungen,  sondern  von 
den  Zwecken  des  Geistes  der  organisierten  Menschheit  geleitet  wird.  Überall  ist  das 
herrschende  Prinzip  der  Entwicklung  nicht  ein  Kampf  ums  Dasein,  sondern  eine 
bestimmte  Zweckmäßigkeit,  welche  fortwährend  Korrelationen  hervorbringt  und 
immer  auf  Harmonie  gerichtet  ist.  Ein  ähnliches  Prinzip  mag  für  die  ganze  Wirklich- 
keit gelten.  Die  Beziehung  des  Weltgeistes  zu  den  mechanischen  Einrichtungen  be- 
trachtet H.  nach  der  Analogie  der  Beziehung  des  menschlichen  Geistes  zu  seiner 
Umgebung.  Von  zwei  Seiten  werden  wir  zuiri  Gedanken  eines  bestimm.ten  Zweck- 
prinzips als  des  Innersten  des  Weltprozesses  gezwungen.  Die  Analyse  des  Denkens 
führt  zum  Begriff  der  Vernunft  als  eines  Impulses,  um  Harmonie  der  Begriffe  zu 
konstituieren, —  eines  Impulses,  der  endlich  nur  durch  die  Entwicklung  sich  realisieren 
läßt.  Die  Analyse  des  sittlichen  Bewußtseins  deutet  auf  ein  Ziel  des  Strebens  hin, 
in  welchem  die  Harmonie  alles  bewußten  Lebens  sich  sichern  lassen  wird.  Und  wenn 
die  Harmonie  nicht  ein  bloßes  Ideal,  sondern  das  wahrhafte  Ziel  des  Weltprozesses 
bedeutet,  so  sind  wir  genötigt,  den  Begriff  eines  göttlichen  Wesens,  das  unter  Be- 
dingungen nach  der  Realisierung  eines  Weltzwecks  wirkt,  als  berechtigt  anzusehen. 
Hobhouses  ethische  Anschauungen  schließen  sich  an  seine  Entwicklungstheorie 
an.  Ein  Bestandteil  der  Erfahrung,  welcher  mit  dem  Gefühle  in  Harmonie  steht, 
darf  mit  Recht  als  ,,gut"  bezeichnet  werden.  Die  betreffende  Erfahrung  kann  wohl 
ein  Begehren  oder  eine  Tätigkeit  der  eigenen  Person  oder  einer  anderen,  sie  kann  eine 
Vorstellung  oder  Wahrnehmung  eines  äußeren  Gegenstandes  usw.  sein;  irgend  etwas, 
was  das  Gefühl  aufregt,  kann  den  Inhalt  einer  Erfahrung  bilden  der  Art,  welche  wir 
.,,gut"  oder  ,, schlecht"  nennen.  Wenn  wir  diesen  Inhalt  als  ,,gut"  bezeichnen,  so 
drücken  wir  ein  Gefühl  gegen  ihn  aus,  welches  das  Merkmal  ,, angenehm"  besitzt. 
Das  vernünftige  Gute  muß  erstens  durchaus  konsequent  sein;  es  muß  einem  anderen 
vernünftigen  Guten  nicht  widersprechen.  Es  muß  zweitens  auf  einen  allgemeinen 
Grund  basiert  werden.    Es  muß  drittens  von  keiner  Eigentümlichkeit  des  Einzelnen 
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abhängen.    Die  Allgemeinheit  des  moralischen  Prinzips  bedeutet  eine  gewisse  Einheit 
der  moralischen  Wesen. 

In  der  Erkenntnislehre  steht  Hobhouse  auf  realistischem  Boden.  Gegen  die 
Lehre  Greens  (s.  unt.)  behauptet  er,  daß  die  moderne  Psychologie  die  Annahme  einer 
sinnlichen  Mannigfaltigkeit,  die  ursprünglich  aus  isolierten  Elementen  bestand, 
zurückgewiesen  habe;  deswegen  könne  man  nicht  mehr  die  Funktion  des  Denkens 
als  diejenige  einer  unifizierenden  Tätigkeit,  im  Sinne  Greens,  ansehen.  Die  Elemente 
der  sinnlichen  Mannigfaltigkeit  sind  nach  Hobhouse  schon  miteinander  verbunden; 
eine  äußere  Welt  wird  gegeben,  wenn  auch  nicht  als  solche  anerkannt,  durch  die 
Sinnlichkeit. 

Lloyd  Morgans  Schriften.  Animal  Life  and  Intelligence,  1890 ;  Introd. 
to  Comparative  Ps.,  1894;  Habit  and  Instinct,  1896;  Interpr.  of  Nature,  1905;  Animal 
Behav.,  1908;  Instinct  and  Exper.,  1912;  Emergent  Evolution,  1923;  A  Ph.  of  Evol. 
(in  Contemp.  Brit.  Ph.  Vol.  i),  1924.  Life,  Mind,  and  Spirit,  Lond.  1926.  In  Mind, 
XI,  1886,  On  the  Study  of  Animal  Intelligence;  N.  S.  I,  1892,  The  Law  of  Psycho- 
genesis;  X.  S.  XXIII,  1914,  Are  Meanings  Inherited  ? ;  X.  S.  XXVI,  1917,  En- 
joyment  and  Awareness.  In  Brit.  J.  of  Psy.  III,  1910,  The  Natural  History  of 
Experience;  XI,  1921,  Psychical  Selection;  XII,  1922,  Instinctive  Behaviour  and 
Enjoyment.  In  Proc.  of  Arist.  Soc.  N.  S.  XV,  1915,  Notes  on  Berkeley's  Doctrine 
of  Esse;  X.  S.  XXVII,  1927,  Objects  under  Reference;  ebda  A  Concept  of  the 
Organism,    Emergent  and   Resultant. 

C.  L  1  o  y  d  Morgan,  geb.  1852,  mehrere  Jahre  Prof.  der  Ph.  an  der  Univ. 
zu  Bristol,  hat  sich  hauptsächlich  mit  Psychologie  beschäftigt.  Er  will  auf  meta- 
physischem Gebiet  von  der  Annahme  einer  durchgängigen  Korrelation  zwischen 
physischen  und  psychischen  Eigenschaften  ausgehen.  Es  gibt  nach  ihm  keine  phy- 
sischen Vorgänge,  die  nicht  auch  psychische  Vorgänge  sind.  Die  Welt  ist  weder  als 
eine  physische  noch  als  eine  psychische  Welt  zu  betrachten;  vielmehr  ist  sie  eine 
psychophysische  Welt.  In  jedem  physikalischen  Systeme  — -  sei  es  ein  Atom,  ein  Mole- 
kül, ein  Kristall,  eine  Zelle,  oder  ein  organischer  Körper  ■ —  gibt  es  ein  psychisches 
Korrelatum.  Die  Entwicklung  des  Psychischen  ist  von  derjenigen  des  Physischen 
unterscheidbar,  aber  nicht  trennbar.  Eine  rein  mechanische  Auffassung  der  Ent- 
wicklungstatsachen hält  Lloyd  Morgan  für  ganz  unangemessen.  Die  Entwicklungs- 
'  stufen  sind  nicht  nur  eine  Reihe  von  Steigerungen,  sondern  zugleich  eine  Reihe  von 
Metamorphosen.  Das  Produkt  ist  nicht  stets  eine  bloße  Addition  der  Elemente,  die 
in  dasselbe  eingehen,  sondern  es  kann  ein  neues  Erzeugnis  darstellen,  welches  sich 
aus  den  Elementen  gar  nicht  vorausbestimmen  läßt.  Z.  B.  das  Wasser  ist  nicht  nur 
eine  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  sondern  es  zeigt  quaütativ  Neues. 
Zwar  lassen  sich  einige  Merkmale  dieses  Produkts,  wie  sein  Gewicht,  voraus- 
bestimmen. Solche  Merkmale  nennt  Lloyd  Morgan  Resultante;  das  qualitativ  Neue 
nennt  er  ein  Aufsteigendes  (emergent).  Durch  die  Resultanten  gibt  es  Kontinuität 
in  dem  Fluß  der  Entwicklung;  durch  das  qualitativ  Neue  gibt  es  Fortschritt  darin. 
In  dem  allgemeinen  Ent'\\acklungsprozesse  gelten  insbesondere  die  Lebenskraft  und  das 
Bewußtsein  als  aufsteigende  (emergent)  Eigenschaften.  In  den  Lebensvorgängen  kommt 
eine  neue  Art  von  Verhältnissen  vor,  die  in  physiko-chemischen  Vorgängen  nicht 
erscheinen,  während  in  Bewußtseinsvorgängen  noch  eine  weitere  Art  von  Verhält- 
nissen vorkommt.  Jedoch  ist  der  Fortschritt  kontinuierlich.  Lloyd  Morgan  postuliert 
ein  göttliches  Wesen  als  den  letzten  Grund  aller  Entwicklungsprozesse. 

§  5.  Vorzüglich  im  Interesse  einer  Religionsphilosophie,  die  imstande 
sein  soll,  eine  rationelle  Grundlage  für  den  Glauben  an  eine  göttliche 
Persönlichkeit  zu  liefern,  ist  ,,die  Rückkehr  zum  Duahsmus",  die  vor  allen 
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James  Marti  neau  vertritt,  entstanden.  Gegenüber  den  empirischen 
Anschauungen  der  Assoziationsphilosophie,  sucht  Martineau  die  Funktion 
des  denkenden  und  wollenden  Ich,  als  einer  den  erkannten  Erscheinungen 
und  den  gewollten  Handlungen  zugrunde  liegenden  Identität,  aufzuweisen ; 
gegenüber  dem  Agnostizismus  Hansels,  Spencers  und  anderer,  die  Glaub- 
würdigkeit der  Intuitionen  des  normalen  Verstandes  zu  rechtfertigen. 
Das  Charakteristische  der  Metaphysik  Martineaus  ist  die  Betrachtung 
des  Willens  als  einer  noumenalen  Realität,  mit  welcher  die  Ursächlichkeit 
schließlich  identisch  ist.  Infolgedessen  gelangt  er  zu  einem  Dualismus, 
nach  welchem  der  Mensch  als  eine  selbständige  Persönlichkeit  dem  gött- 
lichen Geist  sowie  der  materiellen  Welt,  welche  in  letzter  Instanz  als  die 
ursächliche  Wirksamkeit  Gottes  im  Räume  anzusehen  ist,  gegenübersteht, 
wenngleich  seine  Existenz  von  Gott  herrührt  und  er  in  jedem  Augenbhck 
seines  Lebens  von  Gott  abhängig  ist.  Insbesondere  wird  eine  theistische 
Weltanschauung  durch  die  Tatsachen  des  moralischen  Bewußtseins  ge- 
fordert. Hat  die  moralische  Verbindlichkeit  keinen  göttHchen  Ursprung, 
so  geht  ihre  Autorität  verloren;  ist  die  Sphäre  des  Möglichen  durch  die 
des  Wirkhchen  erschöpft,  so  ergibt  sich  ein  Determinismus,  der  die  mora- 
lische Verantwortlichkeit  vernichtet.  —  Wegen  seiner  religions-  und  sprach- 
philosophischen Arbeiten  ist  hier  zu  erwähnen  der  auf  den  Gebieten  der 
indischen  Philologie  und  der  vergleichenden  Religionsgeschichte  berühmte 
Forscher  Max  Müller. 

Martineaus  Schriften.  The  Rationale  of  Religious  Inquiry,  1836; 
Lectures  in  the  Liverpool  Controversy,  183g;  Endeavours  after  the  Christian  Life, 
Vol.  I,  1843,  Vol.  II,  1847  u.  ö.  (spätere  Aufl.  in.  e.  Bd.);  Miscellanies  1852;  Studies  of 
Christianity,  1858;  Essays,  2  vols.,  1868;  Religion  as  Affected  by  Mod.  Matattrialism, 
1874;  Mod.  Materialism;  Its  Attitüde  towards  Theol.,  1876;  Ideal  Substitutes  for  God 
considered,  1879;  The  Relat.  betw.  Ethics  and  Relig.,  1881;  Hours  of  Thought  on 
Sacred  Things,  2  vols.  1876  u.  ö.;  A  Study  of  Spinoza,  1882;  Types  of  Ethical  Theory 
2  vols.  1882,  3.  verm.  A.  1891;  A  Study  of  Religion,  2  vols.  1888,  2.  A.  1889;  The 
Seat  of  Authority  in  Religion,  1890:  3.  A.  1891 ;  Essays,  Reviews  and  Addresses, 
4  vols.,  1890 — 91;  Faith  the  Beginning,  Seifsurrender  the  Fulfilment,  of  the  Spiritual 
Life,   1897;  National  Duties,  and  other  Sermons,   1903. 

Zu  nennen  sind  hier  auch  The  Elements  of  Morality,  including 
Polity,  2  vols.,  Lond.  1845,  u.  Lectures  on  Systematic  Morality, 
Lond.  1846,  V.  William  W  h  e  w  e  1 1  (s.  oben),  der  ein  System  praktischen  Verhaltens 
aus  allgemein  anerkannten,  durch  sich  selbst  evidenten  Grundsätzen  abzuleiten  sucht. 
Erst  in  seiner  Rezension  (Prospective  Rev.  Nov.  1845,  auch  in  Essays,  Reviews  and 
Addresses,  Vol.  III  enthalten)  des  ersteren  Werkes  hat  Martineau  die  Grundzüge  seiner 
eigenen  Ethik  dargelegt. 

C.  B.  Uptons  Schriften.  The  Place  of  a  Science  of  Theology  amongst  Univ. 
Studies,  1875;  The  present  Agnosticism  and  the  Coming  Theology,  1879;  An  Exam. 
of  the  Doctrine  of  the  Nat.  Evol.  of  Mind,  1883 ;  Can  Relig.  dispense  with  God  ?  1886; 
Are  Ethics  and  Theology  vitally  connected  ?  1892  ;  The  Bases  of  Relig.  Belief  (Hibbert 
Lects.  1893),  1894.  The  Expeiience  Ph.  and  Relig.  Behef,  Theol.  R.  1871;  Christian 
Pantheism,  ebda  1873;  Recent  Signs  of  Convergence  in  Scientific  and  Theol.  Thought. 
ebda  1874;  Fervent  Atheism,  Mod.  R.  1880;  Some  Points  in  Kant's  Transc.  Logic, 
ebda  1882. 

W.  B.  Carpenters  Schriften.  Principles  of  Mental  Physiol.,  1874  u.  ö. ; 
Mesmerism  and  Spiritualism,  1877 ;  Nature  and  Man,  Essays  Scientific  and  Philos.  1888. 
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In  Modern  R.  1880,  The  Force  behind  Natura;  ebda  Nature  and  Law;  ebda  1882, 
The  Doctrine  of  Evolution  in  its  relation  to  Theisni;  ebda  1884,  The  Argument  from 
Design  in  the  Organic  World.  In  Christian  Reformer,  Human  Automatism  and  Freewill, 
1886  und   1887. 

James  Martineau,  geb.  zu  Norwich  am  21.  April  1805,  zum  Ingenieur 
bestimmt,  faßte  zeitig  Neigung  für  Theologie  und  Philosophie  und  studierte  in  dem 
Manchester  New  College,  damals  zu  York.  1840 — 53  war  er  Professor  der  Ph.  u. 
Nationalök.  im  Manchester  New  College  zu  Manchester,  1853 — 75  Prof.  in  demselben 
College  zu  London,  Principal  1869 — ^1884.  Seiner  naturwissenschaftlichen  Bildung 
entsprechend,  neigte  er  sich  zunächst  den  empirischen  Anschauungen  Hartleys  und 
James  Mills  zu  und  genoß  die  Freundschaft  John  Stuart  Mills.  Später  und,  wie  er 
erzählt,  infolge  der  Fragen  und  Einwendungen  seiner  Schüler,  hat  er  die  Assoziations- 
philosophie für  unbefriedigend  gefunden.  1848 — 4g  hielt  er  sich  in  Deutschland  auf 
und  hörte  die  Vorlesungen  Trendelenburgs.  Seine  ältere  Schwester  war  die  oben 
erwähnte  Harriet  Martineau.    Gest.  am  11.  Jan.  1900  zu  London. 

Die  Erkenntnislehre  muß  nach  Martineau  auf  einer  psychologischen 
Analyse  des  Erkenntnisaktes  insofern  beruhen,  als  die  Psychologie  wirklich  im- 
stande ist,  zusammengesetzte  psychische  Vorgänge  zu  zerlegen  und  sie  auf  einfache 
Elemente  zurückzuführen.  Wo  aber  jene  Analyse  aufhört,  und  wir  zu  Intuitionen, 
die  sich  nicht  weiter  reduzieren  lassen  und  dem. Verstand  selbst  immanent  sind,  ge- 
langen, ist  solchen  Intuitionen  zu  vertrauen  und  ihre  Gültigkeit  anzunehmen.  Im 
Denkakte  sind  zwei  Faktoren  enthalten:  das  Subjekt,  welches  denkt,  und  das  Objekt, 
welches  gedacht  wird.  Dem  Subjekt,  als  einem  Hier  und  einem  Jetzt,  steht 
das  Objekt,  als  ein  Dort  oder  ein  Damals,  gegenüber.  Ohne  Raum  und  Zeit 
ist  keine  Objektivität;  ohne  Objektivität  kein  Denken;  ohne  Denken  kein  Er- 
kennen. Raum  und  Zeit  betrachtet  Martineau  als  apriorische  Formen  des  apper- 
zipierenden  Bewußtseins,  er  hält  aber,  wie  Trendelenburg,  ihre  Subjektivität  für  nicht 
unvereinbar  mit  ihrer  transsubjektiven  Realität.  Die  empirischen  Elemente  der 
Sinneswahrnehmung  sind  uns  nicht  zunächst  als  mannigfaltig  gegeben.  Wir  fassen 
ein  Objekt  als  eines  auf,  ehe  wir  seine  Eigenschaften  als  viele  unterscheiden;  der 
Wahrnehmungsprozeß  soll  nicht  eine  Anwendung  der  Synthesis  auf  eine  gegebene 
Mannigfaltigkeit,  sondern  eine  Anwendung  der  Analyse  auf  ein  gegebenes  Ganzes 
sein.  Jeder  Erkenntnisakt  ist  ein  Urteilsakt,  nicht  aber  jeder  Urteilsakt  ein  Erkennt- 
nisakt. Nur  wenn  ein  Urteilsakt  die  Verhältnisse  der  Wirklichkeit  im  Denken  wieder- 
gibt, liefert  er  Erkenntnis.  Ob  wir  Wahrheit  von  Irrtum  zu  unterscheiden  fähig  sind, 
hängt  also  davon  ab,  ob  die  Wirklichkeit  überhaupt  dem  Denken  zugänglich  ist. 
Was  diese  Frage  anlangt,  sind  wir,  wie  Martineau  meint,  auf  unseren  primitiven 
Glauben  angewiesen.  Der  Glaube  an  eine  wirkliche  Welt,  welcher  die  gedachte  Welt 
entspricht,  läßt  sich  nicht  psychologisch  erklären;  er  trägt  als  eine  wirklich  ursprüng- 
liche Überzeugung  Glaubwürdigkeit  in  sich.  Einen  anderen  Grund  für  eine  Intuition 
zu  verlangen,  ist  eine  contradictio  in  adiecto.  Solche  Glaubwürdigkeit  ist  allerdings 
eine  Voraussetzung.  Aber  eine  ,, Philosophie  ohne  Voraussetzungen"  ist  undenkbar, 
und  die  Voraussetzung,  daß  unser  Erkenntnisvermögen  den  Dingen,  wie  sie  in  Wirk- 
lichkeit sind,  entsprechen  soll,  ist  eine  bei  weitem  nicht  so  erstaunliche  Voraussetzung 
als  die,  daß  es  den  Dingen,  wie  sie  nicht  sind,  entspricht.  In  der  Tat  liegt  der  letzteren 
Voraussetzung  die  weitere  Annahme  zugrunde,  daß  zwischen  Subjekt  und  Objekt 
eine  Gleichartigkeit  bestehen  muß,  und  diese  Annahme  soll  ebenso  will- 
kürlich, wie  für  die  Erkenntnis  überhaupt  zerstörend  sein.  Bezüglich  der  Beschrän- 
kung der  Erkenntnis  auf  Erscheinungen  weist  Martineau  auf  die  kantische  Lehre  hin. 
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daß  Erscheinungen  nur  durch  Begriffe  erkennbar  sind,  und  behauptet,  daß  eine  Kate- 
gorie eben  als  eine  Noumenon  (ein  ens  rationis)  zu  betrachten  sei.  Phänomena  und 
Noumena  bilden  also  unzertrennliche  Bestandteile  eines  erkannten  Objektes,  und  was 
ihre  Erkennbarkeit  betrifft,  stehen  oder  fallen  sie  zusammen. 

Wie  die  äußere  WirkUchkeit  metaphysisch  aufzufassen  ist,  ergibt  sich  aus  der  Be- 
trachtung des  Kausalitätsbegriffes,  welche  den  Mittelpunkt  der  Philosophie  Martineaus 
darstellt.  In  der  Naturwissenschaft  stehen  wenigstens  zwei  Punkte  fest.  Der  Kausal- 
begriff schließt  ein  Verhältnis  zwischen  zwei  Faktoren  in  sich,  und  von  diesen  muß 
der  zweite  (die  Wirkung)  ein  Phänomenon  sein.  Über  die  Bedeutung  des  ersten  Fak- 
tors (der  Ursache)  herrscht  eine  große  Verschiedenheit  der  Ansichten.  Gegen  die  An- 
sicht, daß  eine  Ursache  ein  ,,Ding"  oder  ein  bestimmtes  Dasein  im  Raum  sei,  behauptet 
Martineau,  daß  die  geometrischen  Verhältnisse,  welche  einem  derartigen  Dinge  zu- 
grunde liegen,  in  einer  Welt,  in  welcher  Bewegung  nicht  existierte,  ebenfalls  vorhanden 
sein  würden.  Sein  ist  nicht  Wirken,  und  gilt  der  Ausspruch:  operari  sequi tur 
esse,  noch  so  sehr,  wenn  sowohl  operari  als  esse  da  ist,  so  ist  es  doch  nicht  so,  daß  mit 
dem  esse  das  operari  notwendig  verbunden  ist.  Ebenso  unhaltbar  ist  die  Ansicht, 
daß  Ursache  ein  Phänomenon  und  Kausalität  eine  Aufeinanderfolge  von  Phänomenen 
bedeute.  Es  ist  allerdings  wahr,  daß  zwischen  Phänomenen,  als  Ereignissen  in  der 
Zeit,  ein  anderes  Verhältnis  als  das  der  Aufeinanderfolge  nicht  möglich  ist.  Und  für 
den  Naturforscher,  der  lediglich  mit  den  Gesetzen  der  Natur  zu  tun  hat,  ist  das  Ziel 
erreicht,  wenn  er  für  eine  Erscheinung  ein  beständiges  Antecedens  aufweisen  kann. 
Aber,  obwohl  er  dasselbe  als  Ursache  zu  bezeichnen  pflegt,  ist  es  doch  nur  ein  voraus- 
sagendes Zeichen  der  Wirkung.  Anderseits  ist  die  wahre  Ursache  stets  ein  Wirkendes : 
sie  zeigt  nicht  nur  die  Wirkung  an,  sondern  bringt  sie  hervor.  Bloße  Veränderung 
reicht  nicht  aus,  um  Kausalität  zu  statuieren.  Nur  wenn  man  annimmt,  daß  die 
Ursache  der  Wirkung  heterogen  ist,  läßt  sich  der  Begriff  der  Wirksamkeit,  der  stets 
mit  dem  Begriff  der  Ursache  verbunden  ist,  erklären.  Eine  derartige  Heterogeneität 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  soll  aber  nur  darin  möglich  sein,  wenn  jedes  Phäno- 
menon (d.  h.  jede  Wirkung)  von  etwas  Nicht-phänomenalem  herstammt. 
Mit  anderen  Worten:  eine  Ursache  ist  eine  ens  rationis.  Hieraus  erklärt  sich  die 
Apriorität  des  Kausalgesetzes.  Nicht  aber  der  Glaube  an  die  Gleichförmigkeit  der 
Natur,  sondern  der  Glaube  an  den  abgeleiteten  Charakter  der  Erscheinungen,  welcher 
sich  sogar  geltend  machen  würde,  wenn  die  Erscheinungen  als  gesetzlos  hervorträten, 
ist  a  priori.  Hieraus  erklärt  sich  ferner  die  Unerläßlichkeit  dynamischer  Bezeichnungen 
für  jede  Beschreibung  eines  Kausalverhältnisses.  Das  Noumenon  ist  Kraft. 
Jedoch  würden  wir  die  äußere  Welt  nicht  als  eine  Manifestation  der  Kraft  auffassen, 
wenn  jene  Welt  (das  Nicht-Ich)  uns  nicht  als  das  Korrelat  unserer  eigenen  Persön- 
lichkeit (des  Ich)  vorkäme.  Ein  rein  passives  Bewußtsein  würde  nicht  Empfindungen 
haben,  sondern  Empfindung  sein.  In  der  Ausübung  der  Willenstätigkeit  sind  wir  uns 
des  eigenen  Ich  als  Kraft,  d.  h.  als  Ursache  der  Erscheinungen,  die  wir  erzeugen, 
unmittelbar  bewußt.  Den  Widerstand,  welchen  unsere  Tätigkeit  von  äußeren  Ob- 
jekten erfährt,  erkennen  wir,  nach  dem  Prinzip  tisqI  rwv  ävTixei/usvojv  ttjv  avTTjV 
elvai  ejiuyxrinriv,  als  die  umgekehrte  Seite  einer  Tätigkeit,  die  unserer  eigenen 
Tätigkeit  ähnlich  ist.  Unter  einem  W  i  1 1  e  n  s  a  k  t  versteht  nun  Martineau  einen 
Akt  der  Entscheidung,  der  Auswahl,  zwischen  zwei  alternativen  Richtungen  der  Tätig- 
keit. Wenngleich  die  Kraft  die  unerläßliche  Bedingung  aller  Veränderung  ist,  so 
kann  gerade  deswegen  aus  ihr  allein  nicht  erklärt  werden,  warum  eine  bestimmte 
Veränderung  eben  diese  und  nicht  jene  sein  soll.  Die  wahre  Ursache  ist  also  der  aus- 
wählende Akt,    welcher   die  notwendige  Kraft,  um  eine  spezifische  Erscheinung  her- 
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vorzubringen,  auslöst.  Demnach  läßt  sich  das  Kausalgesetz  folgendermaßen  formu- 
lieren: „Jedes  Phänomenon  stammt  von  einem  Willen  her."  Die  Außenwelt  ergibt 
sich  also  als  die  Äußerung  eines  lebenden  objektiven  Willens:  sie  besteht  aus  Kraft- 
Zentren,  die  von  dem  göttlichen  Geist,  durch  einen  freien  Willensakt,  in  den  Raum, 
welcher  als  eine  selbständige  Bedingung  der  Kausalität  Gottes  anzusehen  ist,  heraus- 
versetzt sind. 

Seine  Ethik  nennt  Martineau  ,,i  d  i  o-p  s  y  c  h  o  1  o  g  i  s  c  h".  Sie  soll  auf 
einer  psychologischen  Betrachtung  der  Tatsachen  des  individuellen  moralischen 
Bewußtseins  beruhen  und  die  objektiven  Hindeutungen,  welche  jene  Tatsachen  mit 
sich  tragen,  festzustellen  versuchen.  Eine  derartige  Methods  setzt  voraus,  daß,  wenn 
die  innere  Erfahrung  ihr  Zeugnis  unzweideutig  abgelegt  hat,  dasselbe  als  glaubwürdig 
anzuerkennen  ist.  Die  Objekte  moralischer  Urteile  sind  ausschließlich  Personen, 
und  was  wir  an  Personen  billigen  oder  mißbilligen  sind  die  inneren  Triebfedern  im 
Gegensatze  zu  den  äußeren  Folgen  ihrer  Handlungen.  Wir  erkennen  zunächst  die 
Motive  unserer  eigenen  Handlungen  als  gut  oder  schlecht:  das  Prinzip  unserer  Be- 
urteilung dieser  übertragen  wir  auf  die  Motive  anderer.  Es  sind  ferner  nur  gewollte 
Handlungen,  die  wir  moralisch  beurteilen.  Während  bei  einer  Triebhandlung 
nur  ein  einziges  Motiv  vorhanden  ist,  kommen  bei  einer  Willenshandlung  wenigstens 
zwei  Motive  in  Betracht.  Ein  Urteil  ist  überhaupt  ein  Produkt  des  Vergleichens 
und  Unterscheidens,  und  die  Prädikate,  welche  in  moralischen  Urteilen  einem 
Motiv  beigelegt  werden,  ergeben  sich  nur  im  Gegensatz  zu  den  Prädikaten  eines 
anderen  Motivs,  das  gleichzeitig  mit  jenem  im  Bewußtsein  steht.  Schließlich  ist 
es  eine  unerläßliche  Bedingung  des  moralischen  Urteils,  daß  es  von  dem  Subjekt 
und  nicht  von  den  Motiven  abhängt,  welches  Motiv  zum  Prinzip  seiner  Hand- 
lung wird.  Das  moralische  Urteil  setzt  voraus,  daß  das  Ego  eine  freie  Wahl 
zwischen  den  beiden  Möglichkeiten  besitzt,  und  steht  oder  fällt  damit.  Außer  den 
entgegengesetzten  Motiven  bildet  zwar  der  Charakter  des  Subjekts,  d.  h.  ein  gewisses 
aus  seinen  vorangegangenen  Leben  resultierendes  System  von  Anlagen  und  Gesin- 
nungen, einen  Faktor  in  der  Entscheidung.  Aber  Motive  und  Charakter  erschöpfen 
nicht  die  Natur  des  Subjekts.  Das  Subjekt  ist  nicht  sein  Charakter,  sondern  hat  seinen 
Charakter.  Den  Zuständen  und  Inhalten  des  empirischen  Ego,  die  verursacht  werden, 
steht  das  noumenale  Ego,  das  verursacht,  gegenüber:  außer  dem  affizierten  Ego,  das 
die  widerstrebenden  Motive  empfindet,  ist  das  urteilende  Ego,  das  dieselben  er- 
kennt und  abwägt.  Motive  und  Charakter  sind  objektive  Erscheinungen;  das  nou- 
menale Ego,  welches  diese  auffaßt  und  gebraucht,  ist  allein  Subjekt.  Als  wollendes 
Subjekt  konnte  der  Mensch  in  einem  gegebenen  Augenblick  und  unter  den  ge- 
gebenen Umständen  anders  handeln,  als  er  tatsächlich  handelt. 

Das  moralische  Urteil  ist  seinem  Wesen  nach  ein  komparatives.  Es  drückt  sich 
nicht  in  der  Form:  ,,A  ist  recht",  sondern  in  der  Form:  ,,A  ist  besser  als  B"  aus.  Von 
zwei  entgegengesetzten  Motiven  beurteilen  wir,  daß  das  eine  höher,  wertvoller  ist  als 
das  andere.  Zu  dieser  Erkenntnis  gelangen  wir  nicht  durch  einen  Prozeß  des  mittel- 
baren Schließens.  In  der  Erfahrung  der  beiden  gleichzeitigen  Motive  ist  das  Urteil 
über  ihren  komparativen  Wert  unmittelbar  enthalten:  es  ist  etwas  sui  generis  und 
läßt  sich  nicht  auf  etwas  Einfacheres  reduzieren.  Unter  unseren  Motiven  sind  wir 
uns  einer  Rangordnung  von  ihrem  komparativen  moralischen  W'erte  (graduated 
Scale  of  excellence)  bewußt,  welche  etwas  ganz  anderes  ist,  als  eine  Rangordnung  der 
Motive  nach  ihrer  Stärke  sein  würde.  Während  moralische  Urteile  sich  auf  Trieb- 
federn i  n  u  n  s  beziehen,  sind  die  Objekte  der  Urteile  der  Klugheit  die  Folgen 
der  Handlung  auf  uns;  die  Klugheit  ist  Sache  der  Vorsicht,  moralisches  Urteilen 
Ueberweg,  Grundriß  V.  9 
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der  Einsicht.  Martineau  hat  eine  Klassifikation  der  Triebfedern  nach  ihrem  mora- 
lischen Werte  zu  geben  versucht.  Aus  der  ganzen  Erörterung  läßt  sich  das  mo- 
ralisch Gute  und  Schlechte  auf  folgende  Weise  genau  definieren;  Jede  Handlung  ist 
gut,  welche  in  der  Gegenwart  eines  niedrigeren  einem  höheren  Motiv  folgt:  jede  Hand- 
lung ist  schlecht,  welche  in  der  Gegenwart  eines  höheren  einem  niedrigeren  Motiv 
folgt.  In  dem  intuitiven  Bewußtsein  von  dem  relativen  Wert  zweier  entgegengesetzter 
Motive  ist  nun  das  Bewußtsein  der  Verbindlichkeit,  dem  höheren  Motiv  zu  folgen, 
implicite  vorhanden.  Ist  dasselbe  durch  reflektive  Selbsterkenntnis  explicite  aner- 
kannt, so  nimmt  es  die  Form  dessen,  was  wir  das  Gewissen  nennen,  an.  Das  Ge- 
wissen ist  die  kritische  Einsicht,  die  wir  über  die  relative  Autorität  der  verschiedenen 
Triebfedern  unseres  Willens  besitzen.  Woher  stammt  denn  diese  Autorität,  diese 
Verbindlichkeit?  Verbindlichkeit  ist  ein  Relationsbegriff  und  weist  auf  den  Korrelat- 
begriff des  Beanspruchens  hin.  Die  Person,  welche  die  Verbindlichkeit  trägt,  kann 
nicht  dieselbe  Person  sein,  von  der  sie  vorgeschrieben  ist.  Hat  moralische  Autorität 
überhaupt  eine  Bedeutung,  so  kann  sie  nur  von  einem  höheren  Wesen  herrühren.  Da 
wir  nun  Personen  sind,  folgt,  daß  jenes  Wesen  eine  andere  Person  sein  muß,  die  größer 
und  höher  ist,  als  wir  sind,  und  tiefere  Einsicht  als  die  unsrige  besitzt.  Die  objektive 
Autorität   des  Gewissens  ergibt  sich   als  das  Gebot  einer  göttlichen  Persönlichkeit. 

Von  zwei  Seiten  her  gelangen  wir  also  zu  demselben  Ergebnis.  Im  Wahrneh- 
mungsakte werden  wir  ein  Anderes,  im  Akte  des  Gewissens  ein  Höheres,  das  uns  gibt, 
was  wir  empfinden,  gewahr:  die  Äußerlichkeit  im  ersteren  Fall,  die  Autorität  im  letz- 
teren Fall,  die  Kausalität  in  beiden  Fällen,  jede  ist  nach  genau  denselben  Bedingungen 
erkannt  und  legt  dasselbe  Zeugnis  ihrer  Gültigkeit  ab.  Sowohl  die  Ethik  als  die  Meta- 
physik finden  ihren  Abschluß  in  einer  Theologie.  Im  Gegensatz  zum  Pantheis- 
mus bildet  den  Gegenstand  dieser  Theologie  ein  göttliches  Wesen,  das  sowohl  tran- 
szendent als  in  der  Welt  immanent  ist,  das  dem  Menschen  eine  persönliche  Selbstän- 
digkeit übertragen  hat  und  doch  mit  ihm  in  persönlicher  Beziehung  steht. 

Charles  Barnes  Upton,  gest.  1920,  Prof.  der  Ph.  am  Manchester  College, 
Oxford,  schließt  sich  eng  an  Martineau  an.  Jedoch  neigt  er,  namentlich  betreffs  der 
Auffassung  der  Wirklichkeit,  Lotze  zu,  dessen  Monadologie  er  mit  den  Hauptgedanken 
der  Philosophie  Martineaus  zu  vereinigen  sucht.  Die  Atome  oder  Kraftzentren  sind 
nach  ihm  wahrscheinlich  etwas  mehr  als  einfache  Ausdrücke  der  Aktivität  Gottes 
und  tragen  mit  sich  die  Keime  derjenigen  Subjektivität,  welche  ihre  höchste  Form  in 
der  Seelenmonade  des  Menschen  erreicht.  Demnach  unterscheidet  Upton  die  Ursäch- 
lichkeit im  naturwissenschaftlichen  und  im  theologischen  Sinne.  Naturwissenschaft- 
liche Kausalität  führt  auf  die  Tätigkeit  der  individuellen  Monaden,  die  untereinander 
in  Beziehung  stehen,  zurück:  unter  Kausalität  im  theologischen  Sinne  versteht  er 
dagegen  die  der  Welt  der  Monaden  zugrunde  liegende  Kausalität  Gottes,  der  die  Mo- 
naden erzeugt  hat  und  dieselben  im  Dasein  erhält.  Upton  polemisiert  in  energischer 
Weise  gegen  den  Standpunkt  Greens  und  der  Anhänger  des  deutschen  Idealismus 
(s.  unten),  welcher,  wie  er  meint,  jede  Möglichkeit  der  Ausübung  einer  wahren  Willens- 
freiheit ausschließt. 

William  Benjamin  Carpenter  (1813 — 85),  mehrere  Jahre  Professor  der 
Physiologie  an  d.  Royal  Institution,  London,  versucht,  die  Willenstheorie  Martineaus 
auf  physiologischem  und  psychologischem  Wege  zu  bestätigen.  Durch  eine  Reihe  von 
Untersuchungen  über  die  Phänomene  der  Geisteskrankheiten  und  der  Hypnose  zeigt 
er,  \vie  der  Mensch  automatisch  von  Neigungen  und  Affekten  getrieben  wird,  wenn 
eine  Hemmung  der  Willensenergie  eintritt.  Dem  Willen  gehört  nicht  nur  die 
Funktion,    Begehrungen  aufzuführen,   an:    ihm  kommt  auch   die  Funktion  zu,    die 
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Begehrungen  selber  zu  beherrschen  und  einzuschränken.  In  der  Erziehung  sei  diese 
Funktion  von  wesentlicher  Bedeutung.  Kraft  seiner  Fähigkeit,  einige  Motive  in  den 
Hintergrund  zu  schieben  und  andere  hervorzuheben,  greift  der  Wille  als  ein  Faktor 
in  moralische  Entscheidungen  ein.  Vgl.  Malcolm  Guthrie,  The  Causational  and 
Freewill  Theories  of  Volition,  being  a  Review  of  Dr.  Carpenter's  Mental  Physiology, 
Lond.    1877. 

Robert  Flint  (1838 — iigio),  Prof.  der  Theologie  an  der  Universität  zu  Edinburg 
(Theism,  1877,  10.  Aufl.  1902;  Anti-theistic  Theories,  1878;  History  of  the  Ph.  of 
History,  1893;  Socialism,  1894);  Sermonsand  Addresses,  1899,  Agnosticism,  1903,  will 
die  Zugeständnisse,  welche  Martineau  der  kantischen  Lehre  macht,  nicht  gelten  lassen. 
Raum  und  Zeit,  behauptet  er,  erkennen  wir  nur,  insofern  sie  dem  Denken  objektiv 
gegeben  sind,  keineswegs  aber  als  im  Denken  subjektiv  enthalten.  Eine  Form  oder 
Bedingung  des  Denkens  könne  nicht  im  Denken  sein.  Er  bestreitet,  daß  der  Kausal- 
begriff auf  den  Willen  allein  zurückgeführt  werden  könne.  Die  Willenstätigkcit  als 
ein  actus  purus  sei  eine  Abstraktion  und  würde  jedenfalls  kinetisch  und  nicht  dynamisch, 
die  niedrigste  und  nicht  die  höchste  Form  der  Kausahtät  sein. 

Franc.  Will.  N  e  w  m  a  n  (1S05 — 97),  The  Soul,  her  sorrows  and  her  aspirations, 
1S49  (deutsch,  Lpz.  1850),  Phases  of  Faith,  1850,  2.  Aufl.  1853;  Theism,  doctrinal  and 
practical,  1858,  Miscellanies,  2  Bde.  1869: — 87;  Life  after  Death,  1886,  2.  Aufl.  1887, 
stützt  seine  theistischen  Anschauungen  fast  ausschließlich  auf  die  subjektive  Erfahrung 
des  individuellen  Geistes.  Während  Martineau  das  geschichtliche  Vorbild  von  mora- 
lischer Vollkommenheit  in  Christo  sieht,  findet  dagegen  Newman  im  Leben  Jesu 
manches,  das  moralisch  verwerflich  ist.  Vgl.  Martineau,  Essays,  Vol.  III,  S.  i — 82. 
Über  die  christliche  Ethik  s.  William  Knight,  Christian  Ethic,  Lond.  1893,  J.  Drum- 
mond.  Via,  Veritas,  Vita  (Hibbert  Lects.),  Lond.  1894,  T.  B.  Strong,  Christian  Ethics, 
Lond.  1895,  W.  L.  Davidson,  Christian  Ethics,  Lond.  1899,  J.  R.  Illingworth, 
Christian  Character,  being  Lectures  on  the  Elements  of  Christian  Ethics,  Lond.  1904, 
und  G.  F.  Barbour,  A  Phil.  Study  of  Christian  Ethics,  Edinb.  u.  Lond.  191 1.  Von 
W.  Knight  sind  auch  erschienen:  Aspects  of  Theism,  Lond.  u.  New  York  1893,  und 
Studies  on  Problems  of  Philosophy  and  Ethics,  Lond.   1901. 

Auf  dem  Standpunkte  Martineaus  steht  zum  großen  Teile  Frances  Power 
Cobbe,  Religious  Duty,  1862;  Studies,  ethical  and  social,  1865;  Darwinism  in 
Morals,  1872;  Hopes  of  the  Human  Race,  1874;  The  Scientific  Spirit  of  the  Age,  1888. 
Vgl.  ihre  Selbstbiographie,  2  Bde.,  Lond.  1894.  Eine  populäre  Darstellung  der  Philo- 
sophie Martineaus  gibt  R.  A.  Armstrong  in  Mans  Knowledge  of  God,  Lond.  1886, 
und  in  God  and  the   Soul,  Lond.   1896,   2.   Aufl.   1898. 

Friedrich  Max  Müller  (geb.  1823  zu  Dessau,  seit  1850  in  Oxford,  1S54 
Prof.  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen,  1868 — 75  Prof.  der  vergl.  Philologie, 
gest.  1900  zu  Oxford,  unter  dessen  Leitung  1879  die  Herausgabe  von  Übersetzungen 
der  heiligen  Bücher  des  Orients  [The  Sacred  Books  of  the  East]  begann,  darin  von 
ihm  1881  die  des  Dhammapada,  1884  die  der  Upanishads,  2  Bde.,  und  1891  die  der 
,,Vedic  Hymns")  definiert  die  Religion  als  die  Wahrnehmung  des  Unendlichen.  In- 
dem wir  das  Endliche  wahrnehmen,  nehmen  wir  auch  das  Unendliche  wahr.  Daher 
verbindet  sich  überall  die  Idee  des  Göttlichen  am  leichtesten  mit  denjenigen  Objekten, 
die,  ^vie  z.  B.  ein  Fluß  oder  ein  Berg  und  noch  mehr  der  Himmel  und  die  Dämmerung, 
etwas  anderes  in  sich  enthalten,  als  was  die  sinnliche  Wahrnehmung  auffassen  kann. 
In  seinen  späteren  Schriften  fügt  Max  Müller  hinzu,  daß  die  Bezeichnung  ,,Rehgion" 
nur  denjenigen  Wahrnehmungen  des  Unendlichen  zukomme,  welche  auf  den  sittlichen 
Charakter  des  Menschen  Einfluß  hätten.    Er  unterscheidet  drei  Stufen  in  der  Ent- 
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Wicklung  der  Religion  —  die  physische,  die  anthropologische  und  die  Stufe  der  Theo- 
sophie oder  der  psychologischen  Religion.  Hibbert  Lectures  on  the  Origin  and  Growth 
of  Religion,  Lond.  1878,  2.  A.  1882  (deutsch  Straßb.  1880,  2.  A.  1881),  und  seine 
Gifford-Vorlesungen,  auch  deutsch,  über  Natural  Relig.,  1889;  Physical  Relig.,  1890; 
Anthropol.  Relig.,  1891;  Theosophy  or  Psychol.  Relig.,  1892.  In  seiner  Science  of 
Thought,  Lond.  1887  (deutsch:  D.  Denken  im  Lichte  d.  Sprache,  Lpz.,  1888)  behauptet 
Müller,  daß  die  Sprache  eine  unerläßliche  Bedingung  des  Denkens  sei.  Vgl.  seine  Chips 
from  a  German  Workshop,  4  Bde.,  Lond.  1868 — 1875,  2.  Aufl.  1880  (deutsch  u.  d.  T. 
Essays,  4  Bde.,  Lpz.   1869 — 76,  Bd.  i  u.  2  in  2.  Aufl.   1879- — 81). 

Alexander  B.  Bruce,  The  Providential  Order  of  the  World,  Lond.  1897,  ^^^^ 
The  Moral  Order  of  the  World,  Lond.  1899.  Vermittelst  einer  geschichtlichen  Unter- 
suchung über  die  Entwicklung  des  menschlichen  Denkens  will  Bruce  Beweise  für  eine 
theistische  Weltanschauung  bringen. 

Was  die  Grundlage  des  religiösen  Glaubens  anlangt,  ist  die  Stellung  Alexander 
Campbell  Fräsers  1819 — 1914  (des  Nachfolgers  Hamiltons  in  Edinburg  und  Heraus- 
gebers der  Werke  Lockes  und  Berkeleys)  mit  derjenigen  Martineaus  und  Uptons  nahe 
verwandt.  Nach  ihm  muß  in  bezug  auf  das,  was  nur  vom  göttlichen  Standpunkte 
vollständig  begreiflich  ist,  moralischer  Glaube  oder  moralisches  Vertrauen  die  höchste 
Form  des  menschlichen  Lebens  sein.  Die  Behauptung,  daß  eine  menschliche 
Erkenntnis  des  Universums  unvollständig  bleiben  muß,  setzt  voraus,  wie  er  dem  Hege- 
lianismus gegenüber  meint,  daß  etwas  für  den  Menschen  erkennbar  sei,  wenngleich 
er  nicht  göttliche  Allwissenheit  besitze.  Im  eigentlichen  Sinne  erkennen  wir  nur, 
was  wir  völlig  begreifen,  und  in  letzter  Instanz  beruht  die  Vernunft  selbst  auf  der 
Autorität  des  Glaubens;  denn  ihr  Ursprung  kann,  in  einem  endlichen  Verstand, 
nicht  aus  logischen  Schlüssen  bestehen.  Nicht  in  vollständiger  Einsicht,  sondern  in 
einem  Leben  von  vertrauensvoller  Forschung,  von  gutgesinnten  Gefühlen  und  von 
gerechtem  Willen  ist  die  wahre  Philosophie  zu  suchen.  Essays  in  Ph.,  1856;  Rational 
Ph.  in  History  and  in  System,  1858;  Ph.  of  Theism,  Gifford  Lects.  i.  Ser.  1894 — 95, 
Edinb.  u.  Lond.  1895,  2.  Ser.  1895 — 96,  1897,  2.  A.  1899,  Biographia  Philosophica, 
Edinb.  u.  Lond.  1904.  Auch  Mind  XV,  1890,  Philos.  Development,  und  Phil.  Rev.  V, 
1896:   Philosophical  Faith. 

George  Galloway,  Studies  in  the  Ph.  of  Religion,  Edinb.  u.  Lond.  1904, 
The  Principles  of  Religious  Development.  A  Psychol.  and  Philos.  Study,  Lond.  1909, 
richtet  sein  Bestreben  darauf,  den  Erkenntniswert  oder  den  Wahrheitsgehalt  der 
Religion  zu  bestimmen.  Um  zu  einer  Gesamtanschaimng  der  Welt  zu  gelangen, 
müssen  wir  von  unserm  eigenen  Bewußtsein  ausgehen  und  die  äußeren  Erscheinungen 
zu  erklären  suchen,  indem  wir  den  an  sich  seienden  Grund  zu  ihnen  hinzudenken. 
Finden  wir  in  unserm  eigenen  Ich  ein  substantielles  Sein  als  eine  für  sich  seiende 
Kraft  oder  Kausalität,  so  kann  uns  nichts  hindern,  analog  die  übrige  Welt  aus  ähnlichen 
geistigen  Substanzen,  welche  sich  auf  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung  befinden, 
bestehend  zu  denken  und  die  sinnlichen  Erscheinungen  auf  solche  seelenartigen  Kräfte 
zurückzuführen.  Eine  gesetz-  und  zweckmäßige  Wechselwirkung  der  immateriellen 
Kräfte  untereinander  ist  aber  nicht  denkmöglich  ohne  die  Voraussetzung  eines  gemein- 
samen Grundes  derselben,  der  als  Quelle  der  Sonderkräfte  Urkraft  und  als  Quelle 
ihrer  Beziehungsgesetze  Urdenker  sein  muß.  Gott  ist  die  einzige  volle  Persönlichkeit, 
er  ist  das  absolute  Selbstbewußtsein,  in  welchem  alle  endlichen  Geister  ihren  Urgrund 
haben,  doch  als  selbstbewußt  kann  er  nicht  bloß  die  immanente  Einheit  der  endlichen 
Seelen  sein,  sondern  muß  er  auch  über  diesen  leben.  In  der  höheren  Entwicklung  der 
Religion   kommt   der   transzendente   Charakter   des   göttlichen   Wesens   zum   klaren 
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Wissen.  Galloway  sieht  die  Freiheit  des  Willens  als  ein  notwendiges  Postulat  der 
Sittlichkeit  an,  behauptet  aber,  daß  die  Wahlfreiheit  eine  wachsende  Fähigkeit  der 
Menschen  ist  und  nur  in  einer  vollkommenen  Gesellschaft  ihren  Höhepunkt  erreichen 
würde.    Vgl.  seine  Ph.  of  Religion,   Lond.  1914. 

Clement  C.  J.  Webb,  geb.  1865,  Prof.  zu  Oxford:  Problems  in  the  Relations 
of  God  and  Man,  1911 ;  Studies  in  the  Hist.  of  Nat.  Theo!.,  1915,  Group  Theories  of 
Relig.  and  the  Individual,  1916,  God  and  Personality,  1919,  Divine  Personality  and 
Human  Life,  1920,  Ph.  and  the  Christ.  Relig.,  1920,  Outline  of  a  Ph.  of  Relig.  (in 
Contemp.  Brit.  Phil.  Vol.  I),  1924.  Er  stellt  es  als  eine  unerläßliche  Forderung  hin, 
daß  die  Religionsphilosophie  auf  die  tatsächliche  Erfahrung  des  religiösen  Bewußt- 
seins Rücksicht  nimmt.  Die  dialektischen  Schwierigkeiten,  welche  dem  Begriff  der 
Persönlichkeit  des  höchsten  Wesens  anhaften,  ermöglichen  uns,  die  religiöse  Erfahrung 
zu  überwinden.  Wenn  die  Gewißheit  einer  persönlichen  Beziehung  mit  dem  Höchsten 
der  religiösen  Erfahrung  zugrunde  liegt,  so  muß  es  doch  in  der  absoluten  Wirklichkeit 
dasjenige,  welches  diese  Beziehung  zu  stützen  und  zu  rechtfertigen  imstande  ist,  geben. 
Das  Höchste  in  der  Gestalt  einer  Persönlichkeit  zu  fassen,  dazu  wurde  das  religiöse 
Gemüt  auch  durch  Bedürfnisse  der  Demut  und  durch  Sehnsucht  geführt,  verehren 
und  lieben  zu  können.  Webb  meint,  daß  das  göttliche  Wesen  sowohl  das  Absolute 
wie  auch  das  Persönliche,  sowohl  transzendent  wie  auch  immanent,  sein  muß.  Gott 
ist  gegenwärtig  in  der  Natur  und  Geschichte,  er  geht  in  den  Menschen  ein,  aber  er 
geht  nicht  in  ihm  auf,  und  gerade  aus  dieser  transzendenten  Fülle  des  absoluten 
Geistes  strömen  dem  Menschen  immer  neue  Kräfte  des  religiösen  Lebens  zu.  Das 
Charakteiistische  des  Gegenstandes  der  Religion  sei  eine  eigentümUche  Eigenschaft, 
die  sich  das  Heilige  nennen  läßt,  welches  wir  als  das  namenlose  Geheimnis  des  Da- 
seins in  sich  zu  halten  viel  mehr  fühlen  als  wissen.  In  der  Religion  des  Christentums 
ist  der  Mensch  mit  seinem  Ich  von  Gottes  Geist  erfüllt,  doch  nicht  so,  daß  Gott  ihn 
verzehrt,  sondern  so,  daß  er  auf  dem  Grunde  der  göttlichen  Beseelung  in  den  mensch- 
lichen Formen  den  göttlichen  Inhalt  darstellen  kann,  daß  er  sich  auf  Grund  der  Einheit 
mit  Gott  frei  betätigt  und  in  diesem  Sinne  alle  seine  Werke  in  Gott  getan  sind. 

Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die  feinsinnigen  Werke  Friedrich  Baron  v.  Hügels 
(1852- — 1925)  auf  dem  Gebiet  der  Religionsphilosophie:  The  Mystical  Element  of  Relig., 
1909,  2.  A.  1923;  Eternal  Life,  191 2;  Essays  and  Addresses  on  the  Ph.  of  Religion,  i, 
1921,  II,  1924.  Selected Letters,  Lond.  1927.  Er  behauptet,  daß  allein  irgendeine  Art 
Realismus  imstande  sei,  der  religiösen  Erfahrung  Gerechtigkeit  zu  tun.  Das  Gegeben- 
sein des  göttlichen  Wesens  in  dieser  Erfahrung  sei  die  wirkliche  Grundlage  aller  wahren 
Religion;  die  charakteristische  Gestalt  aller  Religion  sei  die  Offenbarung  Gottes. 
Als  eine  Art  Bindeglied  zwischen  dem  Dualismus  Martineaus  und  dem  Idealismus 
Greens  läßt  sich  das  philosophische  System  von  Simon  S.  Laurie  (1829 — ^1909), 
Prof.  der  Päd.  zu  Edinburg,  betrachten.  Metaphysica,  Nova  etVetusta, 
A  Return  to  Dualism,  1884,  2.  sehr  veränd.  A.  1889,  und  Ethica  or  the 
Ethics  of  Reason,  1885,  2.  veränd.  A.  1891  (beide  unter  dem  Pseudonym 
Scotus  Novanticus  erschienen).  Laurie  unterscheidet  drei  Stufen  in  der 
Entwicklung  des  tierischen  Bewußtseins.  Die  primitive  Stufe  sei  diejenige  des  Ge- 
fühls, eines  Zustandes  des  Subjekts,  in  welchem  Subjekt  und  Objekt  noch  nicht  unter- 
schieden werden.  Die  zweite  Stufe  bildet  diejenige  des  Empfindens,  in  welchem  das 
Gefühl  eines  Außenseins,  einer  Dualität  zwischen  Subjekt  und  Objekt,  entsteht. 
Auf  der  dritten  Stufe,  derjenigen  der  ,,Attuition",  werden  die  objektiven  Totalitäten 
der  Sinne  voneinander  unterschieden,  wenngleich  die  verschiedenen  Eigenschaften 
jeder   Totalität  noch   miteinander    vermengt    sind.      Die   ,,Attuition"    eines   Objekts 
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ist  ein  klares,  nicht  aber  ein  deutliches  Bewußtsein  desselben.  Ein  Gefühl,  nicht  aber 
ein  Wissen,  vom  Dasein  und  Sein  ist  vorhanden;  das  Subjekt  besitzt  kein  Selbst- 
bewußtsein, sondern  hängt  von  dem  Objekte  ab  und  wird  von  diesem  beherrscht. 
In  dem  Menschen  tritt  eine  ganz  neue  Reihe  von  Erscheinungen  hervor.  Das  Subjekt 
ist  nunmehr  über  die  Stufe  der  passiv-aktiven  Rezeptivität  hinausgegangen  und  eine 
freie  Aktivität  geworden.  Die  Subjekt-Individualität  existiert  freilich  nicht  minder 
im  Hunde  als  im  Menschen.  Während  aber  die  Aktivität  im  ersteren  Falle  aus  einer 
Reaktion  infolge  äußerer  Eindrücke  besteht,  entsteht  sie  im  letzteren  Falle  von  selbst, 
sie  ist  ein  actus  purus  oder  ein  Wille.  Zunächst  drückt  sich  die  Spontaneität  in  der 
Form  des  Wahrnehmens  (act  of  Percipience)  des  Subjekts  aus:  die  Erkenntnis  beruht 
auf  einem  Willensakte,  welcher  von  dem  Begehren,  das  sinnliche  Objekt  aufzufassen, 
motiviert  wird.  Im  Wahrnehmungsakte  tritt  der  Gegensatz  zwischen  Ego  und  Non-ego 
in  bewußter  Form  zum  erstenmal  hervor:  der  Mensch  ist  sich  seiner  selbst  in  dem- 
selben Akte  bewußt,  in  welchem  er  das  Nicht- Selbst  unter  das  Selbst  subsummiert. 
Während  Sein  und  Dasein  nur  implicite  im  Gefühl  enthalten  waren,  werden  sie  nun- 
mehr explicite  erkannt.  Der  W^ahrnehmungsakt  ist  nicht  ein  unmittelbarer,  sondern 
ein  mittelbarer  Vorgang.  Die  Wahrnehmung  ist  das  Resultat  eines  ,, dialektischen" 
Prozesses,  eines  Aktes  des  Schließens:  das  wahrnehmende  Subjekt  ist  ein  vernünftiges 
Subjekt.  Während  in  der  Sinnlichkeit  das  Objekt  gleichsam  das  Subjekt  ergreift 
und  auf  das  Bewußtsein  durch  Reflexbewegung  von  Seite  des  Subjekts  einwirkt, 
geht  im  Wahrnehmungsakte  das  Subjekt,  als  Wille,  Vernunft  oder  Ego,  selbst  heraus, 
um  das  sinnliche  Objekt  zu  ergreifen,  dasselbe  in  Beziehung  auf  sich  zu  bringen  und 
auf  diese  Weise  Erkenntnis  als  eine  Rechtfertigung  des  sinnlichen  Eindruckes,  sowie 
eine  Reinigung  desselben,  zu  konstituieren.  Was  die  Relativität  der  Erkenntnis 
betrifft,  so  behauptet  Laurie,  daß  Subjekt  und  Objekt,  im  Sinne  des  Inneren  und  des 
Äußeren,  notwendigerweise  Beziehungsbegriffe  sind.  Von  dem  Gesichtspunkt  einer 
objektiven  erschaffenden  Kraft  aus  sei  es  absurd,  anzunehmen,  daß  dieselbe  ihr 
höchstes  Erzeugnis  —  vernünftige  Wesen  — ■  geschaffen  und  im  Akte  der  Schöpfung 
die  raison  d'etre  ihres  Aktes,  Dämlich  die  Fähigkeit,  wahrzunehmen  oder  zu  erkennen, 
umgestürzt  habe.  Wir  seien  also  berechtigt,  von  der  Voraussetzung  einer  Über- 
einstimmung zwischen  unseren  Vorstellungen  und  den  wirklichen  Dingen  auszugehen. 
Laurie  ist  der  Meinung,  daß  die  Dialektik,  durch  welche  wir  im  Wahrnehmungsakte 
Subjekt  und  Objekt  erkennen,  auch  den  Dingen  der  Natur  immanent  ist.  Ein  Ver- 
nunft-Wille (will-reason)  liegt  sowohl  der  Wirklichkeit  als  der  Erkenntnis  zugrunde. 
Derselbe  ist  auch  die  Grundlage  der  Moralität.  Der  Endzweck  des  Menschen  ist 
Selbstrealisierung,  d.  h.  die  Erfüllung  der  Idee  oder  des  Gesetzes  seiner  dualistischen 
Natur,  durch  welche  der  WiUe  oder  die  Vernunft  zur  Herrschaft  über  die  Sinnlichkeit 
gelangt.  Vgl.  Philosophy  of  Ethics,  Edinb.  1866,  und  Institutes  of  Education,  Edinb. 
1892,  2.  Aufl.  1899. —  In  seinem  letzten  Werk,  Synthetica,  being  Meditations  Episte- 
mological  and  Ontological,  2  vols.  Lond.  1906,  führt  Laurie  die  früher  aufgestellten 
Prinzipien  zu  einer  theistischen  Weltanschauung  durch.  Der  erste  Band  behandelt 
noch  einmal  die  Erkenntnisprobleme,  und  zwar  in  sehr  gründlicher  und  tiefgehender 
Weise.  Insbesondere  wird  die  erkenntnistheoretische  Bedeutung  des  Gefühls,  nicht 
nur  als  die  ursprüngliche  Stufe  in  der  Entwicklung  des  Bewußtseins,  sondern  als 
ein  unerläßlicher  Bestandteil  jedes  psychischen  Vorganges,  hervorgehoben.  Im 
zweiten  Band  kommt  die  Lehre  von  Gott  und  dem  Menschen  zur  Behandlung.  Die 
höchste  Stufe  der  menschlichen  Erkenntnis  bezeichnet  Laurie  als  die  der  vernünftigen 
Intuition,  auf  welcher  die  Ontologie  beruht.  Zu  beweisen,  im  gewöhnhchen  Sinne 
des  Wortes,  ist  hier  wohl  unmöglich;  alles,  was  wir  tun  können,  ist,  die  Inhalte  sowie 
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den  Charakter  des  Absoluten  anzuzeigen,  zu  beschauen,  zu  offenbaren.  Die  Gottheit 
als  absoluter  Geist  ist  eine  und  die  nämliche  in  allen  Phasen  und  Formen  der  Wirklich- 
keit. Aber  die  Einheit  der  Gottheit  ist  keine  abstrakte;  m.  a.  W.,  eine  Vielheit  von 
abgesonderten  endlichen  Individuen  ist  zugleich  ein  wesentliches  Moment  des  Abso- 
luten. Vom  menschlichen  Standpunkt  angesehen,  bedeutet  Gott  sowohl  die  Totalität 
unserer  Erfahrung  als  die  Kontinuität  unseres  Lebens  mit  dem  Sein  überhaupt,  d.  h. 
Gott  ist  immanent  und  transzendent.  Er  ist  aber  transzendent  nur  für  ein  individuelles 
Wesen ;  an  und  für  sich  selbst  ist  er  lediglich  immanent.  Die  Grundlage  aller  Bestimmt- 
heit, aller  Bedingtheit,  ist  die  Negation;  als  das  Sein  ist  Gott  jedenfalls  gegenwärtig 
in  der  Negation,  doch  darf  die  Negation,  als  ein  Merkmal  der  Individuen,  nicht  dem 
Wesen  Gottes  zugeschrieben  werden.  Die  Summe  der  Individuen  konstituiert  das 
Anderssein  Gottes,  und  ohne  solches  Anderssein  wäre  Gott  eine  lautere  Abstraktion. 
Aber  Gott  selbst  ist  nicht  ein  Individuum.  Vermöge  der  ihnen  inhärierenden  Negation 
besitzen  die  Individuen  die  Fähigkeit,  Widerstand  gegen  Gott  zu  leisten.  Sie  sind 
freie  Wesen.  Wegen  des  vielen  Übels  und  Elends  in  der  Welt  müssen  mr,  meint  Laurie, 
zugestehen,  daß  die  Negation  augenscheinlich  für  Gott  zu  mächtig  gewesen  ist.  Aller- 
dings ist  Gott  ein  Geist;  er  ist  aber  ein  Geist,  wie  es  scheint,  in  Verlegenheit,  und  aus 
dieser  Verlegenheit  weiß  er  nur  langsam  herauszukommen.  Seien  wir  nicht  nur  Gottes 
Mitarbeiter,  sondern  auch  seine  Mitleider,  so  werden  wir  uns  mit  dem  Universum 
aussöhnen.  Wenn  ein  Mensch  hier  und  jetzt  nach  Einigung  mit  Gott  strebt,  so  macht 
er  sich  selbst  ipso  facto  unsterblich,  denn  er  bringt  seinen  endlichen  Geist  in  das  Leben 
des  unendlichen  Geistes  hinein  und  wird  sodann  in  dem  Strome  dessen,  was  nicht 
sterben  kann,  mitgetragen. 

§  6.  Die  Denkrichtung,  welche  sich  im  allgemeinen  als  diejenige 
des  kritischen  Idealismus  charakterisieren  läßt,  hat  sich  in 
England  stets  im  Gegensatz  zu  der  empirischen  Philosophie  entwickelt. 
Hierdurch  wurde  eine  Grundlage  gewonnen,  welche  der  deutschen  Entwick- 
lung von  Kant  bis  auf  Hegel  zum  großen  Teil  fehlte.  Auch  hat  die  Benutzung 
der  Prinzipien  der  Erkenntnislehre  Kants  als  Hilfsmittel  für  eine  ein- 
dringende Kritik  gegen  die  Grundanschauungen  des  Empirismus,  welche 
von  selbst  zu  einer  weiteren  Ausbildung  der  idealistischen  Tendenzen  des 
Kantianismus  führen  mußte,  dem  enghschen  ,, Neukantianismus"  eine 
gewisse  Selbständigkeit  und  ein  eigenartiges  Gepräge  gegeben.  Freilich 
lassen  sich  darin  die  Grundgedanken  von  Fichte  und  Hegel  wiedererkennen  ; 
dennoch  ist  ihre  Form,  sowie  die  Methode  ihrer  Anwendung,  vielfach  eine 
andere  geworden.  Außerdem  liegt  zwischen  Hegel  und  T.  H.  Green 
die  Periode  außerordentlich  großer  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
und  Geisteswissenschaften. 

Davon  überzeugt,  daß  jedes  Zeitalter  die  Probleme  der  Philosophie 
in  seiner  eigenen  Sprache  zu  erfassen  und  auszudrücken  hat,  wendete 
Green  gegen  Mill,  Spencer  und  Lewes  dieselbe  kritische  Methode  an,  die 
ihm  in  der  Introduction  to  Hume  gegen  ihre  Vorgänger  gedient 
hatte.  Greens  kritische  Angriffe  drehen  sich  um  einen  Hauptpunkt.  Die 
Empiriker  verwechseln   fortwährend,   wie  er  meint,   Empfindungen  oder 
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Vorstellungen,  als  psychische  Vorgänge,  mit  den  Objekten,  auf  welche  sie 
sich  beziehen.  Die  für  die  Erkenntnislehre  fundamentale  Frage,  was  be- 
deutet Beziehung  auf  ein  Objekt,  wird  auf  diese  Weise  einfach  beiseite 
geschoben.  Es  heißt  nur  einen  weiteren  Schritt  auf  demselben  Wege  tun, 
wenn  T.  H.Bradleyin  seiner  Kritik  der  Assoziationslehre  nachzuweisen 
versucht,  daß  Assoziation  stets  eine  Assoziation  von  Vorstellungsinhalten, 
d.  h.  von  allgemeinen  Begriffen,  niemals  von  psychischen  Vorgängen  als 
solchen  bedeuten  muß. 

In  bezug  auf  den  Evolutionismus  behauptet  Green,  daß  Ent- 
wicklung sowohl  Identität  als  Differenzierung  voraussetzt.  Zwischen 
Entwicklung  des  sinnlichen  Organismus  durch  wiederholte  Empfindungen 
und  Entwicklung  des  Bewußtseins  in  der  Erfahrung  von  Tatsachen  gebe 
es  aber  keine  solche  Identität. 

Was  den  konstruktiven  Versuch  Greens  betrifft,  so  darf  man  seinen 
Ausgangspunkt  in  der  kantischen  Unterscheidung  des  empirischen  von 
dem  transzendentalen  Ich  finden.  Denn  in  dieser  Unterscheidung  Kants 
ist  in  der  Tat  die  Lehre  vom  Denken  als  objektivem,  im  Gegensatz  zum 
Denken  als  einem  diskursiven  Verfahren  des  endlichen  Geistes,  welche 
Green  als  das  Wesenthche  in  dem  Hegeischen  System  betrachtet,  schon 
enthalten.  Auch  bei  Bradley,  der  die  Greensche  Auffassung  eines  zeitlosen 
Bewußtseins  verwirft,  läßt  sich  derselbe  Begriff  erbHcken,  wenn  er  der 
endlichen  Erfahrung  des  einzelnen  eine  allumfassende  Erfahrung,  an 
welcher  das  einzelne  in  gewissem  Grade  teilnimmt,  gegenüberstellt.  Von 
Green  weichen  die  späteren  Versuche  ab  hauptsächlich  in  bezug  auf  die 
Lehre  von  den  Beziehungen  und  die  unsichere  Stellung,  die  er  der  Empfin- 
dung anweist. 

Dem  vorwiegenden  Intellektualismus  der  genannten  Anschauungen 
gegenüber  betonte  James  Ward  die  Bedeutung  des  Willens  in  der 
universellen  und  der  individuellen  Entwicklung  des  geistigen  Lebens. 
Allerdings  sollen  die  Wirklichkeit  und  die  Erfahrung  einander  decken. 
Die  Erfahrung  sei  aber  viel  reicher  als  begriffliches  Denken  und  bedeute 
im  weitesten  Sinne  nichts  anderes  als  das  ,, Leben".  Zweckmäßige  Hand- 
lungen, zielstrebige  Tätigkeiten,  bilden  die  Faktoren  der  realen  Welt.  Nmr 
in  ihrer  qualitativen  Beschaffenheit  als  Objekte  der  unmittelbaren  Er- 
fahrung, nicht  in  ihrer  bloß  quantitativen  Auffassung  als  Objekte  des 
wissenschaftlichen  Denkens,  schreiben  wir  sogar  materiellen  Dingen  und 
Vorgängen  Realität  zu.  Der  kosmische  Mechanismus  ist  nur  die  äußere 
Hülle,  hinter  der  sich  ein  geistiges  Schaffen  verbirgt,  dem  gleichend,  das 
wir  in  uns  selber  erleben. 

Der  Dichter   Samuel  Taylor  Coleridge   (1772- — 1834),   strebte,   die   Grund- 
gedanken der  deutschen  Philosophie  Schellings  in  England  zu  verbreiten.    Gegenüber 
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der  Assoziationspsychologie  betonte  er  die  Aktivität  des  Geistes.  Von  Lessing  und 
Herder  lernte  er  den  philosophischen  Wert  der  Geschichte  kennen.  Er  hob  die  kan- 
tische Unterscheidung  des  Verstandes  von  der  Vernunft  hervor,  faßte  jedoch  die- 
selbe oft  in  ganz  unkantischer  Weise  auf.  Die  Vernunft  betrachtete  er  nicht  als  ein 
Vermögen  des  Menschen,  sondern  schrieb  ihr  göttlichen  Ursprung  zu.  Mit  seinem 
Verstände,  meint  er,  sei  er  ein  Schüler  Spinozas,  mit  seinem  Herzen  der  Apostel 
Paulus  und  Johannes.  Die  Bedeutung  der  Gemütsbewegung  hob  er  stark  hervor. 
S.  seine  Biographia  Literaria,  1817,  Aids  to  Reflection,  1825,  Confessions  of  an  In- 
quiring  Spirit,  1840,  Essays  on  Method,  1845.  Eine  Darstellung  der  Philosophie 
Coleridges  findet  sich  in  ,,  Spiritual  Philosophy"  von  J.  H.  Green,  2  vols.,  1865.  Auch 
William  Wordsworth  (1770 — 1850)  vertritt  in  mehreren  seiner  Gedichte  einen 
ausgeprägten  Idealismus. 

Thomas  Carlyle  (1795 — 1881)  suchte  jahrelang  durch  Übersetzungen  und 
kritische  Arbeiten  seinen  Landsleuten  die  Geistesschätze  Deutschlands  zugänglich 
zu  machen.  Metaphysische  Theorien  im  allgemeinen  betrachtet  er  als  abgeschmackte 
Versuche,  das  L^nermeßliche  zu  messen.  In  sehr  unsystematischer  Form  stellt  er 
seine  philosophischen  Ansichten  inSartorResartus,  1834  (deutsch  von  Fischer, 
Lpz.  1882)  dar.  Seinen  Idealismus  lernte  er  namentlich  von  Fichte.  Die  Philosophie 
faßte  er  nicht  als  bloße  Spekulation,  sondern  als  eine  durchaus  praktische  Lebens- 
anschauung auf.  Sie  soll  eine  stets  erneute  Anstrengung  sein,  die  Sphäre  der  blinden 
Gewohnheit  zu  überschreiten  und  dadurch  transzendental  zu  werden.  Dem  ge- 
wöhnlichen Auge  sei  diese  eine  Welt  von  verwirrendem  Schein ;  dem  philosophischen 
Auge  aber  seien  alle  Gegenstände  nur  Fenster,  durch  die  es  in  die  Unendlichkeit  selbst 
blicke.  Nach  der  Theorie  vom  , .Natural  Supernaturalism"  ist  das  ganze  äußere  Uni- 
versum nur  ein  Kleid,  ein  Symbol,  eine  Erscheinung  der  göttlichen  Kraft,  die  sich 
auch,  nur  in  noch  höherem  Grade,  in  der  menschlichen  Geschichte  offenbart.  Das 
höchste  Symbol  seien  die  heroischen  Persönlichkeiten,  die  Vorbilder  der  Menschheit 
(vgl.  seine  Heroes  and  Hero  Worship,  1841,  mehrere  deutsche  Übersetzungen,  auch 
in  d.  Univ.  bibl.).  In  dem  Essay  ,,Characteristics"  behauptet  er,  daß  der  Glaube  oder 
die  Phantasie  das  Kennzeichen  einer  gesunden  und  erhabenen  Periode  der  Ge- 
schichte sei.  Wenn  dagegen  die  Menschen  zu  reflektieren  anfingen,  so  bedeute  es 
Rückgang  und  Verfall.  Der  Verstand  sei  das  Fenster,  die  Phantasie  aber  das  Auge, 
das  hindurchblicke.  Works,  34  vols.  Lond.  187a — 71.  Arbeiten  und  nicht  ver- 
zweifeln, deutsch,  Düsseid.    1913   (175.  Taus.).    Sozialpolit.  Schriften,   1894 — 97  u.  a. 

Ebenso  unsystematisch  wie  Carlyle  gibt  der  Kunstkritiker  John  Ruskin 
(1819 — 1900)  seinen  philosophischen  Ansichten  Ausdruck.  Die  Schönheit  ist  nach 
ihm  die  Manifestation  des  erschaffenden  Geistes  des  Universums.  Sie  besteht  aus 
gewissen  Eigenschaften  der  Körper,  welche  Typen  des  Göttlichen  sind,  und  aus  der 
glücküchen  Erfüllung  der  Funktion  in  lebenden  Dingen.  Es  gibt  zwei  Arten  von 
Schönheit,  die  typische  und  die  lebende.  Die  Quellen  der  Schönheit  in  der  äußeren 
Welt  kommen  uns  niemals  rein  vor,  stets  empfangen  sie  gewisse  Strahlen  unseres 
Geistes.  Hierin  besteht  die  Funktion  der  Phantasie,  welche  die  Quelle  alles  dessen, 
was  in  der  Kunst  groß  ist,  bietet.  Hauptwerke:  Modem  Painters,  5  Bde.,  1843 — 1860. 
The  Stones  of  Venice,  3  Bde.,  1851 — 1853,  deutsch,  Straßb.  1900,  Unto  This  Last. 
Essays  on  the  first  Principles  of  Political  Economy,  1862,  Lectures  on  Art,  1870, 
deutsch,  Straßb.  1901  und  Praeterita,  3  vols.,  1886,  deutsch,  Straßb.  1903.  Sämtl. 
Werke  in  39  Bden.,  hg.  v.  E.  T.  Cook  u.  A.  Wedderburn,  Lond.  1903 — 12.  Ausgew. 
Werke,  in  vollständ.  deutsch.  Übers.,    15  Bde.,    Jena  1900 — 06. 
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Zu  erwähnen  ist  auch  F.  D.  Maurice  (1805 — 1872,  Vertreter  der  ,,Broad- 
Church"-Bewegung) ;  Lectures  on  Social  Morality,  Lond.  1870;  Lectures  on  Casuistry, 
new  ed.  Lond.  1872;  Moral  and  Metaphysical  Philosophy,  2  vols.,  Lond.  1872.  Auf 
idealistischem  Boden  steht  zum  großen  Teil  John  Grote  (1813 — 1866,  Prof.  d. 
Moralph.  zu  Cambridge),  Exploratio  philosophica,  vol.  I,  ed.  by  J.  B.  Mayor,  Cambr. 
1895,  neue  A.  1900,  vol.  II,  Cambr.  1900.  S.  auch  Examination  of  the  Utilitarian 
Philosophy,  ed.  by  J.  B.  Mayor,  Cambr.  1870.  A.  Treatise  on  the  Moral  Ideals,  ed. 
by  J.  B.  Mayor,  Cambr.  1876.  Besonders  bahnbrechend  ist  Grotes  kritische  Be- 
handlung der  empirischen  und  positivistischen  Denkweisen.  Der  Satz,  daß  wir  er- 
kennen, gehtdemSatz:  das,  was  wir  erkennen,  existiert,  vorher.  Dem  wahrgenommenen 
Gegenstande  schreiben  wir  die  Existenz  zu,  welche  wir  in  uns  selber  erleben.  Daß 
etwas  existiert,  wissen  wir,  weil  wir  wissen,  daß  wir,  die  es  wissen,  existieren.  Die  Er" 
kennbarkeit  der  Gegenstände  bedeutet,  daß  Vernunft  (nicht  denkende  Vernunft, 
sondern  gedachte  Vernunft)  in  solchen  Gegenständen  ist;  wenn  sie  nicht  schon  erkannt 
waren,  könnten  sie  nicht  von  uns  erkannt  werden.  Daher  beim  Erkennen  zergliedern 
oder  analysieren  unsere  Geiste  das,  was  vom  absoluten  Geist  zusammengesetzt  ist. 
Geist  begegnet  Geist. 

J.  F.  Ferrier,  Institutes  of  Metaphysics  1854,  neue  A.  1856.  Sämtliche 
Werke  hg.  von  Sir  Alex.  Grant  u.  E.  L.  Lushington,  2  Bde.  1S66  (enthalten  Artikel 
aus  Blackwood's  Magazine  1838 — 39,  einige  Vorlesungen,  Biographien  von  Schelling 
und  Hegel,  Some  Papers  supplementary  to  the  Institutes,  Lectures  on  Greek  Philo- 
sophy), Neue  A.,  3  Bde.  1875,  enthält  auch  Institutes. 

James  Frederick  Ferrier  (1808 — 1864),  seit  1845  Prof.  der  Moralph.  u.  Natio- 
nalök.  zu  St.  Andrews,  findet  (in  seinen  Institutes  of  Metaphysics)  das  einzige 
Ziel  der  Philosophie  darin,  die  Irrtümer  des  gewöhnlichen  Denkens  zu  berichtigen. 
Alle  Irrtümer  des  Denkens  und  der  Psychologie  lassen  sich  auf  die  drei  Probleme  des 
Erkennens  und  des  Erkannten,  der  Unwissenheit,  und  des  Seins  zurückführen.  Diese 
bilden  die  Hauptteile  der  Philosophie.  Der  erste  Lehrsatz,  auf  welchem  das  ganze 
System  Ferriers  beruht,  lautet:  Zugleich  mit  dem,  was  von  irgendeinem  Objekt  er- 
kaimt  wird,  besitzt  das  erkennende  Subjekt  irgendeine  Erkenntnis  seiner  selbst,  als 
des  Grundes  oder  der  Bedingung  seiner  Erkenntnis.  In  der  Theorie  der  Unwissen- 
heit behauptet  Ferrier,  daß  die  Unwissenheit  ein  Mangel  ist.  Da  es  aber  kein 
Mangel  sein  kann,  das  nicht  zu  erkennen,  was  unerkennbar  ist,  so  ist  Unwissenheit 
nur  möglich  in  bezug  auf  das,  was  erkennbar  ist,  d.  h.  irgendein  Objekt  -)-  Subjekt. 
In  der  Theorie  des  Seins  oder  der  Ontologie  führt  Ferrier  aUe  philosophischen  Irr- 
tümer auf  die  Annahme  der  absoluten  Existenz  der  Materie  zurück.  Die  einzig  wahr- 
haft unabhängigen  Existenzen  seien  ,,  Geister  zugleich  mit  den  Inhalten  ihrer  Vor- 
stellungen". Nur  der  unendliche  Verstand,  mit  welchem  alle  endlichen  Dinge  in 
Zusammenhang  stehen,  sei  absolut  und  notwendig. 

Eine  idealistische  Lebensanschauung  entwickelt  Robert  Browning  (1812  bis 
1889)  in  seinen  Gedichten.  Er  sucht  einen  Idealismus  zu  begründen,  welcher  wie  bei 
Kant  und  Fichte  seine  Basis  im  moralischen  Bewußtsein  finden  soll.  Für  ihn  bietet 
die  Liebe,  was  die  Vernunft  für  Hegel  bot,  eine  Erklärung  der  Natur  der  Dinge  und 
des  menschlichen  Lebens.  Wenn  Verstand  und  Herz  sich  widerstreiten,  ist  die  Au- 
torität des  letzteren  stets  die  höhere. 

Auch  MatthewArnold  (1822 — 1888),  hauptsächlich  als  Dichter  und  Literat 
bekannt,  hat  ethische  und  philosophische  Fragen  erörtert.  Literature  and  Dogma 
1873  u.  ö.  God  and  the  Bible,  1876  u.  1884.  Vgl.  Letters  of  Matthew  Arnold,  collected 
bv  G.  W.   E.   Rüssel,  2  vols.,   Lond.   1865,   2.  Aufl.   1901. 
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§  6.     Kritischer  Idealismus;   T.  H.    Green.  jog 

T.  H.  Greens  Schriften.  Introd.  to  Hume's  Treatise  on  Human  Natura 
(in  Hume's  Phil.  Works  ed.  by  G  r  e  e  n  und  Gro.sse,  1874 — 75) ;  Proleg.  to  Ethics,  188^, 
2.  ed.  1884;  Works  of  T.  H.  Green,  3  Bde.  1885— 88. 

Thomas  Hill  Green,  geb.  zu  Birkin,  einem  Dorfe  in  der  Grafschaft  Yorkshire, 
am  7.  April  1836,  als  Sohn  eines  Geistlichen,  studierte  in  Rugby  und  (seit  1855)  in 
dem  Balliol-CoUege  zu  Oxford.  Auf  seine  Erziehung  hatte  Benjamin  Jowett  großen 
Einfluß.  1860  wurde  er  ,,Lecturer"  in  seinem  College  und  ,,Fellow"  desselben,  1878 
Whyte-Prof.  der  Moralph.   zu  Oxford.     Gest.  am  26.  März  1882. 

Kann  die  Erkenntnis  der  Natur  ein  Teil  oder  ein  Produkt  der  Natur,  die  Er- 
kenntnis eines  Objektes  ein  Objekt  sein  ?  —  so  lautet  die  erste  Frage,  von  welcher 
Green  in  der  ,, Metaphysik  der  Erkenntnis"  ausgeht.  Selbst  wenn  man  zugibt,  daß  die 
seelischen  Funktionen  von  materiellen  Bedingungen  abhängen,  bleibt  doch  jene 
Frage  zu  beantworten.  Denn  materielle  Bedingungen  seien  ja  auch  Bestandteile  des 
Kosmos  der  Erfahrung:  es  wäre  also  ein  vareQov  tiQÖtsqov,  wenn  man  sie  zu  Hilfe 
nehmen  wollte,  um  den  Kosmos  zu  erklären.  Daß  ein  geistiges  Prinzip  sowohl  der 
Erkenntnis  als  der  Natur  zugrunde  liegen  muß,  ergibt  sich  zunächst  aus  der  Antwort 
auf  die  Frage,  was  bedeutet  eine  Tatsache  ? 

Philosophische  Analyse  zeigt,  daß  jede  Tatsache,  die  einfachste  wie  die  kom- 
pHzierteste,  aus  einer  Anzahl  von  Beziehungen  zu  anderen  Tatsachen  in  einer  zu- 
sammenhängenden Erfahrung  besteht.  Das  gewöhnliche  Denken  unterscheidet  das 
Wirkliche  von  dem  Nichtwirklichen  und  pflegt  das  letztere  als  ein  bloßes  Erzeugnis 
unseres  Verstandes  zu  bezeichnen.  In  der  Tat  hat  aber  der  Gegensatz  in  dieser 
Form  keine  Berechtigung.  Auch  eine  täuschende  Erscheinung  ist  wirklich,  nicht 
zwar  in  der  Weise,  wie  sie  von  dem  Subjekt  aufgefaßt  wird,  aber  in  einer  Weise, 
welche  eine  höhere  Intelligenz  verstehen  würde.  Das  Nichtwirkliche  ist  einfach 
nichts,  und  im  Gegensatz  dazu  läßt  sich  das  Wirkliche  nicht  definieren.  Eine 
Wahrnehmung  als  ein  psychischer  Vorgang  wird  unzweifelhaft  wahrgenommen 
und  ist  insofern  wrklich.  Wenn  wir  aber  nach  der  Wirklichkeit  einer  Wahrnehmung 
fragen,  so  ist  das,  was  wir  in  der  Tat  wissen  wollen,  ob  das  wahrgenommene  Objekt 
in  denjenigen  Beziehungen  steht,  in  welchen  es  uns  zu  stehen  scheint.  Es  folgt, 
daß  die  Beziehungen  ,, wirklich"  und  ,, objektiv"  nur  für  ein  Bewußtsein  Bedeutung 
haben,  das  sich  seine  Erfahrungen  als  durch  Beziehungen  bestimmt  vorstellt  und  zu- 
gleich ein  einziges  und  unabänderliches  System  von  Beziehungen  denkt,  von  welchem 
seine  Erfahrungen  abhängen,  und  mit  welchem  jede  seiner  vorübergehenden  Vor- 
stellungen verglichen  werden  kann.  Bedeutet  nun  ,, Erfahrung"  das  Bewußtsein 
von  Veränderung,  so  liegt  derselben  der  Begriff  eines  solchen  Systems,  welcher  frei- 
lich nicht  als  solcher  von  jedem  anerkannt  wird,  zugrunde  und  kann  deshalb  nicht 
durch  die  Erfahrung  hervorgebracht  werden.  Bedeutet  aber  ,, Erfahrung"  eine  bloße 
Aufeinanderfolge  von  Vorgängen,  so  kann  sie  weder  ein  Bewußtsein  ihrer  selbst  her- 
vorbringen, noch  ein  solches  Bewußtsein  sein.  Nicht  hervorbringen,  weil  in 
dem  Falle  das  Bewußtsein  der  Aufeinanderfolge  allen  Stufen  derselben  zugleich 
gegenwärtig  sein  müßte,  nicht  dasselbe  sein,  weil  in  dem  Falle  die  ganze  Aufeinander- 
folge auf  einmal  vorhanden  sein  müßte.  Unsere  Erkenntnis  einer  wirklichen  Welt, 
die  wir  von  dem  bloßen  Scheinbaren  unterscheiden,  setzt  also  ein  Bewußtsein,  das  sich 
nicht  auf  etwas  anderes  reduzieren  läßt,  voraus.  Was  die  Wirklichkeit  betrifft,  so 
haben  wir  aus  der  obigen  Erörterung  ein  Kriterium  gewonnen.  Das  ist  wirklich, 
was  sich  als  unabänderlich  erweist.  Eine  solche  Unabänderlichkeit  läßt  sich  aber 
weder,  wie  bei  Locke,  auf  die  Empfindung  als  die  unabänderliche  Wirkung  ihrer  Be- 
dingungen, noch,  wie  bei  der  populären  Wissenschaft,  auf  die  materiellen  Bedingungen 
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selbst  zurückführen.  Die  Empfindungen  sind  in  stetigem  Flusse,  die  materiellen  Be- 
dingungen sind  Bestandteile  der  Erfahrung  und  verlieren,  abstrahiert  man  von  den 
Empfindungen,  alle  Bedeutung.  Sind  aber  Empfindungen  nicht  durch  materielle 
Bedingungen,  sondern,  wie  Kant  dachte,  durch  Dinge  an  sich  hervorgerufen,  so  würde 
es  nicht  einen  Kosmos,  sondern  zwei  Welten,  die  in  keiner  Beziehung  zueinander 
stehen  könnten,  .geben.  Was  wirklich  und  unabänderlich  ist,  ergibt  sich  vielmehr  als 
ein  einziges  allumfassendes  System  von  Beziehungen.  Wie 
ist  ein  solches  System  möglich  ?  Beziehung  setzt  eine  Mannigfaltigkeit  in  Einheit 
voraus.  Es  muß  also  etwas  anderes  als  die  Mannigfaltigkeit  der  Dinge  selber  geben, 
das  diese  Dinge,  ohne  ihre  Besonderheit  zu  vernichten,  in  eine  Einheit  verbindet  und 
auf  die  Weise  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Beziehungen  zueinander  konstituiert.  In 
unserem  eigenen  Bewußtsein  läßt  sich  eine  derartige  verbindende  Tätigkeit  erblicken. 
Vermöge  desselben  stehen  z.  B.  zwei  Empfindungen  in  der  Beziehung  der  Aufeinander- 
folge, während  ohne  dasselbe  sie  entweder  absolut  voneinander  getrennt  oder  absolut 
miteinander  verschmolzen  sein  müßten.  Ist  also  die  Welt  in  einem  anderen  Sinne 
als  bloß  für  uns  wirklich,  so  muß  sie,  als  ein  System  von  Beziehungen,  das  Produkt 
eines  verbindenden  Prinzips  sein,  das  unserem  Verstände  analog  ist.  Die  Beziehung 
der  Naturereignisse  zueinander  im  Raum  und  in  der  Zeit  setzt  ihre  gemeinsame  Be- 
ziehung zu  einem  Subjekt  voraus,   das  nicht  im  Raum  und  in  der  Zeit  ist. 

In  welchem  Verhältnis  steht  nun  das  allgemeine  Bewußtsein  zu 
unserem  Bewußtsein  ?  Die  Erkenntnis  im  allgemeinen  muß  ein  Ganzes,  und  die 
erkannten  Dinge  dem  selbst-unterscheidenden  Bewußtsein,  dessen  Tätigkeit  diese 
Dinge  erzeugt  hat,  insgesamt  und  zugleich  gegenwärtig  sein.  Das  allgemeine  Bewußt- 
sein, welches  die  Bedingung  der  Zeit  und  deshalb  selbst  von  Zeitbedingungen  unab- 
hängig ist,  läßt  sich  also  als  ,,ein  Agens  für  die  Neutralisierung  der  Zeit"  ansehen. 
Was  aber  unser  Bewußtsein  betrifft,  so  ist  es  einer  Geschichte  in  der  Zeit  unterworfen, 
welche  dem  Charakter  des  Bewußtseins  als  etwas  Zeitlosem  zu  widersprechen  scheint. 
Green  findet  die  Erklärung  darin,  daß  in  der  Entwicklung  unserer  Erfahrung,  in  dem 
Prozesse,  durch  welchen  wir  die  Welt  kennen  lernen,  ein  animalischer  Organismus, 
dem  eine  Geschichte  in  der  Zeit  zukommt,  allmählich  der  Träger  des  unendüchen  Be- 
wußtseins wird.  Unsere  geistige  Entwicklung  soll  nicht  die  Geschichte  des  unendlichen 
Bewußtseins,  welches  an  und  für  sich  keine  Geschichte  haben  kann,  sondern  eine  Ge- 
schichte des  Prozesses  sein,  durch  welchen  der  animalische  Organismus  zum  Träger 
des  unendlichen  Bewußtseins  wird.  Das  letztere  reproduziert  sich  in  der  mensch- 
lichen Seele.  Die  Erkenntnis  in  ihrer  Gesamtheit  ist  Gegenstand  des  unendlichen 
Bewußtseins  und  ist  als  solcher  mit  der  wirklichen  Welt  identisch;  für  die  Reproduktion 
ist  nur  eine  fortwährende  Annäherung  an  vollständige  Erkenntnis  möglich.  Jedoch 
ist  die  Erkenntnis  des  endlichen  Bewußtseins  insofern  mit  derjenigen  des  unend- 
lichen identisch,  als  sie  ein  System  von  Elementen,  die  in  Beziehung  zueinander  steheti, 
darbietet.  Das  unendliche  Subjekt  ist  nicht  die  Ursache  der  Welt,  in  dem  Sinne, 
wie  ein  Phänomenon  die  Ursache  eines  anderen  ist:  es  ist  vielmehr  eine  , .freie  Ursache" 
in  dem  Sinne,  daß  die  Welt  nicht  von  irgend  etwas  anderem  als  von  sich  selbst  bestimmt 
ist.  Das  physische  Leben  des  Menschen  wird,  wie  andere  Phänomene,  durch  das  unend- 
liche Bewußtsein  bestimmt;  als  erkennendes  Wesen  ist  der  Mensch  jedoch  eine  Re- 
produktion des  unendlichen  Bewußtseins  und  infolgedessen  gleichfalls  eine  ,, freie 
Ursache".  Dies  bedeutet  aber  nicht,  daß  der  Mensch  selbst  teils  ein  Produkt  der 
Natur  und  teils  eine  freie  Ursache  sei.  Denn  der  Organismus  läßt  sich  als  Träger 
der  Erkenntnis  nicht  mehr  als  bloß  physisch  betrachten,  und  der  Mensch  selbst  kann 
nur  das  Selbst,  welches  sich  von  den  physischen  Bedingungen  unterscheidet,  bedeuten. 
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In  der  Metaphysik  des  moralischen  Handelns  kommt  eine  andere 
Seite  der  menschlichen  Natur  in  Betracht.  Durch  den  physischen  Organismus  em- 
fängt  der  Mensch  nicht  nur  Eindrücke,  sondern  auch  Bedürfnisse  sowie  Impulse 
zu  ihrer  Befriedigung.  Diese  sind  als  solche,  ebenso  wie  die  Eindrücke,  lediglich  phy- 
sische Tatsachen.  Die  morahsche  Freiheit  des  Menschen  hängt  aber  von  der  Be- 
schaffenheit des  Motivs  zum  Handeln  ab.  Unter  Motiv  versteht  Green  die  Idee 
eines  Objektes,  welches  von  einem  selbstbewußten  Subjekt  als  Zweck  vorgestellt 
wird  und  welches  jenes  Subjekt  zu  realisieren  strebt.  Wie  die  Erkenntnis  eines  Ob- 
jektes sich  zum  sinnlichen  Eindruck  verhält,  so  verhält  sich  das  Motiv  zum  tierischen 
Bedürfnis.  Um  ein  Motiv  zu  konstituieren,  muß  zu  dem  Bedürfnisse  noch  das  Selbst- 
bewußtsein hinzukommen,  welches  sowohl  für  eine  Welt  von  begehrenswerten  Ob- 
jekten als  für  eine  Welt  von  erkennbaren  Tatsachen  unerläßliche  Bedingung  ist.  In- 
dem das  Selbstbewußtsein  Bedürfnisse  erfährt,  unterscheidet  es  diese  von  sich  und 
macht  sie  zu  Elementen  eines  begehrten  Objektes.  Insofern  der  Mensch  seine 
eigenen  Motive  selbst  hervorbringt,  ist  er  ein  freies  Agens.  Freiheit  ist  Selbst- 
bestimmung. Freie  Handlung  bedeutet  also  nicht  unmotivierte  Handlung;  denn  es 
ist  ja  eben  das  bewußte  Aufnehmen  eines  Bedürfnisses,  welches  dadurch  zu  einem 
Motiv  wird,  das  die  Freiheit  des  Handelns  ausmacht.  Jede  bewußte  Handlung  wird 
zwar  von  einem  Motiv  determiniert,  aber  indem  der  Mensch  jedesmal  sein  eignes 
Motiv  schafft,  determiniert  er  sich  selbst.  Das  Motiv  als  ein  Resultat  von  den  Umstän- 
den und  dem  Charakter  des  Menschen  zu  betrachten,  ist  zweideutig.  Denn  nur,  wenn 
der  Charakter,  welcher  mit  dem  Selbst  eigentlich  gleichbedeutend  ist,  auf  die  Umstände 
reagiert,  können  die  letzteren  das  Motiv  bestimmen,  und  der  Charakter,  als  eine 
Reproduktion  des  unendlichen  Bewußtseins  kann  nicht  von  Umständen,  die  er  nicht 
selber  determiniert  hat,  determiniert  werden.  Die  Handlung  ist  allerdings  ein  not- 
wendiges Resultat  des  Motivs  (alle  Resultate  sind  ja  notwendige  Resultate),  aber  das 
Agens  selbst  ist  nicht  ein  ,, notwendiges"  Agens  in  dem  Sinne,  daß  es  nicht  umhin 
könnte,  so  zu  handeln,  wie  es  handelt. 

Setzt  nun  die  Möglichkeit  aller  menschlichen  Handlungen,  seien  dieselben  gut 
oder  schlecht,  den  Begriff  voraus,  daß  der  unendliche  Geist  sich  als  menschliche  Per- 
sönlichkeit reproduziert,  wie  unterscheidet  sich  eine  gute  von  einer  schlech  ten 
Handlung?  Der  Wille  ist  gut,  antwortet  Green,  wenn  das  Motiv,  das  er  zu  seinem 
eigenen  gemacht  hat,  deiart  ist,  daß  die  eigentliche  Natur  des  Subjekts  in  der  Reali- 
sierung dieses  Motivs  Selbstbefriedigung  finden  soll.  Die  eigentliche  Natur  des 
Menschen  besteht  nun  darin,  selbst  bewußt,  d.  h.  selbst  und  doch  nicht  selbst  zugleich 
zu  sein.  Indem  er  aber  den  Gegensatz  zwischen  dem  Selbst  und  dem  Nicht- Selbst 
niemals  völlig  zu  überwinden  vermag,  kann  der  Mensch  seine  eigene  Natur  niemals 
vollständig  erfüllen.  Das  gleichzeitige  Bewußtsein  von  möglicher  Vollkommenheit 
und  von  seiner  tatsächlichen  Unvollkommenheit  ist  das  Höchste,  das  er  erreichen 
kann.  Wenn  er  im  Augenblicke  des  Handelns  weiß,  daß  seine  Handlung  die  beste 
ist,  welche  er  tun  kann,  und  doch  zugleich,  daß  es  eine  bessere  gibt,  welche  noch  zu 
tun  übrig  bleibt;  wenn  er  weiß,  daß  er  durch  seine  Handlung  sein  Selbst  reahsiert 
und  Selbstbefriedigung  findet,  und  daß  er  doch  weit  davon  entfernt  ist,  das  zu  sein, 
was  er  sein  könnte,  so  ist  seine  Handlung  gut.  Dagegen  ist  seine  Handlung  schlecht, 
■wenn  er  ihr  Objekt  als  das  für  ihn  einzig  begehrenswerte  Objekt  und  sich  selbst,  in- 
dem er  jenes  Objekt  erreicht  hat,  als  vollständig  befriedigt  betrachtet,  wenn  er  sein 
tatsächliches  mit  seinem  möglichen  Selbst  identifiziert  und  das  erstere  als  ein  Absolutes 
ansieht.  Sowohl  die  Untugend  als  die  Tugend  ist  also  auf  die  Wirksamkeit  derselben 
Tätigkeit  zurückzuführen.    Weil  der  Mensch  sich  seiner  selbst  als  eines  Zweckes  an 
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sich  bewußt  wird,  geschieht  es,  daß  er  sein  Selbst  in  irgendeinem  Objekt,  sei  es  noch 
so  trivial,  zu  finden  vermag,  und  anderseits,  daß  kein  Objekt,  sei  es  noch  so  groß, 
ihm  vollständige  Befriedigung  geben  kann.  Das  beste  Leben  ist  das,  in  welchem  das 
Bewußtsein  der  möglichen  Vollkommenheit  am  meisten  wirksam  ist.  Oder,  indem 
die  selbstbewußte  Vernunft  sich  im  Menschen  durch  die  Vorstellung  von  vollständiger 
Selbstbefriedigung  durch  vollständige  Selbstaufopferung  offenbart,  kann  man  den 
Endzweck  unseres  moralischen  Strebens  als  ,,das  Leben  nach  der  Vernunft"  be- 
zeichnen. 

Es  ist  der  Theorie  Greens  wesentlich,  daß  das  göttliche  Prinzip  sich  in  Personen 
als  solchen  und  nicht  in  einer  unpersönlichen  Humanität  realisiert.  Allerdings  hängt 
die  Entwicklung  der  Persönlichkeit  von  der  Gemeinschaft  ab.  Das  soziale  Leben  ver- 
hält sich  zu  der  Persönlichkeit,  wie  die  Sprache  sich  zum  Denken  verhält.  Aber  das 
Volk  oder  der  Volksgeist  existiert  nur  in  den  Personen.  Unser  endgültiger  moralischer 
Maßstab  muß  ein  Ideal  von  persönlichem  Wert  sein.  Der  geistige  Fortschritt  der 
Menschheit  ist  ein  Fortschritt  des  persönlichen  Charakters  zum  persönlichen  Charakter. 
Obwohl  die  vollständige  Realisierung  des  Ideals  für  uns  als  unvollständige  Wesen 
nicht  möglich  ist,  liegen  doch  dem  Begriff  der  menschlichen  Entwicklung  zwei  Voraus- 
setzungen zugrunde :  i .  daß  die  Fähigkeiten,  die  allmählich  in  der  Zeit  realisiert  werden, 
in  dem  unendlichen  Geist  ewig  realisiert  worden  sind,  und  2.  daß  der  Endzweck  der 
Entwicklung  eine  wirkliche  Erfüllung  der  Fähigkeiten  sein  sollte,  die  der  Prozeß 
voraussetzt.  Ein  Zustand  des  Seins,  in  welchem  die  selbstbewußten  Persönlichkeiten 
vernichtet  oder  als  Mittel  betrachtet  wären,  würde  dieser  zweiten  Voraussetzung 
widersprechen.  Die  Idee,  welche  der  gute  Wille  zu  realisieren  strebt,  stellt  sich  uns 
als  ein  unbedingtes  Gut  dar  und  schreibt  uns  ein  unbedingtes  Gesetz  vor,  weil  sie  in 
Gott  ewig  realisiert  ist. 

Die  Absicht  von  Greens  ,,Principles  of  Political  Obligation"  ist,  die  moralische 
Funktion  des  Systems  von  den  Rechten  und  den  Verbindlichkeiten,  welche  der  Staat 
dem  einzelnen  vorschreibt,  zu  untersuchen  und  den  wahren  Grund  für  politischen 
Gehorsam  zu  ermitteln.  Soziale  Institutionen  besitzen  nach  ihm  insofern  moralischen 
Wert,  als  sie  den  Fähigkeiten  des  Willens  und  der  Vernunft  wirkliche  Ausübung 
ermöglichen. 

EdwardCaird,  A  Critical  Account  of  the  Phil,  of  Kant,  1877 ;  The  Social 
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Edward  C  a  i  i  d  (1835 — 1908),  Prof.  zu  Glasgow  und  seit  1893  Master  of  BaUiol- 
College  zu  Oxford,  dessen  zwei  Werke  über  Kant  die  vollständigste  Darstellung  und 
vom  Standpunkte  des  kritischen  Idealismus  aus  die  gründlichste  Kritik  des  kantischen 
Systems  in  englischer  Sprache  liefern,  sucht  in  seiner  Evolution  of  Religion 
nachzuweisen,  daß  das  religiöse  Prinzip  einen  notwendigen  Faktor  im  Bewußtsein 
als  solchem  bildet  und  in  der  einfachsten  Erfahrungstatsache  involviert  ist.  Der 
Gegensatz  zwischen  Subjekt  und  Objekt  sei  nur  möglich  durch  das  Bewußtsein  der 
Einheit,  in  welcher  jene  entgegengesetzten  Elemente  enthalten  seien.  Das  Innere 
und  das  Äußere  können  wir  nur  als  in  Beziehung  zueinander  und  doch  als  verschieden 
voneinander  erkennen.    Ihre  Synthesis  setzt  einen  dritten  Faktor,  welcher  höher  als 
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jedes  von  ihnen  steht,  notwendig  voraus,  von  dessen  Einheit  sie  die  Manifestationen 
sind.  Irgendein  Bewußtsein  von  dieser  Einheit,  sei  es  in  einer  noch  so  elementaren 
Form,  bildet  also  einen  stetigen  Bestandteil  der  menschlichen  Erkenntnis.  Jedes 
vernünftige  sei  als  solches  ein  religiöses  Wesen,  und  ein  gemeinsames  Prinzip  liege 
allen  Religionen,  trotz  ihrer  abweichenden  äußeren  Formen,  zugrunde.  Nicht  als  die 
bloße  Negation  des  Endlichen  sei  das  Unendliche  aufzufassen,  vielmehr  sei  es  das, 
in  dem  das  Endliche  enthalten  sei,  und  durch  das  dieses  erklärt  werde.  Ebensowenig 
bildet  das  Unendliche  bloß  einen  unbestimmten  Hintergrund  für  das  Endliche.  Es 
ergibt  sich  vielmehr  als  ein  selbstbestimmendes  Prinzip,  das  sich  in  allen  Formen  des 
Endlichen,  ohne  seine  Einheit  mit  sich  zu  verlieren,  manifestiert.  Gott  muß  gedacht, 
nicht  bildlich  vorgestellt  werden,  und  die  historische  Entwicklung  der  Religion  bietet 
zum  großen  Teil  einen  fortwährenden  Kampf  zwischen  bildlichen  Vorstellungen  und 
den  Forderungen  des  zugrunde  liegenden  Begriffes,  den  die  ersteren  ausdrücken  wollen. 
Eine  Evolutionstheorie  ist  demnach  ein  wesentlicher  Faktor  in  der  Religionsphilo- 
sophie Cairds.  Eine  objektive  Religion,  welche  Gott  nach  dem  Vorbild  natürlicher 
Dinge  oder  Ereignisse  auffaßt  und  ihre  höchste  Form  in  der  hellenischen  Mythologie 
erreicht,  soll  die  erste  Stufe  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  religiöser  Anschauungen 
sein.  Eine  subjektive  Religion,  nach  welcher  Gott  als  im  inneren  Verhältnisse  zu  der 
menschlichen  Seele,  als  ein  moralischer  Herrscher,  wie  beim  Judaismus,  vorgestellt 
wird,  bildet  die  zweite  Stufe.  In  dem  fundamentalen  Prinzip  des  Christentums  von 
einem  Geist,  welcher  der  Natur  und  den  Menschen  immanent  und  doch  denselben 
transzendent  ist  und  die  Natur  zu  einem  Mittel  für  die  Entwicklung  des  höheren 
seelischen  Lebens  macht,  sind  die  einseitigen  Auffassungen  der  beiden  ersten  Stufen 
überwunden. 

Eine  anziehende  Darstellung  der  fundamentalen  Begriffe  der  Religionsphilo- 
sophie Hegels,  im  Gegensatze  zu  empirischen  und  skeptischen  Anschauungen,  wird 
von  John  Caird  (1820 — 1898,  mehrere  Jahre  Prinzipal  der  Universität  zu  Glasgow 
und  Bruder  des  oben  erwähnten)  in  seiner  Introduction  to  the  Philosophy  of  Religion, 
1880,  neue  Aufl.  1891  (deutsch  von  A.  Ritter,  Zürich  1893)  gegeben.  Sermons,  1858; 
Brahmanism  and  Buddhism,  1882;  Mind  and  Matter,  1888;  University  Addresses, 
1898;  University  Sermons,  1898;  The  Fundamental  Ideas  of  Christianity  (with  a 
Memoir  by  E.  Caird),   1899. 

Bradleys  Schriften.  The  Presuppositions  of  Critical  History,  1874; 
Ethical  Studics,  1S76;  Mr.  Sidgwicks' Hedonism,  1877;  The  P  rir  ci  ples  of  Logic, 
1883,  neue,  sehr  verm.  Aufl.  1922  ;Appearance  andReality,  A  Metaphysical 
Essay,  1893,  2.  ed.  1897  u.  ö.;  Essays  on  Truth  and  Reality,  1914.  In  Internat.  Journ. 
of  Ethics ;  IV,  1894 :  Some  Remarks  on  Punishment;  V,  1895  :  The  Limits  of  Individual 
and  National  Self-Sacrifice;  in  Fort.  Rev.  XLV,  1885:  Evidences  of  Spiritualism ; 
In  Phil.  Rev.  XX,  igii:  Faith.  In  Mind,  VIII,  1883,  Is  Self-sacrifice  an  Enigma  ? ; 
Is  there  such  a  thing  as  Pure  Malevolence  ? ;  Sympatby  and  Interest;  IX,  1884,  Can 
a  man  sin  against  Knowledge?;  XI,  1886,  On  the  Analysis  of  Comparison;  ebda. 
Is  there  any  special  Activity  of  Attention?;  XII,  1887,  On  a  Feature  of  Active 
Attention;  ebda.  Association  and  Thought;  ebda.  Why  do  we  remember  forwards 
and  not  backwards  ? ;  XIII,  1888,  On  Pleasure,  Pain  Desire  and  Volition;  ebda. 
Reality  and  Thought;  II,  N.  S.  1893,  OnProf.  James'  Doctrine  of  Simple  Resemblance ; 
III,  N.  S.  1894,  On  the  Failure  of  Movement  in  Dream;  TV,  N.  S.  1895,  What  do  we 
mean  by  the  Intensity  of  Psychical  States?  ebda.  On  the  supposed  Uselessness  of 
the  Soul;  ebda.  In  what  sense  are  Psychical  States  extended  ? ;  V,  N.  S.  i8g6,  The 
Contrary  and  the  Disparate;  VIII,  N.  S.  1899,  Some  Remarks  on  Memory  and 
Inference;  IX,  N.  S.  1900,  A  Defence  of  Phenomenalism  in  Psychology;  X,  N.  S.  1901, 
Some  Remarks  on  Conation;  XI,  N.  S.  1902,  On  Active  Attention;  ebda.  On  Mental 
Conflict  and  Imputation;  XII,  N.  S.  1903,  u.  XIII,  N.  S.  1904,  The  Definition  of 
Will;  XIII,  N.  S.  1904,  Truth  and  Practice;  XV,  N.  S.  1906,  On  Floating  Ideas  and 
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the  Imaginary;  XVI,  N.  S.  1907,  On  Truth  and  Copying;  XVII,  N.  S.  1908,  On 
Memory  and  Judgment;  XVIII,  N.  S.  1909,  On  our  Knowledge  of  Immed.  Ex- 
peiience;  ebda.  On  Truth  and  Coherence ;  ebda.  Coherence  and  Contradiction;  XIX, 
N.  S.  igio,  On  Appearance,  Error  and  Contradiction;  XX,  N.  S.  191 1,  On  Some 
Aspects  of  Truth. 

F.  H.  Bradley,  geb.  1846  zu  Glastonbury,  als  Sohn  eines  Geistlichen, 
studierte  in  Marlborough  und  Oxford.  Er  war  mehrere  Jahre  ,,Fellow  of  Merton 
College"  und  hat  großen  Einfluß  in  Oxford  geübt.  Gest.  18.  Sept.  1924.  B  r  a  d  1  e  y  s 
kritische  Behandlung  der  Probleme  der  Logik  und  der  Metaphysik  führt  zu  Resultaten, 
die  in  einigen  Beziehungen  von  denjenigen  Greens  und  Cairds  wesentlich  abweichen. 
Die  Grundlage  seiner  philosophischen  Theorie  findet  sich  in  der  Betrachtung  des 
logischen  Urteils  in  den  Principles  of  Logic.  Das  Urteil  als  ein  Element 
der  Erkenntnis,  als  die  Art,  wie  wir  die  Wirklichkeit  auffassen,  unterscheidet  er  ganz 
und  gar  von  dem  Urteil  als  einer  psychischen  Tatsache.  Logisch  betrachtet,  läßt 
sich  ein  Urteil  als  eine  Qualifizierung  der  Wirklichkeit  durch  einen  Begriff  (idea) 
bezeichnen.  Das  Prädikat  ist  nicht  ein  psychisches  Gebilde,  sondern  ein  Teil  des 
Inhalts  der  Wirklichkeit,  welcher  von  seinem  psychischen  Vorgange  losgelöst  und 
zu  einem  Zeichen  oder  Symbol  geworden  ist.  Mit  Hinsicht  auf  die  Wirklichkeit, 
welche  den  Charakter  eines  Substantivs  trägt,  ist  das  Prädikat  ein  Adjektiv,  eine 
Eigenschaft,  welche  im  Akte  des  Urteilens  der  Wirklichkeit  zugeschrieben  wird. 
Das  Subjekt  dagegen  ist  ohne  Frage  eine  tatsächliche  Existenz.  Im  Urteilen  meint 
niemand  eine  Aussage  über  etwas  anderes  als  über  die  Wirklichkeit  zu  machen  oder 
etwas  anderes  zu  tun,  als  ein  ,,Daß"  durch  ein  ,,Was"  zu  qualifizieren.  In  jedem  Falle 
bildet  die  Wirklichkeit  das  Subjekt  des  Urteils,  wenngleich  die  sprachliche  Form 
des  Urteils  diesen  Tatbestand  oft  verbirgt.  Es  folgt,  daß  Wahrheit  und  Wirklichkeit 
sich  nicht  decken.  Wahrheit  ist  das  Objekt  des  Denkens,  und  das  Ziel  der  Wahrheit 
ist,  die  Wirklichkeit  durch  allgemeine  Begriffe  zu  qualifizieren.  Während  die  Wirk- 
lichkeit individuell  und  selbstexistierend  ist,  besitzt  die  Wahrheit,  da  sie  mit  dem 
Begriff  zu  tun  hat,  keines  von  diesen  Kennzeichen.  Indem  das  Prädikat  stets  ein 
,,Was"  darstellt,  welches  nicht  in  Einheit  mit  seinem  eigenen  ,,Daß"  und  deshalb 
an  und  für  sich  ein  nicht  Existierendes  ist,  kann  das  Denken  niemals  anders  als  lediglich 
ideell  sein.  Der  Gegensatz  zwischen  Denken  und  Wirklichkeit  erfährt  weitere  Be- 
leuchtung in  Appearance  and  Reality.  Die  Erscheinungswelt,  an  und 
für  sich  betrachtet,  widerspricht  sich  selbst  und  ist  unbegreiflich.  Freilich  besitzen 
Erscheinungen  Existenz.  Indem  sie  aber  nicht  unabhängig,  nicht  sich  selbst  enthalten, 
noch  sich  selbst  erklären,  gelangen  wir  zu  hoffnungslosen  Widersprüchen,  wenn  wir 
sie  als  an  und  für  sich  wirklich  betrachten.  Begriffe  wie  diejenigen  von  Dingen  mit 
ihren  Eigenschaften  und  Relationen,  von  Raum  und  Zeit,  von  Veränderung,  Kausa- 
lität und  Tätigkeit,  durch  welche  wir  das  Universum  zu  verstehen  versuchen,  zeigen 
sich  als  wäderspruchsvoll,  und  infolgedessen  können  sie  nur  Erscheinungen  sein. 
Absolute  Wirklichkeit  kann  sich  selbst  nicht  widersprechen,  oder,  positiv  ausgedrückt, 
muß  mit  sich  selbst  übereinstimmen.  Obwohl  die  Erscheinungswelt  nicht  au  und 
für  sich  wirklich  sein  kann,  muß  sie  dennoch  der  Wirklichkeit  angehören  —  denn 
sie  ist,  und  was  ist,  kann  nicht  außerhalb  der  Wirklichkeit  fallen.  Es  folgt 
also,    daß    der  Wirklichkeit    der  Charakter    zukommt,    alles  Phänomenale  in    einer 

harmonischen    Form    zu    enthalten.     Ferner,    das  Absolute  ist  nicht  eine  Mannig- 
faltigkeit von  unabhängigen  Realen,  sondern  seine  Unterschiede  müssen  in  dem  einen 

Ganzen  harmonisch  existieren.   Das  Absolute  ist  also  ein  Individuelles  und  ein  System. 

Was   bildet   dann   seinen    konkreten    Inhalt?     Bradley   antwortet:    Erfahrung. 

Sinnliche  Erfahrung  in  ihrer  Gesamtheit  ist  nach  ihm  die  Wirklichkeit,  und  außer 
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psychischer  Existenz  (Fühlen,  Denken  und  Wollen)  gibt  es  nichts.  Das  Absolute 
ist  eine  einzige  und  allumfassende  Erfahrung,  in  welcher  alle  partiellen  Verschieden- 
heiten in  Übereinstimmung  enthalten  sind.  Kein  Gefühl  oder  Gedanke  kann  außer 
der  Grenze  jener  Erfahrung  liegen.  Zu  einer  vollständigen  Erkenntnis  des  Absoluten 
können  wir  nicht  gelangen,  jedoch  sind  uns  aus  unserer  eigenen  Erfahrung  einige  der 
Hauptmomente  derselben  begreiflich.  In  dem  ursprünglichen  Zustand  des  reinen 
Gefühls  (feeling)  besitzen  wir  die  Erfahrung  eines  Ganzen,  welche  zwar  Verschiedenheit 
enthält,  welche  aber  doch  nicht  durch  Relationen  zersplittert  wird.  Eine  solche 
Erfahrung  wird  von  uns  infolge  ihrer  Widersprüche  sofort  überwunden.  Jedoch 
gewinnen  wir  dadurch  den  Begriff  einer  Totalerfahrung,  in  welcher  Denken,  Fühlen 
und  Wollen  noch  .einmal  in  einem  vereinigt  werden,  diesmal  aber  in  einer  absoluten 
Intuition,  in  welcher  phänomenale  Verschiedenheiten  versinken,  in  einem  Ganzen, 
welches  den  unmittelbaren  Charakter  des  Gefühls  besitzt  und  doch  alle  Unterschiede 
in  sich  enthält.  Die  Erfahrung  ist  nicht  durch  das  Denken  erschöpft.  ,,Das  Universum 
ist  nicht  ein  Ballett  von  blutlosen  Kategorien."  Das  Fühlen  geht  dem  Denken  und 
dem  Unterschied  zwischen  Subjekt  und  Objekt  voraus  und,  wenn  das  Denken  ent- 
standen ist,  bleibt  es  noch  als  ein  Hintergrund,  von  welchem  die  Einheit  und  Konti- 
nuität des  Lebens  des  einzelnen  abhängt.  Hieraus  läßt  sich  der  Umstand  erklären, 
daß  im  logischen  Urteile  das  Subjekt  teilweise  außerhalb  des  Denkens  fällt.  Das 
Objekt  des  Denkens  muß  begrifflich  sein,  und  kein  Begriff  enthält  als  solcher  seine 
eigene  Existenz  in  sich.  Im  Subjekt  des  Urteils  ist  immer  eine  Existenz  enthalten, 
welche  dem  Prädikat  nicht  zukommt.  Sonst  würden  Subjekt  und  Prädikat  identisch 
sein  und  das  Denken  als  solches  aufhören.  Unsere  Urteile  können  also  niemals  die 
vollständige  Wahrheit  erreichen :  sie  können  nur  mehr  oder  weniger  gültig  sein.  Sowohl 
von  der  Wahrheit  als  von  der  Realität  gibt  es  Grade,  von  welchen  absolute  Indivi- 
dualität der  Maßstab  ist.  Endliche  Dinge,  d.  h.  Erscheinungen,  sind  in  dem  Absoluten 
nicht  aufgelöst,  sondern  transformiert.  Diejenigen  Tatsachen  und  Wahrheiten,  die 
am  wenigsten  Wiederanordnung  und  Zulage  brauchen,  um  in  das  Absolute  auf- 
genommen zu  werden,  nähern  sich  am  meisten   der  Wirklichkeit  und  der  Wahrheit 

Bosanquets  Schriften:  Knowledge  and  Reality,  1885 ;  Introd.  to 
Hegel's  Ph.  of  the  Fine  Arts,  1886;  Logic,  or  the  M  Orphol,  of  Know- 
ledge, 2  vols.,  Oxford  1888,  2.  A.  191 1 ;  Essays  and  Addresses,  1889;  ,,In  Darkest 
England"  on  the  wrong  track,  1890;  A  Hist.  of  Aesthetic,  1892;  The  Civilization  of 
Christendom  and  other  Studies,  1893 ;  Aspects  of  the  Soc.  Problem,  1895 ;  The  Essentials 
of  Logic,  1895;  Companion  to  Plato's  Republic,  1895;  Rousseau's  Social  Contract, 
1 895 ;  Ps.  of  the  Moral  Life,  1897 ;  The  Philo  s.  Theory  of  the  Staate,  Lond. 
1899,  2.A.  1910;  The  Principle  of  Individuality  andValue,  Lond. 
191 2;  The  Value  and  Destiny  of  the  Individual,  Lond.  1913;  The 
Distinction  betw.  Mind  and  its  Objects,  Manch.  1913;  Three  Lectures  on  Aesthetic, 
Lond.  191 5;  Social  and  Intern.  Ideals  Lond.  191 7;  Some  Suggestions  in  Ethics, 
Lond.  1918;  Zoar,  Oxf.  1919;  Implication  and  Linear  Inference,  Lond.  1920;  What 
Religion  is,  Lond.  1920;  Meeting  of  Extremes  in  Contemp.  Ph.,  Lond.  1920;  Three 
Chapters  on  the  Nature  of  Mind,  Lond.  1923;  Life  and  Ph.  (Contemp.  Brit.  Phil.  V.  I), 
1924.  Science  and  Philosophy,  and  other  Essays,  Lond.  1927.  In  Mind,  N.  S.  VII, 
1898,  Hegel's  Theory  of  the  Political  OrganismfN.  S.  XXIII,  1914,  Ideahsm  and  the 
Reality  of  Time;  N.  S.  XXV,  1916,  u.  XXVI,  1917,  Causahty  and  Implication;  N.  S. 
XXVIII,  1919,  The  State  and  the  Individual;  N.  S.  XXIX,  1920,  The  Notion  of  a 
General  Will;  In  The  Monist,  II,  1892,  Will  and  Reason.  In  Intern.  J.  of  Ethics,  I 
1891,  Communication  of  Ethical  Ideas  as  a  Function  of  an  Ethical  Society;  V,  1895, 
The  Evolution  of  Religion;  IX,  1899,  A  Moral  from  Athenian  History;  XI,  1901,  The 
Meaning  of  Social  Work;  XII,  1902,  The  Dark  Ages  and  the  Renaissance;  XV,  1905, 
Xenophon's  Memorabiha  of  Socrates.  In  Phil.  R.  XXVI,  191 7,  Realism  and  Meta- 
physics;  ebda.    The  Relation  of  Cohcrence  to  Immediacy  and  Specific  Purpose.    In 
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Procs.  of  Arist.  See.  I,  1891,  The  Aesthetic  Theory  of  Ugliness;  III,  1896,  On  an  essential 
Distinction  in  Theories  of  Experience;  N.  S.  VI,  1906,  Can  Logic  abstract  from  the 
psychological  condition  of  Thinking  ? ;  X.  S.  IX,  1909,  The  Place  of  Expcrts  in 
Democracy;- N.  S.  XI,  1911,  On  a  Defect  in  the  Customary  Logical  Formulation  of 
Inductive  Reasoning;  X^.  S.  XII,  1912,  Purpose  and  Mechanism;  X.  S.  XV,  1915, 
The  Import  of  Propositions ;  N.  S.  XVII,  1917,  The  Function  of  the  State  in  promoting 
the  Unity  of  Mankind.    In  Proc.  of  Brit.  Acad.  II,  1906,  The  Meaning  of  Teleology. 

Bernard  Bosanquet  (1848 — 1923),  mehrere  Jahre  Prof.  d.  Ph.  in  St. 
Andrews,  behauptet,  daß  der  Unterschied  zwischen  der  Wirklichkeit  und  deni  dis- 
kursiven Verfahren  des  menschlichen  Denkens  für  uns  ein  Unterschied  innerhalb 
der  Welt  unserer  Erkenntnis  sei.  Die  Welt,  auf  welche  sich  unsere  Begriffe  beziehen, 
und  die  wirkliche  Welt  sind  eine  und  dieselbe  Welt,  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  angesehen.  Im  ersteren  Falle  besteht  sie  aus  isolierten,  wenn  auch  bestimmten, 
Inhalten;  im  letzeren  aus  Inhalten,  die  durch  systematische  Verbindungen  in  einem 
einzigen  zusammenhängenden  Systeme  bestimmt  sind.  Das  W'irkliche  kann  nur 
erkannt  werden,  wenn  es  als  ein  System  angesehen  wird;  das  Erkannte  kann  nicht 
wirklich  sein,  ohne  daß  es  sinnlich  erfahren  wird.  Wie  Bradley,  ist  auch  Bosanquet 
der  Ansicht,  daß  sich  schließlich  jedes  Urteil  auf  die  Wirklichkeit  als  ein  Ganzes  bezieht, 
meint  aber,  daß  in  jedem  Urteil  das  endgültige  Subjekt  durch  eine  Wahrnehmung 
oder  einen  Begriff  vertreten  ist,  welche  etwas,  das  als  wirklich  angenommen  wird, 
bezeichnen.  X"^och  entschiedener  als  Bradley  vertritt  Bosanquet  den  Standpunkt 
des  Hegelianismus.  Das  wahre  Allgemeine  ist  stets  ein  konkretes  und  befaßt  in  sich, 
was  eine  Welt  oder  ein  Kosmos  genannt  werden  kann.  In  diesem  Sinne  ist  eine  Welt 
oder  ein  Kosmos  ein  systematisches  Ganzes  derart,  daß  jedes  Glied  ex  hypothesi 
eigenartig  ist,  jedoch  wegen  seiner  besonderen  Beschaffenheit  zu  der  Einheit  des 
Ganzen  beiträgt.  Jedes  Glied  ist  wiederum  eine  Welt.  Wenn  der  Grund  alles  Wirk- 
lichen geistig  oder  eine  allumfassende  Erfahrung  sei,  so  folge  keineswegs  daraus, 
daß  endliche  Geister  als  die  einzigen  Existenzen  oder  die  Welt  der  unorganischen 
Natur  als  bloße  Erscheinung  angesehen  werden  müssen.  In  der  Tat  bieten  die  mate- 
riellen Dinge  die  Probleme  für  das  menschliche  Leben,  und  wären  alle  Dinge  in  Personen 
umgewandelt,  so  würden  die  LTnterschiede,  welche  dem  Leben  der  Mesnchen  sein 
Interesse  erteilen,  verschwinden.  Wie  die  X'atur  von  der  mathematischen  Physik 
aufgefaßt  wird,  hat  dieselbe  jedenfalls  keine  tatsächliche  Realität,  die  Natur  aber, 
wie  sie  in  der  Erfahrung  mit  sinnlichen  und  ästhetischen  Qualitäten  ausgestattet 
vorkommt,  hat  ihre  eigene  Wirklichkeit.  Als  ein  mit  unseren  Geistern  kontinuierlich 
äußerliches  System,  wird  die  Natur  ein  Mittel,  wodurch  uns  die  Inhalte  und  Zwecke 
des  Weltalls  mitgeteilt  werden.  Der  physische  Charakter  der  N^atur  hindert  nicht 
ihre  Kontinuität  mit  psychischen  Wesen.  Im  Leben  unserer  Seelen  lebt  auch  die 
Natur  noch  und  kommt  sogar  zu  Vervollständigung.  Die  äußerlichen  Bedingungen 
werden  in  geistigen  Mittelpunkten  zusammengefaßt  und  gehen  durch  diese  in  die 
vollendete  Erfahrung  des  Absoluten  über.  In  Rücksicht  auf  die  Frage,  wie  unsere 
Seelen  in  Beziehung  mit  dem  Absoluten  stehen,  betont  Bosanquet  die  Wichtigkeit 
einer  genauen  Bestimmung  der  Begriffe  des  Widerspruchs  und  des  Negativen.  Der 
Widerspruch  sei  nicht  nur  ein  bloßer  Irrtum  unseres  Denkens,  sondern  eine  Hemmung 
oder  ein  Stoß  in  der  Erfahrung  selber  und  infolgedessen  der  Ursprung  der  Unruhe 
und  Unbeständigkeit.  Was  überhaupt  die  Welt  bewegt,  das  ist  der  Widerspruch. 
Wenn  der  Widerspruch  aufgehoben  wird,  bleibt  das  Negative  noch  bestehen  und 
bildet  einen  wesentlichen  Bestandteil  aller  Wirklichkeit.  Je  mehr  sich  das  Prinzip 
der  Individualität  in  den  Dingen  der  Erfahrung  offenbart,  desto  wirklicher  und  wert- 
voller werden  jene  Dinge  sein.   Es  wirkt  also  in  unseren  Seelen  das  Wesen  des  Weltalls, 
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Mit  manchen  Arten  von  Tendenzen  und  Fähigkeiten  geboren,  ist  eine  menschliche 
Seele  von  Anfang  an  eine  Welt  in  sich.  Von  einer  früheren  Wirksamkeit  des  nämlichen 
Prinzips  hängt  aber  diese  Welt  ab  und  wird  durch  die  natürliche  Zuchtwahl  gestaltet, 
wenngleich  die  Zuchtwahl  sich  hier  vornehmlich  als  eine  soziale  ergibt.  Das  sittliche 
Gut,  das  Streben  eines  endlichen  Wesens  nach  Vollkommenheit,  schließt  ein  Böses, 
im  Sinne  von  Etwas,  das  zu  überwinden  ist,  in  sich,  denn  kein  beschränktes  Gut 
kann  ein  vernünftiges  Wesen  befriedigen.  Deshalb  bildet  ein  solches  Wesen  aus  den 
unbefriedigten  Bedürfnissen  ein  zweites  Selbst,  und  dieses  befindet  sich  im  Kampfe 
mit  dem  ursprünglichen  Selbst,  welches  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gesamtwillen 
ist.  Die  Zwecke  des  zweiten  Selbst  sind  gut  sozusagen  am  unrichtigen  Orte,  und 
wenn  sie  in  einer  vollkommenen  Erfahrung  umgeordnet  werden,  so  würden  sie  nicht 
mehr  böse  sein.  Die  Begriffe  des  Guten  und  Bösen  bedeuten  das  Wagen  des 
endlichen  Geistes,  der  seine  Grenzen  zu  überschreiten  und  nach  Vollkommenheit 
strebt.  Das  Wesen  der  Religion  sieht  B.  in  der  Überzeugung,  daß  der  Mensch  einer 
Wirklichkeit  angehört,  in  welcher  alles,  was  er  wahrhaftig  lieb  hat,  unveränderlich 
besteht. 

William  Wallace  (1843 — 97,  Nachfolger  Greens  zu  Oxford)  hat  durch 
seine  Übersetzung  der  Werke  Hegels  sowie  durch  seine  Prolegomena  zu  denselben, 
wesentlich  dazu  beigetragen,  die  Hegeische  Philosophie  in  England  bekannt  zu  machen. 
Nach  Wallace  ist  die  Transzendentalphilosophie  ein  Versuch,  das  wahre  Wesen  und 
die  wahren  Dimensionen  der  Erfahrung  zu  verstehen  und  zu  begreifen.  Alle  unsere 
besonderen  Erfahrungen  beruhen,  meint  er,  auf  der  Totalität  einer  einzigen  zugrunde 
liegenden  Erfahrung,  welche  unbedingt  und  absolut  ist.  Die  Philosophie  könne  nicht 
bestehen,  ohne  die  Idee  einer  organischen  Einheit  des  Ganzen  zu  bilden;  jedoch  sei 
in  bezug  auf  diese  Einheit  die  Mannigfaltigkeit  nicht  weniger  bedeutend  wie  die  Iden- 
tität. Die  Einheit  ist  eben  nur  eine  Einheit  in  bezug  auf  eine  Mannigfaltigkeit.  The 
Logic  of  Hegel,  Oxf.  1873,  2.  A.  (2  Bde.),  1892  —  93;  Epicureanism,  Lond.  1880;  Kant, 
Lond.  1882;  The  Life  of  Schopervhauer,  Lond.  1890;  Hegel's  Ph.  of  Mind,  Oxf.  1893; 
Lectures  and  Essays  on  Natural  Theology  and  Ethics,   Oxf.   1898. 

Pringle-Pattisons  Hauptwerke:  The  Development  froni  Kant 
to  Hegel,  Lond.  1882;  Scottish  Ph.,  Comparison  of  the  Scottish  and  German  Answers 
to  Hume,  Edinb.  u.  Lond.  18S5,  2.  A.  1890;  Hegelianism  and  Personality,  ebd.  1887, 
2.  A.,  1893;  Two  Lectures  on  Theism,  ebd.  1897;  Man's  Place  in  the  Cosmos,  ebd.  1897, 
2.  A.  1902;  The  Philos.  Radicals  and  other  Essays,  ebd.  1907;  The  Idea  of  God 
in  thel-ight  ofRecentPh.  (Giff.  Lects.),  Oxf.  1917,  2.  A.  1920;  The  Idea  of 
Immortality  (Giff.  Lects.),  Oxf.  1922.  S.  auch  Arbeiten  in  Phil.  R.  I,  1892,  Ps.,  Episte- 
mology  and  Metaph.,  The  Problem  of  Epistemology,  II,  1893,  Epistemology  in  Locke 
and  Kant,  The  Epistem.  of  Neo-Kantianism  and  Subjective  Idealism;  Hl,  1894, 
Epistemology  and  Ontology;  V,  1896,  S.  576,  The  Teim  'Naturalism'  in  Recent  Dis- 
cussion.  In  Mind:  VI,  1881,  Hegel:  An  Exposition  and  Criticism ;  XIV,  1889,  Hegel 
and  his  recent  Critics;  N.  S.  III,  1894,  Hegelianism  and  its  Critics;  XXIV,  1919,  The 
Idea  of  God:  A  Reply  to  some  Criticisms.  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  N.  S.  XVllI,  1918, 
Do  finite  individuals  possess  a  Substantive  or  an  adjectival  mode  of  being  ? 

Andrew  Seth  (Pringle-Pattison),  geb.  1856,  Prof.  d.  Logik  u.  Metaph. 
zu  Edinburg  (1891 — 1919),  betont  die  Notwendigkeit  der  Annahme  eines  unendlichen 
Wertes  des  menschlichen  Lebens,  wenn  man  den  absoluten  Geist  zu  denken  versucht. 
Pringle-Pattison  behauptet,  daß,  wenn  Green  das  ,, Bewußtsein  überhaupt"  in  ein 
, .allgemeines  Bewußtsein"  umwandele,  er  eine  logische  Abstraktion  hypostasiere. 
Das  Denken  existiere  nur  im  Denken  eines  Denkers;  dem  Denken  per  se  könnten  wir 
weder  Existenz  noch  ursächliche  Aktivität  zuschreiben.   Nach  Pringle-Pattison  müssen 
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die  Psychologie,  die  Wissenschaft  der  Bewußtseins  Vorgänge  als  solche,  die  Episte- 
mologie,  die  Wissenschaft  der  Vorstellungen  als  Symbole  oder  Zeichen  einer  Realität, 
auf  die  sie  sich  beziehen,  und  die  Ontologie,  welche  sich  mit  der  Beschaffenheit  der 
Wirklichkeit  als  solcher  beschäftigt,  sorgfältig  unterschieden  werden.  Der  Hege- 
lianismus begehe  den  Fehler,  Ontologie  mit  Epistemologie  (oder  Erkenntnislehre) 
zu  verwechseln.  Was  die  Epistemologie  betrifft,  so  muß  man  einen  Dualismus  zwischen 
dem  individuellen  Bewußtsein  und  der  transsubjektiven  Welt  anerkennen,  wenn- 
gleich ein  Dualismus  in  der  Erkenntnis  keineswegs  einen  Beweis  für  metaphysischen 
Dualismus  liefert.  Hinsichtlich  Bradleys  Theorie  des  Absoluten  hält  Pringle- Pattison 
den  Versuch  für  hoffnungslos,  eine  höhere  Erfahrung  zu  begreifen,  in  welcher  das 
Denken  den  Charakter  der  Unmittelbarkeit  des  Gefühls  besitzen  -svürde.  Bradley 
könne  die  absolute  Erfahrung  nur  durch  eine  Reihe  von  negativen  Merkmalen  charak- 
terisieren. Um  die  Erfahrung  Gottes  zu  erkennen,  müßten  wir  selbst  Gott  sein.  Eine 
Metaphysik  der  absoluten  Erfahrung  ist  daher  für  uns  unmöglich.  Das  Absolute 
muß  aber  in  unserer  Erfahrung  sich  ausdrücken  und  in  dem  moralischen  und  religiösen 
Bewußtsein  haben  wir  wenigstens  eine  partielle  Erkenntnis  von  dera  göttlichen  Leben. 
In  den  ,,Gifford  Lectures"  entfaltet  Pringle-Pattison  seine  metaphysischen  Ansichten 
in  ausführlicherer  Weise.  Er  behauptet,  daß  zwar  die  Körperwelt  nicht  an  sich  unab- 
hängig von  allem  Vorstellen  existiere,  aber  auch  nicht  bloß  von  uns  zu  den  Inhalten 
unseres  sinnlichen  Wahrnehmens  hinzugedacht  werde,  sondern  in  der  ihr  von  der 
mathematisch-empirischen  Wissenschaft  zugeschriebenen  Beschaffenheit  ein  Dasein, 
das  in  organischer  Beziehung  zu  einem  höchsten  Bewußtsein  stehe,  besitze.  Eine 
reahstische  Auffassung  der  Körperwelt  sei  mit  einem  waliren  Ideahsmus  ganz  ver- 
einbar; ein  wahrer  Idealismus  verlangt  nur,  daß  die  Körperwelt  nicht  bloß  sei,  sondern 
daß  sie  auch  den  Schauplatz  für  Seelenbildung  darbiete.  Was  die  menschliche  Seele 
betrifft,  so  gesteht  Pringle-Pattison,  daß  jeder  Einzelne  nur  in  Gemeinschaft  mit 
andern  existieren  und  zum  Menschen  werden  könne.  Aber,  meint  er,  während  die 
Inhalte  von  zwei  Seelen  beinahe  identisch  sein  können,  bleiben  diese  Seelen  doch 
als  existierende  Einheiten  vöUig  von  einander  verschieden  und  abgetrennt. 
Sofern  eine  Seele  in  der  Welt  verhältnismäßig  als  selbständiger  Mittelpunkt  ein-  und 
ausgehender  Wirkungen  sich  benimmt,  und  so  lange  sie  dies  tut,  mag  sie  den  Titel 
der  Substanz  tragen,  im  aristotelischen  Sinne  des  Wortes  [ngcorr]  ovaia).  Eine  solche 
substantielle  Seele  muß  als  ein  Bewußt- Seiendes,  ein  freies  selbständiges  Wesen, 
aufgefaßt  werden.  Wie  sich  die  individuehe  Seele  zur  Gottheit  verhalte,  sucht  Pringle- 
Pattison  durch  eine  kritische  Erörterung  des  Schöpfungsbegriffes  zu  ermitteln.  Gottes 
Schöpfung  sei  ewige  Schöpfung,  ununterbrochene  Aktivität.  Die  Körperwelt  ist  eine 
Manifestation,  eine  Offenbarung,  in  und  zu  endlichen  Geistern  von  der  unerschöpf- 
lichen FüUe  des  göttlichen  Lebens.  Das  Universum  hat  keinen  Anfang  in  der  Zeit. 
In  der  Erfahrung  des  Absoluten  muß  das  zeithche  Geschehen  aufgehoben  werden, 
aber  immerhin  muß  es  darin  in  irgendeiner  Form  beibehalten  werden,  denn  sonst 
•w-lirde  unsere  Lebenserfahrung  alle  Bedeutung  und  allen  Wert  verlieren.  Nicht  aus 
Nichts,  sondern  aus  sich  selbst,  aus  seinem  eignen  realen  Wiesen  entläßt  das  Absolute 
die  Seele  als  die  Ergänzung  zu  seiner  anderen  Tätigkeit,  dem  Naturlauf. 

Henry  Jones'  Werke:  Browning  as  a  Philos.  and  Relig.  Teacher,  Glasg- 
1891,  2.  A.  1913;  ACrit.  Account  ofthePh.  of  Lotze,  Glasg.  1895;  The  Ph.  of  Martineau 
Lond.  1905;  Idealism  as  a  Pract.  Creed,  Glasg.  1909;  The  Working  Faith  of  the 
Soc.  Reformer,  and  Other  Essays,  Lond.  1910;  The  Imman.  of  God  and  the  Individ. 
of  Man,  Manch.  1912;  Soc.  Powers,  Glasg.  1913.  The  Principles  of  Citizenship,  Lond. 
1919;  Old  Memories,  Lond.  1921;  A  Faith  that  enquires  (Giff.  Lects.),  Lond.  1922; 
Essays  on  Lit.  and  Educ,   Lond.  1923.  Mind:  N.  S.  II,  S.  160,  The  Nature  and  Aims 
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of  Phü.,  457,  Idealism  and  Epistem.  In  Hibbert  J.,  I,  1903,  II,  1904,  The  Present 
Attitüde  of  Reflective  Thought  tow.  Rehg.,  III,  1905,  Mr.  Balfour  as  Sophist,  V, 
1907,  Divine  Immanence;  VIII,  1910,  Ethical  Demand  of  the  Polit.  Situation. 

Sir  Henry  Jones  (1852 — 1922),  Prof.  d.  Moralph.  zu  Glasgow,  1894 — 1922, 
erklärt  den  wahren  Idealismus  für  ein  System,  welches  Sein  und  Werden  konkret 
in  sich  zu  vereinigen  weiß,  indem  es  das  absolute  Wesen  als  fortwährend  tätiges, 
die  Welt  erhaltendes  Prinzip  darstellt,  während  es  in  der  Welt  als  dem  Bereich  der 
Endlichkeit  den  rastlosen  Prozeß  sieht,  der  ohne  jenes  Prinzip  so  wenig  existieren 
könnte,  wie  Gott  ohne  die  Realität  der  Welt  seinen  Endzweck  nicht  erreichen  würde, 
nämlich  ein  Gott  der  Lebendigen  zu  sein.  Da  die  Annahme  von  ,, einer  Welt  von 
Vorstellungen"  zwischen  Subjekt  und  Objekt  völlig  unberechtigt  sei,  so  löse  sich  eine 
Epistemologie  von  der  Art,  wie  Pringle-Pattison  sie  fordert,  in  eine  Fiktion  auf.  Was 
existiert,  sei  eine  Aufeinanderfolge  von  Operationen,  d.h.  Aktivitäten  der  Wirklichkeit, 
wie  sie  sich  im  denkenden  Subjekt  und  in  den  Bedingungen,  die  in  und  außer  ihm  sich 
befinden  und  sein  Denken  möglich  machen,  manifestieren.  Es  gibt  Denker  und  ge- 
dachte Dinge,  aber  keine  dritte  Art  von  Existenzen.  Gegenüber  der  Anschauung 
Bradleys  ist  Jones  der  Ansicht,  daß  es  vom  Standpunkt  eines  Idealismus,  der  die 
verschiedenen  Seiten  der  Wirklichkeit  gleichmäßig  würdigt,  keinen  Anlaß  gibt,  alles 
Wirkliche  in  die  Formen  von  Fühlen,  Denken  und  Wollen  aufzulösen.  Der  absolute 
Geist,  um  Subjektivität  und  Geist  zu  sein,  müsse  sich  äußern,  und  es  ist  gar  nicht 
einzusehen,  warum  seine  Äußerungen  bloße  Erscheinungen  sein  sollten.  Die  Natur 
sei  geistig,  indem  sie  vom  Geiste  abhängt.  Dies  aber  heißt  nicht,  daß  alle  Naturprozesse 
psychische  Prozesse  sein  müssen. 

McTaggarts  Schriften:  Studies  in  Hegelian  Dialectic,  Camb.  1896, 
Studies  in  Hegelian  Cosmology,  Camb.  1901,  Some  Dogmas  of  Religion,  Lond.  1906, 
A  Comrnentary  on  Hegel's  Logic,  Camb.  1910,  TheNature  of  Exi  s  tence,  Vol.  I. 
Camb.  1921,  An  Ontological  Idealism  (in  Contemp.  Brit.  Phil,,  Vol.  I),  Lond.  1924.  In 
Mind,  N.  S.  XVII,  1908,  The  Unreahty  of  Time;  XVIII,  1909,  The  Relation  of  Time 
andEternity;  XXIV,  1915,  The  Meaning  of  Causality.  AuchinHastings  Encycl.  of  Re- 
ligion and  Ethics,  IX,   1917,  Art.  Personality. 

Zu  einer  Art  Monadologie  hat  die  Hegeische  Philosophie  J .  M.  Ellis  McTaggart 
(1866 — -1925),  Fellow  of  Trinity  College,  Cambridge,  umgebildet.  Die  einzig  ver- 
tändliche  Einheit  sei  diejenige,  welche  sowohl  die  Totalität,  deren  Teile  die  Individuen 
sind,  bildet,  als  zugleich  das,  welches  vollständig  in  jedem  Individuum  vorhanden 
ist.  Solche  eigenartige  Beziehung  zwischen  Teilen  und  Ganzen  kommt  uns  nur  im 
Felde  des  Bewußtseins  vor.  Nach  McTaggart  ist  das  Absolute  eine  geistige  Einheit, 
d.  h.  eine  Einheit  von  Personen.  Das  bedeutet  aber  nicht,  daß  das  Absolute  selbst 
eine  Person  sei.  Denn  eine  Universität  oder  ein  Staat  ist  eine  geistige  Einheit  von 
Personen,  nicht  aber  selbst  eine  Person.  Die  Individuen  können  unmöglich  für  die 
absolute  Einheit  sein,  was  die  absolute  Einheit  für  die  Individuen  ist.  Das  mensch- 
liche Bewußtsein  entfaltet  sich  in  den  drei  Formen  des  Erkennens,  Wollens  und 
Fühlens.  Erkennen  und  Wollen  ergeben  sich  als  gegenseitige  Mittel,  diejenige  Harmonie 
zwischen  den  Individuen  zu  erreichen,  welche  die  Vollkommenheit  des  Geistes  dar- 
bietet, während  das  Fühlen  das  Resultat  des  Prozesses,  soweit  er  gekommen  ist, 
kennzeichnet.  Die  geistige  Entwicklung  gipfelt  in  einem  Leben,  dessen  Inhalt  gänzlich 
die  Liebe  ausmacht.  Wäre  dieser  Zustand  der  Liebe  überall  herrschend,  so  würde 
die  sinnliche  Anschauung  sowie  die  Aufeinanderfolge  in  der  Zeit  verschwinden.  Also 
erscheint  uns  die  existierende  Wirklichkeit  ganz  anders  zu  sein,  als  sie  wahrhaftig 
ist.    Sie  erscheint  uns  Materie  und  Sinnesqualitäten  (sense-data)  zu  erhalten,  während 
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sie  wahrhaftig  nur  geistige  Substanzen  erhält.  Alles  das,  was  wir  wahrnehmen,  erscheint 
uns  zeitliches  Geschehen  zu  sein,  während  in  der  Wirklichkeit  es  kein  Zeitliches  gibt. 
Die  Zeit  ist  nicht  real,  wenngleich  ihr  ein  Reales  zugrunde  liegt.  Als  das  Ende  dessen, 
was  uns  als  zeitliche  Aufeinanderfolge  erscheint,  läßt  sich  die  Ewigkeit  ansehen; 
man  kann  die  Zeit  als  einen  phänomenalischen  Prozeß,  durch,  welchen  wir  zur  Ewigkeit 
gelangen,  betrachten.  Der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  ist  auch  ohne  die  Armahme 
des  Daseins  Gottes  haltbar.  Wenn  die  Zeit  nicht  real  sei,  so  ergibt  sich,  der  Begriff 
von  einer  Weltschöpf ung  als  unstichhaltig;  und  obwohl  es  möglich  sei,  daß  ein  göttliches 
Wiesen  die  Willen  der  anderen  Personen  des  Weltalls  beherrscht,  findet  man  jedoch 
keinen  Beweisgrund,  welcher  die  Existenz  eines  solchen  Wesens  wahrscheinlich  macht. 
Freilich,  bedeutet  die  Unsterblichkeit  nicht  unendliche  Dauer,  sondern  eine  Unendhch- 
keit,  die  zeitlos  ist.  Und  in  einer  solchen  Unendlichkeit  würden  alle  Werte  der  Welt 
konserviert  werden. 

Wards  Schriften:  The  Relation  of  Physiology  to  Ps.,  1875.  An  Attempt 
to  interprete  Fechner's  Law,  Mind  I,  1876;  A  General  Analysis  of  Mind,  j.  of  Spec. 
Phil.  XVI,  1882;  Objects  and  their  Interaction,  ebda  XVII,  1883;  Psychological 
PrincJples,  JVlind,  VII  1883  u.  XII  1888;  Herbart,  Encycl.  Brit.  IX  ed.  Vol.  XI,  1880; 
Psycholog y,  ebda  Vol.  XX,  1886;  The  Progress  of  Philosophy,  Mind  XV,  1890; 
J.  S.  Mill's  Science  of  Ethology,  Inter.  J.  Eth.  I,  1891 ;  Modern  Psychology,  A  Re- 
flection,  Mind,  X.  S.  II,  1893;  Assimilation  and  Association,  Mind  N.  S.  II,  1893  u. 
III,  1894.  Naturalism  and  Agnosticism  (Gifford  Lects.),  2  vols.,  Ix)nd. 
1899,  2.  A.  1903.  Xaturalism,  Encycl.  Brit.  IX.  ed.,  XXXI,  1902,  Psychology  (Supple- 
mentary  Art.),  ebda,  XXXII,  1902;  On  the  Definition  of  Ps.,  Brit.  J.  of  Psychol.  I, 

1904.  The  Present  Problems  of  General  Ps.,  Phil.  R.  XIII,  1904.  Philos.  Orientation 
and  Scientific  Standpoints,  Berkeley,  U.  S.  A.,  1904.  Mechanism  and  Morals  (Adam- 
son  Lecture),  Hibbert  J.  Oct.  1905.    Is  Black  a  Sensation?    Brit.  J.  of  Psych.  Vol.  I, 

1905.  Psychology,  Encycl.  Brit.  XI.  ed.  1911,  XXII.  The  RealmofEnds,  or 
PluralismandTheism  (Gifford  Lectures),  Camb.  191 1,  2.  A.  1913-  Here- 
dity  and  Memory,  Camb.  1913.  —  Psychological  Principles,  Camb. 
1918,  2.  Aufl.  1920.  Sense-Knowledge,  Mind,  X.  S.  XXVIII,  1919,  u.  XXIX,  1920. 
A  Study  of  Kant,  Camb.  1922.  Immanuel  Kant,  (Hertz  Lect.)  Procs.  Brit  Acad.  1922. 
The  Christian  Ideas  of  Faith  and  Eternal  Life,  Hibbert  J.  Jan.  1925,  S.  193.  Bradley's 
Doctrine  of  Exper.,  Mind,  N.  S.  XXXIV,  1925,  S.  13.  A  Theistic  Monadism  (in  Con- 
temp.  Brit.  Phil.  11),  Lond.  1925.  Psychology  appl.  to  Education,  hg.  von  G.  Dawes 
Hicks,  Camb.  1926.  Essays  in  Philosophy,  mit  Memoir  von  Olwen  Ward  Campbell, 
Camb.   1927. 

James  Ward,  geb.  1843  zu  HuU  in  Yorkshire,  studierte  in  Liverpool, 
London  u.  Cambridge.  1875  ,,Fellow  of  Trinity  College",  1881  ,,Lecturer";  1897  Prof. 
zu  Cambridge.  Gest.  1925.  - —  Seinen  Studien  gemäß  bewegte  sich  die  Mehrzahl 
seiner  früheren  Arbeiten  auf  physiologischem  und  psychologischem  Gebiete.  Sein 
Artikel  über  Psychologie  in  Encycl.  Brit.  IX.  ed.  ist  von  hervorragender  Bedeu- 
tung in  der  Geschichte  dieser  Wissenschaf  t.  Psychologische  Tatsachen  sind  nach  ihm  stets 
Vorgänge  irgendeines  individuellen  Bewußtseins.  Das  psychologische  Problem  besteht 
darin,  die  psychischen  Elemente  und  die  Gesetze  ihrer  Verbindungen  und  Wechsel- 
^virkungen  zu  bestimmen.  Ein  Subjekt  oder  reines  Ego  wird  vorausgesetzt,  das  m^it 
dem  metaphysischen  Begriff  einer  Seele  oder  einem  psychischen  Atom  nicht  zu  ver- 
wechseln ist.  Für  die  Psychologie  hat  die  Annahme  von  einem  zugrunde  liegenden 
Subjekt  nur  zu  bedeuten,  daß  sich  alles  Psychische  auf  ein  Selbst  beziehen  muß. 
In  jedem  Bewußtseinszustand,  den  wir  direkt  beobachten  können,  finden  wir,  i.  daß 
wir  uns  einer  gewissen  Veränderung  in  unseren  Empfindungen,  Gedanken  oder  Zu- 
ständen be-wnßt  werden,  2.  daß  wir  Freude  oder  Schmerz  zugleich  mit  der  Ver- 
änderung erfahren,  und  3.  daß  wir  demgemäß  handeln.  Namentlich  betont  Ward 
die  Bedeutung  der  Aufmerksamkeit,  die  er  als  die  einzige  Art  psychischer  Tätigkeit 
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betrachtet.  Vorstellungen  sind  Gegenstände  der  Aufmerksamkeit;  sie  bilden  aber  nicht 
eine  bloßa  Aufeinanderfolge,  sondern  ein  Continuum.  Am  Anfang  des  psychischen  Le- 
bens haben  wir  mit  einem  totum  objectivum  oder  einem  objektiven  Continuum.  welches 
sich  allmählich  differenziert  und  dadurch  zu  unterschiedenen  Vorstellungen  wird,  zu 
tun.  In  seinem  Werke  ,,Na  tu  ralism  and  Agnosticism"  unternimmt  Ward  eine 
durchdringende  Kritik  der  materialistischen  und  skeptischen  Weltanschauungen  und 
sucht  den  Grund  zu  einem  spiritualistischen  Monismus  zu  legen.  Die  Erfahrung  ist  die  un- 
mittelbar erlebte  Realität,  welche  hauptsächlich  als  eine  strebende  Tätigkeit  anzusehen 
ist;  nicht  das  Wissen,  sondern  das  Wollen  ist  ihre  primäre  und  bestimmende  Eigfen- 
schaft.  Die  rein  begriff  liehe  Betrachtung  gewisser  Bestandteile  der  unmittelbaren  Wirk- 
lichkeit, wie  sie  in  der  Naturwissenschaft  geübt  wird,  erscheint  nach  Ward  sogar  als 
eine  künstliche  Scheidung,  die  nur  Abstraktionen,  nicht  aber  reale  Ergebnisse  zustande 
bringt.  Auf  einem  solchen  rein  begrifflichen  Verfahren  beruht  die  mechanische  Welt- 
ansicht. An  die  Stella  der  alten  Atomistik  setzt  die  moderne  Mechanik  ein  System  von 
Massenpunkten,  welche  keine  einzige  Eigenschaft  der  empirisch  gegebenen  Körper  bei- 
behalten. Angewandt  auf  die  reale  Welt  seien  diese  mathematischen  Begriffe  von  bloß 
hypothetischer  Geltung;  unbedingte  mechanische  Bestimmungen  der  Wirklichkeit 
erweisen  sich  deshalb  als  völlig  unstichhaltig.  Überall  ist  hier  die  ursprünglich  quali- 
tative in  eine  rein  quantitative  Auffassung  übergegangen,  nach  welcher  sogar  Raum, 
Zeit  und  Bewegung  zu  Abstraktionen  geworden  sind.  In  der  realen  Welt  kommen 
aber  keine  Ereignisse  vor,  die  sich  als  schlechthin  mechanisch  betrachten  lassen. 
Konkrete  Tatsachen,  bewußte  Individuen,  Zwecke  undWerte —  diese  machen  die  wesent- 
lichen Bestandteile  jener  realen  Welt  aus,  und  ihnen  gegenüber  bildet  der  Mecha- 
nismus eine  Welt  der  Erscheinungen  oder  des  Scheins,  welche  nur  relative  und  nicht 
endgültige  metaphysische  Bedeutung  besitzt.  Was  wir  in  der  wirklichen  Welt  finden, 
ist  nicht  ein  Dualismus  von  Geist  und  Materie,  sondern  eine  Dualität  zwischen  Sub- 
jekt und  Objekt  innerhalb  der  Einheit  der  Erfahrung.  Der  Ausdruck  ,, Erfahrung" 
hat  aber  eigentlich  eine  zweifache  Bedeutung.  Es  gibt  die  Erfahrung  eines  bestimmten 
Individuums  und  auch  die  Erfahrung,  welche  durch  intrasubjektiven  Verkehr  (inter- 
subjective  intercourse)  zustande  kommt.  Die  letzte,  allgemeine  Erfahrung  oder  Er- 
fahrung überhaupt  ist  eine  Erweiterung  unserer  individuellen  Erfahrung  und  mit 
unserer  individuellen  Erfahrung  kontinuierlich.  Jedes  Individuum  steht,  was  seine  eigene 
Privaterfahrung  betrifft,  der  objektiven  Realität  gegenüber.  Denn  seine  Vorstellungen 
selber  gelten  ihm  als  Objekte  und  werden  ursprünglich  nicht  von  materiellen  Objekten 
unterschieden.  Infolge  der  gleichzeitigen  Entwicklung  des  Erkennens  und  des  WoUens 
gelangt  das  Individuum  zum  Anerkennen  anderer  Individuen,  und  erst  durch  intra- 
subjektiven Verkehr  bildet  es  den  Begriff  eines  transsubjektiven  Objekts.  Indem  das 
transsubjektive  Objekt  von  irgendeinem  einzigen  Indiv'iduum  unabhängig  zu  sein 
scheint,  nimmt  man  an,  daß  dasselbe  von  allen  Individuen  unabhängig  ist.  Im  meta- 
physischen Sinne  ist  aber  eine  solche  Annahme  unberechtigt.  Das  Subjekt- Objekt- 
Verhältnis  gilt  sowohl  für  die  allgemeine  als  für  die  individuelle  Erfahrung.  Das  Sub- 
jekt der  allgemeinen  Erfahrung  ist  eins  und  kontinuierlich  mit  dem  Subjekt  der  indi- 
viduellen Erfahrung.  —  In  ,,The  Realm  of  Ends"  macht  Ward  zunächst  den 
Versuch,  die  Frage  zu  beantworten,  wie  weit  man  auf  dem  Boden  des  Pluralismus  zu 
einer  befriedigenden  Weltanschauung  gelangen  kann.  Er  nimmt  eine  Vielheit  von 
psychischen  Wesen,  in  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung,  an  und  postuliert  als  in 
allen  von  ihnen  vorhanden  den  Trieb  zur  Selbsterhaltung.  Da  keine  Monade  einer 
anderen  ganz  ähnlich  sei,  so  würden  Ordnung  und  Regelmäßigkeit  erst  allmählich 
als  Ergebnisse  des  Sichbenehmens  der  Monaden,  nicht  als  die  Voraussetzung  desselben. 
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entstehen.  Im  Anfang  würde  es  daher  keine  Naturgesetze,  denen  die  einzelnen  ge- 
horchen müssen,  geben;  Naturgesetze  würden  nur  durch  die  Mechanisierung  der  ur- 
sprünglichen zweckmäßigen  Tätigkeiten  der  Monaden  zustande  kommen.  Durch  eine 
Art  schöpferischer  Synthesis  entstehen  nicht  neue  Substanzen,  sondern  neue  Werte, 
welche  höhere  Einheiten  und  wertvollere  Ideale  möglich  machen.  Wenn  die  Stufe 
des  menschlichen  Kulturlebens  erreicht  ist,  so  läßt  sich  das  letzte  Ziel  der  ganzen 
Entwicklung  erkennen,  nämlich  der  Aufbau  einer  vollkommenen  Willensgemeinschaft, 
in  welcher  alle  einzelnen  einem  einzigen  Reiche  der  Zwecke  angehören.  Ward  ver- 
wirft die  Leibnizschen  Lehren  von  der  prästabilierten  Harmonie  und  von  dem  fenster- 
losen Charakter  der  Monaden.  Nach  ihm  besteht  die  Weltordnung  aus  einer  konti- 
nuierlichen Stufenreihe  von  Monaden,  die  in  Wechselwirkung  untereinander  stehen. 
Nur  als  die  Manifestationen  dieser  geistigen  Wesen  faßt  er  materielle  Phänomene  auf. 
Die  niedersten  Monaden  müssen  sozusagen  ihre  eigenen  Körper  sein.  Darum  liefern 
sie  ein  gleichförmiges  Mittel  für  den  Verkehr  der  höheren  Monaden  und  machen  die 
Erscheinung  des  Mechanismus  in  der  Natur  erklärlich.  Was  die  Beziehung  von  Seele 
und  Leib  anlangt,  so  ist  die  Seele  die  herrschende  Monade.  Während  er  für  andere 
Subjekte  undurchsichtig  ist,  ist  der  leibliche  Organismus  durchsichtig  für  sein  eigenes 
Subjekt.  Die  Beziehung  von  Seele  und  Leib  ist  eine  unmittelbare,  eine  Art  sympa- 
thetischer Rapport,  nach  Art  der  ,, Telepathie".  Die  Beziehung  geht  von  Subjekt 
zu  Subjekt,  nicht  von  Subjekt  zu  Objekt.  Ward  meint,  daß  es  für  einen  konsequenten 
Denker  nicht  unmöglich  wäre,  ganz  und  gar  auf  dem  Boden  des  Pluralismus  zu  bleiben. 
Itnmerhin,  befriedigend  ist  diese  Denkweise  nicht.  Vielmehr  deutet  sie  unvermeidlich 
auf  den  Theismus  hin.  Denn  eine  ontologische  Vielheit,  die  sich  doch  irgendwie  als 
eine  kosmologische  Einheit  darstellt,  scheint  eines  Grundes  über  sich  selbst  hinaus 
zu  bedürfen.  Mit  dem  Theismus  wird  der  neue  Begriff  der  Schöpfung  eingeführt.  Er 
setzt  voraus,  daß  Gott  sich  selbst  beschränkt  hat,  denn  ein  Gott,  dessen  Geschöpfe 
keine  Selbständigkeit  besäßen,  würde  kein  Schöpfer  sein.  In  letzter  Instanz  behält 
der  Ausspruch  Kants  seine  Geltung,  der  vornehmste  Beweis  für  das  Dasein  Gottes  und 
für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  sei  der  moralische.  Jedoch  sei  es  eine  Sache  des  Glaubens, 
nicht  des  Wissens.  Es  bestehe  aber  zwischen  Wissen  und  Glaube  keine  Zwietracht. 
Ehe  wir  wissen  können,  müssen  wir  stets  vertrauen  und  versuchen.  Ohne  Glauben  ver- 
mögen wir  weder  zu  leben  noch  zu  handeln.  Vernünftig  ist  es  daher,  an  das  Beste 
und  das  Würdigste  zu  glauben. 

Stouts  Schriften:  Analytic  Ps.,  2  vols.  Lond.  1896.  A  Manual  of  Ps., 
Lond.  189S,  neue,  sehr  veränd.  Aufl.  1913,  The  Groundwork  ot  Ps.,  Ix)nd.  1903.  In 
Mind,  XIII,  1888,  The  Herbartian  Ps.;  XIV,  1889,  Herbart,  the  English  Psycho- 
logists,  and  Beneke;  ebda  The  Psychol.  Work  of  Herbart's  Disciples;  XV,  1890, 
The  Genesis  of  the  Cognition  of  Phys.  Reality;  XVI,  1891,  Apperception  and  the 
Movement  of  Attention;  ebda  Thought  and  Language;  ebda  Belief  (Die  letzten 
vier  Abhdlgn.  auch  in  Anal.  Psy.) ;  N.  S.  V,  1896,  Voluntary  Action;  IX,  1902, 
Perc.  of  Change  and  Duration;  XVII,  1908,  Immediacy,  Mediacy,  and  Coherence; 
XX,  191 1,  Reply  to  Mr.  Joseph;  XXXI,  1922,  Prof.  Alexander's  Tbeory  of  Sense 
Perc.  In  Procs.  of  Arist.  Soc,  N.  S.  I,  1901,  The  Common-sense  Conc.  of  a  material 
Thing;  II,  1902,  Alleged  Self-Contradictions  in  the  Concept  of  Relation;  III,  1903, 
Mr.  Bradley's  Theory  of  Judgment;  IV,  1904,  Primary  and  Secondary  Qualities; 
VI,  1906,  Neo-Kantianism  as  repres.  by  Dr.  D.  Hicks;  VIII,  1908,  The  Nature  of 
Mental  Activity;  IX,  1909,  Are  Presentations  Mental  or  Physical?;  XI,  1911,  The 
Object  of  Thought  and  Real  Being;  XIII,  1913,  Can  there  be  anything  obscure  or 
implicit  in  a  mental  state  ? ;  XIV,  1914,  The  Status  of  Sense-Data;  XV,  1915,  In- 
stinct  and  Emotion;  XVIII,  1918,  Do  finite  Individuais  possess  a  Substantive  or 
an  adjectival  mode  of  being  ? ;  Arist.  Soc.  Supplementary  Vol.  III,  1923,  Are  the 
Characteristics   of   particular   things    universal    or   particular  ?    Vol.  VII,   1927,  The 
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Natura  of  Introspektion.  In  Procs.  of  Brit.  Acad.  II,  1905,  Things  and  Sensations; 
X,  1922,  The  Natura  of  Universals  and  Propositions.  In  Brit.  J.  of  Psychol.  II, 
1906,  The  Natura  of  Conation  and  Mental  Activity;  III,  1910,  Instinct  and  Intelli- 
gence.  In  St.  Andrews  Quincentenary  Publications,  Glasg.  191 1,  Some  Fundam. 
Points  in  the  Theory  of  Knowledge. 

George  F.  Stout,  geb.  1859,  seit  1903  Prof.  in  St.  Andrews,  lehrt  auf  er- 
kenntnisthaoretischem   Grunde,  einen  Idealismus,   der  von  der  Monadologie  Wards 
einerseits  und  dem  transzendentalen  Idealismus  Bradleys  anderseits  in  bedeutenden 
Zügen  abweicht.     Stout  will  zwischen  Vorstellen  und  Denken  einen  fundamentalen 
Gegensatz  konstruieren.    Wir  erleben  eine  Vorstellung,  wir  denken  an  Objekte.    Eine 
Vorstellung    existiert  im    Bewußtsein;    ein    Objekt   existiert  für   das  Bewußtsfein. 
Alle  Erkenntnis  enthält  beide  Faktoren  in  untrennbarer  Verbindung.    Gedanken  ohne 
Vorstellung  sind  leer,  Vorstellungen  ohne  Denken  sind  blind.    Denken  gibt  dem  Vor- 
stellen Sinn  und  Bedeutung.  Vorstellen  zeigt  dem  Danken  seine  Richtung.   Das  Denken 
beschränkt    sich    aber    niemals  auf  besondere  Objekte.    Besondere  Objekte  werden 
immer  als  Bestandteile  eines  Ganzen  aufgefaßt,  und  dieses  Ganze  ist  das  gedachte 
Universum,  das  allgemeine  Objekt  alles  Denkens.    Welche  Objekte  ich  in  irgendeinem 
bestimmten  Augenblicke   unterscheide,    hängt  von  den  Vorstellungen,  die  in  meinem 
Bewußtsein  kommen  und  gehen,   ab,   aber  das  Universum,   welches  alle  denkenden 
Wesen  ergreifen,    bleibt  eins  und  dasselbe.   Jeder  individuelle  Geist  spiegalt  das  Uni- 
versum von  seinem  Standpunkte  aus,  und  sein  Standpunkt  wird  durch  den  besonderen 
Charakter  seiner  eigenen  Erfahrung  bestimmt.    Sinnliche  Vorstellungen  führen  also 
das  Denken  auf  Etwas,  welches  ihr  eignes  Dasein  überschreitet.    Dieses  Etwas  ist  die 
materielle  Welt.     Einerseits  besteht  für    Stout  die  Wirklichkeit  der  Dinge   nicht   in 
Vorstellungen;  anderseits  sind  für  ihn  die  Eigenschaften  dar  Dinge  den  Vorstellungen 
gleichartig  und  mit  dem  Wesen  derselben  kontinuierlich.    Die  materielle  Walt,   die 
durch  sinnliche  Vorstellungen  erkannt  wird,  muß  an  und  für  sich  mit  den  sinnlichen 
Vorstellungen  von  einem  Stück  sein.    Gleichwohl  will  Stout  die  Materia  an  sich  und 
die  Materie,  wie  sie  von  uns  erkannt  wird,  streng  unterscheiden.    Nur  den  sehr  frag- 
mentarischen  Aspakt   der   Materie,    welcher  als   ein    Seiendes  in   unser   Bewußtsein 
eintritt,  erfassen  wir  unmittelbar  und  an  sich.   Unsere  Erkenntrüs  von  dem  materiellen 
Systeme  sowie  von  den  Gesetzen,   die  in  jenem  Systeme  gelten,  ist  phänomenal,  d.h. 
eine  Konstruktion  unseres  Denkens  auf  Basis  der  sinnlichen  Erfahrung.     Sinnliche 
Vorstellungen  oder  Empfindungen  sind  aber  Wirklichkeiten,  Dinge  an  sich.    Sie  be- 
finden sich  nicht  im  phänomenalen  Raum;  sie  werden  nicht  solchen   Gesetzen  wie 
dem  der  Trägheit  unterworfen.    Dies  führt  uns  unmittelbar  zu  metaphysischen  Pro- 
blemen.   Obwohl  sinnliche  Vorstellungen  nicht  Bewußtseinsvorgänge  sind,   so  werden 
sie  doch  durch  das  Bewußtsein  bedingt  und  existieren  nur,  wenn  sie  von  einem  indi- 
viduellen Geist  erlebt  werden.     Seien  nun  unsere  Vorstellungen  mit  einer  Wirklich- 
keit, die  von  gleicher  Beschaffenheit  ist,  und  welche  dieselben  auch  in  sich  enthält, 
kontinuierlich,    so    müssen    wir  einen  allgegenwärtigen   Geist  postulieren,   von  dem 
die  ganze  Wirklichkeit  erlebt  wird,  wie  die  Teilchen  jener  Wirklichkeit  von  uns  er- 
lebt werden.  —  Für  die  Psychologie  hat  Stout  mit  anerkanntem  Erfolg  gear- 
beitet.   In  seiner  ,,Anal.  Ps."  läßt  sich  der  Einfluß  Herbarts  erkennen.    Vielfach 
schließt  er  sich  an  Ward  an.    Die  Psychologie  sei  die  Wissenschaft  von  der  Entwick- 
lung des  Bewußtseins.    Jedoch  muß  eine  analytische  Untersuchung  des  entwickelten 
Bewußtseins  einer  genetischen  Psychologie  vorausgehen.    Das  Werk  gliedert  sich  in 
drei  Teile:  i.  Eine  allgemeine  Analyse  des  Bewußtseins.    2.  Eine  Untersuchung  der 
Gesetze  der  geistigen  Prozesse.    3.  Eine  Untersuchung  der  Entstehung  und  Entfaltung 
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gewisser  ProduTcte  der  geistigen  Prozesse,  welche  bei  normaler  Entwicklung  jedes 
menschlichen  Verstandes  hervortreten.  Wichtig  ist  Stouts  Betrachtung  des  Begriffs 
der  Aktivität.  Wenn  und  sofern  ein  psychischer  Tatbestand  Tendenz  nach  einem 
Ziel  in  sich  schließt,  sei  er  psychische  Tätigkeit. 

Carrs  Schriften:  The  Problem  of  Truth,  Lond.  1913;  The  Phil,  of  Change, 
A  Study  of  the  fundam.  Princ.  of  thePhil.  of  Bergson,  Lond.  1914;  The  Ph.  of  B.  Croce, 
Lond.  191 7;  The  Gen.  Principle  of  Relat.  in  its  philos.  and  hist.  Aspect,  Lond.  1920, 
2.  A.  1922;  ATheory  ofMonads,  Outlines  of  the  Ph.  ofthe  Principle  of 
Relativ ity,  Lond.  1922;  The  Scientific  Approach  to  Ph.,  Sei.  Essays  and  Re- 
views, Lond.  1924;  Idealism  as  a  Princ.  in  Science  and  Ph.  (in  Contemp.  Brit.  Phil. 
Vol.  I),  1924.  Changing  Backgrounds  in  Religion  and  Ethics,  Lond.  1927.  In  Mind 
N.  S.  XXXII,  1923,  Intercourse  and  Interactron."  In  Procs.  of  Bfit.  Academy,  VIII, 
1918,  Time  and  History  in  Contemp.  Phil. 

Eine  Art  Monadenlehre  vertritt  auch  H.  W  i  1  d  o  n  C  a  r  r  (geb.  1857,  seit  1918 
Prof.  in  King's  College,  London),  der  stark  von  Bergson,  Croce  und  Gentile  be- 
einflußt ist.  Carr  geht  von  dem  Begriff  der  Tätigkeit  aus.  Die  konkrete  Realität 
ist  reine  Tätigkeit,  das  Denken  überhaupt,  welches  zugleich  erkennendes  Subjekt 
und  erkanntes  Objekt  enthält.  Ein  festes  Sein  oder  eine  Substanz  hinter  diese  Tätig- 
keit zu  verlegen,  sei  ein  Irrtum;  die  Urtätigkeit  ist  die  Wirklichkeit  selbst,  das  Seiende 
ist  ihr  Produkt.  Indem  die  Tätigkeit  sowohl  Mannigfaltigkeit  als  Einheit  in  sich  faßt, 
führt  aber  der  Begriff  der  reinen  Tätigkeit  notwendig  zu  dem  der  Individualität. 
Die  Urtätigkeit  muß  sich  in  individuellen  Zentren,  d.  h.  in  Monaden,  ausdrücken. 
Carr  gibt  Leibniz  Recht,  daß  die  Monaden  nicht  in  kausalem  Zusammenhange  mit- 
einander stehen.  Der  unter  den  höheren  Monaden  bestehende  Verkehr  (intercourse) 
beruht  auf  einer  rein  idealen  Beziehung  zwischen  geistigen  Wesen.  Das  Mittel  zu  ihm 
bildet  die  Sprache  im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Nur  wenn  die  Seelen  ein  gemein- 
sames Bezugssystem  haben,  kann  Verkehr  zwischen  ihnen  zustande  kommen.  Die 
Welt  der  Monaden  findet  ihren  Abschluß  in  einem  absoluten  unendlichen  Individuum. 

Haldanes  Schriften:  The  Relation  of  Phil,  to  Science  (in  Essays  in 
Philos.  Criticism),  1883;  The  PathwaytoReality  (Gifford Lects.),  Lond.I,  1903,11.1904; 
The  Reign  of  Relativity,  Lond.  1921 ;  The  Phil,  of  Humanism,  Lond.  1922 ;  The  Function 
of  Metaph.  in  Scientific  Method  (in  Contemp.  Brit.  Phil.,  Vol.  I),  1924.  In  Proc.  of 
Arist.  Soc.  N.  S.  VIII,  1908,  The  Methods  of  Modern  Logic  and  the  Conc.  of  Infi- 
nity;  XVI,  1916,  On  Progress  in  Philos.  Research;  XVIII,  1918,  Do  finite  Indivi- 
duais possess  a  Substantive  or  an  adjectival  mode  of  being  ?  In  Mind.  N.  S.  XVIII, 
1909.  The  Logical  Foundations  of  Mathematics. 

R.  B.  Haidane,  geb.  1857,  Viscount  of  Cloan,  der  bekannte  Staats- 
mann, hat  sich  an  Hegel  angeschlossen.  Das  Prinzip  der  Wirklichkeit  nennt  er  ,, Er- 
kennen" oder  ,, Geist".  Die  Erkenntnis  beschließt  in  sich  die  Fülle  alles  Inhalts, 
alles  Sein  und  alle  Wesen.  Zu  der  Beschaffenheit  jedes  Gegenstandes  gehört  Be- 
deutung, die  sogar  dem  Gegenstande  einverleibt  wird.  Bedeutungen  sind  aber  Be- 
griffe. Was  in  uns  denkt,  sind  nicht  wir,  sondern  die  Begriffe,  und  w^as  von  uns  ge- 
dacht wird,  die  Gegenstände,  sind,  was  sie  sind,  nur  durch  die  Tätigkeit  der  ihnen  inne- 
wohnenden und  in  ihnen  sich  offenbarenden  Begriffe.  Allerdings  versteht  H.  dabei  unter 
Begriff  nicht  die  durch  Abstraktion  von  Besonderen  entstandene  allgemeine  Vor- 
stellung, sondern  das  sich  selbst  spezifizierende  konkret  Allgemeine.  Es  sei  eine 
Stufenreihe  in  der  Erfahrung  anzuerkennen.  Die  Kategorien,  die  auf  einer  Erfah- 
rungsstufe gültig  sind,  ergeben  sich  als  völlig  imzureichend,  wenn  sie  auf  höheren 
Stufen  angewandt  worden  sind. 

Eine  gründliche  Einführung  in  die  Probleme  der  Hegeischen  Logik,  gibt  J.  B. 
Baillie   (Principal  der  Univ.   zu   Leeds),   The  Origin  and   Significance  of  Hegel's 
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Logic,  Lond.  1901.  In  An  Outl.  of  the  Idealistic  Construct.  of  Exper.,  Lond.  1906, 
behandelt  B.  die  Entwicklungsstufen  des  Bewußtseins  als  Erscheinungsformen  des 
Geistes,  vielfach  in  Anschluß  an  Hegels  ,, Phänomenologie",  die  er  trefflich  übersetzte 
(2  vols.,  Lond.  1910).  Studies  in  Human  Nature,  Lond  1921;  The  Individual  and 
His  World  (in  Contemp.   Brit.  Phil.  Vol.  I),    i9-:4. 

J.  S.  Mackenzies  Schriften:  An  Introd.  to  Social  Phil.,  Glasg.  1890, 
2.  A.  1895;  A  Manual  of  Ethics,  Lond.  1893,  5-  '^-  iQ^oJ  Lectures  on  Humanism,  Lond. 
1917;  Elements  of  Constructive  Pn.,  Land.  191 7;  Outlines  of  Social  Ph., 
Lond.  1918;  Ultimatc  Values,  Lond.  1520;  Constructive  Ph.  (in  Contemp.  Brit, 
Vol.  I)  1924.  In  Mind,  N.  S.  XV,  1904,  The  New  Realism  and  the  Old  Idealism; 
XX,  1911,  Mind  and  Body;  XXII,  1913,  A  Sketch  of  a  Ph.  of  Order;  XXIII,  1914, 
The  Meaning  of  Reality.  In  Hibbert  J.  XXI,  1923,  The  Idea  of  Creation;  XXV,  1927, 
Dilferent  Modes  of  Love   and   Reverence. 

J.  S.  Mackenzie,  geb.  1860,  mehrere  Jahre  Prof.  zu  Cardiff,  will  einen 
metaphysischen  Idealismus  auf  den  Begriff  des  systematischen  Charakters  der 
Erfahrungswelt  gründen.  In  der  Erfahrungswelt  läßt  sich  eine  Reihe  von  objek- 
tiven Ordnungen  anerkennen  —  Zeit-  und  Raumordnung,  kausale  Ordnung,  teleo- 
logische Ordnung,  Bewußtseinsordnung,  Wertordnung,  usw.  Indem  diese  Ordnungen 
in  mannigfaltigen  Beziehungen  zueinander  stehen,  werden  wir  berechtigt,  das  Uni- 
versum als  eine  vollkommene  Zusammenordnung  oder  einen  Kosmos  zu  erklären. 
Dennoch  läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  in  unserer  Welt  eine  Art  Zufälligkeit 
auch  vorhanden  ist.  Deshalb  sieht  Mackenzie,  wie  Fichte  in  seiner  letzten  Periode, 
sich  genötigt,  den  Begriff  einer  schöpferischen  Einbildungskraft  oder  Phantasie  zu  Hilfe 
zu  nehmen.  Unter  Phantasie  versteht  er  ein  Vermögen,  das  nicht  völlig  bewußtlos 
im  Sinne  einer  totalen  Negation  des  Wissens  ist,  sondern  ein  relativ  unbewußtes, 
das  einen  Mittelzustand  zwischen  Bewußtlosigkeit  und  wachem  Bewußtsein  darstellt. 
Die  Phantasie  äußert  sich  im  Traumbewußtsein,  am  deutlichsten  aber  in  der  unbe- 
wußten schöpferischen  künstlerischen  Tätigkeit.  Die  Weltphantasie  ist  der  immanente 
Geist  der  Natur,  der  absolute  Gott  hinter  ihr  ist  metaphysisch  transzendent,  als  eine 
Persönlichkeit  oder  Überpersönlichkeit,  zu  denken.  Bei  Douglas  Fawcett, 
geb.  1866,  World  as  Imagination,  Lond.  1916,  Divine  Imagining,  Lond.  1921,  Imaginism 
(in  Contemp.  Brit.  Phil.  Vol.  II),  1925,  wird  die  Phantasie  zum  Weltprinzip  erhoben. 
Nach  ihm  entwickelt  sich  die  Denktätigkeit  erst  in  endlichen  Individuen. 

Unter  den  Anhängern  Edward  Cairds  sind  außer  Henry  Jones  (s.  oben)  die  be- 
deutendsten J.  H.  Muirhead,  geb.  1855,  mehrere  Jahre  Prof.  zu  Birmingham 
(Elements  of  Ethics,  Lond.  1892,  u.  ö.;  Ph.  and  Life,  Lond.  1910;  German  Ph.  in 
rel.  to  the  War,  Lond.  1915 ;  und  mit  H.  J.  W.  Hetherington,  Social  Purpose, 
Lond.  1918)  und  John  Watson,  geb.  1847,  1872 — -1922  Prof.  zu  Kingston, 
Canada,  der  sich  um  kritische  Behandlung  der  Kantischen  Philosophie  verdient  ge- 
macht hat.  Kant  and  His  English  Critics,  N.  Y.  1881 ;  Comte,  Mill  and  Spencer.  An 
Outline  of  Ph.,  Glasg.  1895,  3.  Aufl.  u.  d.  T.  An  Outline  of  Phil.  Glasg.  1901 ;  The  Philos. 
Basis  of  Relig.,  Glasg.  1907;  The  Interpret,  of  Relig.  Experience  (Gifford  Lects.), 
2  vols.  Glasg.  1912;  The  State  in  Peace  and  War,  Glasg.  1919. 

D.  G.  Ritchies  Schriften:  Darwinism  and  Politics,  Lond.  1889 ; 
Principles  of  State-Interference,  Lond.  1891 ;  Darwin  and  Hegel,  Lond.  1893;  Natural 
Rights,  A  Criticism  of  some  Polit.  and  Eth.  Conceptions,  Lond.  1895,  3.  A.  1916; 
Studies  in  Polit.  and  Soc.  Ethics,  Lond.  1902;  Philos.  Studies,  Lond.  1905. 

David  G.  Ritchie  (geb.  zu  Jedburgh  1853,  seit  1894  Prof.  zu  St.  An- 
drews, starb  daselbst  1903)  gehörte  der  Rechten  der  Hegeischen  Schule  an  und  pole- 
misierte gegen  Mill  und  Spencer  sowie  gegen  den  Pluralismus  Wards.  Hauptsächlich 
hat  er  sich  mit  der  Ethik  und   Sozialphilosophie  beschäftigt. 
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Zu  nennen  ist  hier  auch  James  Bonar,  Philosophy  and  Polit.  Economy  in 
sonie  of  their  Hist.  Relations,   Lond.   1893. 

Noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  ist  der  Einfluß  der  idealistischen  Denkweise  auf  die 
Religionsphilosophie  bei  bekannten  Theologen  deutlich  zu  bemerken.  Andrew 
M.  Fairbairn  (1838 — 1912),  Principal  of  Mansfield  College  zu  Oxford  1886 — 1909, 
versucht,  Hegeische  Gedanken  mit  orthodoxer  Theologie  zu  verbinden.  Neben  vielen 
theol.  Schriften:  Studiesin  the  Ph.  of  Relig.  and  Hist.,  Lond.  1876;  The  City  of  God^ 
Lond.  1883  u.  ö. ;  Relig.  in  Hist.  and  in  the  Life  of  Today,  Lond.  1884,  3.  A.  1893;  The 
Place  of  Christ  in  Mod.  Theol.,  Lond.  1893  u.  ö.;  The  Ph.of  the  Christ.  Relig.,  Lond. 
1902  u.  ö.;     Studies  in  Relig.  and  Theol.,  Lond.   1909. 

Inges  Schriften:  Christian  Mysticism,  Lond.  1899;  Faith  and  Know- 
ledge, Lond.  1904;  Studies  of  Engl.  Mystics,  1906;  Truth  and  Falsehood  in  Relig., 
Lond.  1906;  Personal  Idealism  and  Mysticism,  Lond.  1907;  Faith  and  its  Ps.,  Lond. 
1909;  The  Ph.  of  Plotinus  (Giiford  Lects.),  2  vols.,  Lond.  1918;  Outspoken 
Essays,  Lond.  i.  Ser.,  IQ19,  2.  Ser.,  1922;  Ph.  and  Relig.  (in  Contemp  Brit.  Phil. 
Vol.  I),   1924.    Procs.  Arist.   Soc.  N.  S.  XXI,    1921,    Is  the  Time   Series  reversible? 

W.  R.  I  n  g  e  ,  geb.  1860,  seit  191 1  Dean  of  St.  Paul's,  London,  um  die  Darlegung 
der  plotirrischen  Philosophie  verdient,  ^vill  die  Wirklichkeit  weder  als  Geist  noch  als 
Materie  auffassen.  Die  reale  Welt  sei  eine  organische  Totalität,  in  welcher  Ding  und 
Denken,  Tatsache  und  Wert,  untrennbar  sind.  Der  erscheinenden  Sinnenwelt,  in 
welcher  eine  Verschiedenheit  zA\'ischen  dem,  was  ist,  und  dem,  was  sein  soll,  hervor- 
tritt, liegt  eine  ewige  geistige  Welt,  in  welcher  das,  was  ist,  und  das,  was  sein  soll, 
zusammenfallen,  zugrunde.  Die  Eigenschaften  der  geistigen  LTrwirklichkeit  seien 
die  logischen,  ethischen  und  ästhetischen  Werte;  vermöge  dieser  erkermen  wir  das 
göttUche  Wesen,  sowie  die  wirkliche  Welt,  die  Gott  aus  sich  entfaltet.  Das  Streben 
nach  Wahrem  und  Gutem  würde  im  innersten  Nerv  ertötet,  wenn  sie  uns  nicht  als 
Vertreter  einer  zeitlosen  Ordnung  der  Dinge  gälten.  Die  Unsterblichkeitslehre  soll 
nicht  eine  das  irdische  Leben  zeitlich  überdauernde  Existenz  des  menschlichen  Indivi- 
duums, sondern  die  Steigerung  der  menschlichen  Persönlichkeit  in  das  Ewige  und  Zeit- 
lose, bedeuten.  Jedoch  meint  die  Erreichung  dieses  Ziels  auf  keine  Weise  in  einen 
Zustand,  worin  alles  in  stiller  Fertigkeit  beharrte,  einzutreten.  Allerdings  läßt  sich 
schwer  einsehen,  wie  der  W'ille,  als  Wille,  im  Reiche  der  geistigen  Wirklichkeit  sich 
erhalten  könne,  aber  schon  im  jetzigen  Leben  scheint  jeder  Erkenntnisprozeß  seine 
Gegenstände  außer   der    Zeit   aufzufassen    und   insofern    ein   zeitloser    Akt  zu    sein. 

W.  Temples  Schriften:  The  Faith  and  Modern  Thought,  Lond.  1910; 
The  Nature  of  Personality,  Lond.  1911;  Church  and  Nation,  Lond.  1915;  Plato  and 
Christianity,  Lond.  1916;  Mens  Creatrix,  Lond.  1917;  Christus Veritas,  Lond.  1924; 
Some  Implications  of  Theism  (in  Contemp.  Brit.  Phil.  Vol.  I),  1924.  In  Mind,  N.  S. 
XXXI,   1922,    Symbolism  as  a  Metaph.  Principle. 

William  Tempi  e,  geb.  1881,  Bischof  von  Manchester,  vielfach  beeinflußt 
durch  Bosanquet,  sucht  auf  idealistischer  Grundlage  einen  Theismus  zu  begründen. 
Nach  ihm  ist  das  Zweckprinzip  das  einzige  selbst-erklärende  Prinzip,  und  im  logischen 
Sinne  ist  der  Theismus  die  Annahme,  daß  der  Urgrund  des  Universums  ein  vollkommen 
guter  Wille  sei.  Da  alles  Handeln  und  Wollen  auf  das  Zukünftige  gerichtet  ist,  so 
verlangt  der  Theismus  die  metaphysische  Realität  der  Zeit.  In  der  Natur  finden 
wir  eine  Stufenreihe  des  Seins.  Nur  wenn  noch  dazu  das  Leben  komme,  sehen  wir, 
was  die  Materie  wirklich  ist;  nur  werm.  das  Seelische  hinzutrete,  zeigt  sich  das  Leben 
in  seiner  wahren  Beschaffenheit;  nur  wenn  es  von   dem  Geist  geleitet  sei,  zeigt  das 
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seelische  Leben,  was  es  zu  tun  und  zu  sein  vermöge.  In  letzter  Instanz  existieren  die 
niedrigen  Stufen  um  etwas  Höheres  als  sie  zu  verkörpern.  Also  sei  das  Weltall  sakra- 
mentlich.   AUes  darin  existiert  nur,  um  Ausdruck  des  schöpferischen  Willens  zu  sein. 

Sorleys  Schriften:  The  Ethics  of  Naturalism,  Edinb.  1885,  2.  A.  1904; 
Recent  Tendencies  in  Ethics,  Edinb.  1904;  The  Moral  Life  and  Moral  Worth,  Camb. 
1911,  3.  A.  1920;  Moral  Values  and  theldea  ofGod  (Gifford  Lects.), 
Camb.  1918,  2.  A.  1921;  A  Hist.  of  English  Ph.,  Camb.  1920.  Value  and  Reality  (in 
Cont.  Brit.  Ph.  II),  1925.  In  Procs.  of  Brit.  Academy,  1909  — 10,  The  Interpr.  of  Evol. ; 
VIII,  1918,  Spinoza  (Hertz  Lects.).  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  X.  S.  XII,  1912,  Purpose 
and  Mechanism.  In  Hibb.  J.  II,  1904,  The  Two  Idealisms.  In  Quar.  R.  Apr.  1909, 
Evol.  Ethics.  In  Mind,  V,  18S0,  Jewish  Mediev.  Ph.  and  Spinoza;  X".  S.  III,  1894, 
The  Ph.  of  Lord  H.  of  Cherbury;  XXXII,  1923,  Time  and  Reality;  XXXV,  1926, 
Fifty  Years  of   'Mind'. 

W.  R.  Sorley,  geb.  1855,  seit  1900  Prof.  zu  Cambridge,  behauptet,  daß  aller- 
dings eine  metaphysische  Theorie  auf  der  Erfahrung  beruhen  muß.  Jedoch  muß  man 
die  Erfahrung  in  ihrem  ganzen  Umfang  nehmen  und  anerkermen,  daß  die  Wertungen 
nicht  weniger  als  die  sinnlichen  Wahrnehmungen  Teile  der  Erfahrung  bilden.  Sorley 
strebt  den  objektiven  Charakter  der  Werte  festzustellen.  Freiüch  ist  die  Wertung, 
das  Werten,  ein  seelischer  Vorgang ;  das  Erkennen  ist  aber  auch  ein  seehscher  Vorgang, 
und  doch  bezieht  es  sich  auf  die  objektive  Welt.  Wenn  man  zu  zeigen  versucht,  daß 
die  Wertprädikate  nicht  als  Eigenschaften  den  Dingen  zukommen,  sondern  daß  sie 
ihnen  erst  zuwachsen  durch  die  Beziehung  auf  ein  wertendes  Bewußtsein,  so  begeht 
man  den  Fehler,  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Ursprung  einer  Beurteilung  und 
der  Beziehung  ihrer  Inhalte  auf  etwas  Wirküches  zu  machen.  Die  Bewertung  meint 
nicht,  daß  das  Subjekt  ein  Lustgefühl  oder  eine  Begehrung  erlebt,  sondern  daß  etwas 
schön  oder  gut  oder  begehrenswert  ist.  Alle  Eigenwerte  verlangen  Personen  als  ihre 
Träger;  in  letzter  Instanz  ist  nichts  wertvoll  um  seiner  selbst  willen  als  Personen 
und  gewisse  Eigenschaften  oder  Zustände  von  Personen.  Den  physischen  Dingen 
gehören  nur  Wirkungswerte.  Die  Güte  eines  guten  Menschen  sei  eben  so  objektiv 
als  dieser  Mensch  selber.  Die  Objektivität  der  moralischen  Gesetze  und  Ideale  sei 
der  Objektivität  der  X'aturgesetze  ähnlich,  aber,  während  die  X^aturgesetze  wirkliche 
Ereignisse  beschreiben,  verhalten  sich  die  moralischen  Ideale  zum  menschlichen 
Handeln  als  Imperative.  Der  Wert  bindet  uns,  weil  er  ein  Sollen  bedeutet.  Seine 
wahre  Persönlichkeit  wird  also  der  moralische  Mensch  als  das,  was  er  verwirklichen 
soll,  anzusehen  genötigt.  Indem  nun  die  Gültigkeit  dieser  moralischen  Werte  nicht 
von  ihrer  Annehmung  seitens  besonderer  Personen  herrührt,  so  muß  sie  in  dem  Systeme 
oder  der  Ordnung  des  Universums  begründet  werden.  Deshalb  ist  das  Wirkliche  als 
ein  System  von  existierenden  Dingen  und  Kräften  nicht  hinlänglich  zu  verstehen. 
Es  muß  das  Reich  der  Werte  in  sich  enthalten.  Sie  werden  in  existierenden  Personen 
.verwirklicht,  und  infolgedessen  würde  ohne  s-e  die  existierende  Welt  selbst  sich  als 
völlig  unverständlich  ergeben.  Sorley  meint,  daß  diese  Verbindung  sich  nur  begreifen 
läßt,  w^enn  wir  die  Einheit  des  Universums  nicht  als  eine  unpersönliche  Weltordnung 
noch  als  ,, ein  Ballett  von  blutlosen  Kategorien",  sondern  als  eine  höchste  Persönlichkeit 
auffassen.  Das  göttliche  Wesen  muß  nicht  nur  als  Weltschöpfer,  sondern  als  Grund 
und  Quelle  aller  Werte  gedacht  werden.  Sein  WiUe  muß  es  sein,  daß  freie  Geister 
an  diesen  Werten  teilnehmen,  und  solches  Teilnehmen  karm  nur  in  der  Zeit  und  durch 
die  Tätigkeit,  welche  die  Zeit  ermöghcht,  stattfinden.  Deshalb  kann  der  zeitliche 
Wechsel  nicht  aus  dem  Wesen  an  sich  der  Dinge  gestrichen  werden. 

Der  von  Bradley  eingeschlagenen  Richtung  folgt  Harold  H.    Joachim, 
seit  1919  Prof.  zu  Oxford,  in  seinem  Werke,  The  Xature  of  Truth,  Oxf.   1906.    Er 
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findet  es  aber  unmöglich  zu  erklären,  wde  die  an  sich  zeitlose  Wahrheit  sich  in  dem 
zeitlichen  Denken  der  endlichen  Individuen  offenbart.  Wie  das  Absolute,  das  zeitlos 
ist,  sich  in  zeitliche  psychische  Individuen  spaltet,  bleibt  ein  unauflösliches  Problem. 
A  Study  of  the  Ethics  of  Spinoza,  Oxf.  1901;  Immediate  E.xperience  and  Mediation^ 
Inaugural  Lect.,   Oxf.    1919. 

J.  A.  Smiths  Schriften:  Knowing  and  Acting,  Oxf.  Inaugural  Lect. 
1910;  The  Xature  of  .\rt,  Oxf.  1924.  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  X.  S.  XIV,  1914,  On 
Feeling;  XVIII,  1918,  Is  there  a  Mathematics  of  Intensity  ? ;  XX,  1920,  The  Ph.  of 
G.  C.entile;  Supplementary  Vol.  V,  1925,  The  Econ.  Doctrine  of  the  Concept.,  XXVI, 
1926,  The  Issue  betw.  Monism  and  Pluralism.  In  Contemp.  Brit.  Phil.  Vol.  II,  Lond. 
1925,  Phil,  as  the  Development  of  the  Notion  and  Reality  of  Seif  Consciousness. 

.  J.  A.  Smith,  geb.  1S63,  seit  1910  Prof.  zu  Oxford,  bekennt  sich  als  stark  von 
Croce  und  Gentile  beeinflußt.  Er  findet  den  Grund  aller  Wirklichkeit  im  Selbst- 
bewußtsein. Die  allgemeine  Beschaffenheit  der  Wirklichkeit  ist  nicht  statischer, 
sondern  dynamischer  Ordnung.  Das  W^irkliche  ist  nicht  ein  Geschaffenes,  sondern  ein 
Selbsterschaffendes.  Das  Wirkliche  ist  die  Geschichte.  Die  Geschichte  ist  aber  die 
Manifestation  eines  Geistes,  der  keine  Änderung  seines  W^esens  erleidet.  Die  materielle 
Welt  ist  nur  die  Kehrseite  dieser  eigentlichen   Schöpfung. 

Gegen  Greens  Auffassung  der  Willensfreiheit  polemisiert  James  Seth 
(1860 — 1924),  Prof.  zu  Edinburgh  1898 — 1924,  Freedom  as  Ethical  Postulate,  Edinb. 
u.  Lpnd.  1891;  A  Study  of  Ethical  Principles,  ebd.  1894  u.  ö.,  Es^ys  in  Ethics  and 
Religion,  1926.  Er  sucht  Kants  Postulate  der  praktischen  Vernunft  zu  erweisen  und 
stellt  als  Endzweck  des  menschlichen  Lebens  Selbstrealisierung  hin  und  als  oberstes 
Gebot  der  Moral:     Sei  eine  Persönlichkeit. 

Zu  erwähnen  sind  hier  die  logischen  und  sonstigen  Aufsätze  von  Richard  Lewis 
Nettleship  (1846 — 1892),  FeUow  of  Balliol  College,  Oxford,  in  seinen  Philos. 
Lectures  and  Remains,  hg.  v.  A.  C.  Bradley  und  C.  R.  Benson.  2  vols.,  Lond.  1897, 
2.  A.  1901.  Besonders  wertvoll  ist  seine  feinsinnige  Auslegung  der  Platonischen  Philo- 
sophie.    The  Theory  of  Educ.  in  Plato's  Republic,    Hellenica,    Oxf.  u.  Camb.  1880. 

§7.  Der  Pragmatismus  stützt  sich  auf  das  biologische  Ge- 
setz der  Zweckmäßigkeit.  Für  den  Pragmatismus  ist  wahr,  was  sich  auf 
intellektuellem  Gebiete  aus  bestimmt  angebbaren  Gründen  als  gut  er- 
weist, was  lebensfördemd  ist,  ohne  mit  anderen  Forderungen  in  Konflikt 
zu  kommen.  Die  Wahrheit  einer  Vorstellung  ist  nicht  eine  unbeweghche 
Eigenschaft,  die  ihr  inhäriert,  sondern  ein  Vorgang,  und  zwar  der  Vor- 
gang ihrer  Verifikation.  Wahrheit  ist  nur  ein  allgertieiner  Name  für  Ve- 
rifikationsprozesse, so  wie  Gesundheit,  Reichtum  Namen  für  andere  Pro- 
zesse, denen  man  nachstrebt,  weü  es  lohnt,  ihnen  nachzustreben.  Die 
Wahrheit  wird  also  im  Laufe  der  Erfahrungen  erzeugt,  so  wie  die  Gesund- 
heit, der  Reichtum  erzeugt  wird.  \\'enn  aber  unsere  Wahrheiten  in  keinem 
Sinne  absolut  und  fertig,  sondern  vom  Menschen  erschaffene  Erzeugnisse 
sind,  so  ist  es  nur  ein  Schritt  weiter  zu  der  Auffassung,  daß  unsere  soge- 
nannten Realitäten  keine  bestimmten  und  ewigen  Wesenheiten  sind,  son- 
dern ihre  Gestaltung  in  einem  ähnlichen  Grade  von  menschlichen  Inter- 
essen und  menschlichen  Bemühungen  erhalten.  Als  ein  absolutes  abge- 
schlossenes System  läßt  sich  das  Universum  nicht  betrachten. 


§   7-     Pragmatismus:  Schiller  u.  a.  I^n 

Die  Veröffentlichung  des  Werkes,  Personal  Idealism,  Philos.  Essays,  by  eight 
Members  of  the  University  of  Oxford,  hg.  von  Henry  Sturt,  Lond.  1902,  hat  in  England 
den  Weg  für  die  pragmatische  Denkweise  gebahnt.  Die  acht  Verfasser  (G.  F.  Stout, 
F.  C.  S.  Schiller,  W.  R.  Boyce  Gibson,  G.  E.  Underhill,  R.  R.  Marett,  H.  Sturt,  F.  W. 
Bussel  und  Hastings  Rashdall)  haben  eins  gemeinsam:  sie  betonen  die  praktische 
Natur  alles  Erkennens  und  behaupten,  daß  nicht  nur  der  erkennende,  sondern  der 
ganze  Mensch  in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Kräfte  der  Erkenntnistheorie  zugrunde 
gelegt  werden  müsse.  Die  zwei  Punkte,  in  Rücksicht  auf  welche  der  Absolutismus  (wie 
die  Philosophie  Greens  und  Bradleys  von  diesen  Autoren  genannt  %vird)  höchst  unbe- 
friedigend ist,  scheinen  ihnen  erstens  die  Art  und  Weise,  die  menschliche  Erfahrung 
nicht  von  dem  Standpunkt  der  persönlichen  Erfahrung  zu  kritisieren,  sondern  vielmehr 
von  dem  Standpunkt  einer  absoluten  Erfahrung,  zweitens  seine  Weigerung,  die  Willens- 
tätigkeit der  menschlichen  Natur  hinreichend  anzuerkennen,  zu  sein.  „Reine  Vernunft" 
oder  reines  Denken  gibt  es  überhaupt  nicht.  Das  Denken  ist  stets  eine  Art  des  Tuns 
und  Lassens,  ein  wesentlicher  Bestandteil  des  aktiven  Lebens.  Die  Welt,  wie  wir 
sie  auffassen,  tritt  uns  nicht  fest  und  fertig  entgegen;  sie  ist  vielmehr  das  Ergebnis 
einer  Konstruktion,  welche  allmählich  in  der  Geschichte  der  Menschheit  vorgenommen 
worden  ist  und  wird.  Jedes  bewußte  Individuum  findet  sich  genötigt,  Versuche  an- 
zustellen, um  aus  der  ihm  ursprünglich  gegebenen  Materie  einen  harmonischen,  sein 
Verlangen  befriedigenden  Kosmos  hervorzubringen.  Durch  Versuche  jener  Art  ent- 
faltet sich  die  Welt;  und  die  Versuche  selber  werden  durch  die  Bedürfnisse  des  Lebens 
bedingt.  Die  erkennbare  W^irklichkeit  ist  nicht  unabhängig  von  uns  schon  bestimmt, 
sondern  fortwährend  durch  unsere  Willenstätigkeit  bestimmbar.  Am  Ende  ergeben 
sich  wirkliche  Tatsachen  überall  als  Werte;  eine  ursprüngliche  Wertbestimmung 
liegt  jeder  wirklichen  Tatsache  zugrunde.  Die  Nützlichkeit  ist  ein  Kennzeichen  der 
W'ahrheit.  Objektive  Wahrheit  kommt  denjenigen  individuellen  Bestimmungen  zu, 
die  von  der  Gemeinschaft  als  nützlich  anerkannt  werden.  Im  letzten  Aufsatze  des 
Buches  sucht  Hastings  Rashdall  die  Grundzüge  einer  Rehgionsphilosophie  zu  entwerfen. 
Nach  ihm  gelangt  weder  der  Monismus  noch  der  Pluralismus  zu  einer  befriedigenden 
Auflösung  des  religiösen  Problems.  Wenn  wir  die  Gesamtheit  von  geistigen  Wesen 
als  eine  Einheit  auffassen,  so  müssen  wir  doch  eine  solche  Einheit  als  eine  Gemeinschaft 
von  selbständigen  Persönlichkeiten  ansehen,  von  denen  jede  einzig  und  ein  Träger  der 
Freiheit  ist.  Der  götthche  Geist  ist  also  nicht  mit  dem  Absoluten  zu  identifizieren. 
Das  Absolute  enthält  sowohl  die  anderen  Seelen  als  Gott  und  alles,  was  Gott  und  die 
anderen  Seelen  erkennen  oder  erfahren.  Da  Gott  von  anderen  geistigen  Wesen  in 
gewissem  Sinne  getrennt  ist,  so  muß  er  insofern  von  ihnen  auch  begrenzt  werden. 
Immerhin  ist  Gott  nicht  begrenzt  von  irgend  etwas,  das  ursprünglich  nicht  aus  seiner 
eigenen  Natur  erzeugt  worden  ist.   Die  Begrenzung  Gottes  ist  daher  Selbstbegrenzung. 

F.  C.  S.  S  c  h  i  1 1  e  r  s  Schriften.  Riddles  of  the  Sphinx,  Lond.  1891,  2.  A. 
1894,  Neue  umgearb.  Aufl.  1910;  Axioms  as  Postulates,  in  Personal  Idealism,  Lond. 
1902;  Humanism,  Philos.  Essays,  Lond.  1903,  2.  verm.  A.  1912;  Studies  in  Humanism, 
Lond.  1907,  2.  A.  1912,  franz.  Par.  1909,  deutsch  Lpz.  1911;  Plato  or  Protagoras  ? 
Oxf.  1908;  Formal  Logic,  A  Scientific  and  Social  Problem,  Lond.  1912;  Problems  of 
Belief,  Lond.  1924.  W'ny  Humanism  ?  (in  Cont.  Brit.  Ph.  Vol.  I,  Lond.  1924).  In  Singers 
Studies  in  the  Kist.  and  Metbod  of  Science,  I,  Oxf.  1917,  Scientific  Disc.  and  Log. 
Proof.;  II,  Oxf.  1921,  Hypothesis.  In  Mind,  N.  S.  XX,  191 1,  The  Humanism  of  Pro- 
tagoras; XXI,  1912,  Relevance;  XXIV,  1915,  The  New  Developments  of  Bradley's 
Phil.;  XXVII,  191 8,  Cassandra's  Apologia;  ebda  What  Formal  Logic  is  About; 
XXIX,  1920,  The  Meaning  of  Meaning;  XXXI,  1922,  An  Idealist  in  Extremis; 
ebda  Are  History  and  Science  different  Kinds  of  Knowledge?  In  Procs.  of  Arist. 
Soc.  N.  S.  VI,  1906,  Can  Logic  abstract  from  the  psycho!,  conditions  of  Thinking  ? ; 
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VII,  IQ07,  Humism  and  Humanism;  IX,  1909,  The  RationalisticConc.  of  Truth;  ebda 
Why  Pluralism?;  XI,  1911,  Error;  XIV,  1914,  The  Value  of  Logic;  XV,  1915,  The 
Import  of  Propositions;  XVIII,  igi8,  Omnipotence ;  XXI,  1921,  On  Arguing  in  a 
Circle;  XXII,  1922,  Novelty.  In  Supplem.  Vols  of  Arist.  Soc.  II,  1919,  Can  Indiv. 
Minds  be  included  in  the  Mind  of  God  ?  III,  1923,  Is  Neo-Idealism  reducible  to  Sohp- 
sism  ? ;    V,   1925,   The  Econ.  Doctrine  of  the  Ccncept. 

F.  C.  S.  Schiller,  geb.  1864,  Fellow  of  Corpus  Christi  College,  Oxford, 
betont,  der  Pragmatismus  sei  keine  Metaphysik,  sondern  nur  eine  epistemologische 
Methode,  eine  Erkenntnistheorie.  Es  steht  ganz  in  unserem  Belieben,  ob  wir  von  ihr 
aus  zu  einer  Metaphysik  weiterschreiten  wollen  oder  nicht.  Wenn  wir  es  aber  tun,  so 
werden  wir  uns  in  der  einen  oder  anderen  Form  zu  einer  voluntaristischen  Metaphysik 
zu  bekennen  haben.  Die  der  Methode  des  Absolutismus  entgegengesetzte  Forderung 
nach  einer  Erklärung  der  Wirklichkeit  auf  Grund  der  persönlichen  Erfahrung  hat 
Schiller  zu  der  Lehre  des  ,,H  u  m  a  n  i  s  m  u  s"  geführt.  Die  Welt  muß,  wie  er  meint, 
als  plastisch  aufgefaßt  werden,  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  sie  fähig  ist,  von  unseren 
Wünschen  geformt  zu  werden,  wenn  wir  entschlossen  sind,  diese  zur  Ausführung  zu 
bringen,  und  uns  bemühen,  die  Mittel  zu  finden,  durch  welche  wir  das  tun  können. 
Schiller  sucht  zu  zeigen,  wie  man  die  Annahme  apriorischer  Erkenntnisformen  ver- 
meiden kann,  indem  man  sie  durch  den  Begriff  des  Postulierens  ersetzt,  dessen  sich 
Kant  selbst  hinsichtlich  der  praktischen  Vernunft  bediente.  Das  Postulieren  kann 
nicht  auf  das  Gebiet  der  Ethik  beschränkt  werden;  es  ist  entweder  überhaupt  nicht 
gültig,  oder  es  bildet  das  Fundament  des  gesamten  theoretischen  Oberbaues.  Die 
Kategorien  und  mit  ihnen  die  naechanische  Kausalität  selbst  seien  auf  teleologischem 
Wege  erzeugt;  sie  sind  durch  und  durch  von  menschlicher  Zielstrebigkeit  durchdrungen 
und  beweisen,  daß  die  Natur,  soweit  wir  erprobt  haben,  unseren  Gedanken  und 
Wünschen  angemessen  und  anthropomorph  genug  ist,  um  mechanisch  zu  sein.  In- 
dem sie  mechanisch  ist,  arbeitet  sie  uns  in  die  Hände  und  gibt  zu,  daß  sie  wenigstens 
insofern  verständlich  und  teleologisch  ist.  \^'enn  wir  von  dem,  was  der  Welt  der  Reaüät 
durch  menschliche  Tätigkeit  beigelegt  wird  und  worden  ist,  abstrahieren,  dann  aller- 
dings scheint  eine  gewisse  ,, ursprüngliche  Realität"  übrig  zu  bleiben,  die  jenseits 
unserer  Herrschaft  liegt.  Aber  eine  solche  ursprüngliche  Realität  kann  nur  als  eine 
reine  Potentialität,  die  bloße  v?ir]  dessen,  das  bestimmt  war,  sich  zu  wahrer  Realität 
zu  entwickeln,  beschrieben  werden.  Die  Forderung,  solche  Potential] täten  zu  er- 
forschen, ist  zwecklos  und  kann  von  der  Philosophie  nicht  erfüllt  werden.  Sie  sind 
nur  als  Einschränkungen  unserer  Erklärungen  und  nicht  als  Offenbarungen  der  festen 
Grundlagen,  auf  denen  sie  ruhen,  zu  betrachten.  Über  Schillers  Auffassung  des  Welt- 
prozesses siehe  oben   S.  117. 

A.  Sidgwicks  Schriften:  Fallacies,  Lond.  1883;  Distinction  and 
Criticism  of  Beliefs,  Lond.  1892  (behandelt  das  Problem  der  Zweideutigkeit  in  der 
.Sprache);  The  Process  of  Argument,  Lond.  1893;  The  LTse  of  Words  in  Reasoning, 
.Lond.  1901 ;  The  Applications  of  I-ogic,  Lond.  1910;  Element.  Logic,  Camb.  1914, 
In  Mind,  N.  S.  IV,  1895,  Context  and  Meaning;  XIV,  1905,  Applied  Maxims;  XXX. 
1921,    Statements  and  Meanings;     XXXV,   1926,   Distinction  and  Purpose. 

In  mehreren  Schriften  erhebt  Alfred  Sidgwick,  geb.  1850  in  Skipton,  lebt 
in  ViUansagia,  Cornwall,  Bedenken  gegen  die  traditionelle  Logik.  Die  Wahrheit  eines 
Satzes  kann  nur  dann  anerkannt  oder  bestritten  werden,  wenn  man  die  Konsequenzen 
desselben  ansieht.  Jeder  Satz  hängt  in  seiner  Bedeutung  davon  ab,  wie  man  ihn  zu 
gebrauchen  beabsichtigt.  Ein  Gesetz  bedeutet  nichts,  wenn  es  nicht  auf  irgendeine 
Weise  angewandt  wird;  und  ein  tatsächliches  Urteil  bedeutet  nichts,  wenn  es  nicht 
zum  Untersatz  und  sein  Prädikat  zum  Mittelbegriff  eines   Schlusses  gemacht  wird. 


§  S.     Kritischer  Realismus.  l5i 

Alle  wirklichen  Sätze  sind  elliptisch  und  deshalb  der  Mehrdeutigkeit  ausgesetzt.  Als 
allgemeine  Formel  ist  z.  B.  der  Satz  des  Widerspruchs  unzweifelhaft;  wenn  er  aber 
Obersatz  eines  Schlusses  wird  und  zur  Anwendung  gelangt,  so  ist  er  keineswegs  als 
infallibel  anzusehen. 

In  der  Logik  des  Pragmatismus  muß  nach  H.  V.  K  n  o  x  dar  Nachdruck  viel 
mehr  auf  das  Bedeutungsproblem  als  auf  das  Wahrheitsproblem  fallen.  Der  Frage 
nach  der  Wahrheit  irgendeines  Satzes  muß  logisch  die  Frage  nach  seiner  wirklichen 
Bedeutung  vorhergehen,  und  dennoch  muß  eine  wirkliche  Bestimmung  der  Bedeutung 
seine  Absicht,  die  seine  Wahrheit  bildet,  berücksichtigen.  Etwas  als  Ziel  wählen,  wonach 
es  verDünftig  zu  streben  sei  —  das  ist  was  der  Pragmatismus  unter  ,, praktisch"  ver- 
steht. Also  eine  Bestimmung  der  Wahrheit,  die  sie  als  von  uns  unerreichbar  macht, 
will  er  nicht  als  vernünftig  annehmen.  The  Ph.  of  James,  Lond.  1914.  In  Mind, 
N.  S.  XIV,  1914,  Mr.  Bradleys  ,,Absol.  Criterion";  XXII,  1922,  W.  James  and  His 
Ph.;  XXIII,  1923,  Has  Green  answered  Locke? 

Vom  Standpunkt  des  Pragmatismus  polemisiert  Henry  Sturt,  Idola  Theatri, 
A  Criticism  of  Oxford  Thought  and  Thinkers,  Lond.  1906,  gegen  Green,  Bradley  und 
Bosanquet.  In  The  Principles  of  Understanding,  Camb.  191 5,  werden  a  priori 
Gesetze  als  Undinge  beiseite  gesetzt;  der  Verstand  ist  nicht  bloß  ein  Erkenntnis- 
vermögen, sondern  auch  durch  Zwecke  und  Begehrungen  bestimmt.  Socialism  and 
Character,  Lond.  1922;  Human  Value,  An  Eth.  Essay,  Camb.  1923.  — Auf  religiöse 
Fragen  wendet  George  Tyrrell  (Lex  Orandi,  Lond.  1903;  Lex  Credendi,  Lond. 
1906)  den  Pragmatismus  an. 

§  8.  Im  Gegensatz  zu  dem  Idealismus  hat  eine  philosophische 
Richtung  sich  geltend  gemacht,  die  nach  ihrem  vorherrschenden  Charakter 
als  Realismus  bezeichnet  werden  muß.  Zwei  Denker  kommen  hier 
erst  in  Betracht.  Shadworth  H.  Hodgson  gründet  seine  Meta- 
physik auf  eine  subjektive  Analysis  der  Erfahrung,  wobei  alles  bloß  hypo- 
thetische Annehmen  ausgeschlossen  sein  soll.  Er  sucht  die  Erfahrung  in 
ihre  letzten  Elemente  aufzulösen  und  die  primitivsten  Kombinationsweisen 
dieser  Elemente  zu  bestimmen,  sowie  die  Art  und  Weise,  wie  sich  auf  ihrem 
Grunde  die  komplexe  Vorstellung  der  äußeren  materiellen  Welt  aufbaut. 
Materielle  Tätigkeiten  bedingen  das  Auftreten  der  Bewußtseins  Vorgänge. 
Von  idealistischen  Anschauungen  ging  wenigstens  aus  Robert  Adam- 
s  o  n,  hat  aber  in  seinen  späteren  Werken  eine  Art  kritischen  Empirismus 
ausgebildet.  Natur  und  Geist  sind  nach  ihm  nicht  selbständige  Reah- 
täten.  Beide  bilden  koordinierte  Bestandteile  einer  systematischen  Wirk- 
lichkeit, die  sich  in  einem  fortwährenden  Prozesse  der  Veränderung  be- 
findet. In  der  Psychologie  bekämpft  Adamson  die  Theorie  einer  ursprüng- 
lichen Unterscheidung  zwischen  Subjekt  und  Objekt.  Nicht  ein  Subjek- 
tives und  auch  nicht  ein  Objektives  sind  von  vornherein  als  selbständige  Er- 
scheinungen gegeben,  sondern  ein  undifferenziertes  Ganzes,  aus  dem  sich  erst 
durch  ziemlich  verwickelte  psychische  Prozesse  die  Scheidung  eines  Subjek- 
tiven und  eines  Objektiven  entfaltet.  Eine  Art  neuplatonischer  Realismus 
ist  von  S.  Alexander  entwickelt  worden.    Er  betrachtet  Geist  und  Ob- 

Ueberweg,   Grundriß  V.  il 
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jekt  als  zwei  völlig  selbständige  Realitäten  und  erklärt  die  Sinnesquali- 
täten für  Eigenschaften  des  Objekts  und  nicht  für  Erlebnisse  des  Subjekts. 
Später  hat  er  eine  vollständige  Metaphysik  sehr  sorgfältig  ausgearbeitet. 
Auf  dem  Gebiet  der  Erkenntnistheorie  hat  G.  E.  Moore  mehrere  scharf- 
sinnige Untersuchungen  gemacht.  Bertrand  Russell,  der  für  die 
Grundlagen  der  Mathematik  als  bahnbrechend  anzusehen  ist,  steht  auch 
auf  realistischem  Boden. 

S.  H.  Hodgson,  Time  and  Space,  1865;  The  Theory  of  Practice,  2  vols. 
1870;  The  Ph.  of  Reflection,  2  vols.  1878;  Outcast  Essays  and  Verse  Translations, 
1881  ;The  Metaph.  of  Experience,4  vols.  1898.  Aristot.  Soc.  Addresses: 
Ph.  in  relation  to  its  History,  1880;  The  Practical  Bearing  of  Spec.  Ph.,  1881;  The 
Method  of  Ph.,  1882;  The  Two  Senses  of  Reality,  1883;  The  Relation  of  Ph.  to  Science, 
Phys.  and  Psychol.,  1884;  Ph.  and  Experience,  1885;  Reorganisation  of  Ph..  1886; 
The  Unseen  World,  1887;  Common  Sense  Philosophies,  1888  (Procs.  Vol.  i,  No.  2, 
J889) ;  What  is  Logic  ?  1889  (Ib.  Vol.  i,  No.  3,  Pt.  i) ;  The  Laws  ol  Association,  1890 
(Ib.  Vol.  I,  No.  4,  Pt.  I,  1891);  Matter,  i8§i  (Ib.  Vol.  II,  No.  i,  Pt.  i,  1892);  Mind,  1892 
(Ib.  Vol.  II,  No.  2,  Pt.  I,  1893);  The  Conc.  of  Infinity,  1893  (Ib.  Vol.  II,  No.  3,  Pt.  I. 
1894).  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  I,  1888,  Is  Mind  synon.  with  Conscionsness  ?;  II,  1892, 
The  Philos.  Pons;  N.  S.  I,  1901,  The  Conc.  of  Cause  and  Real  Condiuion  ^auch  in 
Bibl.  de  Congres  intern,  de  Ph.  1900) ;  ebda  The  Substance-Attrib.  Conception  in  Ph. ; 
ebda  The  Consc.  Being;  III,  1903,  Time,  Necessity,  Law,  Freedom,  Final  Cause, 
Design  in  Nature;  IV,  1904,  Method  in  Ph. ;  ebda  Reahty;  VI,  1906,  Teleol.;  Vil, 
1907,  Fact,  Idea,  and  Emotion;  VIII,  1908,  The  Idea  of  Totality.  In  Mind,  II,  1877, 
Kant's  Anal,  and  Synth.  Judgments;  IV,  1879,  On  Causation;  V,  1880,  On  Free 
Will;  VI,  1881,  Renouvier's  Ph.;  VIII,  1883,  Subjectivity  in  Ph.;  IX,  1884,  The 
Metaph.  Method  in  Phil.;  X,  1885,  Freewill  and  Compulsory  Determinism;  XI, 
1886,  Illusory  Ps.  (vgl.  XII,  1887,  S.  314);  XII,  1887,  Subject  and  Object  in  Ps.; 
XIII,  1888,  On  the  Conditions  of  a  True  Ph.;  XVI,  1889,  Freewill;  N.  S.  VIII, 
1899,  Psychol.  Philosophies.  In  Procs.  of  Brit.  Academy,  I,  1904,  The  Centenary 
of  Kant's  Death;  II,  1906,  Inter- Relation  of  the  Academical  Sciences;  V,  1911, 
Some  Cardinal  Points  in  Knowledge. 

Shadworth  H.  Hodgson  (geb.  1832  zu  Boston  Lincolnshire,  studierte 
in  Rugby  und  in  Corpus  Christi  College,  Oxford,  wohnte  in  London  und  widmete 
seit  1863  sein  ganzes  Leben  der  Philosophie,  gest.  1912),  ist  von  Kant  ausgegangen, 
hat  sich  aber  schon  zeitig  von  ihm  entfernt  und  den  Grundgedanken,  wie  er  meint,  der 
ganzen  kritischen  Philosophie,  die  Unterscheidung  von  Subjekt  und  Objekt,  auf- 
gegeben. Er  verlangt,  daß  die  streng  erfahrungsmäßige  Methode  (welche  nicht  mit 
der  empirischen  zu  verwechseln  sei)  wieder  aufgenommen  werde,  um  eine  sichere 
Grundlage  für  die  Metaphysik  zu  schaffen,  und  stellt  die  Forderung,  man  müsse  rein 
subjektive  Analyse  der  Bewußtseinsinhalte  vornehmen,  um  durch  ein  voraussetzungs- 
loses Verfahren  die  Fehler  Kants  zu  vermeiden.  Der  Grundfehler  Kants  und  seiner 
Nachfolger  sei,  daß  sie  es  für  selbstverständlich  halten,  den  Verstand  oder  die  Vernunft 
als  Tätigkeit  oder  Kraft  zu  betrachten.  Einen  derartigen  Begriff,  der  keineswegs 
einfach  ist,  dürfe  man  aber  nicht  von  vornherein  benutzen.  Sei  die  Erkenntnis  selbst 
eine  synthetische  Aktivität,  so  müßte  dies  sich  erst  als  Resultat  einer  Untersuchung 
der  Bewußtseinszustände  ergeben.  Demgemäß  bestehe  die  erste  Aufgabe  der  Meta- 
physik darin,  die  gewöhnliche  Erfahrung  in  ihre  ursprünglichen  Bestandteile  zu  zer- 
legen und  die  Grundformen  der  Verbindung  derselben  zu  ermitteln. 

Als  Gegenstand  der  Analyse  nimmt  Hodgson  zunächst  ein  gegenwärtiges  Be- 
wußtseinsmoment an  und  schließt  von  dem  zu  Analysierenden  alles  aus,  worin  Be- 
griffe von  Genesis  und  Verursachung  vorkommen;  denn  diese  sind  offenbar  nicht  un- 
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mittelbare  Erfahrungen,  sondern  abgeleitete  Gedanken.  Ein  solches  ursprüngliches 
Moment  bildet  z.  B.  eine  einzige  Wahrnehmung.  Was  den  Inhalt  derselben  betrifft, 
so  können  wir  unterscheiden  i.  eine  gewisse  Sinnesqualität,  2.  eine  gewisse  zeitliche 
Dauer  und  3.  eine  gewisse  Beziehung  zu  anderen  vorhergehenden  und  begleitenden 
Vorstellungen.  Was  dieselbe  als  Bewußtseinsvorgang  betrifft,  so  bemerken  wir 
noch  einmal  die  nämlichen  Elemente  und  erkennen  auch,  daß  die  Erinnerung  (ledig- 
lich aber  als  die  Fähigkeit  des  Behaltens  betrachtet)  dem  Elemente  der  Dauer 
zugrunde  liegt.  Geht  man  nun  zu  einer  Sukzession  von  zwei  Wahrnehmungen 
über,  so  kommt  bei  der  Erfahrung  ein  neuer  Faktor  zur  Geltung.  "  Denn,  wenn  in 
einer  Aufeinanderfolge  C  D,  C  als  Erinnerungsbild  in  dem  Augenblicke  auftritt, 
in  welchem  D  wahrgenommen  wird,  so  ist  C  zu  einem  Objekt  des  Bewußtseins  ge- 
worden. Die  Bezeichnung,, Objekt"  bedeutet  eben,  daß  die  Vorstellung,  in  der  es  vor- 
kommt, ein  Rückwärtsgehen  in  der  Ordnung  der  Zeit  ist  auf  etwas,  welches  schon  vor- 
gestellt und  seinem  Wesen  nach  mit  einem  vorhandenen  Erinnerungsbilde  identisch 
ist.  In  der  Objektivierung  der  Bewußtseinsinhalte  besteht  das  Wahrnehmen  überhaupt, 
und  die  Objektivierung  vollzieht  sich  durch  den  rückgängigen  Verlauf  des  Wahrnehmens 
als  einer  Art  des  Erkennens.  Nur  insofern  das  Wissen  durchaus  ein  Prozeß  der  Re- 
flexion ist,  d.  h.  ein  Prozeß,  welcher  von  dem  gegenwärtigen  Zeitpunkte  zurückge- 
zogen wird,  kommt  ihm  die  Objektivität  zu.  Man  braucht  also  das  Denken  nicht, 
um,  wie  bei  Kant,  die  Beziehung  auf  Objekte  zu  ermöglichen;  schon  im  reflektiven 
Charakter    des    Bewußtseins    überhaupt   wird    das    entscheidende   Moment   gegeben. 

In  jedem  Objekte  des  Erkennens,  sogar  in  jedem  Bewußtseinsinhalte,  lassen  sich 
die  untrennbaren  Elemente  Zeit  und  Empfindung  aufzeigen.  Es  gibt  aber  eine  große 
Menge  von  Vorstellungen,  die  auch  räumliche  Eigenschaften  besitzen.  Mit  den  Tast- 
und  Gesichtsempfindungen  wird  das  Element  der  Ausdehnung  von  zwei  Dimensionen 
unmittelbar  verbunden:  die  bekannten  Gesetze  der  Assoziation  reichen  aus,  die  Vor- 
stellung der  dritten  Dimension  zu  erklären.  Schritt  für  Schritt  mit  der  Entfaltung 
der  Assoziation  entwickeln  sich  auch  im  Bewußtsein  die  Gefühle  der  Aufmerksamkeit, 
des  Begehrens,  des  Denkens,  des  Wolfens,  welche  alle  das  gemeinsame  Element  des 
Strebens  in  sich  fassen.  Im  allgemeinen  läßt  sich  das  letztere  als  das  Gefühl  der  Span- 
nung beschreiben,  das  in  dem  Falle  sich  einstellt,  wo  ein  neuer  und  unbekannter  Ein- 
druck in  dem  bestehenden  Vorstellungszusammenhang  auftritt.  Es  ermöglicht  zu- 
nächst die  Vorstellung  von  zukünftiger  Zeit,  im  Gegensatz  zu  den  Vorstellungen  von 
Vergangenheit  und  Gegenwart;  das  Streben  ist  stets  ein  Zustand  der  Erwartung  und 
verbindet  in  sich  die  beiden  Richtungen  der  Zeit.  Wenn  das  Streben  einem  Vorstel- 
lungsinhalte sich  absichtlich  zuwendet,  um  denselben  mit  anderen  Vorstellungsin- 
halten in  Übereinstimmung  zu  bringen,  so  wird  die  Stufe  des  Denkens  erreicht,  und 
es  findet  ein  vergleichender  und  beziehender  Prozeß  im  Bewußtsein  statt.  Begriffe 
und  Urteile  sind  Resultate  des  Triebes,  die  Anzahl  von  Vorstellungsinhalten  zu  ordnen, 
zu  vereinfachen  und  zu  beherrschen :  es  gilt  hier  das  Gesetz  der  Sparsamkeit,  welches 
dem  Prinzip  des  kleinsten  Kraftaufwandes  in  der  Naturwissenschaft  entspricht. 
Durch  eine  eingehende  Erörterung  sucht  Hodgson  nachzuweisen,  wie  aus  diesen 
Elementen  und  vermöge  dieser  Hilfsmittel  die  Erkenntnis  von  körperlichen  Gegen- 
ständen in  einer  Außenwelt  zustande  kommt. 

Zuerst  unterscheidet  das  reine  Erkennen  gar  nicht  zwischen  Vorstellung  und 
materiellem  Objekt  und  ebensowenig  zwischen  materiellem  Objekt  und  wissendem 
Subjekt,  welches  als  Träger  der  Vorstellungen  angesehen  wird.  Erst  infolge  der  Diffe- 
renzierung innerhalb  des  Bewußtseins  selber  zwischen  reinen  Erinnerungsbildern  und 
direkten  Sinnesvorstellungen  finden  jene  weiteren  Bestimmungen  statt.    Wenn  eine 
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auf  Erinnerungsvorstellungen  gegründete  Erwartung  sich  als  trügerisch  erweist- 
so  ist  das  Moment  gegeben,  welches  zu  der  Unterscheidung  zwischen  Vorstellungen 
und  vorgestellten  Dingen  führt.  Allmählich  werden  die  Vorstellungen  überhaupt 
in  demjenigen  Objekte  lokalisiert,  das  in  allen  Veränderungen  konstant  bleibt,  nämlich 
in  dem  Leib,  und  die  Vorstellung  des  Leibes  als  eines  materiellen  Objekts  in  stetigem 
Verhältnis  mit  anderen  materiellen  Objekten  bildet  den  Übergang  zum  Begriff  einer 
Außenwelt,  unabhängig  von  den  Vorstellungen,  sowie  zum  Begriff  eines  individuellen 
Subjekts,  das  als  Träger  der  Vorstellungen  in  dem  Leib  wohnt.  Kurz,  materielle 
Dinge  einerseits,  psychische  Vorgänge  andererseits  ergeben  sich  als  die  beiden  großen 
Klassen  von  existierenden  Objekten,  in  welche  die  Welt  der  Erfahrung  sich  güedert. 

Es  tritt  hiermit  ein  Resultat  hervor,  das  Hodgson  für  seine  Philosophie  als 
von  grundlegender  Bedeutung  erachtet.  Das  Bewußtsein  läßt  sich  nämlich  von  zweier- 
lei Gesichtspunkten  aus  betrachten.  Es  ist  sowohl  ein  Erkenntnisprozeß  als  ein  Exi- 
stierendes, und  die  beiden  Gesichtspunkte  sind  durchaus  verschieden.  Der  O  r  d  o 
Cognoscendi  ist  ref  lektiv,  seine  Richtung  ist  von  der  Gegenwart  zur  Vergangen- 
heit; der  Ordo  Existendiist  vorwärtsgehend,  seine  Richtung  ist  von  der  Gegen- 
wart zur  Zukunft.  Stelle  man  nun  die  Frage  ,,wie  entsteht  das  Bewußtsein?"  so  sei 
dies  eine  Frage,  die  das  Bewußtsein  als  ein  Erkennen  gar  nichts  angeht.  Auf  keinerlei 
Weise  läßt  sich  das  Wesen  des  Bewußtseins  als  ein  Erzeugnis  betrachten.  Es  steht 
auf  seinem  eignen  Boden,  und  selbst  Gott  konnte  es  nicht  verursachen.  Eine  Sinnes- 
qualität z.  B.  als  solche  kann  nie  die  Wirkung  einer  L'rsache  sein,  sei  die  letztere  nun 
von  physischer  oder  psychischer  Art.  Nur  in  bezug  auf  das  Bewußtsein  als  ein  Exi- 
stierendes hat  die  genannte  Frage  Sinn.  Ein  Bewußtseinsvorgang  tritt  allerdings  zu 
einer  bestimmten  Zeit  und  unter  bestimmten  Umständen  hervor,  und  die  Bedingungen 
seines  Geschehens  lassen  sich  finden.  Die  Fragen  ri  eaxi  und  nä)^  TiagaylveTai 
beziehen  sich  also  auf  ganz  und  gar  verschiedene  Dinge :  die  erste  betrifft  das  Wesen 
(whatness)  und  gehört  der  Metaphysik  an,  die  zweite  betrifft  die  Existenz  (thatness) 
und  gehört  der  Psychologie  an. 

Infolgedessen  will  Hodgson  den  Begriff  ,, wirkliche  Bedingung"  (real  condition) 
an  Stelle  des  alten  Begriffes  ,, Ursache"  setzen.  Eine  wirkliche  Bedingung  ist  ein  Er- 
eignis, welches  notwendig  ist  für  das  Geschehen  eines  anderen  Ereignisses,  und  be- 
xieutet  nicht,  wie  in  manchen  Fällen  die  Bezeichnung  Ursache,  das,  welches  etwas 
anderes  erzeugt  oder  wirkt.  In  der  Welt  der  Erfahrung  findet  Hodgson  wirkliche 
Bedingungen  nur  in  der  Materie.  Es  ergibt  sich  aus  der  metaphysischen  Analyse, 
daß  das  Bewußtsein  nicht  eine  Tätigkeit  ist.  Mithin  kann  es  nicht  eo  ipso  die  Vor- 
-stellungen  einer  Außenwelt  aus  sich  selbst  hervorbringen.  Die  Be%\'Tißtseinsvorgänge 
enthalten  nicht  den  Grund  ihres  eigenen  Entstehens  als  Ereignisse  in  sich:  sie  sind 
stets  von  physischen  Vorgängen  abhängig.  Die  Materie  dagegen,  wenn  man  sie  als 
eine  Wirklichkeit  betrachtet  (und  Hodgson  sieht  sich  genötigt,  die  Wirklichkeit  der 
Materie  anzunehmen),  faßt  einen  Zusammenhang  von  Teilen  adintrain  sich,  sowie 
eine  Ausschließung  von  Teilen  ad  extra.  Mit  anderen  Worten,  die  Erfüllung  des 
Raumes  läßt  sich  nicht  anders  als  eine  Ausübung  von  Kraft  denken.  Und  die  Kraft, 
als  eine  Art  von  Bewegung,  ist  eben  eine  wirkliche  Bedingung  von  physischen  und  auch, 
wie  Hodgson  meint,  die  einzig  wirkliche  Bedingung,  die  wir  kennen,  von  psychischen 
Ereignissen.  Doch  wird  sie  lediglich  conditio  existendi,  nicht  conditio 
e  s  s  e  n  d  i :  sie  erklärt  nicht,  warum  die  und  die  Arten  von  Gefühlen  .'■.  i  n  d  ,  nur  warum 
sie  hier  und  jetzt  im  Be\\aaßtsein  entstehen.  Die  Materie  ist  also  sowohl  eine  Be- 
dingung als  ein  Bedingtes  (denn  ein  Teil  der  Materie  bedingt  einen  anderen  Teil) : 
das  Bewußtsein  ist  nur  ein  Bedingtes,  nie  eine  Bedingung  weder  von  psychischen 
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noch  von  physischen  Vorgängen.  Das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  bleibt  un- 
berührt. : 

Außer  deni  analytischen  kennt  Hodgson  auch  einen  konstruktiven  Teil  der 
Philosophie.  Seinen  Gegenstand  bildet  die  unsichtbare  Welt,  die  mit  der  sichtbaren 
Welt  kontinuierlich  sei  und  wie  diese  von  phänomenaler  und  nicht  noumenaler  Be-^ 
schaffenheit.  Wir  können  nicht  die  materielle  Welt  als  eine  unbedingte  ansehen, 
denn  die  zusammengesetzte  Beschaffenheit  der  Materie  als  einer  wirklichen  Bedingung 
zwingt  uns,  einen  Grund  dieser  Zusammensetzung  zu  suchen.  Demnach  sind  wir  ge- 
nötigt anzunehmen,  daß  sie  aus  Bedingungen  entstanden  sei,  die  nicht  materiell  sind. 
Auch  von  Seiten  des  moralischen  Bewußtseins  werden  wir  zu  demselben  Resultat  ge- 
führt. Denn  die  Materie  bedingt  das  Geschehen  der  moralischen  Motive  und  auch 
derjenigen  Form  des  praktischen  Lebens,  die  wir  das  Gewissen  nennen.  Wenn  wir 
unser  Handeln  in  Übereinstimmung  mit  dem  ethischen  Ideal  bringen,  so  können 
wir  nicht  umhin,  die  Idee  der  vollständigen  Realisierung  dieser  Übereinstimmung  vor- 
zustellen. Theoretisch  diese  Idee  zu  begründen,  vermögen  wir  allerdings  nicht :  doch 
ist  eine  praktische  Begründung  möglich  und  nicht  weniger  vertrauenswert.  Nach 
Hodgson  ist  Gott,  als  höchstes  Ideal,  der  belebende  Geist  sowohl  der  sichtbaren 
als  der  unsichtbaren  Welt. 

Mit  der  Lehre  Hodgsons  vgl.  William  C  y  p  1  e  s  ,  An  Inquiry  into  the  Process 
üf  Human  Experience,  Lond.  1880.  Hodgsons  Lehre  von  der  unsichtbaren  Welt  ist 
in  mancher  Beziehung  derjenigen  von  James  Hin  ton  (1822 — 1875)  ähnlich.  Man 
and  his  dweUing  place,  1859;  Life  in  Nature,  1862 ;  The  Mystery  of  Pain,  1866;  Chapters 
on  the  Art  of  Thinking,  1879;  Ph.  and  Rehg.,  1881 ;  The  Law-Breaker  and  the  Coming 
of  the  Law,  1884.    Vgl.  C.  Haddon,  The  Larger  Life,  Studies  in  Hintons  Ethics,  1886. 

Robert  Adamson,  Roger  Bacon,  An  Address,  1876  (vgl.  Art.  Roger  Bacon, 
Encycl.  Brit.  III,  1875,  S.  218) ;  On  the  Ph.  of  Kant,  Edinb.  1879  (deutsch,  Lpz.  1880) ; 
Fichte,  1881  ;The  Development  of  Modern  Phil.,  with  other  Lectures 
and  Essays,  ed.  by  W.  R.  Sorley,  2  vols.,  Lond.  u.  Edinb.  1903  (enthält  vollst.  Biblio- 
graphie) ;  The  Development  of  Greek  Philosophy,  ed.  by  W.  R.  Soiley  and  R.  P.  Har- 
die,  Lond.  u.  Edinb.  1908;  A  Short  Hist.  of  Logic,  ed.  by  W.  R.  Sorley,  Lond.  u, 
Edinb.  191 1.  Mehrere  Artikel  in  Encvcl.  Brit.  IX.  ed.;  die  bedeutendsten  sind: 
Vol.  III,  1875,  Francis  Bacon;  Vol.  III,  Belief;  Vol.  V,  1876,  Category;  Vol.  XII. 
1881.  Hume;  Vol.  XIII,  1881,  Kant;  Vol.  XIV,  1882,  Logic.  In  Mind,  I,  1876, 
Schopenhauer's  Ph. ;  IX,  1884,  Sully's  Ps. ;  X,  1885,  Lotze's  Logic;  ebda.  Lotze's 
Metaph.;  XIV,  1889,  Riehl  on  Philos.  Criticism.  Vgl.  auch  Ethical  Democracy,  ed. 
bv  S.  Coit,  Lond.  1900,   S.  212,  Moral  Theory  and  Practice. 

Robert  Adamson  (geb.  1852  zu  Edinburg,  1876  Prof.  der  Philosophie 
in  Owens  College,  Manchester,  1893  Prof.  der  Logik  zu  Aberdeen,  1895  Prof.  der 
Logik  zu  Glasgow,  gest.  1902)  stellt  es  als  eine  unerläßliche  Forderung  hin,  wenn 
wir  unser  Erkennen  in  Zusammenhang  und  System  bringen  und,  soweit  es  uns  gegeben 
sein  mag,  die  Bedeutung  des  Weltalls  verstehen  wollen,  daß  wir  das  Problem  so  wieder 
aufnehmen  müssen,  wie  es  aus  Kants  Händen  kam.  Die  Frage,  wie  synthetische 
Urteile  a  priori  möglich  seien,  muß  gegenwärtig  in  ihrer  allgemeinsten  Form  wiederholt 
werden.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  daß  die  kantische  Lösung  eine  befriedigende 
ist.  Gibt  man  zu,  daß  das  Ego  als  ein  Individuelles  die  Erfahrungswelt  nicht  erzeugt 
hat,  so  bedeutet  dies  nicht,  daß  das  Ego  eine  reine  Einheit  ohne  Elemente  des  Unter- 
schieds ist.  Denn  in  dem  einen  Falle  haben  wir  das  Ego  als  ein  Objekt  der  Erfahrung, 
in  dem  anderen  als  die  Bedingung  der  Erfahrung  betrachtet.  Im  letzteren  Sinne  ist 
seine  Mannigfaltigkeit  ebenso  bedeutend  als  seine  Einheit.  Unverkennbar  tritt  aber 
bei  Kant  die  Tendenz  hervor,  das  transzendentale  Ich  als  identisch  mit  dem  konkreten 
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empirischen  Subjekt  anzusehen.  Abgesehen  von  anderen  unübersteigUchea  Schwie- 
rigkeiten, führt  diese  Denkweise  zu  Resultaten  hin,  die  vom  psychologischen 
Standpunkt  aus  nicht  aufrechterhalten  werden  können.  \'öllig  unmöglich  ist  es, 
daß  die  primäre,  einfachste  Art  der  Unterscheidung  zwischen  subjektiven  Vorstellungs- 
inhalten und  einem  Objekte  diejenige  höchstentwickelte  Form  annimmt,  welche  Kant 
als  das  Korrelat  des  Verstandes  bezeichnete.  Als  ein  ursprüngliches  Datum  ist  Kants 
objektive  Einheit  des  BewTaßtseins  ganz  und  gar  undenkbar.  Auch  heißt  es  einen 
psychologischen  Irrtum  begehen,  wenn  man  das  Denken  aus  dem  Selbstbewußtsein 
ableitet.  Denn  das  Selbstbewußtsein  ist  selbst  ein  Produkt  der  geistigen  Entwicklung 
und  kommt  erst  vermittels  begrifflichen  Denkens  zustande.  Bei  Kant  werden  Bewußt- 
sein und  Erfahrung  in  ein  falsches  Verhältnis  gestellt.  Der  Verstand  macht  nicht  die 
Erfahrung  möglich;  vielmehr  macht  erst  die  Erfahrung  den  Verstand  möglich.  Die 
Einheit  des  Bewußtseins  ist  nicht  von  Anfang  an  fest  und  fertig  da,  um  der  Erfahrung 
objektive  Bedeutung  zu  geben:  nur  durch  die  Erkenntnis  einer  objektiven  Welt  ist 
die  Einheit  des  Bewußtseins  selbst  möglich.  Gegen  die  ideaUstische  Ansicht,  daß  die 
Erkenntnis  das  Bewußtsein  nicht  überschreiten  könne,  behauptet  Adamson,  daß, 
wenn  Bewußtsein  durch  objektive  Merkmale  als  eine  Reihe  von  psychischen  Tatsachen 
betrachtet  wird,  alle  Erkenntnis  es  überschreitet.  Zwei  Prinzipien,  die  er  zu  erweisen 
sucht,  legt  Adamson  seiner  Erkenntnislehre  zugrunde.  Erstens,  wenn  wir  zwischen 
dem  Akt  des  Vorstellens  und  dem  Vorstellungsinhalte  unterscheiden,  so  bedeutet  dies 
nicht  eine  Unterscheidung  zwischen  zwei  existierenden  Tatsachen.  Es  kommt  hier 
bloß  eine  einzige  existierende  Tatsache  in  Betracht,  der  Akt  nämlich  des  Vorstellens. 
Der  Vorstellungsinhalt  ist  nicht  als  solcher  ein  Existierendes,  sondern  nur  eine  Art,  wie 
das  Subjekt  seine  Erfahrung  bestimmt  und  organisiert.  Zweitens,  Bewußtseinszustände 
haben  nicht  für  ihre  Objekte  ihren  eigenen  Modus  der  Existenz.  Sie  sind  nicht  Objekte, 
die  wir  erkennen;  sie  sind  Mittel,  durch  welche  wir  erkennen.  Die  erkannten  Objekte 
oder,  in  kantischer  Ausdrucksweise,  Erscheinungen  sind  aber  nicht  ein  tertium  quid 
zwischen  dem  erkennenden  Subjekt  und  der  Wirklichkeit;  ihnen  kommt,  wie  gesagt, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Existenz  nicht  zu.  Sie  sind  vielmehr  Arten,  wie 
wir  die  Wirklichkeit  in  fragmentarischer  Weise  auffassen.  Der  Grundfehler  der  idea- 
listischen Systeme  ist  nach  Adamson,  daß  sie  Bewußtseinszustände  und  Bewußt- 
seinsinhalte für  identisch  halten  und  deshalb  Wahrheit  und  Existenz  als  eins  betrachten. 
Ebenso  entschieden  verwirft  Adamson  die  mechanistische  Weltansicht.  In  mancher 
Hinsicht  sind  die  höchsten  metaphysischen  Begriffe  des  Materialismus  und  des  Idealis- 
mus in  Übereinstimmung.  Der  Atomismus  z.  B.  setzt  ohne  weiteres  voraus,  daß  das 
Merkmal  der  Unveränderlichkeit,  welches  zweifellos  den  Denkinhalten  angehört, 
auch  als  ein  Merkmal  der  existierenden  Atome  angenommen  werden  muß.  Dies  ist 
aber  eine  Annahme  ohne  jeden  Grund  und  ohne  jede  Berechtigung. 

Adamson  also  will  die  Wirklichkeit  weder  als  Geist  noch  als  Mechanismus  auf- 
fassen. Die  reale  Welt,  behauptet  er,  ist  ein  einheitliches  System,  von  welchem  das 
geistige  Leben  und  materielle  Dinge  einseitige  Manifestationen  sind.  Eine  absolute 
Kluft  zwischen  Xatur  und  Geist  läßt  sich  nicht  metaphysisch  denken.  Überall  in 
der  Natur  finden  wir  qualitative  Eigenschaften,  welche  von  gewissen  quantitativen 
Bedingungen  abzuhängen  scheinen.  Es  ist  wohl  denkbar,  daß  in  dem  Prozesse  der 
realen  Veränderung  eine  besondere  Zusammenstellung  von  materiellen  Bedingungen 
den  Charakter  besitzt,  den  wir  psychisches  Leben  nennen.  Allerdings  können  wir 
nicht  einsehen,  w  i  e  aus  jenen  Bedingungen  das  Psychische  zustande  kommt.  Aber 
ebensowenig  können  wir  die  Entstehungsweise  irgendeiner  qualitativen  Verschiedenheit 
in  der  Xatur  einsehen,  und  doch  denken  wir  dieselbe  als  durch  solche  Bedingungen 
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bestimmt.  Immerhin  muß  daran  erinnert  werden,  daß  wir  den  Naturmechanismus 
nicht  in  seiner  Vollkommenheit  begreifen  ■ —  denn  als  eine  endgültige  Erklärung  ist 
die  rein  quantitative  Auffassung  desselben  durchaus  ungenügend  ■ —  und  daß  der 
Naturmechanismus  selbst  in  seiner  Vollkommenheit  nicht  die  Totalität  der  Wirklich- 
keit ausmachen  kann.  Auf  jeden  Fall  bildet  das  geistige  Leben,  einerlei  wie  es  ent- 
standen ist,  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  ganzen  Wirklichkeit,  und  weder  Natur 
noch  Geist  existiert  in  der  Selbständigkeit,  die  unser  trennendes  Denken  verlangt. 
In  der  E  t  h  i  k  ist  Adamson  der  Meinung,  daß  der  Begriff  eines  höchsten  Guts, 
sei  dasselbe  als  die  größte  Summe  der  Glückseligkeit  oder  als  die  Vollkommenheit 
des  menschlichen  Wesens  aufgefaßt,  eine  konkrete  Kenntnis  für  die  Leitung  des 
menschlichen  Handelns  gar  nicht  liefern  könne.  Im  Gebiete  des  praktischen  Lebens 
ist  es  unmöglich,  die  Methode  des  Folgerns  aus  einem  allgemeinen  Prinzip  anzuwenden, 
und  in  dieser  Beziehung  ist  es  gleichgültig,  ob  das  allgemeine  Prinzip  als  dem  sittlichen 
Bewußtsein  ursprünglich  gegeben  oder  als  aus  der  Erfahrung  gewonnen  angesehen 
werde.  Die  Einheit  in  der  Vorstellung  des  moralischen  Lebens,  welche  ein  derartiger 
Begriff  verschafft,  ist  eine  rein  formale  Einheit  —  d.  h.  sie  geht  über  die  Inhalte, 
die  von  ihr  in  Verbindung  gebracht  werden,  nicht  hinaus.  Nur  durch  Reflexion  über 
das,  was  in  der  sittlichen  Erfahrung  schon  enthalten  sei,  lasse  sich  eine  Vorstellung 
eines  moralisch  besseren  Zustandes  bilden.  Übrigens  würden  Ideale  keineswegs  auf 
das  praktische  Leben  beschränkt :  das  Denken  und  das  psychische  Leben  überhaupt 
seien   Prozesse  der  Idealisierung. 

Moores  Schriften:  Principia  Ethica,  Camb.  1903,  2.  A.  1922;  Ethics, 
Lond.  191 1;  Philos.  Essays,  Lond.  1922;  A  Defence  of  Common  Sense  (in  Contemp. 
Brit.  Phil.  Vol.  II),  1925.  In  Mind,  N.  S.  VII,  1898,  Freedom;  VIII,  1899,  The  Nature 
of  Judgment;  IX,  1900,  Necessity.  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  N.  S.  I,  1901,  Identity; 
III,  1903,  Experience  and  Empiricism;  IV,  1904,  Kants  Idealism;  X,  1910,  The  Subject- 
Matter  of  Ps.;  XVI,  1916,  The  Implications  of  Recognition;  XVII,  1917,  Are  the 
Materials  of  Sense  Affections  of  the  Mind  ? ;  XX,  1920,  Is  the  "Concrete  Universal" 
the  true  Type  of  Universality  ? ;  XXI,  1921,  The  Character  of  Cognitive  Acts.  In 
Supplementary  Vols.  of  Arist.  Soc.  11,  1919,  Is  there  "Knowledge  by  Acquaintance"  ?; 
III,   1923,  Are  the  Characteristics  of  Particular  Things  universal  or  particular?. 

Ct.  E.  M  o  o  1  e,  geb.  1 873,  seit  1925  Prof.  in  Canibridge,  hat  die  prinzipiellen  Fragen 
der  Erkenntnislehre  und  der  Ethik  gründlich  behandelt.  In  seinem  viel  erörterten  Auf- 
satz, The  Refutation  of  Idealism  (Mind,  N.  S.  XII,  1903,  jetzt  in  Phil.  Essays),  sucht 
er  den  Grundsatz  des  Idealismus  zu  widerlegen.  In  irgendeinem  Sinne  liegt  der 
Satz  esse=percipi  jeder  Art  des  Idealismus  zugrunde;  dieser  Satz  beruht  aber  auf 
einer  Verwechselung  des  Vorstellens  mit  dem  Vorgestellten.  An  jeder  Vorstellung  ist 
die  Unterscheidung  zwischen  dem  Bewußtsein,  das  einen  allen  Vorstellungen  gemein- 
samen Bestandteil  bildet,  und  dem  Gegenstand,  auf  den  die  Vorstellung  hinweist, 
zu  vollziehen.  Es  fragt  sich  nun,  wenn  wir  z.  B.  eme  blaue  Farbe  empfinden,  ob  es 
das  Bewußtsein  allein  ist,  das  existiert,  oder  die  Farbe  allein,  oder  ob  die  beiden 
existieren.  Indem  diese  Alternativen  durchaus  verschieden  sind,  ergibt  sich  die  An- 
nahme, daß  die  zwei  Sätze  ,,die  blaue  Farbe  existiert"  und  ,,das  Bewußtsein  sowie 
die  blaue  Farbe  existiert"  dieselbe  Bedeutung  haben,  als  eine  widersprechende.  Auf 
jeden  Fall  muß  das  Bewußtsein,  als  etwas  Psychisches,  an  jeder  Empfindung  existieren; 
und  demnach  muß  entweder  die  blaue  Farbe  auch  oder  das  Bewußtsein  allein  existieren. 
Gewöhnlich  wird  zugegeben,  daß  die  beiden  existieren,  dabei  wird  jedoch  hinzugefügt, 
daß  die  blaue  Farbe  als  Empfindungsinhalt  anzusehen  sei.  In  der  Tat  ist  aber  die 
blaue  Farbe  in  keiner  Weise  ein  Teil  des  Empfindens  und  auch  nicht  eine  Eigenschaft 
desselben;   deshalb  ist  der  Ausdruck  ,, Inhalt"  besonders  irreführend.    A'ielmehr  hat 
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das  Bewußtsein  zu  der  Frage  eine  eigenartige  Beziehung,  eine  Wissensbeziehung, 
und  diese  Beziehung  charakterisiert  jede  Art  der  Erkenntnis.  Das  Empfinden  hat 
jene  blaue  Farbe  zum  Gegenstand;  und  aus  demselben  Grund,  der  uns  die  Erkenntnis 
eines  Dinges  von  dem  erkannten  Ding,  oder  sogar  das  Psychische  vom  Physischen 
zu  unterscheiden  berechtigt,  werden  wir  auch  die  blaue  Farbe. als  ein  außerhalb  des 
Bewußtseins  Existierendes  zu  betrachten  berechtigt.  In  anderen  Aufsätzen  hat 
Moore  die  Stellung  der  Sinnesqualitäten  noch  weiter  zu  bestimmen  versucht.  Hin- 
sichtlich ihres  Verhältnisses  zum  erkennenden  Subjekt  bezeichnet  er  die  hier  in 
Betracht  kommende  Wissensbeziehung  als  eine  unmittelbare  Beziehung,  während 
wir  beim  Urteilen  und  Denken  mit  einer  mittelbaren  Beziehung  zu  tun  haben.  Jedoch 
ist  diese  unmittelbare  Beziehung  eine  gegenständliche  Beziehung  und  von  ganz  anderer 
Art  als  diejenige,  die  wir  zu  unseren  eigenen  Bewußtseinsvorgängen  haben.  Mehrere 
Erwägungen  weisen  darauf  hin,  daß  gewisse  Sinnesqualitäten  unabhängig  von  der 
Erfahrung  existieren,  und  keiner  der  Beweisgründe,  die  für  die  entgegengesetzte 
Behauptung  angeführt  worden  sind,  ergibt  sich  als  stichhaltig.  Was  ihr  Verhältnis 
zu  physischen  Dingen  anlangt,  so  hält  Moore  es  für  möglich,  daß  sie  Teile  oder  Eigen- 
schaften solcher  Dinge  ausmachen.  In  dem  Fall  wird  es  nötig,  das  Bestehen  einer 
ursprünglichen  und  eigenartigen  Beziehung,  diejenige  nämlich  des  Erscheinens, 
anzunehmen,  um  die  Tatsache  zu  erklären,  warum  ein  Ding,  welches  z.  B.  eine  be- 
stimmte F"arbe  besitzt,  von  verschiedenen  Stellen  aus  gesehen  verschiedene  Farben 
zu  besitzen  scheint.  Es  kann  aber  sein,  daß  eine  Theorie  von  Sinnesqualitäten  als 
Wahrnehmungsmöglichkeiten  (etwa  wie  diejenige  Mills,  s.  oben)  die  wahrere  sei. 
Inder  Ethik  behauptet  Moore,  daß  das  Prädikat  ,,gut"  ein  schlechthin  einfaches 
Objekt  des  Denkens  bedeutet,  welches  als  einzig  in  seiner  Art  sich  nicht  definieren 
läßt.  Jedes  Gute  besitzt  aber  auch  andere  Eigenschaften.  Und  mehrere  Philosophen 
haben  geglaubt,  daß  sie  durch  das  Nennen  dieser  anderen  Eigenschaften  das  Prädikat 
,,gut"  definiert  haben.  Dies  bezeichnet  Moore  als  naturalistischen  Trugschluß  (thenatu- 
ralistic  Fallacy).  Die  eigentlichsten  Fragen  der  Ethik  sind,  (I)  was  für  Güter  gut  in 
sich  selbst,  und  (II)  welche  gut  um  eines  andern  wiUen  sind.  Alle  Urteile,  welche 
Eigenwerte  ausdrücken,  ergeben  sich  als  allgemein  und  apriorisch.  Der  Eigenwert 
eines  Ganzen  hat  aber  kein  regelmäßiges  Verhältnis  zu  der  Summe  der  W^erte  seiner 
Teile.  Es  ist  einleuchtend,  daß  ein  gutes  Ding  in  solchem  Verhältnis  zu  einem  andern 
stehen  kann,  daß  der  Wert  des  von  diesen  Gliedern  gebildeten  Ganzen  unermeßlich 
größer  als  die  Summe  der  Werte  der  zwei  Glieder  ist.  Etwas  Gutes  und  etwas  Gleich- 
gültiges können  ein  Ganzes  von  weitaus  größerem  Wert  als  der  gute  Bestandteil  bilden. 
Zwei  schlechte  Dinge,  oder  ein  Schlechtes  und  ein  Gleichgültiges,  können  sich  zu 
einem  Ganzen  vereinigen,  das  viel  schlechter  als  die  Summe  der  Schlechtheit  der 
Teile  ist.  Dieses  Prinzip  nennt  Moore  das  Prinzip  der  organischen  Ganzen  oder  der 
organischen  Einheiten,  und  es  scheint  ihm  von  hervorragender  ethischer  Bedeutung. 
AUe  die  größten  Güter  sind  organische  Einheiten,  und  sie  lassen  sich  in  die  zwei  Grund- 
klassen der  persönlichen  Liebe  und  des  ästhetischen  Genusses  einteilen. 

Russells  Schriften:  German  Social  Democracy,  Lond.  1896;  An  Essay 
on  the  Foundations  of  Geom.,  Camb.  1897;  A  Critical  Expos,  of  the  Ph.  of  Leibniz, 
Camb.  1900;  The  Principles  of  Mathematics,  Camb.  1903;  Prin- 
cipia  Mathematica  (mit  A.  N.  Whitehead)  Camb.  I,  1910,  II,  1912,  III,  1913 ; 
2.  A.  1926—27;  Philos.  Essays,  Lond.  1910;  The  Problems  of  Ph.,  Lond.  1912  (deutsch, 
Erl.  1927);  Our  Knowledge  of  the  External  World,  Lond.  1914; 
Principles  of  Soc.  Reconstr.,  Lond.  1916  (deutsch,  Münch.  1921) ;  Justice  in  War- 
Time,  Chicago  u.  L'ind.,  1916;  Roads  toFicedom;  bocialism,  Anarchism  and  Syn- 
dicahsm,   Lond.  1918;   Mysticism  and  Logic,    Lond.    1918;     Introd.   to  Mathematical 
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Ph.,  Lond.  191S  (deutsch,  München  1923);  The  Problem  of  China,  Lond.  1922 
(deutsch,  Münch.  1925);  Analysis  of  Mind,  Lond.  1921  (deutsch,  Lpz.  1927); 
The  A.  B.  C.  of  Atoms,  Lond.  1923 ;  Icarus,  or  the  Future  of  Science,  Lond.  1924  (deutsch, 
Münch.  1926)  ;  Logical  Atomism  (in  Contemp.  Brit.  Phil.  Vol.  i)  Lond.  1924;  What  I 
believe,  Lond.  1925;  The  A.  B.  C.  of  Relativity,  Lond.  1925  ;  Analysis  of  Matter, 
Lond.  1927.  In  Mind,  N.  S.  V,  1896,  The  Logic  of  Geom. ;  VI,  1897,  On  the  Relations 
of  Number  and  Ouantity;  X,  1901,  On  the  Notion  of  Order;  ebda  Is  Position  in  Time 
and  Space  Absol.  or  Relat.  ?  XII,  1903,  Recent  Work  on  the  Ph.  of  Leibniz;  XIII, 
1904,  Meinong's  Theory  of  Complexes  and  Assumptions,  I,  II  u.  III;  XIV,  1905,  On 
Denoting;  XXIX,  1920,  The  Meaning  of  Meaning.  In  Procs.  of  Ari.st.  Soc.  N.  S.  VII, 
1907,  On  the  Xature  of  Truth;  XI,  1911,  Knowledge  by  Acquaintance  and  Know- 
ledge by  Description;  XII,  191 2,  On  the  Relations  of  Universals  and  Particulars; 
XIII,  1913,  On  the  Notion  of  Cause;  XVI,  1916,  The  Nature  of  the  State  in  view  of 
its  External  Relations;  Supplementary  Vrl.  II,  1919,  On  Propositions:  What  they  are 
and  How  they  niean.  In  Am.  Journ.  of  Math.,  XXX,  Mathematical  Logic  as  based 
on  the  Theory  of  Types.  In  Rev.  de  Met.  XVIII,  1910,  La  theorie  des  types  logiques. 
In  The  Monist.  XXIV,  1914,  On  the  Nature  of  Acquaintance:  I.  Prelim.  Descr.  of 
Experience;  II.  Neutral  Monism;  Analysis  of  Experience;  Definitions  and  Methodol. 
Principles  in  Theory  of  Knowledge;  XXV,  191 5,  Sensation  and  Imagination;  The 
Ultimate  Constituents  of  Matter,  S.  399;  XXVIII,  1918,  The  Ph.  of  Logical  Atomism. 

Bertrand  Russell,  geb.  1872,  studierte  in  Trinity  CoUege,  Cambridge, 
mehrere  Jahre  Fellow  of  Trinity  College,  ist  durch  das  Streben,  einen  Grund  für  die 
mathematischen  Wahrheiten  zu  finden,  zu  der  Philosophie  gekommen.  In  The  Principles 
of  Mathematics  —  gestützt  auf  Peano  undCantor  —  unternahm  er  zum  erstenmal,  das 
Gesamtgebiet  der  modernen  Mathematik  nach  einem  strengen  Plane  darzustellen. 
Er  betrachtet  die  Mathematik  als  nicht  nur  die  Wissenschaft  von  Größe  und 
Zahl;  vielmehr  erstreckt  sie  sich  auf  alle  Inhalte,  in  denen  vollkommen  gesetzüche 
Bestimmtheit  und  stetige  deduktive  Verknüpfung  erreichbar  ist.  Analog  erfährt 
die  Logik,  die  gewöhnlich  bloß  das  Verhältnis  der  Subsumtion  eines  Subjektes 
unter  einem  umfassenden  Prädikatsbegriff  betrachtet,  eine  Erneuerung  und  Er- 
weiterung ihres  Gehaltes ;  sie  wird  zur  allgemeinen  Logik  der  Relationen,  welche  die 
verschiedenen  möglichen  Grundtypen  der  Beziehung  analysiert  und  auf  ihre  formalen 
]y!omente  zurückführt.  Dieser  Aufgabe  kann  sie  aber  erst  genügen,  nachdem  sie 
eine  feste  Zeichensprache  geschaffen  hat,  in  der  sie  die  Grundbegriffe  selbst  und  ihre 
\''erknüpfungsformen  zu  fixieren  vermag.  Eine  solche  Zeichensprache  hat  Russell 
in  Gemeinschaft  mit  A.  N.  Whitehead  (s.  unt.)  geliefert.  Die  Mathematik  ist  nur 
eine  Anwendung  der  allgemeinen  Logik  der  Relationen;  der  Relationsbegriff  geht 
seinerseits  auf  den  fundamentaleren  Gedanken  der  ,,  Funktionali  tat"  zurück.  R.  macht 
den  Versuch,  die  Begriffe  der  reinen  Mathematik  mit  Hilfe  einer  geringen  Zahl  funda- 
mentaler Begriffe  zu  definieren  und  ihre  Sätze  mit  Hilfe  einer  geringen  Zahl  funda- 
mentaler Prinzipien  zu  beweisen.  Die  Indefiniblen  der  Mathematik  sind  acht  bis 
neun  ,, logische  Konstanten",  und  diese,  samt  denjenigen,  welche  dadurch  definierbar 
werden,  bilden  den  ganzen  Gegenstand  der  Mathematik.  Unter  jenen  Indefiniblen 
oder  fundamentalen  logischen  Ideen  sind  zwei  besonders  wichtig:  die  Implikation 
und  die  Satzfunktion  oder  das  L^rteilsschema  (propositional  function).  Implikation 
ist  das  zwischen  zwei  Urteilen  p,  q,  bestehende  Verhältnis,  wenn  entweder  q  wahr 
oder  p  falsch  ist;  man  kann  dies  so  ausdrücken  ,,aus  p  folgt  q",  vorausgesetzt,  daß 
man  übereinkommt,  den  gewöhnlichen  Sinn  dieser  Wendung  etwas  weiter  zu  fassen 
und  ein  wahres  Urteil  als  Folge  eines  beliebigen,  ein  falsches  als  Grund  eines  beliebigen, 
gelten  zu  lassen.  Eine  Implikation  zwischen  einzelnen,  konstanten  L^rteilen  nennt 
Russell  material,  ihr  gegenüber  steht  die  formale  Implikation,  die  eine  oder  mehrere 
Variable  x,  y,    ...    enthält   und  für    alle  Werte  dieser  Variablen  gilt.    Eine  formale 
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ImpUkation  ist  etwa :  „aus  (x  ist  ein  Mensch)  folgt  (x  ist  sterbüch)  für  alle  Werte  von 
x",  oder  wenn  x  und  y  Zahlen  sind,  so  ist  x  +  y  =  y  -f-  x,  für  alle  Werte  von  x  und  y. 
Eine  formale  Implikation  ist  also  von  der  Gestalt:  „aus  9?  x  folgt  ip  x  für  jedes  beliebige 
x",  sie  kann  als  eine  ganze  Klasse  materialer  Implikationen  angesehen  werden.  Die 
hierin  auftretenden  Symbole  9?x,  yx  sind  noch  nicht  selbst  Urteile  (propositions),  da 
sie  eine  unbestimmte  Variable  enthalten;  sie  werden  erst  dadurch  zu  (wahren  oder 
falschen)  Urteilen,  daß  man  für  x  einen  bestimmten  speziellen  W^ert  setzt,  und  daher 
nennt  sie  Russell  ,,propositional  functions"  (Satzfunktionen  oder  Urteilsschemata). 
Also  ist  z.  B.  ,,x  ist  ein  Mensch"  kein  echtes  Urteil,  sondern  ein  Urteilsschema;  es  wird 
zum  Urteil,  sobald  für  x  ein  konstantes  Ding,  etwa  Sokrates  oder  ein  Dreieck,  gesetzt 
wird.  Die  i'eine  Mathematik  beschäftigt  sich  mit  lauter  formalen  Implikationen,  und 
zwar  solchen,  in  denen  nur  logische  Konstanten,  nicht  solche  partikulären  Konstanten 
wie  ,, Mensch",  ,, sterblich",  ,,  Sokrates",  auftreten.  In  der  reinen  Mathematik  kommen 
wirkliche  Gegenstände  der  existierenden  Welt  niemals  vor,  alle  empirischen  Urteile 
liegen  jenseits  ihres  Bereiches.  W'as  sie  entwickelt,  ist  ein  System  hypothetischer 
Voraussetzungen;  die  Wissenschaft  von  wirklich  existierenden  Dingen,  z.  B.  vom 
wirklichen  Räume,  gehört  in  die  angewandte  Mathematik.  So  fällt  nach  Russell 
schon  der  allgemeine  Begriff  der  Größe  aus  dem  Umkreis  der  reinen  Mathematik  und 
Logik  heraus:  er  enthält  ein  empirisches  Element,  das  uns  nur  durch  die  sinnliche 
Wahrnehmung  gegeben  werden  kann.  Dennoch  wird  die  reine  Objektivität  des 
Logischen  und  Mathematischen  dadurch  aufrechtzuerhalten  gesucht,  daß  unter 
den  logischen  Konstanten  der  Begriff  eines  sie  denkenden  Subjekts  in  keiner  Weise 
mitenthalten  ist.  Alles  Erkennen  ist  nichts  als  ein  Anerkennen,  sofern  es  nicht  bloße 
Täuschung  sein  soll.  Die  Arithmetik  muß  genau  in  demselben  Sinne  entdeckt  werden, 
wie  Columbus  Westindien  entdeckte,  und  wir  schaffen  die  Zahlen  so  wenig,  als  er 
die  Indianer  erschuf.  Die  Zahl  ,,Zwei"  ist  kein  rein  geistiges  Ding,  sondern  eine  W^esen- 
heit,  die  den  Gegenstand  unseres  Denkens  bilden  kann.  Was  immer  den  Gegenstand 
unseres  Denkens  bildet,  hat  ein  bestimmtes  Sein,  und  dieses  Sein  ist  die  Vorbedingung 
dafür,  daß  es  gedacht  wird,  nicht  aber  selbst  ein  Ergebnis  des  Denkens. 

In  der  Erkenntnislehre  geht  R.  von  der  Unterscheidung  zwischen  Erkennt- 
nis durch  unmittelbare  Beziehung  (Knowledge  by  Acquaintance)  und  Erkenntnis  durch 
Beschreibung  (Knowledge  by  Description)  aus.  Mit  den  Sinnesdaten  haben  wir  eine 
direkte  Bekanntschaf t  (Acquaintance),  und  auch  mit  Erinnerungsbildern,  mit  unseren 
eigenen  Gefühlen  und  Begehrungen,  sowie  mit  gewissen  Allgemeinheiten  (z.  B.  den 
Sinnesqualitäten)  und  Verhältnissen.  Bei  dieser  Art  der  Erkenntnis  kann  ein  Irrtum 
nicht  stattfinden;  nur  wenn  wir  den  unmittelbaren  Gegenstand  als  das  Merkmal 
irgendeines  physischen  oder  psychischen  Dinges  ansehen,  können  wir  in  die  Irre  ge- 
führt werden.  Denn  von  physischen  Gegenständen  (sowie  von  einer  Seelensubstanz) 
haben  wir  keine  unmittelbare  Erkenntnis ;  bloß  durch  Bekanntschaft  mit  den  Sinnes- 
daten, die  ihre  Erscheinungen  ausmachen,  nehmen  wir  sie  wahr.  W^o  wir  von  physischen 
Gegenständen  sprechen,  drücken  war  Verknüpfungsverhältnisse,  Wahrheiten,  aus, 
d.  h.  wir  geben  Beschreibungen.  In  letzter  Instanz  beruht  alle  unsere  Erkenntnis  auf 
unmittelbarer  Bekanntschaft  als  ihrer  Grundlage,  ^'ermittels  der  Erkenntnis  durch 
Beschreibung  ist  es  aber  für  uns  möglich,  die  Grenzen  unserer  Privaterfahrung  zu 
überschreiten.- — In  seinen  früheren  Schriften  betrachtete  Russell  die  physischen  Gegen- 
stände als  existierende  Dinge,  die  durch  ihre  Einwirkung  auf  den  körperlichen  Organis- 
mus die  Sinnesdaten  verursachten.  In  seinen  späteren  Schriften  hat  er  diese  Ansicht 
verlassen  und  ist  zu  einer  Art  Phänomenalismus  gekommen.  Die  Physik  spricht  aller- 
dings von  Dingen,  die  sich  im  Räume  bewegen,  eine  Gestalt,  unveränderliche  Masse 
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und  andere  Eigenschaften  haben;  die  Psychologie  von  einer  Seele,  die  denkt,  fühlt 
und  Willensregungen  hat.  Das  sind  jedoch  Annahmen,  von  denen  in  der  Erfahrung 
nichts  gegeben  ist.  Es  sind  metaphysische  Voraussetzungen.  In  der  Erfahrung  kenne 
ich  nur  die  einzelnen  Sinnesdaten,  samt  gewissen  räumlich-zeitlichen  Verhältnissen. 
Ebenso  finde  ich  im  innern  Eeben  nur  einen  relativ  konstanten  K^omplex  von  Empfin- 
dungen und  Erinnerungsbildern.  Nun  lautet  die  oberste  Maxime  des  wissenschaftlichen 
Philosophierens:  Wo  möglich,  sollen  logische  Konstruktionen  als  Surrogate  für  ge- 
folgerte Wesenheiten  dienen.  Also  muß  der  Versuch  gemacht  werden,  physische  Dinge 
als  Funktionen  der  Sinnesdaten  zu  definieren.  Freilich  sind  in  diesem  Fall  die  Sinnes- 
daten nicht  als  subjektive  Phantome  aufzufassen;  sensibilia  existieren  ja  auch,  wenn 
sie  nicht  der  Sinnlichkeit  gegeben  werden.  Und  ein  Ding  läßt  sich  als  eine  Gruppe  von  Er- 
scheinungen (sensibilia)  definieren,  die  durch  die  Stetigkeit  und  gewisse  kausale  Gesetze 
miteinander  verknüpft  sind.  Eine  derartige  Gruppe  wird  die  Eigenschaften  besitzen, 
die  gewöhnlich  materiellen  Dingen  zugeschrieben  werden,  und  das  Ökonomieprinzip 
fordert,  daß  wir  das  Ding  mit  der  Gruppe  seiner  Erscheinungen  identifizieren  sollen.  In 
ähnlicher  Weise  ist  das  ,,Ich"  nur  ein  denkökonomisches,  keine  reelle  Einheit  von  Ele- 
menten. Es  ist  das ,, Bewußtsein"  keine  besondere  Qualität  außer  den  Inhalten  des  Be- 
wußtseins. Es  ist  nur  ein  eigenartiger  Zusammenhang  von  Sinnesdaten  und  Erinnerungs- 
bildern. Das  Physische  und  das  Psychische  enthält  also  gemeinsame  Elemente  (nämlich 
die  Sinnesdaten),  und  zwischen  Psychisch  und  Physisch  gibt  es  keinen  Gegensatz. 

Russell  nennt  seine  Lehre  ,, logischen  Atomismus",  weil  die  Atome,  die  er  er- 
reichen will,  die  letzten  Resultate  der  logischen  und  nicht  der  physischen  Analyse 
bilden.  Die  Welt,  meint  er,  zerfällt  in  Tatsachen.  Eine  Tatsache  betrachtet  er  als 
einen  Komplex,  der  nur  in  einem  Satze,  nie  in  einem  Namen  ausgedrückt  werden  kann. 
Daß  ein  Ding  eine  bestimmte  Eigenschaft  hat,  daß  es  in  bestimmten  Verhältnissen  zu 
anderen  Dingen  steht,  usw.  —  das  sind  Tatsachen;  dagegen  sollte  das  Ding,  welches 
diese  Eigenschaft  hat  oder  in  diesen  Verhältnissen  steht,  nicht  eine  Tatsache  genannt 
werden.  Eine  Tatsache,  deren  Bestandteile  nicht  wieder  Tatsachen  sind  (z.  B.  ,,So- 
krates  ist  weise"),  nennt  Russell  einen  Sachverhalt  (an  atomic  fact).  Die  Bestand- 
teile eines  Sachverhaltes  sind  Sachen,  die,  wenn  vollständig  analysiert,  sich  wahr- 
scheinlich als  aus  einfachen  Elementen  bestehende  ergeben  würden,  obwohl  die  Anzahl 
der  einfachen  Eleniente  unendlich  sein  mag.  Am  Ende  besteht  die  Welt  aus  fließenden 
Vorgängen,  die  mehrere  Relationen  zueinander  und  vielleicht  mehrere  Eigenschaften 
haben.  Jeder  Vorgang,  welcher  nur  eine  kurze  Zeit  dauert  und  nur  eine  kleine  Rauni- 
strecke  füllt,  steht  zu  einer  gewissen  Anzahl  von  anderen  Vorgängen  in  der  Relation  des 
Zusammenseins  (compresence) .  Ein  materielles  Ding  ist  eine  Gruppe  von  solchen  zu- 
sammenseienden Vorgängen  in  Raum-Zeit;  die  Inhalte  eines  individuellen  Geistes  auf 
eine  Zeitlang  bilden  ebenfalls  auch  eine  solche  Gruppe.  Was  ein  geistiges  Wesen 
hauptsächlich  charakterisiert,  sei  der  besondere  Einfluß  der  Gewöhnung,  welcher  im 
Nervengewebe  vorkommt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sozi alphilosop hie  behauptet  R.,  daß  die  zwei  mäch- 
tigsten Institutionen  der  modernen  Welt,  nämlich  das  Privateigentum  und  der  Staat, 
durch  ihr  Übergewicht  von  Macht  der  Gesellschaft  schädlich  geworden  sind.  Im 
Menschenleben  findet  er  den  Trieb  gewaltiger  und  wirksamer  als  zweckmäßige 
Handlung.  Es  gebe  aber  zwei  Klassen  von  Trieben.  Diejenigen,  welche  auf  Besitztum 
gerichtet  sind,  sind  meistenteils  schlecht  und  bedürfen  strenger  Einschränkung;  die 
schöpferischen  Triebe,  welche  auf  die  Hervorbringung  neuer  Werte  gerichtet  sind, 
liegen  dagegen  dem  höchsten  Geistesleben  zugrunde.  Die  letzteren  zu  fördern,  sollte 
also  das  Ziel  des  Politikers  sein. 
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\\"hiteheads  Schriften:  A  Treatise  on  Universal  Algebra,  Camb.  189S ; 
An  Introd.  to  Mathematics,  I-xand.  1908;  (mit  B.  Russell)  Principia  Mathema- 
tica,  Camb.  Vol.  I,  1910,  Vol.  II,  1912,  Vol.  III,  1913;  2.  Aufl.,  1926—27;  The 
Organisation  of  Thought,  Lond.  1917;  An  Inquiry  concerning  the 
Principles  of  Natural  Knowledge,  Camb.  1919,  2.  Aufl.  1925; 
The  Concept  of  Nature,  Camb.  1920;  The  Principle  of  Relativity  with 
Applications  to  Physical  Science,  Camb.  1922,  Science  and  the  Modern  World, 
Camb.  1926;  Religion  in  the  Making,  Camb.  1926.  In  Procs  of  Arist.  Soc.  N.  S. 
XVI,  1916,  Space,  Time  and  Relativity;  XVII,  1917,  The  Organisation  of  Thought; 
XXII,  1922,  The  Idealistic  Interpr.  of  Einstein's  Theory;  ebda  The  Philos.  Aspects 
pf  the  Princ.  of  Relativity;  XXIII,  1923,  Uniformity  and  Contingency.  Arist.  Soc. 
Supplementary  Vol.  II,  1919,  Time,  Space  and  Material;  Are  they  the  ultimate 
data  of  Science?     III,   1923,  The  Principle  of  Simultaneity. 

A.  N  or  th  Whi  t  ehea  d,  geb.  1861,  mehrere  Jahre  Fellow  of  Trinity  College, 
Cambridge,  später  Prof.  der  Mathematik  zu  London,  seit  1924  Prof.  der  Ph.in  Harvard, 
Amerika,  geht  daran,  eine  kritische  Naturphilosophie  zu  schaffen,  indem  er  die  Fun- 
damentalbegriffe der  Mathematik  gründlich  behandelt  hat.  Nach  ihm  ist  die  aUge- 
meine  Beschaffenheit  der  Wirklichkeit  nicht  statischer,  sondern  dynamischer  Ordnung. 
.Überall  gibt  es  ein  kontinuierliches  Werden,  eine  schöpferische  Strömung  des  Ge- 
schehens. Innerhalb  dieses  Ganzen  hat  man  zwei  verschiedene,  aber  doch  eng  ver- 
bundene Wesenheiten,  nämlich  Ereignisse  und  Objekte,  zu  unterscheiden. 
Die  Ereignisse  bilden  die  v}.T]  und  die  Objekte  das  eldog  der  Dinge.  Ein  Ereignis  sei 
entweder  eine  Dauer  (duration)  oder  ein  Bestandteil  einer  Dauer;  und  eine  Dauer  sei 
,,eine  Platte  der  Natur"  (slab  of  nature),  welche  zeitlich  beschränkt  und  räumlich  un- 
beschränkt ist,  und  welche  mit  der  konkreten  Gegenwart  (specious  present)  irgendeines 
Wahrnehmenden  gleichzeitig  ist.  Die  Hauptbeziehung  der  Ereignisse  untereinander 
sei  diejenige,  daß  sie  sich  übereinander  erstrecken,  und  diese  Beziehung  ist  das  Fun- 
dament, von  welchem  sowohl  zeitliche  wie  räumliche  Ausdehnung  herrührt.  Streng 
genommen,  wechseln  die  Ereignisse  nicht;  sie  gehen  in  andere  Ereignisse  über, 
und  dadurch  werden  sie  Teile  größerer  Ereignisse;  der  Übergang  der  Ereignisse 
ist  die  Ausdehnung  gerade  in  der  Bildung  begriffen.  Überdies  bilden  die  Ereig- 
nisse die  ,, Lagen"  (situations)  von  Objekten;  ein  Objekt  wird  in  einem  Ereig- 
nis als  sein  Merkmal  oder  seine  Eigenschaft  lokalisiert.  Ein  Objekt  ist  beständig; 
wenn  wir  von  seinen  Änderungen  sprechen,  meinen  wir  wirklich  seine  verschiedenen 
Beziehungen  zu  verschiedenen  Ereignissen.  Genau  dasselbe  Objekt  kann  zwei  oder 
mehrere  Ereignisse  charakterisieren.  Die  Stetigkeit  der  Natur  befindet  sich  in  Er- 
eignissen; die  atomistischen  Merkmale  der  Natur  bestehen  in  Objekten.  Kurzum,  es 
gibt  eine  Struktur  von  Ereignissen  (einen  Äther  von  Ereignissen  viel  mehr  als  einen 
materiellen  Äther).  Diese  Struktur  macht  den  Rahmen  der  Äußerlichkeit  der  Natur, 
und  iimerhalb  dieses  haben  die  Objekte  ihr  Bestehen.  Solche  Struktur  läßt  sich  auf 
verschiedene  Weise  analysieren,  und  indem  wir  verschiedene  Formen  der  Analyse  an- 
wenden, können  wir  die  verschiedenen  Arten  der  Ereignisse,  welche  die  ,, Lagen"  von 
verschiedenen  Typen  von  Objekten  anbieten,  dartun.  Die  bedeutendsten  Typen  von 
Objekten  sind  folgende:  a)  sinnliche  Objekte,  d.  h.  besondere  Sinnesqualitäten; 
b)  Wahrnehmungsobjekte,  d.  h.  die  sogenannten  Dinge  der  gewöhnlichen  Erfahrung; 
und  c)  wissenschaftliche  Objekte,  d.  h.  die  Merkmale  (die  Elektronen  u.  dgl.)  der 
Ereignisse  als  tätiger  Bedingungen.  Die  Sinnestäuschungen  und  Halluzinationen  aus- 
genommen, sind  alle  diese  Typen  von  Objekten  gleich  wirklich.  Ihr  esse  ist  weder 
percipi  noch  intellegi.  Durch  Anwendung  der  Methode,  die  er  die  Methode  der  ex- 
tensiven Abstraktion  nennu,  zeigt  Whitehead,  daß  die  mathematischen  Grundbegriffe 
(wie  Punkt,  gerade  Linie,   Zeitpunkt  usf.)   mit  jenen  Wirklichkeiten  in  Verbindung 
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gebracht  werden  können.    Diese  Methode  verwandelt  einen  Xäherungsprozeß  in  ein 
Mittel  des  exakten  Denkens.. 

Whitehead  meint,  daß  jedes  einzelne  Ereignis  mit  allen  anderen  Ereignissen  zu 
tun  hat.  Ein  solches  Durchweben  der  Ereignisse  wird  durch  die  ewigen  Objekte 
(wie  Farben,  Töne  und  geometrische  Merkmale)  ermöglicht.  Ein  ewiges  Objekt  ist 
ein  Ingredienz  eines  Ereignisses,  indem  es  auch  andere  Ereignisse  charakterisiert. 
Deshalb  gibt  es  Vorbilder  (patterns)  in  der  Natur;  und  ein  primitiver  Organismus  be- 
deutet das  Hervorkommen  eines  bestimmten  Vorbildes  als  in  der  Einheit  eines  wirk- 
lichen Ereignisses  erhalten.  Vom  Standpunkt  der  modernen  Entwicklungstheorie  aus 
ist,  behauptet  Whitehead,  der  Begriff  des  Organismus  für  die  ganze  Natur 
wesentlich.  Nehmen  wir  an,  daß  die  Elektronen  und  Protonen  primitive  Organismen 
seien,  so  würden  die  Atome  und  die  Moleküle  Organismen  einer  höheren  Ordnung 
sein.  Was  die  körperlichen  Dinge  betrifft,  so  scheint  die  organische  Einheit  in  den 
Hintergrund  zu  treten;  sie  ist  allerdings  noch  da,  aber  manifestiert  sich  nur  in 
schwankender  und  unentschiedener  Weise.  Schließlich  wird  die  Bestimmtheit  eines 
-Vorbildes  in  Lebewesen  wieder  hergestellt  und  der  organische  Charakter  des  Pro- 
dukts noch  einmal  ausgeprägt.  Um  die  Beschaffenheit  der  Organismen  zu  entfalten, 
-müssen  wir  entweder  individuelle  Elektronen  und  Moleküle  oder  individuelle  Lebe- 
wesen studieren;  zwischen  den  beiden  finden  wir  verhältnismäßige  Verwirrung. 

Samuel  Alexanders  Schriften:  Moral  Order  and  Progress,  Lond. 
1889;  Locke,  Lond.  1908;  Space,  Time  and  Deity  (Gifford  Lects.),  2  vols. 
Lond.  1920;  Spinoza  and  Time,  Lond.  1921.  In  Procs.  of  British  Academy,  Vi,  1914,. 
The  Basis  of  Realism.  In  Mind,  XI,  1886,  Hegel's  Conception  of  Nature;  N.  S.  I,  1892, 
The  Idea  of  Value;  XXI,  1912,  The  Method  of  Metaph.  and  the  Categories;  ebda  On 
Relations,  and  in  particular  the  Cognitive  Relation;  XXII,  1913,  Collective  Willing 
and  Truth  I  u.  II;  XXX,  1921,  Some  Explanations  (in  reply  to  Broad) ;  XXXII, 
1923,  Sense-Perception;  A  Reply  to  Stout.  In  Brit.  J.  of  Psych.  IV,  191 1,  Foundations 
and  Sketch-plan  of  a  Conational  Ps.  In  Inter.  J.  of  Ethics,  II,  1892,  Natural  Selection 
in  Morals;  III,  1893,  Character  and  Conduct.  In  Hibbert  J.  VIII,  1910,  Mind  in  the 
Universe;  XX,  1922,  Natural  Piety;  XXIII,  1925,  The  Artistry  of  Truth;  XXV,  1927, 
Theism  and  Pantheism.  In  Holborn  R.  N.  S.  XV,  1925,  Kant.  In  J.  of  Phil.  Studies, 
I,  1926,  Art  and  Science.  In  Procs.  of  Arist.  Soc.  I,  1891,  Is  Mind  synon.  with  Con- 
sciousness  ? ;  ebda  Is  there  Evidence  of  Design  in  Nature  ? ;  II,  1894,  Is  the  Distinction 
between  'Ts"  and  "Ought"  ultimate  and  irreducible  ? ;  ebda  Has  the  Perc.  of  Time 
an  Origin  in  Thought  ? ;  N.  S.  VIII,  1908,  The  Nature  of  Mental  Activity;  IX,  1909, 
Mental  Activity  in  Willing  and  in  Ideas;  X,  1910,  On  Sensations  and  Thoughts;  XI,. 
1911,  Seif  as  Subject  and  as  Person;  XIV,  1914,  Frecdom ;  XVIII,  1918,  Space-Time. 

Samuel  Alexander  (geb.  1859  zu  Sydney,  Australien,  studierte  in  Oxford 
Fellow  of  Lincoln  College,  Oxford,  1893 — 1923  Prof.  zu  Manchester)  sieht  die  Aufgabe 
der  Philosophie  darin,  die  non- empirischen  oder  apriorischen  Merkmale  der  Dinge, 
sowie  diejenigen  Probleme,  welche  aus  der  Beziehung  der  empirischen  zu  den  apri- 
orischen Eigenschaften  entstehen,  empirisch  zu  erforschen.  Demnach  ist  die  Philo- 
sophie oder  die  Metaphysik  eine  Wissenschaft  und  unterscheidet  sich  von  anderen 
Wissenschaften  nicht  durch  ihre  Methode,  sondern  durch  ihren  Gegenstand.  Alexander 
sucht  den  Urstoff  (oder  die  Matrix),  aus  welchem  alle  existierenden  Dinge  aufgehen, 
in  Raum-Zeit  zu  finden.  An  und  für  sich  sind  Raum  und  Zeit  allerdings  Abstrakta. 
Vom  Raum  abgesondert  würde  die  Zeit  kein  Kontinuum,  sondern  nur  eine  bloße 
Reihe  von  diskreten  Augenblicken  sein  und  jedes  , .jetzt"  neu  geschaffen  werden. 
A'on  der  Zeit  abgesondert,  wäre  der  Raum  nur  eine  bloße  Leere,  eine  bloße  vnoöoxri, 
ohne  Verschiedenheit  von  Teilen,  und  deshalb  auch  kein  Kontinuum.  In  der  Tat  ist 
Aber  der  Raum  ein  Kontinuum,  weil  die  Zeit  seine  Teilbarkeit  ermöglicht  und  die 
•Zeit  auch  ein  Kontinuum,  weil  der  Raum  die  Verbindung  ihrer  Teile  zustande  bringt. 
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Die  fundamentalen  Bestandteile  von  Raum-Zeit  seien  weder  Punkte  per  s  e  noch 
Momente  per  se,  sondern  Punkt-Momente  oder  reine  Ereignisse;  jeder  Punkt 
werde  datiert  und  jeder  Moment  habe  seinen  Platz.  Diese  fundamentalen  Be- 
standteile seien  also  Bewegungen,  und  Raum-Zeit  sei  ein  System, von  Bewegungen, 
oder,  wie  es  einfach  genannt  werden  könnte,  Bewegung.  Jedoch  faßt  die  Be- 
wegung nicht  ein  Etwas,  das  bewegt,  in  sich;  die  Bewegung  geht  dem,  was  wir 
,, Dinge"  nennen,  vorher.  Dinge  seien  Komplexe  von  Bewegungen;  die  Bewegung 
zersplittert  sich  in  diese  Komplexe,  welche  innerhalb  der  Bewegung,  als  der  einzig 
allumfassenden  Realität,  stattfinden.  Einerseits  ergeben  sich  gewisse  durchgehende 
Züge,  die  auf  irgendeine  Weise  jedes  endliche  Wesen  des  Weltalls  charakterisieren. 
Solche  Züge  sind  die  Kategorien  —  z.  B.  Identität,  Relation,  Substanz  und  Kau- 
salität —  und  die  empirischen  Arten,  in  welchen  ein  Ding  die  Kategorien  manifestiert, 
sind  die  traditionell  primären  Qualitäten  (im  genauen  Sinne  sind  sie  nicht  Qualitäten, 
sondern  Bestimmungen  des  Dinges).  Andererseits  ergeben  sich  empirische  Züge,  die 
nur  Gebilde  von  einem  gewissen  Grad  der  Komplexheit  zeigen  —  Qualitäten  nämlich 
im  genauen  Sinne,  inter  alia  die  traditionell  sekundären  Qualitäten.  Diese  Qua- 
litäten — ■  Materialität,  Farbe,  Leben,  Bewußtheit  —  bilden  eine  Hierarchie;  jede 
kommt  in  einem  Teil  eines  Wesens  von  einer  nächstniedrigen  Stufe  hervor.  Das  Vor- 
bild der  Beziehung  der  niedrigen  Qualitäten  zu  ihrer  untergeordneten  Basis  liefert  die 
Beziehung  vom  Geist  zum  Körper.  Wenn  physiologische  Prozesse  in  gewissen  Teilen 
der  körperlichen  Organismen  ein  bestimmtes  Niveau  der  Entwicklung  erreichen, 
finden  wir,  daß  sie  die  Qualität  des  Geistigen  besitzen,  und  wir  dürfen  diesen  Tat- 
bestand als  ein  Beispiel  von  dem,  was  überall  geschieht,  nehmen.  Das  Leben,  können 
wir  bildlich  sagen,  ist  der  Geist  eines  physiko-chemischen  Dinges,  die  Farbe  der  Geist 
eines  materiellen  Dinges,  das  diese  Farbe  besitzt,  die  Materialität  der  Geist  des  Aggre- 
gates von  Bewegungen,  aus  welchem  sie  hervorgeht.  Es  gibt  also  kein  solches  Ding, 
wie  einen  Mechanismus  ohne  dasjenige,  welches  zum  Geist  oder  zur  Seele  korrespon- 
diert und  welches  den  Mechanismus  beseelt.  Laute  Raum-Zeit  hat  ja  ihre  Seele, 
nämlich  die  Zeit.  Es  sind  auch  Qualitäten  —  die  tertiären  Qualitäten  oder  Werte —, 
welche  aus  den  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  menschlichen  Seelen  und  Gegen- 
ständen, sowie  aus  dem  Verkehr  der  Personen  untereinander,  entstehen.  Von  hier  aus 
können  wir  weiteren  Ausblick  nehmen.  Das  Weltganze,  welches  die  Zeit  als  ein  Faktor 
enthält  und  Seelen  erzeugt  hat,  ist  schon  schwanger  mit  der  nächsthöheren  Qualität. 
Wesen  mit  solcher  Qualität  begabt  würden  für  uns  Götter  oder  Engel  und  ihre  Qualität 
Gottheit  sein;  aber  über  ihnen  hinaus  würde  noch  eine  neue  empirische  Qualitätsich 
auftun,  welche  für  sie,  was  die  Gottheit  für  uns  ist,  sein  würde.  Es  existiert  also  kein 
unendliches  W^esen  mit  der  göttlichen  Qualität;  vielmehr  ist  die  Gesamtwelt  ein  un- 
endliches Wesen  mit  einem  Nisus  zur  Gottheit,  und  dies  ist  der  Gott  des  religiösen 
Bewußtseins.  Mit  anderen  Worten,  der  unendliche  Gott  sei  ein  reines  Ideal ;  er  existiert 
nur,  insofern  das  Weltganze  nach  dem  Emporkommen  (emergence)  der  Gottheit 
strebt. 

In  der  Erkenntnislehre  steht  Alexander  auf  streng  realistischem  Boden.  Er  be- 
trachtet das  Vorstellen  eines  Objekts  als  einen  Fall  des  Zusammenseins  von  zwei  end- 
lichen Wesen,  wenn  eins  von  diesen  ein  geistiges  und  das  andere  ein  Ding  mit  niedri- 
gen Eigenschaften  ist.  Etwas  vorstellen  bedeutet  zugleich  mit  diesem  in  Raum-Zeit 
zu  sein.  Das  bloße  Zusammensein  eines  Objektes  und  eines  individuellen  Subjektes 
erklärt,  wie  das  Subjekt  des  Objektes  bewußt  wird.  Der  Akt  des  Wahrnehmens  ist 
nach  Alexander  ein  Akt  des  Schauens  (contemplation) ;  wir  beobachten  ein  Objekt, 
wir  erleben  oder  genießen  (enjoy)  unsere  eigenen  Zustände  und  Vorgänge.  Immerhin 
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im  Erkennen  eines  Objektes  vollzieht  das  erkennende  Subjekt  einen  Akt  der  Auswahl; 
es  wählt  aus  dem  Totalobjekte  gewisse  Teile  oder  Eigenschaften,  und  infolgedessen 
kortifnt  der  Unterschied  zwischen  Erscheinung  und  Wirklichkeit  in  Betracht.  Er- 
scheinungen lassen  sich  in  drei  Klassen  einteilen.  Reale  Erscheinungen  sind  teil- 
weise Offenbarungen  eines  Dinges;  bloße  Erscheinungen  geschehen,  wenn  man 
ein  Ding  von  anderen  Dingen,  mit  denen  es  in  Verbindung  steht,  nicht  unterscheidet ; 
trügerische  Erscheinungen  entstehen  durch  die  Einführung  von  Elementen  in 
ein  Ding  seitens  des  erkennenden  Subjekts,  welche  jenem  Ding  nicht  angehören.  In 
keinem  Falle  aber  ist  eine  Erscheinung  ein  ens  mentale.  Selbst  eine  trügerische 
Erscheinung  ist  von  objektiver  Beschaffenheit;  die  Teile  derselben  sind  alle  Erschei- 
nungen der  realen  Welt,  nur  werden  sie  auf  eine  unrichtige  Stelle  in  der  realen  Welt 
bezogen.  Schließlich  erwerben  Objekte  durch  ihr  Verhältnis  zu  seelischen  Wesen 
die  tertiären  Qualitäten  —  d.  h.  die  Wahrheit,  Güte,  Schönheit  —  sowie  die  ent- 
sprechenden Gegensätze.  Obwohl  sie  nur  in  der  Verbindung  von  Objektiven  und 
Subjekten  existieren,  sind  diese  Werte  doch  Realitäten.  Die  Wahrheit  besteht  nach 
Alexander  in  der  Übereinstimmung  von  Sachverhalten  oder  Urteilen,  und  solche 
Übereinstimmung  wird  von  den  Objekten  selber  bestimmt.  Die  Güte  besteht  in  der 
Übereinstimmung  der  Willen  von  Personen  in  einer  Gemeinschaft.  Die  Schönheit 
eines  schönen  Dinges  beruht  auf  der  inneren  Zusammenstimmung  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Teilen,  aber  einige  dieser  Teile  stammen  von  dem  Subjekt  her.  Über 
Alexanders  ethische  Ansichten  siehe  oben   S.  121. 

Vielfach  von  Russell  und  Alexander  beeinflußt,  hat  T.  P  e  r  c  y  X  u  n  n  (Prof. 
d.  Päd.  in  London)  eine  realistische  Erkenntnislehre  ausgearbeitet.  Es  kommt  ihm 
besonders  darauf  an,  die  Objektivität  der  Sinnesqualitäten  darzutun.  Es  scheint  ihm 
ganz  wohl  möglich,  sogar  den  Schmerz  als  von  non-psychischer  Beschaffenheit 
anzusehen.  The  Aim.  and  Achievements  of  Scientific  Method,  Lond.  1906.  Are  Se- 
condary  Qualities  independent  of  Perception  ?  Procs.  of  Arist.  See.  N.  S.  X,  1910. 
Animism  and  the  Doctrine  of  Energy.  Ib.  XII,  191 2.  Scientific  Objects  and  Common- 
Sense  Things,  Ib.    XXIV,    1924. 

C.  D.  Broad,  geb.  1887,  Fellow  of  Trinity  College,  Cambridge,  Perception, 
Physics  and  Reality,  Camb.  1914,  Scientific  Thought,  Lond.  1923,  Critical  and  Specul. 
Philosophy  in  Cont.  Brit.  Phil.  Vol.  I,  1924,  The  Mind  and  its  Place  in  Xature,  Lond. 
1925,  hat  sich  eingehend  mit  den  Grundbegriffen  der  mathematischen  Physik  be- 
schäftigt und  zu  zeigen  versucht,  wie  diese  Begriffe  sich  vom  Standpunkt  der  modernen 
Relativitätstheorie  umgestalten.  Er  strebt  aus  den  sinnlich  gegebenen  Daten,  den  Be- 
standteilen der  Wahrnehmung,  die  den  exakten  W^issenschaften  zugrunde  liegenden 
Denkbestimmungen  und  Denkbeziehungen  abzuleiten.  Broad  betrachtet  die  Sinnes- 
qualitäten (sensa)  als  existierende  Tatsachen  einer  eigentümlichen  Art,  welche  aus 
dem  Zusammenwirken  des  physikalischen  Reizes  und  des  körperlichen  Organis- 
mus resultieren.  Er  hält  es  für  möglich,  daß  das  geistige  Leben  ein  Komplex  von  zwei 
Faktoren,  einem  körperlichen  und  einem  psychischen,  sei,  und  daß  der  psychische 
Faktor  an  und  für  sich  nicht  eine  Seele  ausmache.  Dennoch  könnte  derselbe  vielleicht 
einige  Zeit  nach  dem  Tode  des  Körpers  fortdauern,  und  dann  in  Verbindung  mit 
einem  anderen  Körper  treten. 

J  ohnLaird,  geb.  1887,  Prof.  zu  Aberdeen  (Problems  of  the  Seif,  Lond.  191  7, 
A  Study  in  Realism,  Camb.  1920,  The  Idea  of  the  Soul,  Lond.  1924,  Our  Minds  and 
their  Bodies,  1925,  A  Study  in  Moral  Theory,  Lond.  1926)  sieht  die  Grundlage  einer 
wahren  realistischen  Weltanschauung  in  der  Erkenntnis  der  wirklichen  Natur.  Er 
verteidigt  die  Methode  der  inneren  Wahrnehmung  und  der  Selbstbeobachtung.    In  der 
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Erkenntnislehre  betont  er  die  Unterscheidung  zwischen  den  Begriffen  des  Bestehens 
eines  Sachverhaltes  und  des  Existierens  eines  Gegenstandes. 

A.  E.  Taylor,  geb.  1869,  Prof.  zu  Edinburg,  neigte  zunächst  den  idea- 
listischen Anschauungen  Bradleys  zu,  hat  aber  später  diese  Denkweise  unbefriedigend 
gefunden.  Er  bekennt  sich  als  von  der  neuplatonischen  und  scholastischen  Philo- 
sophie stark  beeinflußt.  In  den  Naturwissenschaften,  in  der  Geschichte  und  in  der 
Religion  haben  wir  es  sogar  mit  einfach  gegebenen  Realitäten  zu  tun.  Die  Aufgabe 
der  Metaphysik  ist  die  Betrachtung  der  gegebenen,  durch  die  Einzelforschung  ver- 
arbeiteten Erkenntnisinhalte;  auch  sind  dieselben  mit  den  Forderungen  des  mora- 
lischen und  religiösen  Lebens  in  Einklang  zu  bringen.  T.  behauptet,  daß  es  ganz  und 
gar  unmöglich  ist,  den  Begriff  der  Ent^\^cklung  als  Grundgedanken  für  eine  philo- 
sophische Weltanschauung  zu  benutzen.  Von  einer  Entwicklung  des  Weltalls  zu 
sprechen  ist  sinnlos,  weil  ein  Entwcklungsprozeß  immer  eine  Umgebung  voraussetzt, 
und  offenbar  kann  von  einer  Umgebung  des  Weltalls  keine  Rede  sein.  Eine  Natur- 
entwicklung sei  nur  dann  denkbar,  wenn  wir  dieselbe  als  durch  eine  unveränderliche 
und  ewige  WirkUchkeit  bedingt  auffassen.  The  Problem  of  Conduct,  Lond.  1901 ; 
Elements  of  Metaph.,  Lond.  1903 ;  Varia  Socratica,  Oxf.  1911 ;  Plato:  the  Man  and  His 
Work,  Lond.  1926.  Art.  Theism,  Hasting's  Encycl.  XII,  1921.  Art.  Philos.,  in  Evolution 
in  Light  of  Mod.  Knowledge,  Lond.  1925.  Art.  The  Vindication  of  Relig.,  in  Essays 
Catholic  and  Critical,  ed.  by  E.  G.  Selwyn,  Lond.  1926.  The  Freedom  of  Man,  in.  Cent. 
Brit.  Phil.  II,  1925.  Hume  and  the  Miraculous,  Camb.  1927.  Aufsätze  in  Mind, 
Inter.   J.  Eth.  usw. 

§  9.  Wie  in  anderen  Ländern,  so  hat  auch  in  England  die  scho- 
lastische Philosophie  wieder  Boden  zu  gewinnen  gesucht.  Zu  nennen 
ist  hier  namentlich  Thomas  H  a  r  p  e  r.  Auf  die  alte  Kirche  ging  J.  H. 
N  e  w  m  a  n    zurück. 

John  Henry  Newman  (1801 — 1890),  Bruder  des  oben  erwähnten  Francis 
William  Newman,  gelangte  zu  streng  hochkirchlichen  Anschauungen  und  wurde  mit 
seinem  Freunde  E.  B.  Pusey  zum  Führer  des  dem  römischen  Kathohzismus  sich  nähern- 
den sog.  ,,Traktarianismus"  (der  Name  stammt  von  den  ,,Tracts  for  the  Times"  her,  hg. 
von  Pusey  und  Ne^vman,  von  denen  die  bedeutendsten,  bes.  den  bekannten  90.  Traktat, 
1841,  Newman  selbst  verfaßte).  Newman  trat  1845  zum  römischen  Katholizismus 
über  und  wurde  1879  Kardinal.  Zwei  Prinzipien  liegen  Ne\\Tnans  philosophischen 
Ansichten  zugrunde:  das  Prinzip  der  absoluten  Autorität  des  Ge-\vissens  und  das 
Prinzip,  daß  der  Verstand  nur  einen  mehr  oder  weniger  hohen  Grad  der  Wahrschein- 
lichkeit, niemals  absolute  Gewißheit,  erreichen  könne.  Infolgedessen  suchte  Newman 
eine  äußere  Autorität,  deren  Herrschaft  über  den  Verstand  das  Wesentliche  einer 
Offenbarungsreligion  ausmachen  sollte.  Diese  fand  er  in  der  primitiven  Kirche. 
The  Arians  of  the  Fourth  Century,  1833;  Development  of  Doctrine,  1870;  Grammar 
of  Assent,   1870 — 71. 

William  George  W  a  r  d  (gest.  1882),  Essays  on  the  Ph.  of  Theism,  2  vols.,  Lond. 
1884,  kritisiert  den  Empirismus  von  J.  S.  Mill  und  Alex.  Bain.  Vgl.  auch  Wilfred 
Wards  Verteidigung  der  philos.  Gründe  des  Glaubens  in  Witnesses  to  the  Unseen, 
Lond.   1893. 

Thomas  H  a  r  p  e  r  wollte  in  seinem  auf  5  Bde.  berechneten  Werke,  The  Metaph. 
of  the  Schools,  Lond.  I,  1879,  1881,  III,  Pt.  i,  1884,  die  metaphysischen  Lehren  der 
Scholastik,  wie  dieselben  in  den  Werken  des  Hl.  Thomas  enthalten  sind,  darstellen. 
Durch  The  Manuals  of  Catholic  Ph.,  seit  1888  in  Lond.  hg.  von  R.  F.  Clarke, 
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wird  versucht,  die  scholastische  Tradition  mit  modernem  Denken  in  Beziehung  zu 
bringen.  Gegen  den  Empirismus  und  den  Hegelianismus  wird  oft  scharf  polemisiert. 
Bisher  erschienen:  Moral  Ph.,  von  Joseph  Rickaby;  The  First  Principles  of 
Knowledge  von  John  Rickaby;  Logic  von  R.  F.  C 1  a  r  k  e ;  General  Metaph.  von 
John  Rickaby;  Psychol.  von  Michael  Mäher;  und  Theories  of  Knowledge  von 
Leslie  J.  Walker,  der  in  einer  realistischen  Weltanschauung  eine  Versöhnung 
des  Absolutismus  und  des  Pragmatismus  findet.  Vgl.  auch  L.  J.  Walker  in  Mind, 
N.  S.  XVI,  1907,  The  Nature  of  Incompatibility  (enthält  eine  Verteidigung  des  onto- 
logischen  Beweises),  in  Hibbert  J.  XVIII,  1920,  Time,  Eternity  and  God,  in  Proc. 
of  Arist.  Soc.  N.  S.  XXIII,  1^23,  A  New  Theory  of  Matter.  Im  Anschluß  an  Aristo- 
teles und  die  Scholastiker  stellt  die  Philosophie  systematisch  dar  P.  C  o  f  f  e  y  (Prof., 
Maynooth  College,  Irland):  The  Science  of  Logic,  Lond.  1912,  Ontology,  Lond.  1914, 
Epistemology,  Lond.  1917.  Coffey  hat  die  realistische  Lehre  des  Thomisnius  in  scharf- 
sinniger Weise  ausgearbeitet  und  besonders  energisch  gegen  Kant  und  die  Beschränkung 
des  menschlichen  Erkennens  auf  die  Erscheinungen  polemisiert.  Siehe  auch  W.  L.  Gil- 
dea,  On  the  Immateriality  of  the  Rational  Soul,  Proc.  of  the  Arist.  Soc.  II,  1894* 
Is  there  Evidence  of  Design  in  Nature  ?  Ib.  I,  1890;  The  Freedom  of  the  Will,  Ib.  III, 
1895,  Vgl.  Th.  Harper,  Mind  VIII,  1884,  The  Word;  F.  Winterton,  Mind  XII,  1888, 
Ph.  among  the  Jesuits;  ders.,  Mind  XIII,  1889,  The  Lesson  of  Neo- Scholasticism ; 
M.  H.  Dziewicki,  The  Standpoint  and  First  Conclusions  of  Scholastic  Ph.,  Proc.  of 
the  Arist.  Soc,  Vol.  I,  1889.  Nach  F.  Aveling  (Some  Theories  of  Knowledge, 
Proc.  of  Arist.  Soc.  N.  S.  XV,  1915,  The  Thomistic  Outlook  in  Ph.,  Ib.  XXIV,  1924) 
steht  die  thomistische  Philosophie  zu  der  Theologie  in  keinem  Dienstverhältnis, 
sondern  kann  als  ein  selbstständiges  System  dargestellt  werden. 

§  10.     Als  bedeutendere  Arbeiten  auf  einzelnen  Gebieten  seien  hier 
noch  einige  logische,  psychologische  und  soziologische  genannt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Logik  ist  das  Werk  von  W.  E.  John  s  o  n  (Fellow  of 
King's  College,  Cambridge),  Logic,  I,  Camb.  1921,  II,  1922,  III,  1924,  von  hervor- 
ragender Bedeutung.  Johnson  bezeichnet  die  Logik  als  die  Analyse  und  kritische 
Beurteilung  des  Denkens,  und  definiert  das  Denken  als  eine  seelische  Tätigkeit,  die 
von  dem  einzigen  Zwecke,  die  Wahrheit  zu  erlangen,  kontrolliert  wird.  In  den  ersten 
und  zweiten  Teilen  behandelt  er  die  Probleme  der  formalen  Logik  in  weitestem  Sinne. 
Hier  nimmt  er  den  Satz  als  den  unmittelbaren  Gegenstand  einer  möglichen  Aussage, 
und  die  Betrachtung  desselben  führt  zum  Begriffe  der  Entgegensetzung  und  Ver- 
bindung von  Substantiven  und  Adjektiven,  wie  diese  bei  der  Analyse  der  einfachsten 
Urteilsform,  sich  kundmachen.  Eigentlich  läßt  sich,  was  besteht,  als  ein  Adjektivum, 
was  existiert,  als  ein  Substantivum  kennzeichnen.  Adjektiva  mögen  entweder  transitiv 
oder  intransitiv  sein;  die  ersteren  sind  Relationen,  die  letzteren  charakterisieren 
einzige  Substantiva.  Zu  dem  Unterscliied  zwischen  adjektivischen  Bestimmbaren 
und  Bestimmten  wird  eine  bedeutende  Rolle  angewiesen;  in  jeder  weiteren  Ent- 
faltung der  logischen  Theorie  wird  dieser  Unterschied  benutzt.  Ein  Bestimmbares,  2.  B. 
,, die  Farbe"  erzeugt  (generates)  ein  Bestimmtes,  wie  z.  B.  ,,rot",  und  der  Satz,, Rot  ist 
eine  Farbe"  ist  von  ganz  anderer  Art  als  der  Satz  ,,Plato  ist  ein  Mensch".  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Implikation  und  Folgerung  werden  ausführlich  erwähnt;  ins- 
besondere werden  gewisse  allgemeine  Prinzipien  des  Schließens  niedergelegt.  Folge- 
rungen und  Implikationen  lassen  sich  in  zwei  Arten,  demonstrierbaren  und  proble- 
matischen, einteilen;  auch  lassen  sich  vier  Arten  von  induktiven  Schlüssen,  nämlich 
intuitiven,  summarischen  (d.  h.  vollständigen  Induktionen),  demonstrierbaren  und 
Ueberweg,  Grundriß  V.  12 
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problematischen,  ansehen.  Es  wird  behauptet,  daß  die  Grundprinzipien  der  sowohl 
deduktiven  als  induktiven  demonstrierbaren  Folgerungen  auf  der  Intuition  beruhen. 
Im  dritten  Teil  versucht  Johnson  die  logischen  Grundlagen  der  Wissenschaft  dar- 
zustellen. Hier  ergibt  es  sich  als  unmöglich,  den  epistemologischen  vom  ontologischen 
Standpunkt  zu  trennen,  weil  die  Wissenschaft  gewisse  Postulate  —  diejenige  der 
Substanz  und  der  Kausalität  —  voraussetzt.  Statt  der  Substanz  spricht  aber  Johnson 
von  Kontinuanten  (continuants)  und  Vorgängen  (occurrents) ;  die  Fortdauer  der 
ersteren  denkt  er  als  eine  Fortdauer  der  Aktivität,  die  in  einer  Reihe  von  zeitlichen 
Manifestationen  zu  erkennen  ist. 

Wertvoll,  weil  selbständig  und  auf  den  Grund  gehend,  ist  A  Treatise  on  Proba- 
bility  von  John  Maynard  K  e  y  n  e  s  (Fellow  of  King's  College,  Cambridge) .  Lond.  1921 . 
Nach  ihm  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  analog  der  Implikation,  eine  Relation  zwischen 
Sätzen.  In  der  Implikation  berechtigt  das  Vertrauen  auf  die  Wahrheit  des  p  ein  gleich 
strenges  Vertrauen  auf  die  Wahrheit  des  q .  Wenn  aber  ein  Vertrauen  auf  p  einen  gewissen 
Grad  des  Vertrauens  auf  q  berechtigt,  dennoch  nicht  so  stark  ein  Vertrauen  als  wir 
auf  p  haben,  gibt  es  auch  eine  gewisse  logische  Relation  zA\'ischen  p  und  q,  und  mit 
dieser  Relation  hat  die  Wahrscheinlichkeitslehre  zu  tun.  Der  typische  Wahrschein- 
lichkeitssatz ist  der  Form  ,,p  hat  zu  q  eine  Relation  der  Wahrscheinlichkeit  vom 
Grade  x".  Keynes  polemisiert  gegen  die  Häufigkeitstheorie  und  gründet  die  Wahr- 
scheinUchkeit  auf  dem  Begriffe  ,,Grad  des  Wissens",  der  das  Prinzip  des  zureichenden 
Grundes  benützt.  Wahrscheinlichkeiten  seien  nur  meßbar  in  den  verhältnismäßig 
seltenen  Fällen,  wo  eine  Sphäre  von  Wahrscheinlichkeiten  vorliegt,  die  sich  disjunktiv 
in  erschöpfende,  sich  gegenseitig  ausschließende  und  gleich  wahrscheinliche  Alter- 
nativen einteilen  lassen. 

Von  früheren  Werken  sind  hier  noch  zu  nennen  J.  X.  K  ej'n  es  (Vater  des  eben 
erwähnten),  Studies  in  Formal  Logic,  Lond.  1894  u.ö.;  E.  E.  Constance  Jones,  Ele- 
ments of  Logic  as  a  Science  of  Propositions,  Edinb.  1890;  und  Augustus  de  Morgan, 
Formal  Logic,  or  The  Calculus  of  Inference,  necessary  and  probable,  Lond.  1847, 
neue  Aufl.   (herausg.  von  A.  E.  Taylor)   1926. 

Auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  sind  die  zahlreichen  Werke  von  William 
;McDougall  (früher  "Reader  in  Psychology"  in  Oxford,  jetzt  Prof.  der  Psychologie 
als  Xachfolger  W.  James'  in  Harvard)  hervorzuheben:  Primer  of  Physiol.  Ps.,  Lond. 
1905 ;  An  Introd.  to  Social  Ps.,  Lond.  1908,  14.  A.  (verm.)  1919;  Body  and  Mind,  a  Hist. 
and  Defense  of  Animism,  Lond.  1911;  Ps.,  the  Study  of  Behaviour,  Lond.  1917;  The 
Group  Mind,  Camb.  1920,  2.  Aufl.  1927;  National  Weifare  and  National  Decay,  Lond. 
1922 ;  An  Outline  of  Ps.,  Lond.  1923 ;  Ethics  and  Some  Modern  World  Problems,  Lond. 
1924;  An  Outline  of  Abnormal  Ps.,  Lond.  1926.  McDougall  stellt  als  philosophische 
Grundlage  der  Psychologie  eine  Monadenlehre  dar,  welche  im  wesentlichen  mit  der- 
jenigen Wards  (siehe  oben)  nahe  verwandt  ist.  Nach  ihm  ist  die  Seele  ein  Wesen,  das 
ein  Ganzes  von  bestimmten  Fähigkeiten  für  psychische  Tätigkeit  und  psychophysische 
Wechselwirkung  in  sich  enthält.  Das  menschliche  Leben  ist  überall  von  instinktartigem 
Tun  durchsetzt.  Die  Ausübung  jeder  instinktiven  Tätigkeit  wird  von  ihrer  besonderen 
Erlebnisqualität,  die  ein  primärer  Affekt  genannt  werden  kaim,  begleitet.  Wenn  zwei 
oder  mehrere  Instinkte  in  uns  zusammenwirken,  erleben  wir  eine  vermengte  Affekt- 
erregung, in  welcher  wir  gewisse  Eigenschaften  der  entsprechenden  primären  Affekte 
entdecken  können.  Infolgedessen  dürfen  wir  die  menschlichen  Affekte  als  Zeichen  der 
instinktiven  Triebe,  die  in  uns  tätig  sind,  nehmen.  Von  dieser  Hypothese  geleitet, 
versucht  McDougaU,  die  Grundinstinkte  unserer  seelischen  Aktivität  sowie  ihren 
Übergang  in  sittliche  Handlung  durch  den  Einfluß  der  Erfahrung  und  Erziehung  klar- 
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zumachen.  In  seiner  großen  Arbeit,  The  Foundations  of  Character,  A  Study  of  the 
Tendencies  of  the  Emotions and  Sentiments,  Lond.  1914,  2.  verm.  A.  1920,  hat  Alexan- 
der F.  Shand  die  Theorie  McDougalls  stark  kritisiert.  Shand  behauptet,  daß  ein 
Affekt  samt  dessen  Systemen  eine  viel  umfassendere  Tatsache  als  ein  Instinkt  samt 
dessen  Trieben  sei,  weil  in  dem  ersteren  eine  Mannigfaltigkeit  von  Instinkten  organi- 
siert werden  kann,  und  daß  diese  Instinkte  alle  in  verschiedenen  Lagen  demselben 
Zweck  des  Affektes  dienen.  ^'gI.  Symposiura  über  "Instinct  and  Emotion",  von 
McDougall,  Shand  und  Stout,  in  Proc.  of  Arist.  Soc.  X.  S.  XV,  1915.  Siehe  auch 
James  Drever,  Instinct  in  Man,  A  Contrib.  to  the  Ps.  of  Educ,  Camb.  191 7, 
und  Morris  Ginsberg  The  Ps.  of  Society,  Lond.  1921.  Von  Bedeutung  sind  die. 
beiden  Werke  von  Beatrice  Edgell  (Prof.  zu  London),  Theories  of  ilemory,  Oxf. 
1924,   und  IMental  Life,   Lond.   1926. 

Von  außerordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  psychologische  Arbeit  von  W.  H.  R. 
Rivers  (1864 — 1922,  FeUow  of  St.  John's  College,  Cambridge),  der  sich  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Anthropologie  große  Verdienste  erworben  hat.  The  Todas,  Lond.  igo6; 
History  of  Melanesian  Society,  Camb.  1914;  Instinct  and  the  Unconscious,  Camb.  1920; 
Conflict  and  Dream,  1923;  Psychology  and  Politics,  and  Other  Essays,  Lond.  1923; 
Medicine,  Magic,  and  Relig.,  Lond.  1924.  Rivers  meinte,  daß  zwischen  physiologischen 
und  psychologischen  Hemmungsvorgängen  Übereinstimmung  bestehe.  Als  vor- 
nehmlich den  Geistesstörungen  zugrundeliegend,  betrachtete  er  das  Wiederauferstehen 
der  ehemaligen  Aktivitäten,  die  durch  später  entstandene  Produkte  der  Entwicklung 
kontrolliert  oder  gehemmt  sind.  Vermöge  einer  Reihe  sehr  sorgfältiger  Untersuchungen 
über  die  menschlichen  Hautempfindungen  ist  er  dazu  gekommen.  Er  hatte  nämlich 
festgestellt,  das  sich  bei  der  Hautsensibilität  rwei  Phasen,  die  er  "protopathic"  und 
"epicritic"  nannte,  unterscheiden  lassen.  Er  vermutete,  daß  die  erstere  eine  niedrige 
Form  der  Sensibilität  vertritt,  die  teilweise  von  der  höheren  gehemmt  oder  unterdrückt, 
teilweise  mit  dieser  gemischt  worden  ist,  und  daß  der  gehemmte  Teil  in  einen  unbe- 
wußten Zustand  beharrlich  eingetreten  ist.  Von  diesem  Standpunkte  aus  sah  sich 
Rivers  immer  geneigt,  die  Geistesabnormitäten  als  Arten  der  Rückkehr  (regression) 
zu  primitiveren,  bisher  unterdrückten  Formen  der  seelischen  Tätigkeit  zu  erklären. 

Zu  erwähnen  sind  hier  noch  Charles  S.  Myers,  A  Text-book  of  Experimental 
Ps.,  Camb.  1908,  2.  A.  (in  2  Bde.)  1911;  und  A.  G.  Tansley,  The  Xew  Ps.  and  its 
Rel.  to  Life,  Lond.  1920. 

Psych  ical  Research.  Zu  übergehen  ist  auch  hier  nicht  eine  Bewegung,  die 
auf  exakte  Erforschung  der  okkulten  Tatsachen  und  anderer  streitiger  Phänomene  hin- 
zielt. Die  "Society  for  Psychical  Research"  (S.  P.  R.)  wurde  1882  in  London  mit  Henry 
Sidgwick  (s.  oben  S.  102)  als  Präsidenten  gegründet.  Zu  den  früheren  Mitgliedern 
gehörten  auch  A.  J.  Balfour,  Edward  Gurney,  Andrew  Lang,  F.  W.  H.  Myers,  F.  Pod- 
more,  Mrs  Sidgwick,  Lord  Tennyson  und  Lord  Rayleigh.  Vom  Anfang  an  sind  Be- 
richte regelmäßig  in  den  Proceedings  (bisher  36  Bde.)  herausgegeben  worden,  wozu 
ein  Journal  kommt.  Die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  erstreckte  sich  über  ein  sehr 
breites  Feld,  (a)  Sofort  wurde  eine  große  Anzahl  von  Versuchen  in  betreff  der  sog. 
,, Gedankenübertragung"  angestellt  und  eine  beträchtliche  ]\Iasse  von  Material  zu- 
gunsten der  Telepathie  (das  Wort  stammt  von  F.  W.  H.  Myers)  gesammelt.  Um  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  eine  Person,  ohne  die  gewöhnlichen  Mittel  des  Wahmehmens 
zu  gebrauchen,  in  beabsichtigter  Weise  Vorstellungen  und  Begriffe  in  einer  anderen 
Person  hervorrufen  könnte,  wurden  zahlreiche  Gruppen  von  Experimenten  durch- 
geführt, und  als  Resultat  scheint  festgestellt  zu  sein,  daß  man  ihr  tatsächliches  Vor- 
kommen nicht  verneinen  darf,  wenn  man  auch  bis  jetzt  noch  keine  experimentell  stand- 
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haltenden  Bedingungen  für  sie  gefunden  hat.  Auch  scheint  man  berechtigt,  aus  einer 
ganzen  Reihe  ziemlich  glaubwürdiger  Berichte  die  Folgerung  zu  ziehen,  daß  uner- 
wartete und  unbeabsichtigte  Fernwirkungen  von  Seele  zu  Seele,  wenigstens  manch- 
mal, zu  treffen  sind ;  (b)  Über  die  Phänomene  der  Hypnose  und  der  Trancezustände  des 
Hellsehens  und  dgl.  sind  interessante  Arbeiten  von  Gumey,  Sidg^v•ick,  Mrs  Sigwick, 
W.  F.  Barrett  u.  a.  in  den  Proceedings  veröffentlicht.  1889  z.  B.  führten  H.  Sidgsvick 
und  seine  Frau  in  Brighton  Experimente  aus,  die  mit  der  Gedankenübertragung 
einer  Versuchsperson  im  hypnotischen  Schlaf  zu  tun  hatten.  Unter  644  Versuchen 
gelangen  131  völlig,  und  mit  diesem.  Ergebnis  hielt  Sidgwick  die  Annahme  eines 
bloß  zufälligen  Zusammentreffens  unverträglich.  Merkw'ürdige  Beispiele  von  Hellsehen 
befinden  sich  in  Proc.  VII  und  im  Journal  IV.  Auch  ist  der  Prozeß  des  Krystallsehens 
gründlich  untersucht  worden  (Procs.  V,  VIII  und  XII);  (c)  Statistische  Berichte 
über  die  Manifestationen  sog.  Geister  oder  Gespenster,  namentlich  im  Augenblicke 
des  Todes  eines  Bekannten,  sind  gesammelt  und  sorgfältig  geprüft  worden.  1889 
wurden  auf  Fragebogen  Antworten  von  17000  Personen  erhalten.  Unter  diesen  gaben 
1684  an,  daß  sie  wenigstens  einmal  solche  Halluzinationen  erlebt  hatten.  Aus  einer 
genauen  Analyse  der  Antworten  ergab  sich,  daß  381  Personen  Erscheinungen  von 
Bekannten  meldeten  und  daß  aus  diesen  Erscheinungen  80  innerhalb  zwölf  Stunden 
nach  dem  Tode  der  gesehenen  Personen  vorgekommen  sind.  Wiederum  wird  der  Schluß 
gezogen,  daß  diese  Anzahl  das,  was  durch  den  bloßen  Zufall  erklärt  werden  körmte,  bei 
weitem  überschreitet  (s.  Report  on  the  Census  of  Hallucinations,  Proc.  X).  (d)  Auch 
die  physikalischen  Phänomene  des  Spiritismus  wnirden  untersucht,  und  oftmals  ist 
das  als  Betrügerei  festgestellt  worden.  Neuerdings  ist  die  Gesellschaft  hauptsächlich 
mit  den  Mitteilungen  von  Medien  in  Trancezuständen  und  mit  dem  automatischen 
Schreiben  beschäftigt.  Insbesondere  wurden  die  Manifestationen  der  Medien  Mrs 
Piper  (s.  Detailbericht  in  Proc.  XXVIII)  und  Mrs  Leonard  (s.  Proc.  XXX  und 
XXXVI)  in  systematischer  und  umfangreicher  Weise  studiert.  Was  die  Auslegung 
derartiger  Phänomene  anbelangt,  so  behaupten  einige  Beobachter  (z.  B.  F.  Podmore), 
daß  dieselben  durch  Telepathie  erklärt  werden  könnten.  Andere  Beobachter  (z.  B. 
Myers  und  Richard  Hodgson)  bestreiten  diese  Ansicht  und  meinen,  daß  hier  der 
Einfluß  verstorbener  Menschen  bewiesen  worden  ist.  —  1926  wurde  (unabhängig 
von  der  Soc.  f.  Ps.  Res.)  in  London  ein  National  Laboratory  of  Psychical  Re- 
search gegründet,  das  ein  British  Journ.  of  Psychic.  Res.  herausgibt.  Auch  die  Zeit- 
schrift beschäftigt  sich  in  wassenschaftlicher  Weise  mit  diesen  Dingen. 

E.  Gumey,  F.  W.  H.  Myers  and  F.  Podmore,  Phantasms  of  the  Living,  2  Bde., 
Lond.  1886  auch  deutsch,  gekürzte  Ausg.,  Lond.  1923;  Frank  Podmore,  Apparitions 
and  Thought-Transference,  An  Examination  of  the  Evidence  for  Telepathy,  Lond. 
1894;  Studies  in  Psychical  Res.,  Lond.  1897;  Mod.  Spiritualism,  A  Hist.  and  a  Cri- 
ticism,  2  Bde.  Lond.  1902;  The  New  Spiritualism,  Lond.  1910;  und  namenthch  die 
große  Arbeit  von  F.  W.  H.  Myers,  Human  Personality  and  its  Survival  of  Bodily 
Death,  2  Bde.  Lond.  1903  —  (gekürzte  Ausg.  Lond.  1926;  frz.  Paris  1905).  J.  Milne 
Bramwell,  Hypnotism:  its  Hist.,  Practice  and  Theory,  Lond.  1903.  Sir  Oliver  Lodge, 
The  Survival  of  Man,  Lond.  1909,  William  James,  Final  Impressions  of  a  Psychical 
Researcher,  in  Memories  and  Studies,  Lond.  1911.  Sir  W.  F.  Barrett,  Psychical  Re- 
search, Lond.  191 1 ;  ders.,  On  the  Threshold  of  the  Unseen,  Lond.  1917.  I.  L.  Tuckett, 
The  Evidence  for  the  Supematural,  Lond.  1912.  J.  H.  Hyslop,  Psychic.  Res.  and 
Survival,  Lond.  1913.  Ders.,  Life  after  Death,  Lond.  1919.  H.  Carrington,  Problems 
of  Psychic.  Res.,  Lond.  1914.  Ders.,  Modern  Psychic.  Phenom.,  Lond.  1919.  Sir 
OUver  Lodge,  Raymond,  or  Life  and  Death,  Lond.  1916.  E.  Clodd,  The  Question,  If  a 
Man  die,  shall  he  live  again  ?  Lond.  1917.  J.  McCabe,  Is  Spiritualism  based  on  Fraud  ? 
Lond.  1920.  Ders.,  Spiritualism:  a  Populär  Hist.,  Lond.  1920.  Sir  O.  Lcdge  u.  a.,  The 
Gase  for  and  against  Psychical  Belief,  hg.  von  C.  Murchison,  Worcester,  Mass.   1927. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Soziologie  sind  zu  erwähnen  Graham  \V  a  1 1  a  s,  Human 
Xature  in  Politics,  Lond.  1908;  The  Great  Society,  A  Psychol.  Study,  Lond.  1914; 
Our  Social  Heritage,  Lond.  1914.  Wallas  sucht  die  Stelle  des  Denkens  und  der  ver- 
nünftigen Zweckmäßigkeit  in  sozialen  Institutionen  und  Bewegungen  zu  zeigen. 
H.  J.  Laski,  A  Grammar  of  Politics,  Lond.  1925.  Er  behauptet,  daß  der  Staat 
nicht  mit  der  Gesellschaft  identisch  ist,  sondern  wie  alle  korporativen  Verbände 
durch  seine  Fähigkeit,  bestimmte  Funktionen  zu  erfüllen,  beurteilt  werden  muß.  Die 
Rechte  liegen  dem  Staat  zugrunde.  Der  moderne  Staae  existiere,  um  die  Freiheit  und 
Gleichheit  der  einzelnen  zu  schützen,  und  die  gegenwärtige  ökonomische  L'Ugleich- 
heit  könne  nicht  dauernd  bestehen.  Für  die  neuen  Richtungen  in  der  Politik  s.  auch 
G.  D.  H.  C  o  1  e.    Social  Theory,   Lond.   1920. 
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Die  italienische  Philosophie.'^ 


§1.  Allgemeine  Übersicht.  Nach  dem  Scheiterhaufen 
Brunos,  der  Gefangenschaft  Campanellas  und  dem  Prozesse  Galileis, 
welche  den  Triumph  der  Gegenreformation  in  Itahen  bezeichneten,  wurden 
die  Jesuiten,  von  den  Spaniern  beschützt,  Herren  des  italienischen  Geistes, 
und  die  Philosophie  bewahrte  als  vernünftige,  von  dem  Dogma  unabhängige 
Forschung  ein  fast  zwei  Jahrhunderte  langes  Schweigen,  welches  nur 
durch  V  i  c  o  ,  den  Begründer  der  Geschichtsphilosophie,  der  Völker- 
psychologie und  der  Ästhetik,  unterbrochen  wurde  (siehe  Grundr.  III). 
Der  Vormundschaft  der  Ordensbrüder  entzog  sich  zuerst  Genovesi 


^)   Verfaßt  von  Sr.  Exzellenz,  dem    früheren  italienischen    Unterrichtsminister 
(von  1910  bis  1914),   Herrn   Senator  Prof.   Dr.  Luigi  Credaro  in  Rom. 
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(1712 — 1769),  der  den  Illuminismus  in  Süditalien  einführte:  in  Mailand 
stellte  Beccaria  (1737 — 1794)  das  Straf  recht  neu  dar.  Der  Aufenthalt 
CondiUacs  in  Parma  (1758— 1768)  und  der  französische  Einfluß  begünstigten 
im  letzten  Viertel  des  XVIII.  und  im  ersten  Viertel  des  XIX.  Jahrhunderts 
die  Entwicklung  des  Sensualismus,  welcher  von  Romagnosi  (1761 — 
1835)  und  von  Gioja  (1767 — 1828)  auf  die  juristischen  Wissenschaften 
angewandt  wurde.  G  a  1 1  u  p  p  i  (1770 — 1846)  stellte  sich  dem  Sen- 
sualismus entgegen,  indem  er  die  Philosophie  der  Erfahrung  begründete, 
welche  als  Grundprinzip  aller  Wahrheiten  die  Realität  der  Erkennt- 
nis und  zwei  ursprüngliche  Fähigkeiten  des  Intellekts,  Analyse  und 
Synthese,  anerkennt.   Er  war  jeglicher  Art  von  Eudämonismus  abgeneigt. 

Mit  nationalem  Verständnisse  versuchten  R  o  s  m  i  n  i  (1797 — 1855) 
und  Gioberti  (1801 — 1852),  beide  im  Vatikan  unbeliebte  Geistliche, 
Philosophie  und  katholisches  Dogma  zu  vereinigen.  Sie  gingen  von  einer 
intellektuellen  Intuition  aus,  um  mit  aprioristischer  Methode  zum  reali- 
stischen Idealismus  zu  gelangen.  Rosmini  unterscheidet  wie  Kant  die  Form 
und  die  Materie  der  Erkenntnisse,  gibt  aber  eine  einzige  ursprüngliche 
Form,  nämlich  die  Idee  des  ,, möglichen  und  unbestimmtesten  Seins"  zu. 
Gioberti  will  einen  Ontologismus,  der  auf  dem  Grundgedanken  beruht, 
daß  wir  das  absolute  Sein  oder  Gott  als  schöpferische  Ursache  unmittelbar 
schauen  ■ —  das  Sein  schafft  das  Existierende  — ,  an  die  Stelle  des  von  der 
inneren  Wahrnehmung  ausgehenden  Psychologismus  Rosminis  setzen. 
M  a  m  i  a  n  i  (1799 — -1885)  brachte  den  realistischen  Idealismus  Rosminis 
und  Giobertis  einerseits  mit  der  Lehre  von  den  Ideen  und  anderseits  mit 
der  Philosophie  der  Erfahrung  in  Übereinstimmung :  für  ihn  ist  die  Realität 
von  der  Wahrheit  unzertrennlich,  und  die  Gesamtheit  des  Wahren  besteht 
in  der  Einheit  des  absoluten  Seins,  welches  wir  durch  Intuition  erkennen. 
Luigi  Ferri  (1826- — 1895),  welcher  sich  zum  dynamischen  Monismus 
bekannte,  verband  den  italienischen  Ontologismus  mit  der  europäischen 
philosophischen  Bewegung. 

In  Neapel  schien  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  der  absolute  Idea- 
lismus Hegels  mehr  als  der  italienische  Ontologismus  dem  Patriotismus 
einen  philosophischen  Inhalt  zu  geben  und  wurde  daselbst  durch  Vera 
(1813— 1885)  und  Spaventa  (1817— 1883)  zur  Blüte  gebracht.  Der 
Stern  Kants  dagegen  ging  erst  später  am  Himmel  Italiens  auf;  denn  die 
Sensualisten  verstanden  ihn  nicht,  und  wenig  verstanden  ihn  die  Onto- 
logen,  welche  trotzdem  viel  von  ihm  lernten,  und  der  vereinzelte  Versuch 
Testas  (1784 — 1860),  die  kantische  Lehre  an  Stelle  der  anderen  Philoso- 
phien zu  setzen,  gelang  nicht.  Der  Neukantianismus,  welcher,  einerseits 
den  Ontologismus  und  Hegelianismus,  anderseits  den  Positivismus  be- 
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kämpfend,  große  Verbreitung  fand,  war  glücklicher.  Das  Haupt  dieser 
Bewegung  war  C  a  n  t  o  n  i  (1840— 1906),  welcher  den  Konfhkt  zwischen 
Mj^stizismus  und  Naturalismus  beilegen  und  die  Philosophie  mit  derWissen- 
schaft  in  Übereinstimmung  bringen  wollte.  Gegen  den  Materialismus 
sowohl  wie  den  Idealismus  richtet  sich  der  neokritische  Realismus  von 
M  a  s  c  i.  Neuerdings  versuchte  Guastella  (1854 — 1921)  den  Auf- 
bau eines  radikaleren  Empirismus,  und  R  e  n  s  i  eine  Art  von  Skep- 
tizismus, während  C  r  o  c  e  und  G  e  n  t  i  1  e  die  Philosophie  im  Anschluß 
an  Hegel  idealistisch  behandelten;  auch  Herbart  wurde  namentlich  in 
pädagogischer  Absicht  eifrig  studiert  (Fomelli,  Credaro). 

Die  Trennung  von  Staat  und  Kirche,  das  bemerkenswerte  Anwachsen 
der  experimentellen  Wissenschaften,  das  Studium  Comtes  und  der  Eng- 
länder begünstigten  die  Verbreitung  des  Positiv  ismus  nach  1870. 
Er  nimmt  von  Kant  die  Relativität  der  Erkenntnis  an,  leugnet  jegliches 
Übernatürliche,  verteidigt  den  Monismus,  gestaltet  den  Begriff  des  freien 
Willens  und  der  Verantwortlichkeit  um.  Der  Hauptvertreter  dieser  Rich- 
tung ist  Ardig  ö  (1828 — 1920).  —  Vom  philosophischen  Positivismus 
ging  eine  neue  Schule  der  Pädagogik  (Angiulli,  Siciliani,  De  Dominicis, 
GabeUi)  und  eine  des  Strafrechts  aus  (Lombroso  [1836 — 1910],  E.  Ferri). 
Die  jüngsten  Positivisten  neigten  dem  Sozialismus  zu,  von  welchem  eine 
neue  Philosophie  ausgehen  wird.  L  a  b  r  i  o  1  a  (1843 — 1903)  gelangt  von 
Hegel  aus  über  Herbart  zum  geschichtlichen  Materialismus. 

Die  kirchliche  Philosophie  hat  mit  der  Rückkehr  zu 
St.  Thomas  eine  Erneuerung  versucht  und  bekämpft  sämtliche  moderne 
Philosophien,  indem  sie  deren  Geschichte  ,,die  Pathologie  der  mensch- 
lichen Vernunft"  nennt. 

In  den  nächsten  Jahren  wurde  auch  die  Rehgionskritik  in  Verbin- 
dung mit  der  Bewegung  des  katholischen  Modernismus  (B  o  n  a  i  u  t  i) 
und   Geschichte  der  orientalischen  Philosophie  betrieben. 

Die  italienische  Philosophie  des  18.  Jahrhunderts. 
Als  die  Universität  Neapel  Vico  (s.  Grundr.  III)  verlor,  lehrte  und  schrieb 
daselbst  schon  Antonio  Genovesi  {1712 — 1769).  Elementi  di  scienze  meta- 
fisiche  (lateinisch),  Nap.  1743,  4  Bde.;  2.  Aufl.  (ital.)  5  Bde.,  1766.  Arte  logica, 
I.  Aufl.  (lat.)  1745;  2.  Aufl.  (ital.)  1766.  Meditazione  filos.  su  la  religione  e  la  morale 
1758.  De  jure  et  officiis,  1764.  Diceosina,  ossia  dottrina  del  giusto  e  deU'  onesto, 
1766.  Er  war  der  erste,  welcher  vom  akademischen  Lehrstuhle  aus  sich  der 
itahenischen  Sprache  bediente,  und  der  erste,  welcher  in  Europa  Staatsökonomie  lehrte 
(1754).  Von  Locke  und  Leibniz  beeinflußt,  verkündete  er  im  voraus  das  Problem  des 
Kritizismus,  indem  er  behauptete,  ,,die  Welt  beginnt  mit  dem  Bewußtsein  unser 
selbst,  sie  ist  ein  Phänomen,  von  hier  aus  verbreitet  sie  sich  durch  das  Bewußtsein 
der  Empfindungen,  welche  uns  von  außen  kommen,  welche  nur  Phänomene  sind  .  .  . 
Wer  hob  das  Gewand  der  Natur,  um  zu  sehen,  was  vndQxei,  subest  ?  würde  Aristoteles 
sagen.  Wir  arbeiten  dann  an  diesen  Phänomenen  und  bilden  aus  ihnen  intellektuelle 
Welten,  welche  man  Wissenschaften  nennt".  In  der  Diceosina  oder  Wissenschaft 
von  den  Rechten  und  PfUchten  der  Menschen,  gründet  er  das  moralische  Prinzip  auf 
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<lie  Vernunft  und  bezeichnet  demnach  die  Glückseligkeit  als  Ziel  in  der  Ethik.  Geno 
vesi  steht  zur  Blütezeit  Italiens  an  der  Spitze  jener  Reihe  von  erleuchteten  Denkern, 

-welche,  auf  philosophischen  Prinzipien  fußend,  sich  vornahmen,  eine  Reform  der  sozialen 
Gesetzgebung  und  der  bürgerlichen  und  politischen  Ordnung  in  liberalem  und  humani- 
tärem Sinne  zu  bewirken,  und  einige  italienische  Fürsten  mit  sich  fortzogen.    Unter 

-dieser  Schar  ragen  hervor:  Gaetano  Fi  lang  er  i  aus  Neapel  (1752  bis  1788)  und 
Mario  P  a  g  a  n  o  aus  Brienza  in  Basilicata  (1748 — 1799).  Filangeri,  La  scienza 
della  legislazione,  Xap.  1781 — 88,  welcher  Montesquieu  studiert  hatte  und  durch  die 
von  den  Fürsten  gewährten  Reformen  nicht  befriedigt  war,  stellt  ein  System  von 
Idealgesetzen  auf,  die  zur  Beförderung  der  Gerechtigkeit,  des  Wohlstandes,  der  staat- 
lichen Erziehung  dienen  sollten.  Auch  die  pädagogischen  Reformen  werden  aus- 
führlich behandelt. 

Pagano:     Ragionamenti  estetici,   scritti  in  carcere  nel   1799.     Principii  del 

•  codice  penale,  Nap.  1806.  Logica  dei  probabili,  Nap.  1806  (posthum).  Considerazioni 
sul  processo  criminale,  Nap.  1808.  Er  war  Schüler  von  Genovesi,  nahm  tätigen  Anteil 
an  der  Verwaltung  der  Parthenopeischen  Republik  und  wurde  hingerichtet.  Er  war 
Schriftsteller  und  Professor  der  Moral  und  des  Straf  rechts  an  der  Universität  Neapel 
und  entAvickelte  die  neuen  von  Cesare  Beccaria  von  Mailand  (1737 — -1794)  auf- 
gestellten Prinzipien.  Dieser  geht  in  dem  berühmten  Trattato  dei  delitti  e  delle  pene, 
Monaco  1764  (deutsch  in  der  Historisch- polit.  Bibliothek,  Berlin  1870),  davon  aus, 
daß  in  der  Gesellschaft  jeder  das  möglichste  Minimum  von  Freiheit  opfere,  und  daß 
daher  die  Strafe  um  so  gerecliter  sei,  je  weniger  sie  die  Grenzen  des  rein  Notwendigen 
überschreite;  er  legt  dar,  daß  die  kriminalistische  Tortur  nicht  zur  Entdeckung  des 
Schuldigen  führe,  und  schlägt  vor,  lebenslängliche  Sklaverei  an  Stelle  der  Todesstrafe 
zu  setzen,  welche  unmenschlich  und  zum  sozialen  Schutze  unnötig  sei.  Zur  Seite 
Beccarias  kämpfte  der  Mailänder  Pietro  Verri  (1728 — 1799)  indem  er  für  das  berühmte 
Journal  ,,1 1  c  a  f  f  e",  schrieb,  das  zwei  Jahre  hindurch  den  Kampfplatz  der  freisinni- 
gen lombardischen  Jugend  bildete.  Meditazioni  sulla  felicitä,  Milano  1763;  Meditazioni 
suir  educazione  politica,  Mil.   1796 

Gleichzeitig  begann  in  der  Emilia,  der  Heimat  Vallas,  des  epikureischen  Philo- 
sophen der  Renaissance,  auf  Anregung  Stefan  Bonnots  de  Condillac,  welcher  von 
1758 — ^1768  als  Prinzenerzieher  am  bourbonischen  Hofe  von  Parma  lebte,  ein  Erwachen 
der  philosophischen  Studien.  Der  Sensualismus  Condillacs,  welcher  durch  Einfach- 
heit und  Klarheit  gefiel,  \vurde  im  Collegium  Alberoni  zu  Piacenza  bekannt.  Roma- 
gnosi,  Gioja,  Testa  und  andere  Geringere  gingen  von  dort  aus.  Die  Lehre  Condillacs 
wurde  allmählich  in  Italien  wie  eine  metaphysische  Religion,  welche  ihre  Intoleranz 
und  ihren  Fanatismus  hatte,  angenommen.  Wer  sie  nicht  studiert  hatte,  nahm  sie  als 
Glaubenssatz  hin,  weshalb  Cousin  1828  nicht  mit  Unrecht  sagen  konnte,  die  philoso- 
phische Vergangenheit  Frankreichs  beherrsche  die  Gegenwart  Itahens. 

Die  italienische  Philosophie  im  Übergang  zum  19.  Jahr- 
hundert. 
Giovanni  Domenico  R  o  m  a  g  n  o  s  i  (geb.  in  Salsomaggiore  1761,  gest.  in  Mai- 
land 1835),  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  Schöpfer  neuer  Worte,  beschäftigte  sich 
hauptsächüch  mit  juristischen  und  sozialen  Wissenschaften,  behandelte  aber  auch 
mit  Erfolg  psychologische  und  erkenntnistheoretische  Fragen,  sowie  Geschichte 
der  Philosophie.  Genesi  del  diritto  penale,  Pavia  1791-  Introduzione  allo  studio 
del  diritto  publico  universale,  Parma  1805.  Saggio  filosofico  politico  sull'  istru- 
zione  pubblica,  Milano  1807.  Principii  della  scienza  del  diritto  naturale,  1820.  Che 
cosa  e  la  mente  sana,  1827.  Della  suprema  economia  dell'  umano  sapere,  1829.  La 
morale  degU  antichi,  1831.  Della  natura  e  dei  fattori  dell'  inciviUmento,  1832.  Opera, 
Firenze  1832 — 35,  Milano  1836 — 45.  Appunti  e  pensieri  inediti  raccolti  e  pubbli- 
■cati  da  un  suo  antico  discepolo  (G.  Sacchi),  Milano  1873.  Saggi  poUtici  e  filosofici, 
Milano  1903.  Er  bekämpft  in  Anlehnung  an  Condillacs  Sensualismus  nicht  nur  die 
Voraussetzung  angeborener  Ideen,  sondern  auch  die  der  angeborenen  abstrakten 
Seelenvermögen  und  erklärt  es  für  einen   ungeheuren  Mißgriff,   die  abstrakten   AU- 
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gemeinheiten  der  Wirkungen  als  reale  wirkende  Ursachen  eben  dieser  Wirkungen, 
anzunehmen.  Er  berichtigte  die  Lehre  Condillacs  durch  die  Doktrin  des  logischen 
und  rationalen  Sinnes,  welcher  dem  Bewußtsein  selbst  vorausgehe,  weil  wir  im  Be- 
wußtsein Betrachter  seien,  während  wir  in  der  subjektiven  Funktion  des  logischen 
Sinnes  als  Schöpfer  des  Phänomens  aufträten.  Der  logische  Sinn  hat  die  doppelte  Funk- 
tion, die  Empfindungen  zu  differenzieren  und  zu  integrieren.  In  allen  seinen  Schriften 
auch  über  theoretische  Philosophie  erscheint  deutlich  der  praktische  Zweck  und  die  Ten- 
denz, die  Lehre  in  Kunst  zu  verwandeln,  die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  auf  den 
ökonomischen  und  administrativen  Fortschritt  anzuwenden  und  die  Bedürfnisse  der 
Menschheit  zu  befriedigen.  Seine  Philosophie  ist  ein  Rückblick  auf  das  i8.  Jahrhundert. 
Von  der  Moral  schließt  er  das  Absolute  aus  und  faßt  die  Pflicht  als  die  Gesamtheit 
der  Bedingungen  auf,  v/elche  dem  Menschen  nötig  sind,  um  in  der  Gesellschaft  und  in 
Übereinstimmung  mit  der  Gesellschaft  seinen  natürlichen  Zweck,  Erhaltung,  Glück- 
seligkeit und  Vervollkommnung,  zu  erreichen.  Der  soziale  Körper  lebt  und  ent- 
wickelt sich  nach  Naturgesetzen  und  konstanten  Phasen  wie  das  Individuum;  die 
Gesamtheit  der  Funktionen  des  sozialen  Körpers  macht  den  Staat  aus,  welcher  ins 
unendliche  fortschreitet.  Dem  Determinismus  folgend,  gründete  er  das  Strafrecht 
auf  die  Notwendigkeit,  die  Gesellschaft  zu  verteidigen  und  den  Trieb  zum  Übeltun 
einzuschränken.  Bei  diesen  Ideen  ist  es  kein  Wunder,  daß  Romagnosi  Kant  für  einen 
Denker  hielt,  welcher  die  Zeit  damit  verlor,  sich  mit  abstrusen  und  dunkeln  Speku- 
lationen der  Metaphysik  den  Kopf  zu  zerbrechen,  ohne  daß  dieselben  von  irgendwelchem 
Einfluß  auf  die  intellektuelle,  moralische  und  politische  Vervollkommnung  des  Men- 
schen gewesen  wären. 

Melchiorre  Gi  o  j  a  aus  Piacenza  (1767 — 1828)  verband  den  Sensualismus  Con- 
dillacs gewissermaßen  mit  der  Theorie  des  Bewußtseins  der  bewegenden  Kraft,  aus 
welcher  die  Idee  der  Ursache  entspringt.  Logica  della  statistica,  Milano  1803,  wieder 
verschmolzen  in  die  Elementi  di  filosofia,  1818.  Del  merito  e  delle  ricompense,  181 8 
bis  1819.  Ideologia,  1822,  1854.  Esercizio  logico  sugli  errori  d'ideologia  e  di  zoologia, 
1823.  Filosofia  della  statistica,  1822,  1859.  Direktor  des  statistischen  Amtes  in  Mailand 
unter  der  cisalpinischen  Republik,  hat  er  das  große  Verdienst,  den  Wert  der  Statistik - 
für  die  moralischen  und  sozialen  Wissenschaften  betont  zu  haben,  indem  er  lehrte, 
wie  sich  der  größte  Vorteil  aus  den  Tatsachen  ziehen  lasse,  und  die  Spekulation  in 
bewunderungswürdiger  Weise  mit  der  Praxis  verband.  Das  Gesetz  der  sozialen  Rei- 
bung ist  von  ihm  aufgestellt,  wonach  die  individuellen  Handlungen,  wenn  sie  keiner- 
lei Zügel  hätten,  solche  Konflikte  hervorbringen  würden,  daß  übermäßig  viel  Energie 
verloren  ginge.  Daher  die  Notwendigkeit  des  Staates,  um  zu  mäßigen.  Romagnosi  und 
Gioja  büßten  in  den  österreichischen  Gefängnissen  das  Vergehen  ihrer  Meinung.  Von 
Testa,  welcher  vom  Sensualismus  zur  Lehre  Kants  überging,  vdrä  weiter  unten  ge- 
handelt werden. 

Francesco  S  o  a  v  e  (Lugano  1743  —  Pavia  1816),  Professor  an  der  Universität 
Parma  1767,  war  daselbst  mit  Condillac  bekannt,  dessen  Philosophie  er  stets  treu 
blieb,  indem  er  sie  durch  Lehrbücher  verbreitete,  welche  in  fast  allen  italienischen 
Schulen  eingeführt  wurden.  Elementi  di  filosofia.  Istruzioni  di  logica,  metafisica  ed 
etica,  zahlreiche  Ausgaben,  italienische  Übersetzung  des  Kompendiums  von  Winne, 
der  Abhandlung  über  den  menschlichen  Verstand  von  Locke.  In  der  Analyse  der 
menschlichen  Handlungen  neigte  Cesare  Baldinotti  mehr  zu  Locke  als  zu 
Condillac;  er  hatte  1820  an  der  Universität  Padua  Rosmini  zum  Schüler  und  bediente 
sich  der  Ansichten  Bacons,  Galileis  und  Descartes'  zur  Bekämpfung  der  Scholastiker. 
De  recta  humanae  mentis  institutione,  Padova  1787.    Tentaminum  metaphysicorum 
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libri  III,  Padova  1807.  Vom  Sensualismus  ging  Pasquale  B  o  r  e  1 1  i  ,  aus  den  Abruzzen 
stammend  (1782 — 1859),  zu  einem  gewissen  Materialismus  über;  er  veröffentlichte 
unter  dem  Pseudonym  Pirro  Lallebasque  seine  Selbstbiographie.  In  Mathematik, 
Physiologie,  Chemie  und  Jurisprudenz  gebildet,  nahm  er  in  Neapel  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  teil;  von  den  Bourbonen  verbannt,  lebte  er  von  1821 — 1825  in  Graz, 
Wien,  Triest.  In  der  Verbannung  veröffentlichte  er  seine  philosophischen  Werke 
mit  der  Absicht,  ,,die  modernen  Philosophen,  welche  sich  auf  das  Bewußtsein,  das  eher 
ihre  Einbildungskraft  zu  nennen  wäre,  stützen",  zu  bekämpfen;  er  folgt  dem  Systeme 
Browns.  Introduzione  alla  filos.  naturale  del  pensiero,  Lugano  1824.  Principii  della 
genealogia  del  pensiero,  ibid.    1925,   3  vol. 

Diese  und  andere  Sensualisten,  wie  Cicognara:  Ragionamento  sul  hello, 
1808,  2.  ediz.,  Pavia  1825.  Costa:  Maniera  di  comporre  le  idee  e  di  designarle  colle 
parole  precise,  Fir.  1837.  Bufalini:  Fondanaenti  di  patologia  analitica,  Fir.  1829. 
Discorso  sulla  politica  e  la  morale,  Fir.  1851,  gingen  siegreich  gegen  eine  andere  philo- 
sophische Bewegung  vor,  welche  gleichfalls  in  französischer  Nachahmung  auf  Descartes 
und  Malebranche  zurückging  und  vom  Kardinal  Giacinto  Sigismondo  G  e  r  d  i  1 
(171 8 — 1802),  einem  savoyardischen  Barnabiten,  vertreten  wurde,  der  an  der  Univer- 
sität Turin  lehrte  und  einen ,,  Anti-Emilio"  schrieb  (s.  Grundr.  III) .  Opere  pubblicate  per 
cura  del  P.  Toselli,  Bologna  1784 — 1791,  dann  in  20  Bdn.  von  P.  Fontana  und  P.  Scati, 
Rom  1806 — -21.  Sie  brachten  die  Schriften  des  Ermenegildo  Pini  (1739 — 1825),  eines 
pythagoreisierenden    Meta  physikers,    in    Vergessenheit.      Protologia,     Milano     1803. 

§2.  Vom  Ende  des  18.  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts hatte  die  Philosophie  in  Süditalien  eine  empirische  Tendenz 
und  war  im  allgemeinen  in  ihren  Forschungen  ausschließlich  vom  wissen- 
schaftlichen Interesse  geleitet  (Galluppi  u.  a.).  Dagegen  bewahrte 
in  derselben  Periode  die  Philosophie  in  Norditalien  (von  G  e  r  d  i  1  bis 
Gioberti)  die  idealistische  Richtung  und  suchte  die  Dogmen  der  Kirche 
mit  den  Forderungen  der  philosophischen  Vernunft  zu  versöhnen.  M  a  - 
m  i  a  n  i  in  Mittelitalien  suchte  den  objektiven  Idealismus  R  o  s  m  i  n  i  s 
und  den  Ontologismus  G  i  o  b  e  r  t  i  s  mit  der  platonischen  Ideenlehre 
zu  vereinigen. 

Galluppis  Schriften.  Dell'  analisi  e  della  sintesi,  1807.  Saggio  filos. 
sulla  critica  della  conoscenza,  Nap.  1819 — -32.  Lettere  filos.  suUe  vicende  della  filos. 
da  Descartes  a  Kant,  Messina  1827.  Elementi  di  filos.  Mess.  1820 — 27.  Lezioni  di 
logica  e  metaf.,  Nap.  1832 — 36.  Filos.  della  volontä,  Nap.  1832 — 40.  Consid.  sull* 
idealismo  transc.  e  sul  razionalismo  assoluto,   1841.     Storia  della  filos.,   1842. 

Pasquale  Galluppi  aus  Tropea  in  Calabrien  (1770 — 1846)  verfolgte 
die  Tendenz,  den  französischen  Sensualismus  zu  verbessern  und  eine  eigene  Philosophie 
zu  schaffen.  Er  schrieb  seine  besten  Werke  auf  einem  Zollamte,  wd  er  angestellt  war, 
und  als  er  zum  Professor  der  Logik  und  Metaphysik  an  der  Universität  Neapel  berufen 
ward,  hatte  er  das  sechzigste  Jahr  überschritten.  Er  lernte  die  hauptsächlichsten 
französischen,  deutschen,  englischen  und  schottischen  Philosophen  gründlich  kennen 
und  bevorzugte  unter  ihnen  Cartesius,  Locke,  Reid  und  Kant.  Viele  betrachten  ihn 
als  den  Reformator  der  italienischen  Philosophie,  weil  er  sich  zuerst  absichtlich  mit 
dem  Erkenntnisproblem  beschäftigte  und  eine  eigene  Theorie  schuf.  Er  setzte  als 
Grundprinzip  ,,die  ursprüngliche  Tatsache  des  Ich,  welches  ein  außer  mir  Seiendes 
perzipiert",  was  uns  die  unmittelbare  Gewißheit  der  Existenz  eines  Ich  und  eines 
außer  mir  Seienden  gibt.    D:e  Erkenntnis  besteht  in  der  Synthese  des  Geistes,  welche 
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in  der  Beziehung  ausgedrückt  ist.  Die  Beziehungen  sind  niclit  von  der  Erfahrung 
gegeben,  sondern  durch  die  subjektive  Tätigkeit.  So  entspringt  die  Kenntnis  des  Re- 
alen aus  einer  doppelten  Quelle,  aus  einer  äußeren  und  aus  einer  inneren :  er  definierte 
deshalb  seine  Philosophie  als  die  Philosophie  der  Erfahrung.  Wie  Kant  gibt  er  die 
Existenz  gewisser  Grundideen  des  Denkens  zu,  welche  sich  vermittelst  zweier  ur- 
sprünglicher Fähigkeiten  des  Intellekts,  der  Analyse  und  der  Synthese,  bilden.  Wenn 
Galluppi  in  der  theoretischen  Philosophie  in  vielen  Punkten  Kant  bekämpft  und  in 
anderen  ihm  unwillkürlich  folgt,  ist  er  in  der  Moral  wie  jener  dem  eudämonistischen 
Prinzip  abgeneigt  und  setzt  als  ihr  Grundprinzip  die  ursprüngliche  und  unbeweisbare, 
aber  unwiderlegbare  Idee  des  WoUens  und  die  Autonomie  des  Willens. 

Rosminis  Schriften.  Saggio  sulla  felicitä,  Roveredo  1822.  Dell'  edu- 
-cazione  cristiana,  Venezia  1823.  Opuscoli  filos.,  Mil.  1827 — 28.  Nuovo  saggio  suU' 
origine  delle  idee,  Roma  1830,  u.  ü.  engl.,  Lond.  1883.  Ilrinnovamento  di  Ter.  Mamiam 
esposto  ed  esaminato,  1836.  Principii  di  scienza,  morale  e  storia  comparata  dei  sistemi 
morali,  1831 — 37.  L'antropol.  in  servizio  della  morale,  1838.  Filos.  del  diritto,  1839 
bis  41.  Opuscoli  morali,  1841.  Trattato  della  coscienza  morale,  1844.  Introd.  alla 
filos.,  1850.  Logica,  1854.  Scritti  postumi:  Del  supremo  principio  della  metodica 
€  delle  sue  applicazioni  all'  educ,  1857;  Teosofia,  1859;  Corrisp.,  Saggio  storico-critico 
sulle  categorie  e  la  dialettica,  2  vol.,  Torino  1883;  Antropol.  sopranaturale,  3  vol., 
Casale-Torino  1884;  Psicologia,  vol.  2,  Mil.  1887;  Carteggio  fra  Aless.  Manzoni  e  Ant. 
Rosmini,  Milano  1901;  Scritti  sul  matrimonio,  Roma  1902.  Epistolario  completo, 
Cäsale  Monferato  1905. 

Der  Charakter  der  Nationalität  wird  in  Antonio  Serbati  Rosmini  (1797 
bis  1855)  aus  Roveredo  bei  Trient  noch  deutlicher.  Er  studierte  auf  dem  Lyzeum  von 
Trient,  dann  auf  der  Universität  Padua,  wo  er  mit  seinen  Einwänden  gegen  den  Sen- 
sualismus seinen  Lehrer  Baldinotti  in  die  Enge  trieb;  Priester  seit  1831,  gründete  er 
eine  priesterliche  Brüderschaft  unter  dem  Namen  ,,Instituto  di  caritä".  Von  Öster- 
reich wegen  seines  Patriotismus  und  von  den  Jesuiten  wegen  seiner  religiösen  An- 
sichten angefeindet,  zog  er  sich  1840  nach  seiner  Villa  in  Stresa  am  Lago  maggiore 
zurück,  welche  er  verließ,  um  1848  auf  Bitten  des  Ministers  Gioberti  als  Gesandter 
des  Königs  von  Sardinien  bei  dem  Papste  nach  Rom  zu  gehen.  Infolge  der  Intriguen 
der  Jesuiten  erhielt  er  den  versprochenen  Kardinalshut  nicht,  und  es  wurden  seine 
beiden  Schriften:  Le  cinque  piaghe  della  Santa  Chiesa  und  La  costituzione  secondo 
la  giustizia  sociale  (1848)  auf  den  Index  gesetzt.  Gregor  XVI.  und  Pius  IX.  schätzten 
trotzdem  Rosmini  besonders  hoch;  unter  Leo  XIII.  wurde  1888  seine  Philosophie 
A-erurteilt,  und  die  Rosminianer  wurden  in  schmählicher  Weise  verfolgt,  ja  die  Ver- 
folgung des  Andenkens  des  bedeutenden  Philosophen  dauert  sogar  noch  fort,  während 
einige  Verehrer  ihm  am  12.  Juli  1896  in  Mailand  ein  schönes  Denkmal  errichtet  haben. 

In  seiner  Jugend  begründete  er  gleichsam  im  ersten  Anlauf  ein  eigenes  und  ori- 
ginelles System  spekulativer  Wissenschaft  und  beschränkte  sich  sein  Leben  lang  darauf, 
Teile  hinzuzufügen  und  es  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Angriffe  der  Gegner  zu  ver- 
teidigen. In  seinem  ausgedehnten  und  vollendeten  Systeme  finden  alle  philosophischen 
Disziplinen  Platz:  Metaphysik,  Erkenntnislehre,  Logik,  Anthropologie,  Psychologie, 
Pädagogik,  Moral,  Rechtsphilosophie,  Geschichtsphilosophie,  Philosophie  der  Politik. 
In  Rosmini  sind,  wie  Ferri  richtig  bemerkt,  ,,zwei  untereinander  unvereinbare  Menschen, 
einerseits  der  ultrakatholische  und  reaktionäre  Theolog  mit  seinen  despotischen  und 
stolzen  Ideen,  anderseits  der  Philosoph  mit  seinen  liberalen,  demütigen,  liebreichen 
Gedanken".  Außer  auf  Piaton  geht  er  auf  Descartes,  auch  auf  Schelling  und  Hegel 
zurück  und  will  in  seinem  Philosophieren  die  Mitte  halten  zwischen  dem  empiristischen 
und  dem  idealistischen  Standpunkt.    Ei  nimmt  an,  daß  die  Idee  des  Seins  überhaupt 
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oder  des  möglichen  Seins  dem  Menschen  angeboren  sei,  daß  sich  ihrer  das  Ich  durch 
■eine  unmittelbare  innere  Wahrnehmung  bewußt  werde,  und  daß  sie  sich,  wenn  wir  sie 
analysieren,  in  eine  Vielheit  einzelner  Ideen  zerlege;  aber  nur  die  Formen  der  Erkennt- 
nis entspringen  aus  dem  Geiste,  so  Substanz,  Ursache,  Zahl,  Wahrheit,  nicht  auch 
•der  Stoff.  Weil  der  Philosoph  sein  Selbst  zum  Objekt  seiner  Beobachtung  zuerst 
machen  muß,  nennt  Rosmini  seinen  Standpunkt  den  des  ideologischen  Psychologismus 
gegenüber  dem  Ontologismus  Giobertis.  Hat  man  der  Objektivität  der  Ideen  des 
Seins  sich  versichert,  so  wird  auch  die  Erfahrung,  gleichsam  teilhabend  am  Sein,  als 
objektiv  anerkannt.  Gegenstände  der  Erfahrung  sind  die  Wahrnehmungen  und  die 
denselben  zugrunde  liegenden  Dinge.  Die  ersten  der  durch  sinnliche,  vermöge  der  Idee 
des  Seins  verallgemeinerte  Erfahrung  zustande  kommenden  gemischten  Ideen  sind  die 
von  Geist  und  Körper.  Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden  in  uns  ist  eine 
unmittelbare  Tatsache,  aber  unerklärlich.  Die  Erkenntnis  Gottes  ist  keine  empirische, 
vielmehr  eine  rein  apriorische :  Die  Idee  des  Seins  macht  sich  in  mir  als  Tatsache  geltend, 
die  aber  nicht  von  mir  und  ebensowenig  von  einem  anderen  endlichen  Wesen  her- 
rühren kann,  sondern  eine  absolute  Wirklichkeit  voraussetzt,  die  identisch  mit  Gott  ist. 
Gott  ist  absolut  gut,  weil  er  absolut  real  ist,  und  die  anderen  Wesen  sind  um 
so  besser  und  daher  um  so  liebenswerter,  je  mehr  Realität  sie  haben.  Die  Moralität 
besteht  darin,  jedes  Wesen  nach  seinem  Realitätsgrade  oder  nach  seiner  Ordnung 
zu  behandeln.  Daher  die  fundamentale  Formel :  Erkenne  praktisch  das 
Sein  in  seiner  Ordnung,  welche  vorschreibt,  Gott  über  alles  zu  lieben  und 
in  uns  und  in  den  anderen  die  Persönlichkeit  zu  achten;  aus  diesem  Prinzip  entstammen 
Moral  und  Recht. 

Bewundert  wegen  der  Tiefe  und  Schärfe  seines  Geistes  und  geliebt  wegen  der 
evangelischen  Sanftmut  seines  Charakters,  hatte  Rosmini  viele  Anhänger  unter  Prie- 
stern und  Laien,  Philosophen  und  Literaten,  Staatsmännern  und  Gelehrten.  Der 
berühmteste  von  allen  ist  Alessandro  Manzoni  (1785 — -1883),  der  unsterbliche 
Verfasser  der  ,,Promessi  sposi".  Dialogo  dell'  invenzione,  Osservazioni  sulla  morala 
cattolica,  Parte  edita  (Mail.  1819),  Parte  inedita  e  pensieri  religiosi.  Studi  introduttivi. 
Note  e  Appendice  di  A.  Cogazzi,  Tor.  1910.  Darauf  folgen  Nicolo  Tommaseo 
(1802 — 74).  Sunto  delle  opere  del  Rosmini,  Tor.  1839;  Studi  filos.,  ibid.  1840;  An- 
tonio Rayneri,  pädagogischer  Schriftsteller  (1810^ — 1867),  Principii  di  metodica, 
Tor.  1862;  Pedagogia,  Tor.  1859 — 69;  Minghetti  (1818 — 1886),  Nationalökonom, 
La  filos.  della  storia,  dialogo,  Fir.  1952;  Giov.  Batt.  Peyretti,  Elementi  di 
filos.,  Tor.  1857;  Saggio  di  logica  generale,  Tor.  1859;  Gustavo  Ca  von  r,  Fram- 
menti  filos.,  Tor.  1841;  Alessandro  Pestalozza,  Elementi  di  filos.,  Mil.  oft 
aufgel.;  Difesa  della  dottrina  di  Rosmini,  Mil.  1853;  M.  T  a  r  d  i  t  i,  Lettere  di 
un  Rosminiano,  Tor.  1841;  Pagano  Paganini  (gest.  1889),  Saggio  cosmol. 
sullo  spazio,  Pisa  1862;  Osserv.  suUe  piü  riposte  armonie  della  filos.  naturale  coUa 
filosofia  sopranaturale,  Pisa  1861  e  1885;  welcher  zu  beweisen  versucht,  daß  Ros- 
mini in  seiner  Lehre  die  des  Augustin  und  des  Thomas  vereinigt;  Vincenzo  G  a  r  e  1  li 
(1818 — 79),  Note  sulla  filos.  morale,  Genova  1852.  Ruggero  Bonghi  (1828- — 95), 
Sunto  di  logica,  Mil.  1860;  Le  stresiane  (dialoghi  filos.  fra  l'autore,  Rosm.,  Manzoni 
e  altri  a  Stresa).  Siehe:  Masci,  Commemoraz.  di  R.  Bonghi,  Napoli  1895;  der  Bischof 
Pietro  Maria  F  e  r  r  e ,  welcher  die  Übereinstimmung  zwischen  S.  Thomas  und 
Rosmini  darzulegen  versuchte,  Degli  universali  secondo  la  teoria  rosminiana  con- 
frontata  colla  teoria  di  S.  Tomaso  d'Aq.  e  con  quella  di  parecchi  tomisti  e  filos.  mod., 
Casale  1880 — 86,  vol.  9.  Die  hauptsächlichsten  darin  behandelten  Gegenstände 
sind:  Vol.  i"  Della  natura  degli  universali;  2"  Dell'  origine  degli  universali;  3**  Dello 
sviluppo  della  conoscenza  umana;  4*^  e  5"  Della  opposizione  della  teoria  rosmin.  con 
tutti  i  sistemi  falsi  di  filos.;  6"— 9O  Dell'  armonia  della  teoria  filos.  di  A.  Rosm.  coi 
dogmi  da  Dio  rivelati ;  G.  B.  Bulgarini;  Ag.  M  o  g  1  i  a  ,  I  suareziani  e  Tab. 
Rosmini,  1882;  Spirito  di  contesa  nei  filosofi  suareziani;  La  filosofia  di  S.  Tomaso 
nelle  scuole  italiane,  Piac.  1885;  Giuseppe  Allievo,  Saggi  filosofici,  Mil.  1866; 
L'hegelianismo,  la  scienza  e  la  vita,  Mil.  1S6S;  Studi  psico-filos.,  Tor.  1896;  Principii 
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di  metafisica,  antropologia  e  logica,  Tor.  1897;  Esame  dell'  hegelianismo,  Torino  1897; 
1904;  L'uomo  e  la  natura,  in  Atti  R.  Accad.  d.  Sc.  di  Torino  1906,  der  berühmte 
Geologe  A.  Stoppani,  Lorenzo  M.  A.  Billia,  F.  Paoli,  G.  Petri,  Buroni,  S.  Casara, 
S.  Frati,  M.  A.  Pedrotti,  G.  Pederzolli,  V.  Papa  und  viele  andere.  Diese  folgten  je 
nach  den  eigenen  Anlagen  und  den  eigenen  Studien  mehr  oder  weniger  treu  der  Philo- 
sophie des  Meisters,  aber  keiner  setzte  sie  in  neuer  und  eigenartiger  Weise  fort.  Der 
ontologische  und  theologische  Idealismus  Rosminis  ist  einer  der  wichtigen  Faktoren 
der  italienischen  nationalen  Erhebung,  er  drückt  einheitlich  die  Gemeinschaft  der 
Gedanken,  der  Bestrebungen,  der  Gefühle  aus,  welche  eine  Zeitlang  in  einem  einzigen 
Enthusiasmus  Volk  und  Klerus,  Religion  und  Vaterland,  Freiheit  und  Theokratie, 
Einheit  Italiens  und  Papsttum  vereinigte. 

Für  die  durch  Rosmini  erregte  Bewegung  und  besonders  die  Polemik  gegen 
die  Thomisten  (diese  identifizierten  das  ideale  Sein  Rosminis  mit  dem  göttlichen 
Wesen,  so  daß  sie  sein  System  des  Pantheismus  ziehen)  siehe  d.  Lit.  im  Anhang. 
Zur  Verbreitung  der  Lehre  R.s  und  zu  ihrer  Verteidigung,  namentlich  gegen  die 
nicht  immer  ehrlichen  Angriffe  der  Jesuiten  und  Thomisten,  wurden  in  Italien 
einige  Zeitschriften  gegründet,  die  sich  freilich  nicht  lange  halten  konnten:  La 
Sapienza,  Rivista  di  filosofia  e  di  lettere,  diretta  da  Vinc.  Papa,  Torino  1879;  II 
Rosmini,  Enciclop.  die  scienze  e  lettere,  Mil.  1887 — 89;  II  nuovo  Rosmini,  Periodico 
scientifico  e  lett.,  Mil.  1889 — 90;  II  nuovo  Risorgimento,  Rivista  di  filos.,  scienze, 
lettere,  educazione  e  studi  sociali,  diretta  da  L.  M.  Billia,  Milano  1892- — 94.  Rivista. 
Rosminiana. 

Giobertis  Schriften.  Teoria  del  sovranaturale,  Bruxelles  1838.  Introd.. 
allo  studio  della  filos.  ibid.  1839 — 40;  Osservazioni  sulle  dottrine  relig.  di  V. 
Cousin,  ibid.  1840;  Del  hello,  1841 ;  Del  prima to  morale  e  civile  degli  Itahani,  1842- — ^43; 
Del  buono,  1842;  Proleg.  al  primato,  1845;  II  gesuita  moderno,  Losanna  1846 — 47; 
Apologia  del  libro  intitolato  ,,il  Gesuita  moderno",  Parigi  1848;  Discorso  prelim.  sulla 
teoria  del  sovranaturale,  Parigi  1850;  Opuscoli  politici,  Torino  1850;  Del  rinnova- 
mento  civile  d'Italia,  Parigi  1851.  Scritti  postumi:  Della  riforma  catt.  della  Chiesa, 
Tor.  1856;  Della  filos.  della  rivelazione,  Tor.  1856;  Della  protologia,  1857;  vol.  2, 
Miscellanea,  1857,  2  vol.;  Ricordi  biogr.  e  corrisp.  (con  precise  notizie  storiche  di 
G.  Massari),  1860 — 63,  3  vol. 

Der  wahre  Apostel  dieser  Einigung  war  Vincenzo  Gioberti  aus  Turin  (1801 
bis  1852).  Er  hatte  sich  der  geistlichen  Laufbahn  gewidmet  und  wurde  1825  Professor 
an  der  Universität  Turin,  wo  er  eine  Gesellschaft  junger  Leute  mit  literarischen  und 
philosophischen  Bestrebungen  gründete,  aber  da  die  Gesellschaft  der  Politik  nicht 
fern  blieb  und  verdächtigt  wurde,  in  Beziehung  zu  dem  Jungitalien  Mazzinis  zu  stehen, 
wurde  Gioberti  verhaftet,  vier  Monate  gefangen  gehalten,  dann  verbannt  (1833). 
Er  begab  sich  nach  Paris  und  von  da  nach  Brüssel,  wo  er  eine  Stelle  in  einem  von  einem 
Italiener  gehaltenen  privaten  Erziehungsinstitute  annahm  und  seine  Hauptwerke 
schrieb:  LTntroduzione  allo  studio  della  filosofia  (1840)  und  II  Primato  morale  e  civile 
degli  Italiani  (1843).  Gioberti  bezweckte  durch  dieses  Buch,  die  Italiener  moralisch 
und  politisch  zu  regenerieren,  indem  er  sie  durch  Betrachtung  ihrer  ruhmreichen 
Vergangenheit  in  ihrem  Selbstbewußtsein  heben  woUte;  er  suchte  das  Papsttum  mit 
politischem  Liberalismus  zu  versöhnen  und  verhieß  Italien  einen  Papst,  welcher  die 
italienische  Einigkeit  mittelst  der  Verbindung  der  verschiedenen  Staaten  schaffen 
würde.  Unbesclireiblich  war  der  Enthusiasmus,  welcher  in  Italien  durch  dieses  uns 
heutzutage  patriotisch  hochtrabend  erscheinende  Buch  hervorgerufen  wurde;  er 
wuchs,  da  es  1848  schien,  als  wäre  Pius  IX.  der  von  den  Italienern  ersehnte  Papst. 
Gioberti  kehrte,  mit  Begeisterung  begrüßt,  nach  Italien  zurück  und  war  mehrere 
Male  Minister  des  Königs  von  Sardinien.  Er  wollte  Piemont  an  die  Spitze  einer  Liga 
gegen  Österreich  stellen ;  in  einer  Mission  nach  Paris  gesandt,  blieb  er  auch  nach  deren 
Erledigung  dort  und  schrieb:  II  Rinnovamento  civile  dell'  Italia  (1851),  worin  er 
politisch  unabhängiger  von  der  Theokratie  und  philosophisch  unabhängige*  von  der 


§  2.  Vom  Ende  des  i8.  bis  zur  Mitte  des  19.   Jahrhunderts.  205 

Theologie  auftrat,  da  er  durch  die  erlittenen  Enttäuschungen  scharfsichtiger  geworden 
-war.  Er  starb  zu  Paris  in  Armut.  Giobertis  Werke  gehören,  II  Rinnovamento  aus- 
genommen, der  gleichsam  theologischen  Phase  seines  Denkens  an  und  sind  mit  Leiden- 
schaft und  patrotischem  Feuer,  in  reichem  und  biblischem  Stile  geschrieben.  Seine 
Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Philosophie  wird  durch  das  politische  Interesse  ver- 
mindert, welches  seinen  Geist  zum  Nachteile  des  reinenDenkens  fortwährend  beherrscht. 
Nichtsdestoweniger  hatte  er  klares  Bewußtsein  des  philosophischen  Grundproblems 
seiner  Zeit  und,  um  es  zu  lösen,  fußt  er  einerseits  auf  Piaton,  anderseits  erinnert  er  an 
JVIalebranche  und   Spinoza. 

Nach  ihm  ist  das  absolut  göttliche  Sein  wahres  Objekt  der  unmittelbaren  rein 
^geistigen  Anschauung.  Hierbei  will  er  nicht  von  einem  Faktum  des  Bewußtseins 
ausgehen  und  nicht  die  cartesisch-psychologische  Methode  wie  Rosmini  anwenden. 
Jede  Philosophie  muß  sich  jedoch  auf  Offenbarung  stützen,  und  es  gibt  keine  von  der 
Theologie  losgelöste  philosophische  Erkenntnis.  Ja  Gioberti  geht  so  weit,  zu  sagen, 
•daß,  wer  nicht  ein  Katholik  sei,  auch  kein  vollkommener  Philosoph  sein  könne.  Er 
wollte  der  menschlichen  Erkenntnis  eine  sichere  objektive  Grundlage  geben.  Da  aber 
■die  volle  Objektivität  nur  in  der  Gottheit  ist,  so  faßte  er  alles  Erkennen  als  Offen- 
barung des  in  seinem  eigentlichen  Wesen  unerkennbaren  Gottes  auf.  Sein  Fundament- 
satz lautet;  Das  Sem  schafft  das  Existierende  (l'Ente  crea  resistente),  und  das  Exi- 
stierende kehrt  zum  Sein  zurück.  Durch  die  Glieder  seines  Hauptsatzes  gewinnt  er 
■die  Einteilung  der  philosophischen  Disziplinen.  Das  Ente  ist  das  an  sich  Seiende, 
auf  welches  die  Scienza  ideale  geht,  das  Crea  hat  es  mit  dem  Hervorgang  der  geschaffe- 
nen Existenzen  und  mit  ihrer  Rückkehr  in  den  Urgrund  zu  tun.  Unter  Esistente  fallen 
die  sich  auf  die  verschiedenen  Arten  der  geschaffenen  Wesen  beziehenden  Wissen- 
schaften. Anfang  und  Ende  aller  Dinge  ist  Gott;  demnach  muß  auch  seine  Idee  sich 
in  jeder  Disziplin  offenbaren. 

Obgleich  der  Mensch  bei  diesem  kontinuierlichen  Akte  der  Schöpfung  gegen- 
wärtig ist,  kann  er  weder  das  Wesen  des  Seins  noch  das  seines  Handelns  erkennen  und 
folglich  auch  nicht  das  der  endlichen  Existenzen.  Gioberti  nimmt  wie  Spencer  an, 
daß  wir  allerseits  vom  Unbegreiflichen  imd  Überintelligiteln,  welches  Objekt  beson- 
derer Fähigkeit  der  sogenannten  Überintelligenz  ist,  umgeben  sind.  Zuletzt  trachtete 
•er  danach,  Piaton  mit  Hegel  zu  vereinigen,  und  zwar  mit  gewissermaßen  panthei- 
stischer  Färbung,  indem  er  die  Dinge  als  Individualisationen  der  ewigen  Ideen,  welche 
sich  in  Gott  vereinigen,  ansah.  Die  von  der  Kirche  über  seine  Weike  verhängte  Zensur 
und  die  Enttäuschung  der  patriotischen  Hoffnungen  vieler  Italiener,  welche  auf  seine 
guelfische  Gesinnung  gebaut  hatten,  verringerten  nach  Giobertis  Tode  das  Interesse 
;für    seine  Philosophie.     Nach  dem   Weltkriege  wird  er  wieder   studiert  und  gelobt. 

Die  Giobertianer  waren  und  sind  philosophisch  wenig  bedeutend,  es  verdienen 
jedoch  eine  Erwähnung:  Pietro  Luciani,  welcher  nach  1860,  vom  nationalen 
Standpunkte  ausgehend,  den  Giobertismus  gegen  die  Kritik  Spaventas  und  anderer 
Hegelianer  in  den  Jahren,  wo  der  Hegelianismus  zu  Neapel  in  großer  Blüte  stand, 
verteidigte,  II  pensiero  moderno,  Nap.  1861;  Del  libro  di  B.  Spaventa  „della  filosofia 
di  Gioberti",  1864;  Gioberti  e  la  filosofia  nuova  italiana,  1886 — 72.  B.  D'A  c  q  u  i  s  t  o: 
Elementi  di  filosofia  fondamentale,  Palermo  1836;  Saggio  sulla  legge  fondamentale 
del  commercio  fra  Tanima  e  il  corpo,  1837;  Sistema  di  scienza  universale,  Pal.  1850; 
•  Corso  di  filosofia  morale,  1851;  Corso  di  dritto  naturale,  1852;  Necessitä  dell' autoritä 
e  della  legge,  1856;  Saggio  sulla  natura  e  la  genesi  del  dritto  di  proprietä,  1858 ;  Trattato 
■di  ideologia,  1858.  Siehe:  Di  Giovanni,  II  d'Acquisto  e  la  creazione  della  filosofia  in 
Sicilia,  Firenze  1867;  ders.,  D'Acquisto  e  le  sue  opere.  Pal.  1869.  G.  Romano: 
■  Scienza  dell'  uomo  interiore  e  de'  suoi  rapporti  colla  natura  e  con  Dio,  Palermo  1840  bis 
31845;  Elementi  di  filosofia.  F.  Toscano:  Corso  di  filosofia,  Napoli  1857  u.  ö.  V.  For- 
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n  a  r  i:  Dell'  armonia  universale,  Nap.  1850;  Lezioni  sull'  arte  della  parola,  ibid.  1857 
bis  1862.  N.  Garzilli:  Saggio  sui  rapporti  della  formola  ideale  coi  problemi  piü 
importanti  della  filosofia  secondo  Gioberti,  Pal.  1850.  V.  Di  Giovanni:  Principii 
di  filosofia  prima,  Pal.  1863,  2  vol.;  Miceli  o  dell'  essere  uno  e  reale,  ibid.  1864;  Miceli 
o  Tapologia  del  sistema,  1865;  Storia  della  filosofia  in  Sicilia  dei  tempi  antichi  al 
secolo  XIX,  Pal.  1872,  vol.  2;  La  filosofia  positiva  e  la  induzione,  Pal.  i86g;  Boezio  e 
i  suoi  imitatori,  1880;  Pico  della  Mirandola,  1882;  Saggi  di  critica  religiosa  e  filosofica, 
Firenze  1887;  Critica  religiosa  e  filosofica,  2  vol.,  Pal.  i8g8. 

Rosmini  und  Gioberti  stimmen  trotz  lebhafter  Polemik  überein  i.  in  der  Ver- 
einigung von  Philosophie  und  Dogma,  2.  im  Ausgangspunkte,  daß  es  eine  intellektuelle 
Intuition  gibt,  3.  im  Endpunkte,  dem  realistischen  Idealismus,  4.  in  der  dogmatischen 
und  aprioristischen  Methode.  Terenzio  Mamiani  setzte  diese  Schule  mit  hohem  po- 
litischen Verständnis  und  eigenartigem,  kräftigem  Geiste,  Luigi  Ferri  in  modernerer 
Weise  und  voller  Freiheit  der  Richtung  fort. 

Mamianis  Schriften.  Del  rinnovamento  della  filosofia  italiana,  Parigi 
1834  e  Fir.  1836;  Sei  lettere  all'  ab.  A.  Rosmini,  Parigi  1838  u.  Fir.  1842  ;  Dell'  ontologia 
e  del  metodo,  Parigi  1841  u.  Fir.  1843;  Dialoghi  di  scienza  prima,  Parigi  1846;  Fon- 
damento  della  filos.  del  diritto  e  principalmente  del  diritto  penale,  Tor.  1853;  Dis- 
corsi  e  dissertazioni,  1852 — 55;  Scritti  politici,  Fir.  1853;  II  nuovo  europeo,  Tor. 
1859;  La  rinascenza  cattolica,  Fir.  1862 ;  Confessioni  di  un  metafisico,  Fir.  1865;  2 
vol.;  Teoria  della  religione  e  dello  stato,  1868;  Le  meditazioni  cartesiane  rinnovate 
nel  secolo  XIX,  1869;  Kant  e  l'ontologia  1870;  Compendio  e  sintesi  della  propria 
filos.,  ossia  nuovi  prolegomeni  ad  ogni  presente  e  futura  metaf.,  Tor.  1876;  Della  psi- 
cologia  di  Kant,  Roma  1877;  La  religione  dell'  avvenire,  ovvero  della  religione  po- 
sitiva e  perpetua  del  genere  umano,  Mil.  1880.  Das  Werk  ,,Le  confessioni"  erregte 
mannigfache  Polemik,  an  der  sich  beteiligten  Ferri  mit  drei  Briefen,  die  aufgenommen 
sind  im  i.  Band  der  ,, Confessioni",  Brentazzoli,  due  lettere;  Bol.  1866;  Tagliaferri, 
Fir.  1867;  Fiorentino  mit  den  Artikeln:  ,,Positivismo  e  platonismo  in  Italia",  in 
Riv.  di  Bologna  1867;  Bonatelli,  Persiceto  di  Bologna  1867;  Lavarino,  Fir.   1868. 

Terenzio  Mamiani  della  Rovere  aus  Pesaro  (1799 — 1885)  studierte  in  Rom 
und  schlug  eine  liberale  Richtung  ein;  1827  wurde  er  Professor  der  italienischen  Lite- 
ratur in  Turin,  1831  Minister  der  provisorischen  Regierung  in  Bologna,  von  wo  er  nach. 
Paris  auswandern  mußte.  1848  zurückgekehrt,  war  er  Minister  bei  Pius  IX.  während 
dessen  liberaler  Regierung.  1857  Professor  der  Philosophie  in  Turin  und  Mitglied  des. 
subalpinen  Parlaments.  Als  1870  die  weltliche  Macht  des  Papstes,  dem  er  stets  ab- 
geneigt blieb,  gefallen  war,  ging  er  nach  Rom,  wo  er  starb,  nachdem  er  melirere  Male 
Unterrichtsminister  gewesen  und  in  verschiedener  Weise  darauf  hingewirkt  hatte, 
daß  die  idealistische  Philosophie  als  öffentliche  Lehre  anerkannt  würde,  weshalb  er 
auch  der  Hohepriester  der  offiziellen  Philosophie  genannt  wurde.  In  Mamiani  sind 
zwei  Phasen  der  Entwicklung  zu  unterscheiden ;  in  der  ersten  folgte  er  der  Erfahrungs- 
philosophie Galluppis,  polemisierte  gegen  Rosminis  Ontologismus  und  entwarf  1846- 
eine  Metaphysik,  die  er  natürliche  Philosophie  nannte,  indem  er  sich  auf  den  allge- 
meinen Menschenverstand,  auf  das  Beispiel  der  Schotten  und  auf  das  der  französischen 
Eklektiker  stützte.  Nach  1850  aber  bekehrte  er  sich  zum  Idealismus  und  lehnte  sich 
an  Rosmini  und  Gioberti  an,  deren  Philosophie  er  mit  der  platonischen  Ideerlehre 
in  Einklang  brachte.  Mamiani  nimmt  in  der  Tat  die  unmittelbare  Intuition  des  ab- 
soluten Realen  an,  das  sich  im  höchsten  Prinzip  der  Identität,  welches  einen  meta- 
physischen Wert  hat,  offenbart.  Das  in  dieser  Intuition  offenbarte  Wesen  ist  absolut 
objektiv  und  stellt  das  Fundament  jeglicher  Wahrheit  dar.  Jedoch  erscheint  uns  das 
Absolute  als  unqualifizierte  Realität  und  deshalb  einfarbig.  Die  Ideen  sind  nötig,  um 
das  Wahrnehmbare  verständlich  zu  machen ;  sie  sind  nicht  wirkende  Ursachen  der  Dinge, 
sondern  treue  Darstellungen  des  Realen  und  können  ohne  Sinnenreiz  von  uns  nicht 
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erfaßt  werden.  Das  Bewußtsein  bezeugt  uns  unmittelbar  die  Existenz  des  Ich  und  des 
Außer  mir.  In  der  äußeren  Sinneswahrnehmung  ist  eine  Verbindung  zweier  Tätig- 
keiten, der  unsrigen  und  der  der  Außendinge;  daher  sind  die  universalia  ante  rem, 
die  realen  Erkenntnisse  aber  post  rem.  Um  diese  Gedanken  zu  verbreiten,  gründete 
Mamiani  1870  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  Filosofia  delle  scuole 
italiane  (23  Bde.),  die  er  bis  zu  seinem  Tode  leitete,  einerseits  im  Kampf  gegen  die 
Thomisten,  anderseits  gegen  den  naturalistischen  Positivismus. 

FerrisSchriften.  Della  filosofia  del  diritto  presso  Aristotele,  Torino  1855 ; 
Sülle  attinenze  della  filosofia  e  sua  storia  con  la  libertä  e  con  l'incivilimento,  Firenze 
1863;  Leonardo  da  Vinci  e  la  filosofia  dell'  arte,  1871 ;  La  Psychologie  de  1' Association 
depuis  Hobbes  jusqu'ä  nos  jours,  Par.  1883,  dasselbe  Werk  italienisch,  1894;  II  feno- 
meno  sensibile  e  la  percezione  esteriore,  ossia  i  fondamenti  del  realismo,  in  Ac.  Lincei 
1887 — 88;  Analisi  del  concetto  di  sostanza  e  sue  relazioni  con  i  concetti  di  essenza, 
di  causa  e  di  forza,  ibid.  1885 ;  Dell'  idea  del  vero  e  sue  relazioni  coli'  idea  dell'  essere, 
ibid.  1887^ — 88;  Dell'  idea  dell'  essere,  ibid.  1888.  Andere  zahlreiche  Abhandl.  sind 
veröffentlicht  in  der  Nuova  Antol.,  in  den  Rend.  Acc.  Lincei,  in  Fil.  sc.  it.,  Riv.  it. 
di  fil.  und  in  anderen  Zeitschriften. 

Gleichsam  Schüler,  treuer  Freund  und  Arbeitsgefährte  Mamianis,  war  L  u  i  g  i 
F  e  r  r  i  (1826—1895),  ein  den  Studierenden  der  Philosophie  in  Italien  teurer  Name. 
Von  seinem  Geburtsorte  Bologna  begab  er  sich  nach  Paris,  wo  er  seine  Studien  an  der 
Ecole  normale  unter  dem  Einflüsse  der  Schüler  Jouffroys  und  Cousins,  welche  um  185a 
die  französischen  Schulen  beherrschten,  beendete.  Fünf  Jahre  lang  war  er  Professor 
in  Frankreich  und  lehrte  dann  am  italienischen  Lyzeum,  am  Istituto  superiore  von 
Florenz  und  von  1871  bis  zu  seinem  Tode  an  der  Universität  Rom.  Er  war  von  Frank- 
reich beeinflußter  Spiritualist,  der,  teilweise  mit  den  italienischen  Ontologen,  mehr 
noch  mit  Rosmini  und  Mamiani  übereinstimmend,  es  versuchte,  eine  psychologische 
Lehre,  welche  mit  der  ihrigen  und  derjenigen  Maine  de  Birans  verwandt  war,  mit  einem 
metaphysischen  Begriffe  des  als  Kraft  und  als  Ursache  gedachten  Wesens  der  Dinge  zu 
vereinigen,  worin  er  Fühlung  mit  dem  Geiste  und  der  philosophischen  Richtung  der 
zeitgenössisschen  Wissenschaft  zu  behalten  glaubte.  Diese  Lehre  ist  es,  die  er  der  von 
ihm  gründlich  studierten  englischen  Assoziationstheorie  entgegenstellte  und  dyna- 
mischen Monismus  nannte.  Er  verwandelte  den  Namen  der  1870  in  Florenz 
von  Mamiani  gegründeten,  dann  nach  Rom  verlegten  und  von  ihm  1885  geerbten 
Zeitschrift,  Filosofia  delle  scuole  italiane  inRivista  italiana 
di  filosofia,  als  welche  sie  bis  1898  erschien,  redigiert  1888 — 89  von  Credaro, 
dann  von  Prof.  E.  Passamonti,  unter  Mitwirkung  der  bedeutendsten  italienischen 
Pliilosophen.  Die  Zeitschrift  Ferris  unterschied  sich  von  der  alten  dadurch,  daß  sie 
den  Gedanken  der  idealistischen  Ontologen,  eine  italienische  Philosophie  zu  begründen, 
aufgab  und  fortan  versuchte,  sich  der  europäischen  philosophischen  Bewegung  an- 
zuschließen. In  der  Tat  ist  es  leicht,  in  dieser  Zeitschrift  und  in  den  letzten  Schriften 
Ferris  nicht  allein  den  französischen,  sondern  auch  den  deutschen  und  besonders  den 
Einfluß  Kants  zu  erkennen,  dessen  Wert  er  gewissermaßen  mehr  im  dogmatischen  als 
im  kritischen  Sinne  faßte.  Aus  der  Schule  Ferris  ging  hervor  und  bekannte  sich  zu 
einem  dynamischen  Monismus  auf  spiritualistischer  Basis  Luigi  Ambrosi 
(1870 — 1924),  der  Materie  und  Geist  als  ein  und  dasselbe  auffaßte.  Saggio  suU' 
immaginazione,  Roma  1892;  Sulla  natura  dell'  inconscio,  ibid.  1893;  La  dottrina  del 
sentimento  nella  storia  della  filosofia,  ibid.  1894;  La  psicologia  dell'  immaginazione 
nellä  storia  della  filosofia,  ibid.  1898;  I  principii  della  conoscenza  ib.  1899;  Che  cos'  e  la 
materia  ?  ib.  1899;  II  primo  passo  alla  filosofia,  3  vol.,  1902 — 1904,  5.  Aufl.  1912; 
Lotze  e  la  suafilos.,  Roma  1912;  L'  ,, Einfühlung"  nella  storia  della  filos.,  Roma  1913; 
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Psicol.  appUcata  all'  Educazione,    Roma  1914 — 1918,    3q  ed.;    Düttrina  morale  sec. 
principii  deUa  dottrina  della  Scienza  di  G.  A.  Fichte.  Trad.  it.  e  Introd.,  Mil.   1918 

Hier  sind  einige  Philosophen  zu  erwähnen,  die,  obgleich  unabhängig,  sich  doch 
durch  Ursprung  und  Bildung  an  den  alten  italienischen  Ontologismus  anschließen: 
F.  Puccinotti  (1794^ — -1872),  Scritti  storici  e  filosofici,  Fir.  1864;  Patologia  in- 
duttiva  (hält  den  Vitalismus,  der  von  Bufalini  bekämpft  war  aufrecht) .  A.  M  a  u  g  er  i  , 
Corso  di  filos.  o  sist.  psico-ontol.,  Cat.  1865  bis  1866.  S.  Centofanti  (1794 — 1830), 
Storia  dei  sistemi  di  filos.,  Pisa  1841 ;  Della  veritä.  delle  conoscenze  umane,  in  An.  univ. 
tose;  Della  filos.  della  storia,  ibid.;  II  platonismo  in  Italia.  S.  Corleo  (1823 — 1890) 
aus  Palermo,  Meditazioni  filosofiche,  Pal.  1844;  Filos.  universale,  Pal.  1860 — 63, 
vol.  2;  Sistema  della  filos.  universale,  o  la  filos.  della  indentitä,  ibid.  1880;  Le  diverse 
origini  del  socialismo  crist.  e  del  soc.  dottrinario  odiemo,  in  Riv.  fil.  scient.  1887. 
F.  Bertinaria  (1816 — 90),  Dell'  indole  e  deUe  vicende  della  filos.  it.  Tor.  1846; 
Saggi  filos.,  ibid.  1852;  II  positiv,  e  la  metaf.,  ibid.  1867;  Saggio  sulla  funzione  ontol. 
della  rappresentazione  ideale,  Roma  1874.  B.  Labanca  (geb.  1829 — 1911,  Prof. 
d.  Geschichte  des  Christentums  in  Rom,  Intorno  al  vero  e  al  falso  spirito  deUa  filos. 
contemp.,  Xap.  1857;  Del  progresso  della  filos.,  ib.  1860;  Della  filosofia  italiana  nel 
secolo  XIX,  Chieti  1861 ;  Lezioni  di  filosofia  morale,  Fir.  1867;  Lezioni  di  filos.  razionale. 
ib.  1868;  Della  dialettica  libri  quattro,  2  vol.,  Fir.,  2.  ediz.  1867;  I  sistemi  esclusivi 
in  filosofia,  Xap.  1877;  La  filos.  crist.,  studio  storico-critico,  Tor.  1888;  Dio  neUa  po- 
litica  in  Riv.  di  Sociologia,  Palermo  1895,  La  bancarotta  ne  deUa  Scienza  ne  deUa 
Religione.  Milano  1895 ;  Giambattista  Vico  e  i  suoi  critici  cattoHci,  X'apoU  1898,  welcher 
zu  einem  allgemeinen  , ,  Synthetismus"  gelangen  will,  indem  er  unter  ars  dialectica 
Idealismus  und  Empirismus,  Spiritualismus  und  Materialismus,  Spekulativismus  und 
Fositivismus  begreift.  Agostino  Tagliaferri  bekennt  sich  zu  einem  christiani- 
sierten platonisch-aristotfehschen  Synthetismus,  welcher  nach  ihm  die  andauernde 
Zuflucht  der  itaUenischen  Philosophie  und  der  einzige  Schutz  gegen  den  zerstörenden 
Kritizismus  ist. 

Bonatellis  Schriften.  DeU'  esperimento  in  psicologia,  1 858 ;  Attinenze 
della  logica  colla  psicologia,  1861;  Pensiero  e  conoscenza,  Bol.  1864;  L'io  e  l'egoismo, 
l'unitä  nel  pensiero,  1886;  Intorno  aUa  libertä  del  volere,  in  Atti  Istit.  veneto,  tomo 
V,  Serie  VI;  La  coscienzaeilmeccanismo  inferiore,  Padova  1872;  La  filos.  deU'  inconscio 
esposta  ed  esaminata,  Roma  1876;  La  filos.  e  la  sua  storia,  1877;  Psicologia  e  Logica 
dei  licei.  Päd.,  1897  i>  ^  concetto  della  vita,  Udine  1904;  Intorno  alle  attinenze  fra 
l'ideale  e  il  reale,  in  Riv.  fil.  1906;  L'essere  e  il  conoscere,  in  Cultura  filos.,  Fir.  1908. 

F.  Bonatelli  (1830 — 1911,  Univ.  Padua),  scharfsinniger  Geist  und  gründ- 
licher Kenner  der  deutschen  Philosophie,  besonders  Kants,  Lotzes,  Trendelenburgs, 
Herbarts,  an  welchen  letzteren  er  sich  namentlich  anlehnt,  beabsichtigt  das  katho- 
lische Dogma  mit  der  philosophischen  Spekulation  in  Einklang  zu  bringen.  Bonatelli 
lehrt,  die  physischen  Tatsachen  geschähen  zwischen  den  Dingen,  nicht  in  den  Dingen 
und  seien  für  andere  und  durch  andere;  die  psychischen  Tatsachen  geschähen  i  n  dem 
Subjekte  und  seien  für  dasselbe  und  durch  dasselbe.  Das  Be^vußtsein  selbst  ist  nicht 
die  fundamentale  psychische  Tatsache,  deren  Modifikationen  die  anderen  wären.  Die 
psychischen  Tatsachen  teilen  sich  in  fünf  nicht  reduzierbare  Klassen :  Empfindungen, 
Gefühle,  Begierden,  Denken,  WoUen.  Das  Menschsein  beginnt  mit  dem  Bewußtsein, 
welches  die  Wurzel  des  bewußten  Gedankens  ist.  Die  verhältnismäßig  beständigen 
Ergebnisse  des  Denkens  sind  die  Ideen,  welche  objektiv  das  Ding,  insofern  es  erkennbar 
ist,  ausmachen;  subjektiv  sind  sie  alles,  was  wir  überhaupt  von  dem  Dinge  wissen. 
Damit  das  Denken  sich  entwickeln  könne,  bedarf  es  zweier  Bedingungen,  einerseits 
der  Erfahrung,  anderseits  der  Grundsätze  der  Vernunft. 

Der  Wille  ist  ein  tätiges  Urteil,  ein  entschiedener  Befehl;  deshalb  setzt  er  die 
Erkenntnis  und  eine  ursprüngliche  Tatkraft  voraus:  er  ist  in  der  endgültigen  Wahl 
frei,  nämlich  in  Befolgung  des  egoistischen  Triebes  oder  des  objektiven  Pfhchtgesetzes. 
Die  Tatsachen  des  Bewußtseins  verlangen  ein  durchaus  einheitliches  Subjekt,  welches 
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glicht  in  die  Erscheinung  treten  kann,  da  die  Erscheinung  ein  Nichterscheinendes  vor- 
aussetzt, dem  sie  erscheint,  also  eine  Substanz  (Seele).  Die  Seele,  als  der  Vernunft 
teilhaftig  (particeps  rationis),  tritt  in  das  Reich  des  Absoluten  ein ;  sie  ist  also  unsterblich 
und  wird  auf  Grund  der  freien  Wahl  ewig  glückselig  oder  unglückselig  sein.  Wird  das 
absolute  P  r  i  u  s  gesucht,  so  können  wir  nur  bei  einem  der  folgenden  drei  Ausdrücke 
stehen  bleiben  :Ich,  Idee,  Wirklichkeit.  Jeder  von  ihnen  macht  Anspruch 
■auf  absolute  Priorität.  Die  dreifache  Antinomie  löst  sich  auf  durch  die  Einsicht, 
daß  die  drei  Ausdrücke  sich  beliebig  umstellen  lassen,  oder  das  Absolute  zugleich  not- 
Tvendigerweise  Ich,  Idee,  Wirklichkeit  ist.  Alle  Naturwissenschaften 
handeln  vom  Empfindbaren  und  von  hier  aus  vom  Erscheinenden,  können  sich  auch 
als  solche  nicht  mit  dem,  was  in  sich  ist,  befassen.  Religion,  Philosophie,  Moral, 
Recht  dringen  in  das  Gebiet  des  Geistigen  ein,  dessen,  was  in  sich  ist;  Kunst  und 
Ästhetik  vermitteha. 

A.  C  o  n  t  i  (1822 — 1905)  versuchte  mit  der  Lehre  des  Thomas  und  mit  anderen 
vom  Christentum  eingegebenen  und  mit  ihm  übereinstimmenden  Lehren  das,  was 
er  ,,La  filosofia  perenne  e  progressiva"  nennt,  zu  schaffen.  Evidenza,  amore  e  fede 
o  criteri  della  filos.,  Fir.  1862,  2  vol.;  Storia  della  filos.,  Fir.  1864  (mehrere  Aufl.); 
Dio  e  il  male,  Prato  1865;  G.  Dupre,  Studio  sull'  arte,  Pisa  1865;  L'armonia  delle 
cose  o  antropologia,  cosmologia,  teologia  razionale,  2  vol.,  2a  ediz.  Fir.  1888;  II  bello 
nel  vero  o  estetica,  2  vol.,  3a  ediz.  Firenze  1891 ;  II  vero  nell'  ordine  o  ontologia  e  logica, 
2  vol.,  2a  ediz.  Fir.  1891 ;  Letteratura  e  patria,  religione  ed  arte,  1892.  V.  Sartini 
(geb.  1843,  Florenz),  Filos.  elementare,  Firenze  1869  (mehrere  Aufl.;  Lehrb.,  das  eine 
Zeitlang  in  den  Lyceen  viel  gebraucht  wurde;  es  war  unter  Beihilfe  von  Conti  verfaßt, 
der  den  Plan  dazu  entwarf) ;  Storia  dello  scetticismo  mod.,  ibid.  1876.  V  a  1  d  a.r  n  i  n  i 
(geb.  1847,  Univ.  Bologna),  Elementi  scientif.  di  psicol.  e  logica,  4.  ediz.,  Tor.  1896; 
Saggi  di  filos.  teoret.,  ibid. ;  Filos.  speculativa  e  civile,  Asti.  1903.  Jandelli  (Mai- 
land), Della  personalitä  e  sue  malattie,  1885;  Leggi  della  memoria,  1887;  Unitä  delle 
scienze  pratiche  come  avviamento  alla  scienza  prima,  Mil.  1889;  Dell'  unita  delle 
scienze  pratiche,  Mil.  1899.  R.  Benzoni  (Genua),  II  monismo  dinamico  e  le  sue 
attinenze  coi  principali  sistemi  moderni  di  filos.,  Fir.  1888;  L'induzione  (critica,  psicol. 
e  logica),  2  vol.,  Genova  1894.  Ag.  Tagliaferri,  II  razionalismo  e  la  filos.  catt., 
Nap.  1862;  Saggi  di  critica  filos.  e  relig.,  Nap.  1882.  G.  M.  Bertini  (1818 — 1876), 
Idea  di  una  filos.  della  vita,  Tor.  1852;  Ouestione  religiosa.  Tor.  1961 ;  La  logica  per 
cura  di  A.  Capello,  Torino  1880,  war  in  seinen  ersten  Schriften  Anhänger  des  Giober- 
tischen  Dogmatismus ;  ein  erhabener  und  kräftiger  Geist,  gewissenhafter  und  kenntnis- 
reicher Lehrer  der  Geschichte  der  Philosophie,  übte  er  in  Turin  großen  Einfluß  aus; 
infolge  der  Beschäftigung  mit  Hume  gab  er  den  Plan  auf,  Philosophie  und  katholische 
Orthodoxie  zu  einigen,  ging  völlig  zum  Rationalismus  über  und  verteidigte  gegen  Kant, 
obgleich  er  diesen  schätzte  und  gründlich  kannte,  die  Realität  menschlicher  Erkenntnis. 

Eklektiker  sind:  Baldassare  P  o  1  i  ,  Primi  elementi  di  filos.,  Mil.  1833;  Supple- 
mento  al  manuale  di  storia  della  filosofia  del  Tennemann,  tradotto  in  italiano  dal  Ro- 
magnosi,  s.  in  Antol.  1827 ;  Ann.  Statist.  1847  ^  1862 ;  Salvatore  M  a  n  c  i  n  o  ,  Elementi 
di  filos.  1835  f.,  13.  Aufl.  1857;  Bonaventura  Mazzarella,  Critica  della  Scienza, 
Genova  1860;  Della  critica,  Genova  1S67 — 1868,  der  sich  durch  das  Studium  Pascals, 
Kants  und  Jacobis  einen  kritischen  Skeptizismus  gebildet  hatte;  P.  E.  I  m  b  r  i  a  n  i , 
welcher  zu  Royer-Collard  hinneigte;  C.  Passaglia,  ein  Theolog,  welcher  1861  in 
einer  öffentlichen  Broschüre  dem  Papste  riet,  auf  die  weltliche  Macht  zu  verzichten, 
und  teils  katholischer  Scholastiker,  teils  italienischer  Philosoph  der  Renaissance  war; 
Pro  causa  italica  ad  episcopos  catholicos,  Romae  1861.  G.  Leopardi,  Pensieri 
di  varia  filosofia  e  di  bella  letteratura,   Firenze  1899. 

§3.  Hegelianismus.  Anhänger  der  Hegeischen  Philosophie 
waren:  Vera,  Spaventa,  Fiorentino,  d'Ercole  u.  a. 

Ver  a  ,  Introd.  ä  la  phil.  de  Hegel,  Par.  1855,  2.  ed.  1864;  Logique  de  Hegel, 
ibid.  1859;  Probleme  de  la  certitude;  Piatonis,  Aristotelis  et  Hegelii  de  medio  termino 
doctrina,  ibid.;  L'hegelianisme  et  la  phil.,  Par.   1861;  Melanges  philos.,  ibid.   1862; 

Ueberweg.   Grundriß  Y.  14 


2IO  Die  italienisclie  Philosophie. 

Essais  de  phil.  hegehenne,  ibid.  1864;  Introd.  to  speculative  Logic  and  Philosophy, 
Lond.;  An  inquiry  into  speculative  and  experini.  Science  1856;  Hist.  of  Relig.  and  of 
the  Christian  Church,  London;  La  pena  di  morte,  Nap.  1863;  Amore  e  filosofia,  Mil. 
1861;  Due  frammenti,  Nap.  Lezioni  suUa  filos.  della  storia,  Fir.  1869;  Problema  dell^ 
assoluto,  Nap.  1872.  —  Spaventa,  Introd.  alle  lezioni  di  filos.,  Nap.  1862 ;  Saggi 
di  critica  filos.,  polit.  e  relig.,  1867 ;  Principii  di  filos.,  ibid. ;  La  dottrina  della  conoscenza, 
scritto  postumo,  Nap.  1889;  Principii  di  etica,  ristamp.  con  prefaz.  e  note  da  G.  Gentile, 
Nap.  1904.  —  Fiorentino,  Saggio  di  filosofia  greca;  Pomponazzi,  Fir.  1868; 
Telesio,  Fir.  1872;  Elementi  di  filosofia  (varieediz.);  Manuale  di  storia  della  filos.,  3vol., 
Nap.  1879 — 1881;  F.  redigierte  von  1875 — 1884  das  ,,Giornale  napolet.  di  filos.,  lettere 
e  scienze  morali  e  politiche" ; — Tari,  Confessioni  f ilosofiche,  1872;  Estetica  ideale, 
1863.  —  Mariano,  La  pena  di  morte,  Nap.  1864 ;  II  risorgimento  ital.  sec.  i  principii 
della  filos.  della  storia,  Fir.  1S66;  La  phil.  contemp.  en  Itaüe,  Paris  1868;  II  problema 
relig.  in  Italia,  Fir.  1872;  La  libertä  di  coscienza,  Mil.  1875;  Cristianesimo,  cattolicismo 
e  civiltä  Bol.  1879;  Fra  libri  e  cose  di  Storia,  arte,  religione  e  filos:  Studi  e  Saggi, 
Fir.  1904;  Uomini  e  idee:  Saggi  biografico-critici,  Fir.  1905;  Dali'  idealismo  nuovo  a 
quello  di  Hegel,  Fir.  1908.  —  D'Ercole,  La  pena  di  morte  e  la  sua  abolizione 
dichiarate  teoricamente  e  storicamente  sec.  la  filos.  hegehana,  1875;  La  psicol.  pos.; 
Le  idee  cosmol.,  1880;  II  teismo  filos.  crist.,  1884.  —  Ceretti  (Theoph.  Eleuth.). 
Saggio  circa  la  ragione  logica  di  tutte  le  cose.  Vol.  1°:  Proleg.,  traduz.  di  C.  Badini 
ed  Antonietti.  Vol.  2®:  Essologia,  trad.  di  C.  Badini,  con  avvert.  di  P.  D'Ercole. 
Vol.  3":  Essologia,  sez.  I^,  La  Meccanica,  trad.  di  C,  Badini,  con  note  ed  introd.  di 
P.  D'Ercole.  Vol.  4":  Essologia,  sez.  2a,  La  Fisica,  trad.  di  C.  Badini,  con  note 
ed  introd.  di  P.  D'Ercole.  Vol.  5":  Essologia  (cont.),  sez.  3a,  La  Natura  biologica, 
trad.  di  C.  Badini,  con  note  ed  introd.  del  prof.  P.  D'Ercole  Tor.  1888.  Sinossi 
deUa  enciclopedia  specul.  di  P.  Ceretti  per  cura,  con  note  e  introd.  di  P.  D'Ercole, 
Tor.  1891.  —  De  Meis:  I  tipi  vegetali,  1865;  Dopo  la  laurea,  1866 — 1867; 
I  tipi  animali,  1874;  Darwin  e  la  scienza  mod.,  Bo'.  1876.  —  Maturi,  L'idea  di 
Hegel,  Nap.  1891.  Introduzione  alla  filosofia,  1913.  —  J  aia.  Studio  critico  su  le 
categorie  e  forme  dell'  essere  del  Rosmini;  Sentire  e  pensare,  L'idealismo  nuovo  e  la 
realtä,  Nap.  1886;  Saggi  filosofici,  Nap.  1886;  Ricerca  specul.    Teoria  del  conoscere, 

I  vol.,  Pisa  1893;  L'intuito  nella  conoscenza,  Nap.  1894.  —  De  Lucia,  L"HegeI 
in  Italia,  Vasto  1891.  —  L  e  v  i  ,  La  dottrina  dello  Stato  di  Hegel  e  le  altre  dottrine 
intorno  al  medesimo  argomento,  Roma  1S84.  —  Ragnisco,  Storia  critica  delle 
categorie  dai  primordi  della  filos.  greca  fino  ad  Hegel,  2  vol.,  Nap.  1870;  La  teleologia 
nella  filos.  greca  e  mod.,  Roma  18S4;  II  principio  di  contradizione:  Hegel,  in  Fil.  sc.  ital. 
1883;  Nicoletto  Vernia,  1891;  I  dolori  della  civiltä  e  il  loro  significato,  Venezia  1898; 

II  pentimento,  ibid.  1900.  — •  Floren  z  i-Waddington,  Pensieri  filosofici,  1840;  Ver- 
sione  del  Bruno  di  Schelling  con  prefazione  di  Mamiani;  Versione  della  psicologia  di 
Aristotele;  Confutazione  del  sociaUsmo  e  comunismo,  Fir.  1850;  Filosofemi  di  cosmo- 
logia  e  di  ontologia,  Perugia  1863;  Saggi  di  psicol.  e  di  logica,  Fir.  1864;  Saggi  sulla 
natura,  ib.  1866;  Saggio  sulla  filos.  dello  spirito,  ib.  1867;  Dell'  immortalitä  dell' 
anima  um^ana,  ib.  1868. 

Der  italienische  Ontologismus  fesselte  zu  einer  Zeit,  wo  das  Streben  nach  Freiheit 
und  politischer  Einheit  das  geistige  Leben  in  allen  seinen  Äußerungen  durchdrang, 
nicht  die  lebhafte  Phantasie  der  Söhne  des  Südens.  Ihm  stellte  sich  entgegen  der 
Hegeische  Idealismus,  welcher  mit  der  Lehre  der  unendlichen  Entwicklung  der  Idee, 
mit  dem  klassischen  Begriffe  des  Staates  als  ethischer  Totalität,  als  absoluten  und 
unwandelbaren  Selbstzwecks,  dessen  Bürger  zu  sein  die  Individuen  die  Pflicht  haben, 
mit  der  Bezeichnung  der  Betätigung  der  Freiheit  als  des  höchsten  Zweckes  der  Welt- 
geschichte, dem  Patriotism.us  einen  philosophischen  Inhalt  bot  und  sich  als  mächtiges 
Mittel  geistiger,  bürgerlicher  und  moralischer  Wiedergeburt  darstellte.  In  Neapel 
sammelte  sich  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  heimlich,  um  den  Bourbonen  nicht 
verdächtig  zu  werden,  eine  Schar  von  Jünglingen  um  G.  B.  Ajello,  welcher  ihnen  die 
Werke  Hegels,  die  er  selbständig  studiert  hatte,  erklärte.  Nachdem  die  politische  Frei- 
heit erobert  war,  WTichs  die  Schar  an  Zahl  und  Wert  und  drang  in  die  Universität  ein,, 
wo  sie  als  erste  bewunderte  Lehrer  des  Hegelianismus  Augusto  Vera  (1813 — 1885), 


§  3-   Hegelianismus.  2II 

früher  Professor  der  Philosophie  in  Frankreich,  der  außerhalb  des  Hegelianismus  kein 
Heil  sah  und  nichts  von  dem  seiner  Ansicht  nach  der  Bewegung  der  europäischeu  Philo- 
sophie fremden  italienischen  Ontologismus  hielt,  und  Bertrando  Spaventa  (1817 
bis  1883)  hatte.  Dieser  zeigte  im  Gegensatz  zu  jenem,  daß,  wie  die  italienischen  Philo- 
sophen des  Mittelalters  und  der  Renaissance  sich  der  allgemeinen  Bewegung  ange- 
schlossen hätten,  so  auch  zwischen  Galluppi,  Rosmini  und  Kant  einerseits  und  Gioberti 
Spinoza  und  Hegel  anderseits  unleugbar  in  höherem  oder  geringerem  Grade  eine 
geistige  Verwandtschaft  bestände.  Jene  historische  Schar  zählte  Literaten,  Historiker, 
Juristen  und  Mediziner  in  ihrer  Mitte:  Silvio  Spaventa,  Girolamo  Lioy,  Ottavio  Serena, 
Floriane  Del- Zio,  Edoardo  Salvestri,  Antonio  Torchiarulo,  welcher  Hegels  Rechtsphilo- 
sophie übersetzte.  Nicola  Marselli,  welcher  den  Hegeischen  Rationalismus  mit 
der  historischen  Lehre  des  Engländers  Buckle  zu  vereinigen  suchte  und  der  später  zum 
Positivismus  hinneigte;  Federico  Persico,  der  zum  Thomismus  überging, 
Pietro  Ardito,  Alessandro  Novelli,  Vincenzo  De  Luca,  Francesco  De  Sanctis,  dessen 
in  Italien  mehrfach  bewunderte  literarische  Kritik  ganz  von  hegelscher  Philosophie 
durchtränkt  ist,  und  andere.  Die  Hegeische  Schule  von  Neapel  gab  den  Universitäten 
und  den  Lyzeen  schätzenswerte  Professoren :  Francesco  Fiorentino,  einen 
Calabreser  (1835 — 1884),  welcher  als  Giobertianer  begann,  dann  Anhänger  Spaventas 
wurde,  dem  er  auf  dem  Lehrstuhle  theoretischer  Philosophie  in  Neapel  folgte.  In 
seinen  letzten  Jahren  bestrebte  er  sich,  den  hegelschen  Pantheismus  mit  den  heutigen 
Resultaten  der  Wissenschaften,  mit  Spencer  und  Darwin,  in  Einklang  zu  bringen; 
wälirend  Spaventa  verfochten  hatte,  die  Philosophie  sei  autonom  und  ein  Ausfluß 
der  Vernunft,  definierte  Fiorentino  dagegen  die  Philosophie  als  den  Organismus  aller 
Einzelwissenschaften,  und  zum  Hegelianismus  hinneigend,  behauptete  er:  ,,Der  Wille 
ist  keine  unabhängige  Tätigkeit,  sondern  das  Ergebnis  unzähliger  Tendenzen,  welche 
im  Grunde  nichts  anderes  sind  als  vorwiegende  Vorstellungen,  so  daß  die  Seele  im 
Willen  sich  auf  die  Seite  der  siegenden  Vorstellung  neigt."  Indem  er  jedoch  mit  den 
Positivisten  die  Unvereinbarkeit  von  Religion  und  Philosophie  zugab,  lehrte  er  stets, 
die  eine  wie  die  andere  könne  der  absoluten  Wahrheit  folgen,  indem  er  hinzufügte, 
der  philosophische  Inhalt  übertreffe  den  religiösen  und  nehme  ihn  wieder  auf.  Antonio 
Tari  (1809 — 1888,  Neapel),  welcher  sich  mit  Ästhetik  beschäftigte.  Rafaele  Ma- 
riano  (geb.  1840,  bis  1904  Prof.  in  Neapel),  der  letzte  und  vereinzelte  Repräsen- 
tant des  reinen  Hegelianismus,  fruchtbarer  Schriftsteller  auf  dem  Felde  der  Reli- 
gionsgeschichte. Pasquale  D  •"  E  r  c  o  1  e  (1831 — 1917,  Turin)  Schüler  Michelets, 
entwickelte  den  Hegelianismus  in  selbständiger  Weise;  er  machte  die  philosophische 
Welt  bekannt  mit  Pietro  Ceretti  aus  Intra  (1823 — 1884),  der,  in  Einsamkeit  und 
Dunkelheit  nur  für  Philosophie  lebend,  langes  Unglück  stoisch  ertrug.  Durch  das 
Studium  der  Werke  Spinozas,  Fichtes,  Schopenhauers  und  Hegels  angeregt,  bildete 
Ceretti  ein  großartiges,  von  ihm  ,,contemplativ"  genanntes  System  aus,  mit  dem 
er  eine  Reform  der  Philosophie  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft  bezweckte.  Wie 
Hegel  hält  er  die  äußere  Realität  für  ein  Ergebnis  der  Denkfähigkeit,  und  in  der 
Weise,  wie  Spinoza  die  Attribute  und  die  Modi  aus  der  Substanz  herleitet,  leitet  er 
jedes  Ding  und  selbst  den  Geist  von  einem  absoluten  und  für  sich  undeterminierten 
Bewußtsein  ab  und  findet  in  seinem  Systeme  absolute  Leidenschaftslosigkeit.  Ein 
genialer  Versuch,  den  Hegelianismus  auf  die  Zoologie  anzuwenden,  wurde  von 
Camillo  de  Meis  aus  den  Abruzzen  (1817  bis  1892),  Professor  der  Medizin  in 
Bologna,  gemacht.  Anhänger  der  hegelschen  Philosophie  ist  S.  Maturi  (1843 — 
191 7,  Neapel)  und  diesem  Standpunkte  nähern  sich  D.  Jaia  (1839^ — ^1914.  Pisa) 
und  Pietro  Ragnisco    (1839 — 1920,   Rom).     Jaia  glaubt,  der  Idealismus  eröffne 
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dem  Menschen  ein  drittes,  großes  Zeitalter  der  Geschichte  als  Umwandlung  und 
Krönung  der  beiden  entgegengesetzten  Monismen  —  alte  Metaphysik  und  Positivismus. 
Ragnisco  versucht  eine  besondere  Analyse  der  moralischen  Übel,  welche  die  bürger- 
liche Gesellschaft  heimsuchen,  an  der  Hand  der  Geschichte,  in  welcher  sie  sich  offenbart 
haben,  damit  aus  der  Art  ihres  Auftretens  nicht  allein  auf  ihren  Wert,  sondern  auch 
auf  ihre  Bedeutung  im  menschlichen  Leben  geschlossen  werde;  ein  Gegenstand, 
welcher  seiner  Ansicht  nach  mit  Unrecht  in  den  Abhandlungen  der  evolutionistischen 
Moral  vernachlässigt  worden  sei.  Unter  den  Hegelianern  befindet  sich  auch  eine 
Frau,  die  von  Cousin,  Mamiani  und  Schelling  bewunderte  Marianna  Florenzi- 
Waddington   (1802 — 1870). 

§4.  Neukantianismus.  Während  der  Hegelianismus  im  all- 
gemeinen am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  als  überlebt  betrachtet  wurde, 
war  hingegen  die  Lehre  Kants,  die  doch  vor  jenem  in  Italien  eingeführt 
wurde,  lebendig  und  bildete  erneuert  und  der  Neuzeit  angepaßt  ein  wich- 
tiges Element  der  nationalen  philosophischen  Kultur.  Zu  nennen  sind: 
Testa,  Cantoni,  Barzellotti,  Masci,  Tocco,  Tur- 
biglio,  Credaro,  Varisco,  der  teilweise  mit  Husserl  ver- 
wandt ist,  Orestano. 

De  Grazia:  Saggio  sulla  realtä  della  scienza  umana.  Prospetto  di  filos. 
ortodossa  1851.  —  Colecchi:  Osservazioni  critiche  sopra  alcune  quistioni  piü 
importani  di  filosofia,  2  vol.  —  Testa:  Della  filos.  dell'  affetto,  Piacenza,  introduz. 
1S29,  vol.  I  1830,  vol.  II  1834;  Filos.  della  mente,  ibid.  1836;  DeUa  critica  deUa  ragion 
pura  di  Kant,  esaminata  e  discussa  daU'  Ab.  A.  Testa  colla  giunta  storico-crit.  del 
movim.  filos.  del  pensiero  per  infino  a  Schelling,  3  vol.,  Lugano- Piac.  1841 — 1849; 
Del  male  dello  scetticismo  trasc.  e  del  suo  rimedio,  Piac.  1840.  —  Cantoni:  Studi 
crit.  e  comp,  su  G.  B.  Vico,  1867;  La  questione  univers.,  Mil.  1874;  Corso  elementare 
di  filos.,  1896,  vol.  I,  13a  ed.  1902:  Psicol.  percettiva,  Logica;  vol.  II,  9a  ed.  1898:, 
Psicolog.  morale;  morale;  estetica;  vol.  III,  9a  ed.  1902;  Storia  compendiata  della  filos. 
Mil.;  E.  Kant,  vol.  I:  La  filos.  teor. ;  vol.  II:  La  filos.  prat.  (2.  ed.  1907);  vol.  III: 
La  filos.  relig.,  ia  critica  del  giudizio  e  le  dottrine  minori,  Mil.  1879 — 1884.  (Siehe 
Mamiani,  E.  Kant  p.  C.  Cantoni,  in  Fil.  sc.  it.  1884.  Credaro,  Quistioni  kantiane,  in 
Fil.  sc.  it.  1885.)  In  Memoria  di  C.  Cantoni,  Scritti  vari,  Pavia  1908  (Samml.  kl. 
Schriften  C.s).  —  Masci:  La  dialettica  del  limite  nella  logica  di  Hegel,  Bol.  1869. 
Le  categorie  del  finito  e  dell'  infinito  di  Hegel,  ibid.  Una  polemica  su  Kant,  l'Estetica 
trascend.  e  le  Antinomie,  Nap.  1872.  Le  forme  dell'  intuizione,  Chieti  1881.  Coscienza, 
volontä,  libertä.  Studii  di  psicologia  morale,  Lanciano  1884.  Pessimismo,  Päd.  1884. 
La  famiglia,  Lanciano  1885.  Sulla  natura  logica  delle  conoscenze  matematiche,  Ro- 
ma 1885.  Psicol.  religiosa.  L'animismo  primitivo,  Nap.  1886.  Un  metafisico  anti- 
evoluzionista.  Gustavo  Teichmüller,  Nap.  1887.  Sul  senso  del  tempo,  Nap.  1890. 
Sul  concetto  del  movimento,  Nap.  1892.  Le  teorie  suUa  formazione  naturale  dell'istinto, 
Nap.  1893.  La  psicologia  del  duello,  Nap.  1898.  Dei  principali  indirizzi  della  filos. 
contemp.,  Nap.  1898.  Logica,  Vol.  I  von:  Elementi  di  filos.,  Nap.  1899.  L'idealismo 
indeterminista,  Nap.  1899.  II  sogno,  Nap.  1899.  Quistioni  logiche,  Bol.  1900.  II 
materialismo  psicofis.  e  la  dottrina  del  parall.  in  psicol.,  Nap.  1901.  Filos.,  scienza, 
storia  deUa  filos.,  Nap.  1902.  La  libertä  nel  diritto  e  nella  storia  secondo  Kant  ed 
Hegel,  Nap.  1903.  E.  Kant,  discorso,  Nap.  1904.  Psicol.,  Nap.  1904.  ■ —  S.  seine  Polemik 
mit  Ardigö  über  die  ,,Teoria  della  responsabilitä",  in  Riv.  it.  di  fil.  1887.  Pensiero 
e  Conoscenza,  Tor.  1922.  Introduzione  generale  alla  psicologia  Opera  postuma,  Roma 
1926. —  Tocco:  La  teorica  delle  sensazioni  di  A.  Bain,  in  Giorn.  nap.  1872;  Pen- 
sieri  sulla  storia  della  filosofia,  ibid.  1877;  Studi  kantiani,  Roma  1880  f.,  erw.  A.  Mil. 
1909;  L'eresia  nel  medio-evo,  1884;  Le  opere  latine  di  G.Bruno  eposte  e  confrontate 
con  le  italiane,  Fir.  1 889 ;  E.  Kant,  Principii  metaf .  deUa  scienza  della  natura  e  passaggio 
daUa  metaf.  aUa  fisica,  Pavia  1899.  Studii  Kantiani,  Pal.  1909.  ■ —  Barzellotti: 
La  morale  nella  filosofia  positiva,  Fir.  1871,  englische  Übers.,  N.  Y.  1878;  La  nuova 
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scuola  del  Kant  e  la  filosofia  scientifica  contemporanea  in  Germania,  N.  Antol.,  1880; 
Le  condizioni  presenti  della  filos.,  in  Riv.  di  Fil.  scient.,  1882;  Santi,  solitari  e  filosofi, 
1886;  II  razionalismo  neila  storia  della  filos.  mod.  sino  al  Leibniz,  1886;  J.  A.  Taine, 
1893,  franz.  Paris  1900;  La  filos.  di  F.  G.  Nietzsche,  N.  Antol.,  1900.  —  Dal  Rinasci- 
mento  al  Risorginiento,  Pal.  1910.  — ■  L'opera  storica  dello  filosofia,  Pal.  1917.  — ■ 
Zuccante:  Saggi  filos.,  Tor.  1892;  Morale  ed  enipirisnio,  Tor.  1892;  La  dottrina 
della  coscienza  morale  nello  Spencer,  Lonigo  1896;  Alcune  idee  del  Comte  e  dello 
St.  Mill,  Mil.  1897;  Intorno  alle  origini  della  morale  utilitaria  dello  St.  Mill,  Mil.  1897 
bis  1898;  La  morale  utilitaria  dello  St.  Mill,  Mil.  1899;  La  suggestione  nell'  educa- 
zione,  Mil.  1900;  Fra  il  pensiero  antico  e  il  mod.,  Mil.  1905.  —  Socrate,  Tor.  1909.  — 
Aristotele  nella  storia  della  cultura,  Mil.  191 5.  —  Figure  e  Dottrine  nell'  opera  di 
Dante,  Mil.  1921.  —  G.  Stuart,  Mill  e  Tutilitarismo,  Fir.  1922.  Uomini  e  dottrine, 
Tor.  1926 ;  Aristotele  e  la  morale.  Fir.  1926.  —  Chiapelli:  Kant  e  la  psicol.  con- 
temp.,  in  ,,Giornale  napoletano"  1880;  Nuovi  studi  sul  criticismo,  in  ,, Filos.  dellescuole 
if."  1885;  Sul  carattere  formale  del  principio  etico.  Päd.  1884;  La  funzione  presente 
della  filosofia  critica,  in  ,,Riv.  fil."  1899;  Studi  di  filos.  crist.,  1887;  Socialisnio  e 
pensiero  mod.,  2.  ediz.,  Fir.  1889;  Leggendo  e  meditando,  1900;  La  dottrina  della 
doppia  verita  (Atti  della  R.  Accad.  di  Napoli,  1902);  II  valore  teoretico  della  storia 
della  filos.  (Riv.  filos.  1903);  Voci  del  nostro  tempo,  Mil.  Pal.  1903;  Verso  il  nuovo 
idealismo  (Nuova  parola,  1904);  Dallo  critica  al  nuovo  Idealismo,  Tor.  1910; 
Guerra,  Amore  ed  Immortalitä,  Mil.  1916;  La  crisi  del  pensiero  moderno,  Cittä  di  Ca- 
stello  1921.  —  Faggi:  La  religione  e  il  suo  avvenire  secondo  E.  Hartmann,  Fir. 
1892;  Hartmann  e  l'estetica  tedesca,  Fir.  1895 ;Principiidipsicol. mod., Pal.  1895 — 1897; 
IIMaterialismo  psicofisico,  Palermo  1901 ;  Attraverso  la  Geometria,in  ,,Riv.  fil."  1901. 
—  Credaro:  II  Kantismo  in  G.  D.  Romagnosi  1884;  Loscetticismo  degli  Accademici, 
2  vol.,  Milano  1889- — 93 ;  i  corsi  filos.  all'  universitä  di  Lipsia  e  il  Seminario  di  psicofis. 
del  Wundt,  Roma  1888;  II  problema  deUa  libertä  di  volere  nella  filosofia  dei  Greci, 
Mil.  1892;  La  libertä  accademica,  Pavia  1900;  La  pedagogia  di  G.  F.  Herbart, 
Roma  1900,  deutsch  übersetzt  Wittenberg  1913.  4.  ediz.  1915;  A.  Testa  ei  primordi  del 
Kantismo  in  Italia,  2.  ediz,  Catania  1910  — Mantovani:  La  psicologia  conie  scienza 
sperimentale,  in  Riv.  it.  fil.  1893.  Manuale  di  psicol. fisiologica, Mil.  1896. — DeSarlo  : 
Studi  sul  darwinismo,  Napoli  1887;  Lo  studio  dei  sentimenti  nella  psicol.  inglese 
contemp.,  Bolog.  1892;  La  circolazione  cerebrale  durante  l'attivitä  psichica  e  sotto 
I'azione  dei  veleni  intellettuali,  ibid.  1891;  La  circolazione  cerebrale  durante  l'ipnosi, 
ibid.  1900;  Saggi  di  filosofia,  Torino  1896 — 1897;  Metafisica,  scienza  e  moralitä,  Ro- 
ma 1898;  Studi  sulla  filosofia  contemporanea,  Roma  1901 ;  Ricerche  di  Psicol.,  vol.  I, 
Fir.  1905;  mit  G.  Calo:  Principii  di  scienza  etica.  Pal.  1907  u.  La  patologia  mentale. 
Pal.  1908;  Psicologia  e  Filosofia,  vol.  2,  Fir.  1915;  II  Pensiero  moderno,  Pal.  1915; 
Lineamenti  di  una  filosofia  dello  spirito,  Roma  1924;  Gentile  e  Croce.  Lettere  filoso- 
fiche  di  un  .superato,  Fir.  1925.  —  Tarantino,  G. :  Saggi  filosofici,  Nap.  1885; 
II  problema  della  morale,  Pisa  1901 ;  Saggio  sulla  volontä,  Nap.  1897;  II  principio 
deir  etica  e  la  crisi  morale  contemporanea,  Nap.  1904.  —  B  en  z  on  i:  Espos.  analit. 
del  sist.  di  filos.  di  Wundt,  Pal.  1890.  —  Cesca:  Storia  e  dottrina  del  criticismo, 
Verona  1884;  La  dottrina  kantiana  dell'  a  priori,  ibid.  1885;  L'idealismo  crit.  del 
Cohen,  Nap.  1886;  Lo  spiritualismo  del  Lotze,  ibid.  1884;  II  transubbiettivismo  del 
Volkelt,  1887;  L'animismo  del  Wundt,  1891;  La  religione  morale  dell'  umanitä, 
Bol.  1902;  La  filos.  della  vita,  Mess.  1903;  L'attivitä  psichica,  Mess.  1904.  —  Pre- 
ver,  Giuseppe:  La  filos.  di  Wundt,  Tor.  1903.  • —  Martinetti,  Piero: 
Introduzione  alla  metafisica  (vol.  I:  Teoria  della  conoscenza,  Torino  1904:  vol.  2; 
Metafisica  generale,  Tor.  1905);  La  funzione  relig.  deUa  filos.,  Mil.  1907;  Sul  forma- 
lismo  della  morale  kantiana,  Mil.  1913;  II  compito  della  filos.  nell'  ora  presente,  Mil. 
1920.  —  Villa;  SuUe  teorie  psicologiche  di  W.  Wundt,  Milano  1896;  La  psicol.  con- 
temp., Turin  1899,  deutsch:  Einl.  in  d.  Ps.  d.  Gegenw.,  Lpz.  1902,  frz.  Par.1909;  L'idea- 
lismo mod.,  Torino  1905  ;  Una  nuova  critica  dell' etica  kantiana,  Mil.  1915.  —  Vi  d  a  r  i : 
Problemi  generali  di  etica,  Mil.  1901;  Elementi  di  etica,  2.  ed.  Mil.  1906;  L'individua- 
lismo  nelle  dottrine  morali  del  secolo  XIV,  Mil.  1909;  Elementi  di  Pedagogia,  3  Bde., 
Mil.  1916 — 1918;  Educazione  nazionale,  1923;  II  pensiero  pedagogico  it.,  1924.  — 
Guastella:  Saggi  sulla  teoria  della  conoscenza,  2  vol.  Pal.  1898 — 1905 ;  Dottrina 
di  Rosmini  sull'  essenza  della  materia.  Pal.,  L'infinito,  Pal.  1912;  Le  Ragioni  del 
Fenomenismo,  vol.  3,  Preliminari;  La  Cosa  in  se;  Le  Antinomie;  Pal.  1921- — 1923.  — 
Ad.  R  a  v  ä  ,  I  compiti  della  filos.  di  fronte  al  diritto,  Roma  1907.  —  Varisco: 
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Scienza  e  opinioni,  Roma  1901 ;  Lemie  opinioni,  Pavia  1903;  Introd.  alla  filos.  naturale, 
Roma  1903;  Studi  dl  filosofia  naturale,  Roma  1903;  La  conoscenza,  Pavia  1904. 
Forza  ed  energia,  Pavia  1904;  Paralipomeni  aUa  conoscenza,  Pavia  1905.  I  massimi 
problemi,  Mil.  1909.  Conosci  te  stesso,  Mil.  1912;  La  Scuola  per  la  Vita,  Mil.  1922; 
Linee  di  filos.  critica,  Roma  1921.  —  Ferrari,  A. :  II  fondamento  delia  morale, 
Alessandria  1S99.  —  Ferrari,  G.  M. :  Scritti  vari,  1899 — 1902 ;  II  Problema  etico 
e  il  problema  logico,  1902 — 1903;  Problemi  estetici,  1903.  —  Vailati:  II  metodo 
deduttivo  come  strumento  di  ricerca,  Torino  1898;  Scritti.  1863 — 1909,  Fir.  1911; 
Troiano,  Le  basi  dell'  umanismo,  Tor.  1907.  ■ — ■  Solari,  Gioele:  II  problema 
morale,  Tor.  1900.  —  Petrone,  J.:  La  filos.  polit.  contemp.  1892 ;  La  fase  recen- 
tissima  deUa  filos.  del  diritto  in  Germania,  1895 ;  La  filosofia  del  diritto  al  lume  dell'idea- 
lismo  critico,  1896;  II  valore  ed  i  limiti  di  una  psicogenesi  della  morale,  1896;  I  limiti 
del  determinismo  scient.,  1900;  II  problema  della  morale,  1901 ;  Idee  morali  del  tempo 
—  Nietzsche  e  Tolstoi,  1902;  Etica,  Ascetica,  Opere  postume.  Pal.  —  Juvalta: 
Proleg.  a  una  morale  distinta  dalla  metaf.,  Pavia  1901 ;  II  vecchio  e  il  nuovo  probl. 
delle  morale,  Bol.  1914.  —  Orestano:  Der  Tugendbegriff  bei  Kant,  Pal.  1901; 
Le  idee  fond.  di  F.  Nietzsche,  1903;  L'originalitä  diKant,  1905;  L'idea  del  sacrif.  nella 
filos.  del  sec.  XIX,  1905;  I  valori  umani,  Torino  1907;  Prolegomeni  alla  Scienza  del 
Bene  e  del  Male,  Roma  191 1;  La  conflagrazione  spirituale,  Roma  191 1;  La  Mate- 
matica  moderna  e  la  filosofia,  Roma  1924;  Nuovi  Principii,  Roma  1925.  —  L  e  v  i  ,  A. : 
L'indeterm.  nella  filos.  francese  cont.,  Fir.  1905;  La  fantasia  estetica,  Fir.  1913; 
SuUe  interpretazioni  immanentistiche  della  filosofia  di  Piatone,  Tor.  1920;  Sceptica, 
Tor.  1921 .  ■ —  Scotti,  G. :  La  Metaf.  nella  morale  mod.,  Mil.  1903.  — -Fanciulli, 
G. :  L'individuo  ne'  süoi  rapporti  sociah,  Tor.  1905.  —  Antonio  Aliotta:  La 
misura  in  psicologia  sperimentale,  Fir.  1901 ;  La  reazione  idealistica  contro  la  Scienza, 
Pal.  1912;  La  guerra  eterna  e  il  dramma  dell'  esistenza,  Nap.  1917;  Relativismo  e 
Idealismo,  Nap.   1922;  II  problema  di  Dio  e  il  nuovo  Pluralismo.  Cittä  di  Castello, 

1924.  —  GiovanniCalö:  II  problema  della  libertä  nel  pensiero  contemporaneo. 
Pal.  1906;  L'individualismo  etico  nel  Secolo  XIX,  Nap.  1906;  L'interpretazione  psi- 
cologica  dei  concetti  etici,  Roma  1906.  Maestri  e  problemi    di    filos.    vol.    2,    Tor. 

1925,  —  Lamanna,  E.  P. :  La  religione  nella  vita  della  spirito,  Fir.  1914;  II 
sentimento  del  valore  e  la  morale  criticistica,  Fir.  191 1;  II  fondamento  morale  della 
Politica  secondo  Kant,  Fir.  1916;  Kant,  Mil.  1921.  —  PantaleoCarabellese: 
La  teoria  della  percezione  intellettiva  di  A.  Rosmini,  Bari  1907;  L'essere  eil  problema 
religioso,  Bari  191 4;  Critica  del  concreto,  Pistoia  1921.  —  Adelchi  Baratono: 
Fondamenti  di  Psicologia  sperimentale,  Tor.  1906;  Critica  e  Pedagogia  dei  Valori, 
Pal.  1919.  —  Annibale  Pastore:  Sopra  la  teoria  della  Scienza,  Tor.  1903 ; 
Del  nuovo  spirito  della  Scienza  e  della  filosofia,  Tor.  1907;  Sillogismo  e  Proporzione, 
Tor.  1910;  II  Pensiero  puro,  Tor.  1913;  II  Problema  della  Causalitä,  2  Bde.,  Tor.  1914. 

Die  italienischen  Philosophen  vom  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts,  wie  Soave, 
Romagnosi,  Galluppi,  Rosmini,  trieben,  da  sie  des  Deutschen  nicht  mächtig  waren, 
die  ersten  Kantstudien  nach  der  schweren  und  entstellenden  lateinischen  Übersetzung 
F.  G.  Borns  (1796 — 98),  nach  dem  Kompendium  von  Villers  (1801),  das  eine  Zeitlang 
gleichsam  der  Kodex  für  die  kantische  Philosophie  war,  nach  dem  Kompendium 
Kinkers  (1801),  nach  den  Geschichten  Degerandos  und  Buhles,  dann  nach  der  unge- 
nauen italienischen  Übersetzung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  von  Mantovani, 
Pavia  1820 — 29,  und  später  nach  der  Tissots,  1835.  Von  dieser  klaren  und  genauen 
Übersetzung  Tissots  an  ist  die  exakte  und  richtige  Kenntnis  der  kantischen  Lehre 
in  Italien  zu  rechnen.  Während  Kants  Philosophie  in  Deutschland  in  höchster  Blüte 
stand,  hatten  sie  bis  dahin  die  itajienischen  Sensualisten  entschlossen  und  meist  mit 
oberflächlichen  Gründen  urfd  ohne  Verständnis  bekämpft.  In  französischer  Nach- 
ahmung befangen,  sahen  sie  Kant  als  einen  dunkeln  Philosophen  und  einen  unbekehr- 
baren  Dogmatiker  des  a  priori  an;  nach  Baldinotti  kann  Kant  allen  möglichen  Schulen 
angehören;  Soave  vergleicht  die  transzendentalen  Theorien  den  Aussprüchen  der 
Cumäischen  Sibylle;  Gioia  schreibt:  ,,Er  mache  sich  verständlich  und  zeige  sich  von 
Angesicht,  dann  werden  wir  ihn  studieren."   Romagnosi  erklärt,  die  protologische  Lehre 


§  4-  Neukantianismus.  215 

Kants  sei  eine  Spekulation,  -welche  wolkenälmlich  zwischen  den  Wolken  schwebe. 
Unter  den  Sensualisten  ist  vielleicht  BorelJi,  1785 — 1855,  der  mehrere  Jahre  verbannt 
in  Österreich  lebte,  der  einzige,  welcher  Kant  bekämpft,  nachdem  er  ilm  aus  den 
Quellen  studiert  hatte.  Galluppi  behauptete,  obgleich'er  die  Italiener  aufforderte, 
nicht  blinde  Bewunderer  der  Ausländer  zu  sein,  die  kantische  Revolution  verdiene  mehr, 
als  man  glaube,  die  Aufmerksamkeit  der  Denker,  und  gerade  er  \vidmete  einen  Teil 
seines  Saggio  ihrer  Prüfung.  Aber  nach  ihm  führt  der  Transzendentalismus,  weit 
davon  entfernt,  die  Erkenntnis  zu  festigen,  zu  ihrer  gründlichen  Vernichtung,  und  er 
sucht  zu  beweisen,  daß  die  Ergebnisse  der  Erfahrung  unter  unseren  primitiven  und 
realen  Kenntnissen  Platz  finden  müßten,  wälixend  die  Transzendentalphilosophie 
eifrig  leugnet,  daß  irgendwelche  erfahrungsmäßigen  Ergebnisse  unter  die  primitiven 
Wahrheiten  gerechnet  werden  könnten.  Galluppi  bekämpfte  dann  die  Lehre  Kants 
von  den  synthetischen  Urteilen  a  priori,  welche  seiner  Ansicht  nach  absurd  sind. 
Bei  alledem  findet  sich  kantischer  Geist  in  den  W^erken  Galluppis  viel  mehr,  als  er 
selbst  will  und  denkt.  Noch  mehr  lehnt  sich  Rosmini  an  Kant  an,  obgleich  er  ihn  in 
seinen  Schriften  bekämpft.  Man  sagt  von  ihm,  er  sei  Kantianer  gewesen,  ohne  es  zu 
wissen.  Vincenzo  de  Grazia  aus  Calabrien  {1785 — 1856)  untersuchte  in  eigen- 
artiger Weise  das  Problem  der  Erkenntnis,  indem  er  Kants  Subjektivismus  widerlegte 
und  den  Realismus  verteidigte ;  später  versuchte  er,  St.  Thomas  und  Kant  in  Einklang 
zu  bringen.  Zu  den  fundamentalen  Prinzipien  Kants  bekennt  sich  Ottavio  Colecchi 
aus  den  Abruzzen  (1773 — -1847)  und  verteidigt  sie,  während  er  Galuppi  angreift,  aber 
er  nimmt  daran  bedeutende  Veränderungen  vor  und  wiU  nicht  Kantianer  genannt  sein. 
Colecchi  war  einer  der  besten  italienischen  Kenner  und  Vertreter  der  kantischen  und 
nachkantischen  deutschen  Philosophie  seiner  Zeit,  für  den  sich  der  Bereich  der  Philo- 
sophie auf  Ideologie  und  Psychologie  bescliränkte  und  der  die  Aufnahme  von  Hegels 
Doktrin  vorbereitete. 

Reiner  Kantianer  dagegen  ist  Alfonso  Testa  aus  Piacenza  (1784 — 1860).  Er 
versuchte  zu  einer  Zeit,  wo  das  philosophische  Gebiet  fast  gänzlich  vom  ontologischen 
Idealismus  beherrscht  war,  diesem  die  Lehre  Kants  entgegenzustellen.  Testa  wurde 
von  den  Sensualisten  des  Kollegiums  Alberoni  unterrichtet,  und  seine  ersten  Schriften 
(1829 — 34)  gehören  auch  dem  Sensualismus  an;  darauf  folgte  eine  subj ektivistisch- 
skeptische  Periode  (1834 — 41),  während  deren  er  strenge  und  gründliche  Kritik  gegen 
den  Sensualismus  übte,  und  zuletzt  eine  kantische  (1841 — 60).  In  dieser  veröffent- 
lichte er  eine  weitläufige  Darstellung  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  lediglich  mit 
dem  Wunsche,  wie  er  sagte,  der  studierenden  Jugend  zu  nützen.  Er  wußte  wohl, 
daß  die  Schwierigkeit  des  Verstehens  ein  großes  Hindernis  bei  der  Verbreitung  der 
kantischen  Lehre  in  Italien  war,  deshalb  verwandte  er  seine  ganze  Sorgfalt  darauf, 
klar  und  genau  zu  sein,  und  übertraf  hierin  sicherlich  Mantovani.  Der  kritische  Teil 
vom  Werke  Testas  ist  bedeutender  als  die  Darstellung.  Testa  bediente  sich  der  kan- 
tischen Philosophie,  nachdem  er  sie  sich  vollkommen  angeeignet,  zur  Bekämpfung 
aller  italienischen  thomistischen,  sensualistischen,  experimentellen,  ontologistischen 
Schulen,  besonders  beziehentlich  des  Problems  der  Erkenntnis.  Von  den  Italienern 
ging  er  dazu  über,  auch  die  ausländischen  Autoren  zu  bekämpfen,  welche  in  Italien 
die  beste  Aufnahme  gefunden  hatten,  wie  Condillac,  Cousin  und  Destutt  de  Tracy, 
dessen  Ideologie  ins  Italienische  übersetzt  und  nicht  wenig  geschätzt  worden  war. 
Obgleich  Testa  seinerzeit  die  kantische  Philosophie  verstanden  und  mehr  als  jeder 
andere  Italiener  geschätzt  hatte,  hielt  er  sie  doch  nicht  für  die  endgültige  Philosophie. 
Einige  der  Einwände,  welche  er  dagegen  erhob,  waren  Vorläufer  des  heutigen  Kritizis- 
mus.    Sein  Versuch,  den  Kantianismus  in  Italien  einzuführen,  blieb  vereinzelt  und 
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wurde  nicht  recht  beachtet:  im  Norden  besiegten  die  Gestirne  Rosminis  und  Giobertis 
mit  ihrem  Lichte  die  kleineren  Sterne;  im  Süden  ging  binnen  kurzem  der  Stern  Hegels 
auf.  Dies  geschah,  weil  Testa  zurückgezogen  lebte  und  keine  Schule  bildete,  weil 
auch  in  der  Philosophie  das  national  Italienische  gesucht  wurde,  und  weil  zu  jener  Zeit 
auch  in  Deutschland  der  Kritizismus  dem  absoluten  und  pantheistischen  Idealismus, 
welcher  sich  von  ihm  abzweigte,  hatte  weichen  müssen.  Daher  ist  es  kein  Wunder, 
daß  Italien  eher  hegelianisch  als  kantisch  wurde. 

Einige  Jalirzehnte  vergingen  seit  dem  Tode  Testas  (1860),  bis  Kant  bei  den  Ita- 
lienern zu  Ehren  kam,  was  nicht  dem  Einflüsse  Testas,  sondern  verschiedenen  anderen 
Ursachen  zuzuschreiben  ist.  Nachdem  einmal  die  Einigung  Italiens  vollzogen,  wurde 
in  der  Philosophie  nicht  mehr  italienische  Nationalität,  sondern  die  menschliche  und 
allgemeine  Wahrheit  gesucht;  daher  verlor  der  italienische  Ontologismus  allmählich 
seinen  Boden.  Gleichzeitig  fand  der  italienische  Geist,  da  er  in  eine  Periode  größerer 
Ruhe  und  Bedächtigkeit  getreten  war,  in  dem  Fluge  des  Hegeischen  Idealismus  nicht 
mehr  die  geistige  Nahrung,  deren  er  bedurfte,  und  begann  mit  Liebe  die  Geschichte 
der  Philosophie  zu  pflegen,  welche  die  Kritik,  und  die  Weite  des  Blickes  ausbildet. 
Außerdem  nahm  nach  dem  Jahre  1870  und  der  Befestigung  der  politischen  Beziehungen 
zwischen  Italien  und  Deutschland  der  wissenschaftliche  italienische  Geist  die  näm- 
liche Richtung,  und  viele  Werke  deutscher  Gelehrter  und  Philosophen  wnirden  in 
Italien  studiert,  auch  begaben  sich  mehrere  junge  Leute  zur  Vervollkommnung  ihrer 
Studien  nach  Deutschland.  (Cantoni  nach  Berlin;  Credaro  nach  Leipzig).  So  ist 
es  natürlich,  daß  der  Neukantianismus,  der  sich  in  Deutschland  ausgebildet  hatte, 
um  gegen  den  absoluten  Idealismus  zu  reagieren  und  die  Fortschritte  und  Methoden 
der  Naturwissenschaften  mit  der  Philosophie  in  Einklang  zu  bringen,  auch  in  Italien 
günstig  aufgenommen  woirde. 

In  den  letzten  zwanzig  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  fällt  es  schwer,  in  Italien 
einen  philosophischen  Schriftsteller  zu  finden,  der  sich  nicht  in  einer  oder  der  an- 
deren Weise  mit  Kant  beschäftigt  hätte.  Unter  ihnen  verdient  die  erste  Stelle  Carlo 
Cantoni  (geb.  1840  in  Groppello  Cairoli,  Pavia;  Prof.  in  Pavia,  gest.  1906).  Er 
sieht  im  Neukritizismus,  welcher  eine  durch  tiefstes  Nachdenken  der  verschiedenen 
Schulen  berechtigte  und  erweiterte  logische  Entwicklung  des  kantischen  Gedankens 
ist,  die  Philosophie,  welche  am  besten  geeignet  ist,  sich  mit  der  intensiven  wissen- 
schaftHchen  Bewegung  vereinigen  zu  lassen.  Er  findet  ihn  am  wirksamsten  zur 
Bekämpfung  der  dogmatischen  Übertreibungen  der  Positivisten,  die,  ,, indem  sie  alles 
mechanisch  erklären  wollen,  indem  sie  die  geistige  Welt  auf  die  physische  Welt 
zurückzuführen  gedenken,  dahin  kommen,  sich  gegen  die  edelsten  Bestrebungen  des 
Menschen  und  gegen  die  Forderungen  der  Pflicht  und  des  praktischen  Lebens  auf- 
zulehnen, ohne  deshalb  den  Forderungen  und  den  Bedingungen  des  italienischen 
Wissens  besser  Genüge  zu  leisten".  Er  findet  ihn  auch  geeigneter,  die  Philosophie 
und  die  Wissenschaft  mit  den  moralischen  und  religiösen  Bestrebungen  der  Menschheit 
zu  versöhnen,  indem  er  den  Konflikt  zwischen  Mystizismus  und  Naturalismus,  der  sich 
von  Tag  zu  Tag  verschärft,  beilegt  und  seinen  Einfluß  auch  im  sozialen  und 
politischen  Leben  geltend  macht.  Unter  diesen  Voraussetzungen  gab  Cantoni  Italien 
eine  so  umfassende  kritische  Darstellung  aller  philosophischen  Werke  Kants,  wie  sie 
vielleicht  keine  andere  Nation  besitzt.  Und  die  Tatsache,  daß  dieses  Werk  den  großen 
königlichen  Preis  an  der  Akademie  ,,dei  Lincei"  1884  davontrug,  beweist  nicht  allein 
den  inneren  Wert  des  Werkes  selbst,  sondern  auch  die  Richtung  der  offiziellen  Philo- 
sophie in  Italien,  welche  auch  damals  aus  dem  ausgedehnten  Gebrauche  des  ,,Corso 
di  filosofia"  Cantonis  an  den  Lyzeen  zu  ersehen   ist.     Der  philosophische  Unterricht 
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in  den  Lyzeen  ist  bedeutungsvoll  für  die  nationale  Erziehung,  insofern  er  den 
katholischen  Dogmatismus  und  Orthodoxismus  zugunsten  der  ethisch-religiösen  Lehre 
Kants  bekämpft.  Cantoni  ist  einer  der  eifrigsten  Befürworter  des  höheren  Unterrichts 
in  Philosophie,  da  sie  nach  seiner  Ansicht  nicht  weniger  als  Italienisch,  Lateinisch  oder 
Geschichte  geeignet  ist,  den  nationalen  Geist  regsam  oder  fähig  zur  Kritik  und  zu 
jener  inneren,  von  jedem  Vorurteil  freien  Erwägung  zu  machen,  woraus  die  wahren 
und  tiefen  Überzeugungen  entspringen.  In  den  Fragen  über  die  Beziehungen  zwischen 
Katholizismus,  Moral  und  Pädagogik  bekämpft  er  stets  die  fides  imperata 
und  erstrebt  für  die  italienischen  Universitäten  die  Lehr-  und  Lernfreiheit  der  deut- 
schen sowie  eine  entschiedener  wissenschaftliche  und  weniger  berufsmäßige  Richtung. 
—  Vor  einer  Reihe  von  Jahren  erwarb  Cantoni  die  ,,Rivista",  welche  früher  Mamiani, 
dann  Ferri  herausgegeben  hatte,  verlegte  sie  nach  Pavia,  gab  ihr  mit  dem  Namen 
,,Rivista  filosofica"  reicheren  Inhalt  und  beabsichtigte,  den  Studenten  Gelegenheit  zu 
schaffen  zur  Diskussion  über  alle  modernen,  der  Philosophie  naheliegenden  Fragen, 
seien  es  künstlerische,  literarische,  pädagogische,  geschichtliche,  wissenschaftliche 
oder  soziale.  Es  erschienen  darin  viele  Aufsätze  über  Kantsche  Psychologie  und 
Philosophie.  Der  geistvolle  und  eifrige  Redakteur  war  Professor  in  Tur.  E  r  m  i  n  i  q 
J  u  valta  (Tirano  1862),  welcher  kritische  Tendenz  mit  umfassender  Kenntnis  dgr 
Ethik  Spencers  vereinigt. 

Einen  langen  Weg  legte,  von  den  neuen  Richtungen  und  von  seiner  natürlichen 
Begabung  getragen  Fiüppo  Masci  (1844 — 1923)  zurück,  der  Fiorentino  auf  dem 
Lehrstuhle  der  Philosophie  in  Neapel  folgte.  Masci  stellt  eine  kritische,  subjektivi- 
stische  Lehre  auf,  treibt  jedoch  den  Subjektivismus  nicht  bis  zum  Phänomenalismus. 
Er  hält  jede  rein  begriffliche  Metaphysik  für  falsch.  Die  Philosophie  kann  zuerst  nur 
eine  allgemeine  Erfahrungstheorie  sein,  und  diese  rechtfertigt  eine  monistische  und 
evolütionistische  Lehre,  welche  von  dem  Gesetze  der  bis  zur  menschlichen  Psyche 
heranwachsenden  Individuation  beherrscht  ist,  wie  von  dem  entgegenstehenden  der 
in  geistiger  Richtung  wachsenden  Universalität ;  ihr  höchster  Ausdruck  ist  das  Moral- 
gesetz. Sein  Monismus  ist  weder  spiritualistisch,  noch  materialistisch,  noch  neutral, 
und  die  Evolution  ist  nach  seiner  Ansicht  nicht  niechanisch,  sondern  dynamisch. 
Die  Beseeltheit  verbindet  sich  mit  den  qualitativen  Kräften, 
welche  mechanisch  nicht  abzuleiten  sind,  und  schreitet  allmählich  in  immer  depoten- 
tialeren  Formen  über  gewisse  für  uns  unermeßliche  Grenzen  hinaus  bis  zu  ihren  ersten 
Ursachen  fort.  Materie  und  Geist  sind  keine  übererfahrungsmäßigen  Substanzen, 
sondern  sie  sind  die  einheitliche  psychophysische  Substanz,  welche  Gegen- 
stand der  Erfahrung  ist.  Das  Unbekannte  umgibt  von  allen  Seiten  die  Erkenntnis, 
wie  das  Unendliche  das  Endliche,  weil  die  Erfahrung  stets  endlich  ist,  auch  wenn  sie 
sich  unbegrenzbar  ausdehnt.  Das  Unbekannte  begrenzt  auch  innerlich  die  Erfahrung, 
weil  das  Zusammentreffen  der  Erkenntnis  mit  der  Wirklichkeit  ein  zweifaches  ist, 
ein  inneres  und  ein  äußeres,  und  die  Einheit  nicht  direkt  wahrnimmt.  Aber  das  Un- 
bekannte ist  nicht  das  Unerkennbare.  Dem  neukritischen  Realismus  Mascis  folgten 
Petrone,   Maresca,   Lamanna  und  andere. 

Um  die  kantische  Bewegung  in  Italien  hat  sich  der  hochgebildete  und  scharf- 
sinnige Feiice  T  o  c  c  o  (1845 — 191 1),  welcher  mit  besonderem  Erfolge  am  ,, Institute- 
di  studi  superiori"  in  Florenz  lehrte  und  die  Philosophie  Brunos  meisterhaft  behandelt 
hat,  verdient  gemacht.  Sebastiano  Turbiglio,  ein  Piemontese  (1842 — 1901), 
analysierte  mit  bedeutendem  Scharfsinn  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  und  schrieb 
über  Cartesius,  Spinoza  und  Malebranche.    Keiner  der  anderen  deutschen  Philosophen 
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dieses  Jahrhunderts  rief  in  Italien  eine  spezielle  Bewegung  hervor,  obgleich  es  nicht 
an  einzelnen  bemerkenswerten  Abhandlungen  fehlt. 

Giacomo  Barzellotti  (aus  Florenz,  1844 — 1917,  lehrte  an  der  Universität 
zu  Rom)  war  zuerst  Schüler  Contis  und  schien  sich  ihm  anzuschließen.  Begabt  mit 
einem  zur  Erforschung  der  Charaktere  geeigneten  Geiste,  von  Natur  und  Bildung  mit 
auserlesenem  literarischen  und  künstlerischen  Geschmack  versehen,  beschäftigte  er 
sich  mit  Religionsphilosophie  und  als  der  erste  in  Italien  mit  Schopenhauer,  indem 
er  den  Pessimismus  an  und  für  sich  und  mit  Beziehung  auf  seine  geschichtlichen  Vor- 
läufer betrachtete.  Von  187S  an  zeigte  er,  auch  als  der  erste  in  Italien,  Überein- 
stimmung mit  Kant  und  mit  Neukantianern  in  betreff  der  philosophischen  Methode, 
des  Wertes  der  Erfahrung,  der  metaphysischen  Systeme  und  im  allgemeinen  der  ganzen 
philosophischen  Richtung.  Im  übrigen  trachtete  BarzeUotti  nicht  danach,  sich  einen 
Namen  zu  machen  als  Vertreter  eigener  philosophischer  Lehren  oder  als  Anhänger 
irgendeines  philosophischen  Systems,  sondern  durch  seine  philosophischen,  namenthch 
philosophie-geschichtüchen  Schriften  seine  italienischen  Leser  zu  beeinflussen.  Seine 
Wirksamkeit  ist  bedeutend,  besonders  durch  philosophische  und  literarische  Aufsätze. 
Auch  hat  er  ein  ins  Französische  übersetztes  geistvolles  Buch  über  Taine,  dessen  Form 
und  Gedanken  er  anschaulich  darstellt,  geschrieben;  vielleicht  die  wertvollste  Arbeit 
über  denselben  in  und  außerhalb  Itahens. 

Alexander  Chiappelli  (aus  Pistoja,  1857)  widmete  sich  mit  Ernst 
klassischen  Studien  und  schrieb  wertvolle  Aufsätze  über  griechische  Philosophie, 
untersuchte  von  da  aus  das  Urchristentum  und  dessen  Literatur  und  ging  dann  zu 
den  heutigen  sozialen  Fragen  über,  welche  in  vieler  Beziehung  sich  daran  knüpfen. 
Die  wirklich  treibende  Bewegung  des  Denkens  ist  nach  ihm  in  der  Wiederaufnahme 
des  von  Kant  formulierten  kritischen  Problems  zu  suchen,  welche  allmählich 
einer  neuen  Welt-  und  Lebensauffassung  und  einer  neuen  kritischen  Metaphysik  den 
Weg  bereitet.  Er  bekämpft  den  Intellektualismus  und  hebt  die  Notwendigkeit  einer 
ethischen  Weltauffassung  und  eines  spiritualistischen  Monismus  hervor.  In  gleicher 
Weise  werden  auch  Literatur  und  Kunst  mit  philosophischem  Scharfsinn,  Geist  und 
Geschmack  von  Chiappelli  verschiedentlich  behandelt.  Giuseppe  Zuccante 
(Mailand),  ausdauernder  Anhänger  besonders  der  experimentellen  englischen  und  der 
kantischen  Philosophie,  entlehnt  ersterer  den  Geist  der  Beobachtung  und  Analyse, 
letzterer  die  kritische  Neigung  und  Methode.  Er  nähert  sich  jenem  Neukantianismus, 
welcher,  in  der  inneren  Spontaneität  die  Gesetze  erkennend,  die  den  Gegenständen 
der  Erfahrung  Form  geben,  in  ihnen  zugleich  eine  Erscheinungsrealität  annimmt, 
die  von  der  subjektiven  Spontaneität  sich  unterscheidet.  Er  vertritt  im  ganzen  einen 
kritischen  Idealismus,  welcher  den  Realismus  nicht  ausschließt  und  sich  mit  einer 
Metaphysik  auf  experimenteller  Grundlage  vereinigen  läßt,  und  ist  mit  Mäßigung  nach 
Anlage  und  Methode  jeglichem  Dogmatismus  abgeneigt.  In  allen  seinen  Schriften 
folgt  er  einer  historisch-kritischen  Richtung  und  Methode.  Adolfo  F  a  g  g  i  (Turin) 
lehnt  sich  einerseits  an  den  Kritizismus  an  durch  die  Theorie  der  Erkenntnis,  von  der 
er  neuerdings  den  auf  die  Intuition  des  Raumes  bezüglichen  Teil  entwckelt  hat,  und 
durch  die  Notwendigkeit,  die  Erfahrungswelt  mit  idealen  und  ethischen  Daten  zu 
füllen;  anderseits  an  den  Positivismus  durch  seine  Auffassung  der  wissenschaftlichen 
Philosophie  und  insbesondere  der  Psj'^chologie.  Für  ihn  ist  das  Hauptproblem  Ver- 
söhnung der  Wissenschaft  mit  der  Philosophie,  er  nimmt  den  I\Iaterialismus  oder 
Mechanismus  als  methodologisches  oder  regulatives  und  nicht  als  reales  oder  konsti- 
tutives Prinzip  an.  Faggi  hat  deshalb  den  psychophysischen  Materialismus  aufrecht 
erhalten  und  gezeigt,  wie  von  beiden  Seiten  jeder  Bewußtseinstatsache,  der  äußeren 
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oder  physischen  und  der  inneren  oder  psychischen,  nur  die  eiste  wissenschaftlicher 
Bestimmung  fähig  ist,  während  sich  von  der  zweiten  keine  wissenschaftUche  Erklärung 
sondern  nur  eine  Beschreibung  geben  läßt. 

Unter  den  deutschen  Philosophen  findet  den  meisten  Anklang  Wundt,  über 
dessen  Seminar  für  experimentelle  Psychologie  Luigi  C  r  e  d  a  r  o  (aus  Sondrio,  iS6o, 
lehrt  an  der  Univ.  Rom),  1910 — ^1914  italienischer  Unterrichtsminister,  von  August 
1919  bis  November  1922  General-Civil-Commissar  des  Trentino  und  alto  Adige  (Süd- 
Tirol).  Er  meint,  Italiener  und  Deutsche  zu  versöhnen,  und  lehrt,  daß  nur  mit  Hilfe 
von  Experimenten  eine  wirkliche  Erneuerung  der  Psychologie  möglich  ist.  Wie  For- 
Tielli  aus  Neapel,  trachtet  er  nach  einer  geschichtlichen  und  soziologischen  Grundlage 
der  Pädagogik,  nach  Ausbreitung  des  Yolksunterrichts,  Umgestaltung  der  höheren 
Schulen,  Lehr-  und  Lernfreiheit  an  den  Universitäten.  Wundts  Richtung  wird  ziem- 
lich genau  von  einem  anderen  seiner  Schüler,  Giuseppe  Mantovani  (1860 — 1917, 
Pavia)  eingehalten.  Francesco  de  Sarlo  (Florenz),  der  wie  Mantovani  von  der 
Medizin  ausgegangen  ist,  schritt  vom  Positivismus  weiter  fort  und  lehnte  sich  im  all- 
gemeinen an  den  Neokritizismus,  insbesondere  an  den  Wundtschen  Voluntarismus 
an.  Genaues  Studium  Lotzes  und  des  neuen  englischen  Idealismus  haben  seine  For- 
schung in  die  idealistische  Strömung  von  Leibniz  und  Lotze  geleitet.  Er  hat  am 
Istituto  Saperiore  in  Florenz  ein  experimentelles  psychologisches  Institut  eröffnet 
und  gibt  die  seit  1912  erscheinende  Cultura  filosofica  (Florenz)  heraus. 
Bedeutende  auf  die  Lehre  Kants  bezügliche  Arbeiten  sind  die  von  C.  Guastella  (1844 
bis  1921,  Palermo)  und  B.  Varisco  (1850,  Roma).  Guastella  behauptet  absoluten 
Empirismus  und  Phänomenalismus,  leugnet  Urteile  a  priori  über  Realität  und  läßt 
fie  allein  über  Ähnlichkeiten  und  Differenzen  zu;  er  demonstriert,  daß  alle  über  die 
Erscheinung  hinausgehenden  Begriffe  und  alle  von  der  Erscheinung  abweichenden 
Methoden  sich  vonnatürlichen  Illusionen  unseres  Verstandes  herleiten.  NachVarisc  o, 
■einem  der  regsten  spekulativen  Geister,  existieren  viele  Wesen,  unter  denen  Vorgänge 
geschehen,  die  man  physische  nennt,  während  in  jedem  einzelnen  Wesen  psychische 
Vorgänge  sich  ereignen.  Die  physischen  determinieren  sich  ausschließlich  unter  sich, 
die  psychischen  werden  durch  die  physischen  determiniert,  aber  auch  durch  sich  selbst 
determinieren  sich  diejenigen,  welche  innerhalb  desselben  Wesens  geschehen.  Indem 
sich  diese  komplizieren,  können  sie  Elemente  eines  einheitlichen  Bewußtseins  werden 
und  so  ein  Subjekt  bilden.  Die  Wesen  können,  insofern  sie  psychisch  bestimmbar 
sind,  Seelen  genannt  werden.  Es  ist  nicht  möglich,  den  Grund  anzugeben,  aus  welchem 
sich  die  Vorgänge  untereinander  bestimmen.  Das  physische  Geschehen  steht  unter 
keinerlei  Gesetz  und  richtet  sich  auf  keinerlei  Zweck,  ebensowenig  das  von  ihm  ab- 
hängige psychische,  und  es  gibt  in  demselben  keinen  anderen  Grund  als  den,  der  in 
angegebener  Weise  aus  den  einzelnen  Subjekten  entspringt.  Über  Wundts  Philo- 
sophie schrieben  A.  Paoli,  R.  Benzoni,  G.  Vidari  und  G.  C  e  s  c  a  (1859 — 1902,  Messina), 
welcher  sich  auch  mit  Kant,  Cohen,  Lotze  und  Volkelt  beschäftigte.  Cesca  meint, 
die  Philosophie  könne  nicht  bei  dem  Kritizismus  stehen  bleiben,  sondern  müsse  zum 
Humanismus  fortschreiten  und  die  Endresultate  der  Wissenschaften  der- Natur 
nnd  der  Menschheit  in  einer  synthetischen  Auffassung  der  Welt  und  des  Lebens  ver- 
einen. Diese  Auffassung  ist  nicht  rein  theoretisch  und  kritisch  (Philosophie  der  Wissen- 
schaft), sondern  soll  dem  Handeln  eine  sichere  Grundlage  geben  (Philosophie  des 
Lebens),  und  daher  muß  die  Religion,  wenn  sie  dem  Leben  des  einzelnen  Einheit  und 
Kohärenz  gibt  und  die  Menschen  zu  gemeinsamen  Zwecken  vereingt,  zur  Ethik  der 
Menschheit  werden.  G.  M.  Ferrari  (Bologna)  bestreitet  dem  Mystizismus  das 
Recht,   die   wissenschaftliche   Freiheit  einzuschränken,   und   dem  Naturalismus   das- 
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jenige,  die  höchsten  nienschHchen  Ideale  im  Namen  der  Wissenschaft  zu  zerstören.- 
I.  Petrone  (aus  Limosano,  1870 — 1913,  Neapel)  vertritt  einen  kritischen  Idealis- 
mus, gleichsam  eine  Vereinigung  des  Neukantianismus  und  Neuleibnizianismus.  In 
den  Grenzen  des  wissenschaftlichen  Determinismus  erreicht  er  indeterministischen 
Idealismus  und  geht  bis  zu  spiritualistischer  Weltauffassung  vor  (psychischer  Monis- 
mus). In  Untersuchungen  über  Rechtsphilosophie  vertritt  er  im  Gegensatze  zu  em- 
pirischer Rechtslehre  die  kritische  und  methodische  Forderung  des  Völkerrechts, 
weist  jedoch  den  antiken  und  traditionellen  Inhält  zurück.  F.  Orestano  (Rom) 
nimmt  an,  daß  sowohl  gewöhnliche  als  wissenschaftliche  Erkenntnis  ein  ganzes 
System  theoretischer  Forderungen  und  Vorschriften  metaphysischer  Art  enthält,  von 
deren  Berechtigung  jede  Behauptung  der  Realität  und  ihrer  Prinzipien  ausgehen  muß. 
In  der  Erfahrung  wie  in  dem  moralischen  Verfahren  liegt  immer  eine  notwendige 
Metaphysik,  welche  das  Leben  der  Individuen,  der  Völker,  der  Menschheit  regelt. 
G.  R  o  s  s  i  (Catania)  glaubt,  die  menschliche  Geistesrichtung  werde  noch  lange  durch 
Kants  logische  Forderung  einer  Kritik  der  Erkenntnis  beeinflußt  werden :  La  funzione 
storica  deU'  idealismo  morale,  Rom  1898;  La  dottrina  Kantiana  nell'  educazione, 
Turin  1902.  G.  Villa  (Pavia),  Anhänger  namentlich  von  Wundt  und  Höffding, 
gab  eine  umfassende  Darstellung  der  gegenwärtigen  Psychologie  in  Deutschland» 
England,  den  Vereinigten  Staaten  und  Frankreich.  Nach  Villa  befindet  sich  das 
System  der  Wissenschaft,  wie  es  vom  Positivismus  aufgefaßt  wurde,  in  raschem 
Verfall.  Nachdem  die  Psychologie  den  objektiven  Methoden  alles  entnommen  hat, 
was  sie  geben  konnten,  hat  sie  sich  überzeugt,  daß  die  Psychophysik  und  die  Psy- 
chologie nicht  mehr  geben  können  als  einen  gewissen  rein  formalen  und  äußeren  Be- 
sitz, und  daß  keine  ihrer  Entdeckungen  je  durch  Macht  der  Intuition  der  direkten, 
spontanen  inneren  Beobachtung  gleichkommen  kann.  Er  verzichtet  darauf,  jemals 
objektive  Genauigkeit  der  Ergebnisse  zu  erreichen  und  Gesetze  nach  dem  Muster  der 
Naturgesetze  zu  suchen.  Die  psychischen,  moralischen,  geschichtlichen,  sozialen,  ästhe- 
tischen, religiösen,  rechtlichen,  ökonomischen  Tatsachen  sind  Werte  und  als  solche 
allein  durch  subjektives  und  direktes  Urteil  des  Bewußtseins  abzuschätzen.  Sie 
erhalten  ihren  eigenartigen  Charakter  nicht  durch  die  intellektuellen  Formen,  mit 
denen  sie  verbunden  sind,  sondern  durch  den  intimeren  Prozeß  des  W'illens  und 
Gefühls  und  geben  dem  Gesetze  statt,  welches  der  Verfasser  als  ,, Gesetz  des  größten 
Interesses"  bezeichnet.  P.  R.  T  r  o  j  a  n  o  (1863 — 1909)  folgt  der  empirisch-kritischen 
Richtung  mit  Hinneigung  zu  phänomenalistischem  Idealismus,  setzt  das  Gefühl 
zum  Richter  der  endlichen  Werte  und  behauptet,  rationalistische  Ethik  könne  nur 
utilitarisch  sein.  Er  hat  veröffentlicht:  Ethica.  Quistioni  preliminari,  Nap.  1897; 
Ricerche  sistematiche  per  una  filosofia  del  costume,  2  v.  Nap.  1900 — 1901;  La 
filosofia  morale  ed  i  suoi  problemi  fondamentali,  Tor.  1902;  Le  basi  dell'  umanismo, 
Tor.    1907. 

Aus  der  Schule  F.  De  Sarlcs  sind  hervorgegangen:  Antontio  A  1  i  o  1 1  a  (geb.  1881, 
Palermo),  Giovanni  Calö  (1881,  Francavilla  Fontana),  E.  P.  Lamanna  (1885, 
Matera).  Auf  dem  Gebiete  der  Ethik  folgen  Calö  und  Lamanna  einer  Art  psycho- 
logistisch- kritischen  Realismus.  Der  gleichen  Richtung  folgt  jetzt  namentlich  G.  Cal6 
auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik.  Aliotta  betont  den  theoretischen  Wert  der  Wissen- 
schaft und  der  menschlichen  Erfahrung  und  vertritt  nunmehr  eine  pluralistische 
Auffassung   der  Wirklichkeit.     Er  gibt  die   Zeitschrift   ,, Logos"    (Neapel)   heraus. 

§5.  Der  Positivismus,  vorbereitet  durch  Cattaneo  und 
Ferrari,  hatte  ausgesprochene  Vertreter  in  Siciliani,  Villari,  Ardigö,  Mor- 
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selli,  De  Dominicis  u.  a.    Den  geschichtlichen  Materiahsmus  vertritt  La- 
briola. 

Cattaneo;  Scritti  di  filosofia,  2  vol.,  Fir.  1892  (i"  vol. :  Su  la  scienza  nuova 
di  Vico;  Considerazione  sul  principio  della  filosofia;  Delle  doli  di  Romagnosi;  AI  sig. 
A.  Serbati- Rosmini;  La  politica  di  T.  Campanella;  La  via  nell'  universo  di  P.  Livi; 
Un  invito  alli  amatori  della  filosofia;  Psicologia  delle  menti  associate;  Del  diritto  e 
della  morale.    2"  vol.:  Corso  di  filosofia:  cosmologia,  psicologia,  ideologia,  logica).  — 
G.  Fe  r  r  a  ri :    Filosofia  della  rivoluzione;  L'aritmetica  nella  storia;  Vico  e  l'Italia.  — 
B  o  V  i  o:    Corso  di  scienza  del  diritto,  Napoli  1877;  II  sistema  della  filosofia;  Filosofia 
del  diritto,  4a  ediz.  Roma  1894;  II  naturalismo.  —  De  Marinis:    Studi  di  storia 
e  filosofia  del  diritto  penale;  Prolusioni  universitarie,  Napoli  1896.  —  Morselli: 
La  Neogenesi,  1873;  II  suicidio,  Milano  1879,  nella  Bibl.  scientif.  internaz. ;  II  delitto; 
Diagnosi  della  pazzia,    1882;   L'anima  funzione  biologica  del  corpo,    1886;   La  filos.  • 
monistica  in  It.,   1887;  Le  ultime  fasi  dell'  evoluzionismo,   1889.    C.  Lombroso  e  la 
Filos.  scientif;  Tor.  1906.  —  Lombroso:    Genio  e  follia  1864,  4.  A.  1882,  deutsch: 
Genie  u.  Irrsin,  Lpz.  (Univ. bibl. ) ;  L'uomo  delinquente,  5.  ed.,  Torino  1896,  deutsch: 
D.  Verbrecher,  3  Bde.,  Hambg.  1887,  90,  96,  frz.  9.  ed.  Par.  igoi ;  L'uomo  di  genio  in 
raporto  alla  psichiatria,    Tor.  1889,  6.  A.  1894,  deutsch:  D.  geniale  Mensch,  Hambg. 
1890,  frz.  4.  ed.  Par.  1909;  II  delitto  politico  (zus.  mit  R.  Laschi),  Tor.  1890,  deutsch: 
D.  polit.  Verbrecher,  Hambg.  1891  f ;  La  donna  delinquente  (zus.  mit  Ferrero),  Tor. 
1893,  deutsch:  D.  Weib  als  Verbrecherin  u.  Prostituierte,  Ham.bg.  1894;  Genio  e  de- 
generazione  1897,  deutsch:  Genie  u.  Entartung,  Lpz.  1910  (Univ. bibl. ) ;  Nuovi  studii 
sul  genio,  1902,  u.  viele  andere  Schriften.    Die  handschriftl.  Zusätze  L.s  zur  6.  ital. 
Ausg.  von  L'uomo  di  genio  Zeitschriftenaufsätze  usw.  sind  gesammelt  u.  übers,  unt. 
d.  Tit.  Entartung  u.  Genie,  Neue  Studien,  Lpz.  1904.  —  F  e  r  r  i  ,    E. :  Teorica  dell' 
imputabilitä   e  negazione   del  libero  arbitrio,    Firenze   1878;    Dei   sostitutivi   penali, 
Tor.  1880;  I  nuovi  orizzonti  del  diritto  e  della  procedura  penale.    Bol.  1881;  Socialis- 
mo  e  criminalitä,  Tor.  1883;  L'omicidio  nella  sociologia  criminale,  nella  legislazione  e 
nella  giurisprudenza,  Bologna  1888 — 1889.  —  Colajanni:    Criminologia  sociale, 
1889;  II  socialismo.-^  G  a  b  e  11  i:  L'uomo  e  le  scienze morali,  Mil.  1896.  3.  Aufl. hg.  von 
Credaro,  Turin  1915  — Villari:  Arte,  storia  e  filos.,  Fir.    1889.  —   Siciliani: 
Della   statistica   e   del   metodo  numerico,    Fir.  1861;  Della  legge  storica  e  del  movi- 
mento  filos.  e  politico  dei  pensiero  italiano,  ibid.    1862;    II  rinnovamento  della  filos. 
pos.  it.,  ibid.  1871 ;  Proleg.  alla  mod.  psicogenia,   Bol.  1878;  Socialismo,    darwinismo  e 
sociologia    mod.,    Bol.  1879;  La  nuova  biologia,  Mil.     1885.  — De    Dominicis: 
La    pedag.     e    il     darwinismo,    Bari     1877     e     Nap.    1879;    La    dottrina    dell'    evo- 
luzione,    Nap.     187g — 1880.    —    Angiulli:     La    filos.     e    la    ricerca     pos.,    Nap. 
1868;    Quistioni    di    filosofia    contemp.,  ibid.    1873;    La    filosofia    e  la  scuola,  Nap. 
1888.    —    Ardigö:    Opere    filos.,    11     voll.:    1°    Pietro  Pomponazzi  (1869,  2a  ediz. 
1882)  La  psicol.    come    scienza  pos.  (1870),  Cremona,  2.  ediz.  1908;  2^  La  formazione 
nat.  nel  fatto  del  sist.  solare;  L'inconoscibile  di  H.  Spencer  e  il  posit. ;  La  religione  di 
T.  Mamiani;  Lo  studio  della  storia  della  filosofia.  Päd.  1884;  3"  La  morale  dei  posi- 
tivisti;  Relativitä  della  logica  umana;  La  coscienza  vecchia  e  le  idee  nuove;  Empirismo 
e  scienza,  Padova  1885;  4*^   Sociol. ;  II  compito  della  filosofia  e  la  sua  perennitä;  II 
fatto  psicologico  della  percezione.  Päd.  1886;  5°  II  vero.  Päd.  1891;  6"  La  ragione; 
La  scienza  sperimentale  del  pensiero:  II  mio  insegnamento  di  filosofia  nel  R.  Liceo 
di  Mantova,  Päd.  1894,  2a  ediz.  1907;  7°  L'unitä  della  coscienza;  8°  L'inconoscibile 
di  Spencer  e  il  noumeno  di  Kant,  Päd.   1901 ;    9°   (1903)     L'idealismo  della  vecchia 
speculazione  e  il  realismo  della  filos.  positiva;  La  formazione  naturale  e  la  dinamica 
della  psiche;  La  perennitä  del  Positivismo;  II  monismo  metaf.  e  il  monismo  scientif ico; 
10"  (1909) ;  La  filos.  nel  campo  del  sapere;  Atto  riflesso  e  atto  volontario;  I  tre  momenti 
critici  nella  storia  della  gnostica  della  filos.  mod.;  II  sogno  della  veglia;  Tesi  metaf. 
ipotesi  scientif ica  fatto  accertato.  Guardando  il  rosso   d'una  rosa;  La  nuova  filos.  dei 
valori;  Una  pretesa  pregiud.  contro  il  Posit. ;  L'Inconscio.  —  A.  C  o  m  t  e:   H.  Spencer 
ed  un  posit.  it.;  Infinito  e  Indefinito;  11°  (1912 — 1917) ;  Fisico  e  Psichico  contrapposti ; 
Repetita  juvant;  I  presupposti  massimi  problemi;  II  Positivismo  nelle  scienze  esatte 
e  nelle  sperimentali ;  L'individuo.    Estema,  idea,  logismo;  Le  forme  ascendenti  della 
realtä,  come  cosa  e  come  azione  e  idiritti  veri  dello  spirito;  Lo  spirito  aspetto  specifico 
culminante  dell'  Energia  in  funzione  dell'  organismo  animale;  La  meteora  mentale; 
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Files,  e  Posit;  La  ragione  scientifica  del  Dovere;  La  filos.  vagabonda;  L'Intelligenza; 
La  Scienza  dell'  Educazione,  Päd.  1893;  Natura  naturans,  Mant.  1918. —  Friso: 
Filosofia  morale,  Mil.  1893;  2.  ed.  1903.  ■ — ■  Dandolo:  Appunti  di  filosofia  ad  uso 
dei  Licei,  5.  ed.,  Mess.  1905;  La  coscienza  nel  sonno,  ibid.  1889;  La  dottrina  della 
Memoria  nella  filosofia  tedesca,  ibid.  1893;  La  dottrina  della  memoria  nella  psicologia 
inglese,  1891;  Le  integrazioni  psichiche  e  la  percezione  esterna,  1898;  Le  integrazioni 
psichiche  e  la  volontä,  1900;  La  causa  e  la  legge  nell'  interpretazione  dell'  universo, 
1901 ;  La  memoria;  Studi  di  psicologia  gnoseologica,  in  Riv.  di  fil.  e  sc.  äff.  1906.  — 
Tarozzi:  L'evoluz.  monist.  e  le  idee  forze  secondo  A.  Fouillee,  Mil.  1890;  Della 
necessitä  nel  fatto  naturale 'ed  uniano,  Torino  1896 — 1897;  Lezioni  di  filos.  ibid^; 
La  coltura  intellett.  contemp.  e  il  suo  a\^ianiento  morale,  Pal.  1897;  Ricerche  intomo 
ai  fondamenti  della  certezza  razionale,  Tor.  1899;  La  virtü  contemp.,  Tor.  1900;  Idea 
di  una  scienza  del  bene,  Fir.  1901 ;  II  concetto  dell'  unianitä  e  la  tendenza  filantropica. 
Pal.  1905;  La  varietä  infinita  dei  fatti  e  la  libertä  morale,  Pal.  i9o6;Cenni  di  storia 
deir  etica  e  delle  principali  idee  filosofiche,  Bol.  1924;  Dirige  la  Rivista  di  Filosofia 
—  Marchesini:  Saggio  sulla  naturale  unitä  del  pensiero,  Fir.  1895 ;  La  crisi  del 
posit.  e  il  probleina  filos.,  Tor.  1898;  La  teoria  dell'  utile,  Tor.  1900;  II  simbolismo 
nella  conoscenza  e  nella  morale,  Tor.  1901 ;  II  dominio  dello  spirito,  1902 ;  Le  f inzioni 
deir  anima,  Bari  1905;  La  dottrina  pos.  delle  idealitä,  Roma  191 3;  Disegno  stör.  d. 
dottr.  pedag.,  R.  1913;  R.  Ardigo,  L'uomo  e  rumanista,  Fir.  1922. —  Groppali: 
Saggi  di  sociologia,  Mil.  1899;  La  teoria  del  piacere  in  Piatone  e  Aristotele,  Mil.  1900; 
I  caratteri  differenziali  della  moralitä  e  del  diritto  secondo  la  scuola  positiva  inglese, 
Ver.  1901 ;  Elementi  di  sociologia.  Gen.  1905;  Sociologia  e  filosofia  del  diritto,  Piac. 
1908.  —  Brofferio:  Le  specie  dell'  esperienza,  Milano  1884;  Manuale  di  psicologia, 
Milano  i88g;  Per  lo  spiritismo,  ibid.  1892.  ■ — •  Vignoli:  Saggio  di  una  dottrina 
razionale  del  progresso,  1863;  Delle  condizioni  morali  e  civili  dell'  Italia,  1877;  Era 
nuova  del  pensiero,  1885;  Mito  e  scienza,  1879;  Süll'  origine  del  linguaggio  articolato, 
1885;  L'intelligenza  del  cane  secondo  Lubbock  e  De  Lacase-Duthiers,  in  Rend.  istit. 
lomb.  1892.  ■ —  Cesca:  L'evoluzionismo  di  Spencer,  Ver.  1883;  II  nuovo  realismo 
contemporaneo  della  teorica  della  conoscenza  in  Germania  ed  in  Inghilterra,  ibid.  1883; 
Le  teorie  nativistiche  e  genetiche  della  localizzazione  spaziale,  ibid. ;  L' origine  del 
principio  di  causalitä;  I  fattori  dell'  evoluzione  filos.,  ibid.  1892;  Contributo  alla  storia 
del  fenomenismo,  Mess.  1894.  - — -Asturaro:  Gli  ideali  del  posit.  e  della  filos.  scient. 
Gen.  1891 ;  La  sociol.  e  le  scienze  sociali,  Chiavari  1893;  La  sociologia  morale,  Chiavari 
1900;  La  sociol. :  i  suoi  metodi  e  le  sue  scoperte,  2.  ed.  Gen.  1907.  —  S  e  r  g  i:  Usiologia, 
owero  scienza  dell  essenza  delle  cose,  Noto  1868;  Vico  e  la  scienza  della  storia, 
Messina  1872;  Se  i  fenomeni  psichici  si  possono  ridurre  a  movimento,  ibid.  1877; 
Elementi  di  psicologia,  ibid.  1879;  Natura  ed  origine  della  delinquenza,  1885;  Dolore 
e  piacere,  storia  naturale  dei  sentimenti,  ibid.  1894;  Leopardi  al  lume  della  scienza, 
1899;  La  psiche  nei  fenomeni  della  vita,  Tor.  1901.  —  Marino,  L. :  Presupposti 
delle  scienze  morali  sociali,  Fir.  1892;  II  segreto  della  vita,  Catania  1900.  —  L  o  r  i  a: 
Analisi  della  proprietä  odierna,  Tor.  1898;  Problem!  sociali  contemp.,  Mil.  1895  (auch 
frz.,  engl.,  span.) ;  La  Sociologia  e  le  sue  scuole.  Päd.  1909  (auch  deutsch,  engl.,  russ.) ; 
La  Morphologie  sociale,  Paris  1906.  ■ —  Panizza:  La  fisiol.  del  sistema  nervoso  e  i 
fatti  psichici,  Roma  1887;  4.  ediz.,  1897;  I  nuovi  elementi  della  psico-fisiologia,  1898; 
Le  tre  leggi,  1889;  Nuova  teorica  fisiologica  della  conoscenza,  1899;  II  metodo  nello 
studio  del  fenomeno  bio-psichico,  1900;  La  teoria  deUe  impressioni,  1901 ;  Gnoseologia, 
2.  ediz.,  Roma  1905.  ■ —  Alemanni,  V. :  L'elemento  psichico,  Tor.  1903.  —  P  a  s  - 
quäle  Rossi:  Psicol.  coUettiva,  Mil.  igoo;  La  psicol.  coUett.  morbosa,  Tor.  1901 ; 
Per  la  storia  della  psicologia  coUettiva,  in  Riv.  di  fil.  e  sc.  äff.,  Bol.  1902;  I  sugge- 
stionator-i  e  la  folla,  Tor.  1902 ;  Psicologia  coUettiva,  Roma  1904.  —  Grassi-Ber- 
t  a  z  z  i :  I  f enom.  psich.  e  la  teoria  della  selezione,  1899 ;  L'inconscio  nella  filosofia  di 
Leibiütz,  Catania  1903;  I  presupposti  fondamentali  della  storia  della  Filosofia.  Pal. 
192 1.  —  Garland  a.Fed.  :La  filos.delleparole,  3.  ediz.,  Roma  1905. — F  e  n  i  z  i  a  ,C. : 
Storia  della  evoluzione,  Mil.  1901.  • — -Della  Valle:  La  psicogenesi  della  coscienza, 
Milano  1905;  Le  leggi  del  lavoro  mentale,  Tor.  191  o;  Teoria  generale  e  formale  del 
valore  come  fondamento  d'una  pedagogia  filosofica,  Tor.  1916.  —  E.  Ravizza: 
La  psicol.  della  lingua,  Tor.  1905.  —  Fornelli,  Nicola:  päd.  Schriften.  — 
Labriola:  Difesa  della  dialettica  di  Hegel,  Nap.  1862;  Espos.  crit.  della  dott. 
delle  passioni  sec.  Spinoza,  ibid.  1865;  Morale  e  religione,  1873;  Del  concetto  della 
libertä,  1878;  I  problemi  della  filosofia  della  storia,  1887;  Del  social.,  1889;  In  memoria 
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del  manifesto  dei  Comunisti,  Roma  1895;  Saggi  intorno  alla  concezione  material. 
della  storia,  1896 — 1897,  franz.  umgearb.  u.  erg.  in  2  Bdn.,  Paris  1897- — 1898;  Socialisme 
et  Philosophie,  Paris  1899;  A  proposito  della  crisi  del  Marxismo  (contro  Masaryk)  in 
Riv.  it.  di  SocioL,  Roma  1899;  Del  mater.  storico,  2.  ediz.,  Roma  1902;  Discorrenda 
di  socialisme  e  di  filos.,  2.  ediz.,  Roma  1902;  Scritti  vari  di  filosofia  e  politica  (raccolti 
e  pubblicati  da  B.  Croce),  Bari  1906.  —  Teresa  Labriola:  Revis.  crit.  delle 
piü  recenti  teorie  suUe  origini  del  diritto,  Roma  1901 ;  Del  concetto  teorico  della  societä 
civile,  Roma  1901 ;  Problemi  di  attualitä,  Rorra  190.^;  Del  concetto  teorico  della 
solidarietä  sociale,  Roma  1905;  Del  fondam.  della  proprietä  privata,  Roma  1906.  — 
Paolo  Orano:  II  precursore  it.  di  Marx,  Roma  1899;  II  probl.  del  Cristianesimo, 
1900;  Psicol.  soc,  Bari  1902;  I  patriarchi  del  socialismo,  Roma  1904.  —  Eugenio 
Rignano:  Essais  de  Synthese  scientifique,  Paris  1912;  Psicologia  del  Ragiona- 
mento,  Bol.  1920;  La  memoria  biologica,  Bol.  1922;  la  vita  nel  suo  aspetto,  fi- 
nalistico,  1925.  Nuovi  saggi  di  sintesi,  biologica,  1926.  Dirige  la  riv.  intern.  Scien- 
tia  r.  —  Cesare  Ranzoli:  La  fortuna  di  Spencer  in  Italia,  Päd.  1904;  II  lin- 
guaggio  dei  filosofi.  Päd.  1904;  L'agnosticismo  nelle  filos.  rel.,  Mil.  1912;  II  caso  nel 
pensiero  e  nella  vita,  Mil.  191 3;  Nuova  teoria  della  spazioe  del  Tempo,  Mil.  1923;  Di- 
zionario  di  scienze  filos.,  2  ed.  Mil.  1916.  —  Ludovico  Limentani:  La  previsione 
dei  fatti  sociali,  Tor.  1917;  I  presupposti  formali  dell'  indagine  etica.  Gen.  1913; 
La  morale  della  Simpatia,  Gen.  1914;  Moralitä  e  Normalitä,  Ferrara  1920.  ■ — •  Erminio 
Troilo:  Idee  e  Ideali  del  Positivismo,  Roma  1909;  II  Positivismo  ei  diritti  delle 
spirito,  Tor.  1912;  La  Conflagrazione.  'Indagini  suUa  storia  dello  spirito  contemp., 
Roma  1918;  Lo  spirito  della  Filosofia,  Cittä  di  Castello  1925,  II  Realismo  assoluto 
u.  philos.  gew.  Schriften.  ■ — ■  Raffaele  R  e  s  t  a:  päd.  Schriften.  - — •  Giacomo  T  a  u  r  o: 
Introduzione  alla  Pedagogia  generale,  Roma  1905.  ■ — ■  L'unitä  mentale  e  la  concen- 
tragione  dell'  istruzione,  Roma  1908.  II  probl ema  della  cultura  nelle  sue  attinenze 
con  la  scienza  e  con  la  scuola,  Roma  191  o;  II  silenzio  e  l'educazione  dello  spirito,  Ro- 
ma 1922. —  Mariano  M  a  r  e  s  c  a:  Realismo  ed  Idealismo  nel  problema  gnoseologico 
della  realtä  esterna  e  loro  valore  per  la  Pedagogia,  Tunisi  1922;  La  Sensazione, 
Tor.  1922;  La  Percezione  sensoriale,  Mil.  1922.  II  problema  della  scienza  e  l'educaz., 
Roma   1926. 

Die  sich  jeglicher  Metaphysik  entschieden  entgegenstellende  Tradition  Roma- 
gnosis  wurde  in  Oberitalien  von  zweien  seiner  Schüler,  welche  viel  Einfluß  auf  das 
bürgerliche  und  politische  Leben  der  Nation  hatten,  fortgeführt :  Carlo  Cattaneo 
aus  Mailand  (1801 — 1869),  ein  föderalistischer  Republikaner,  der  als  Lehrer  am 
Lyceum  von  Lugano  starb,  um  der  italienischen  Monarchie  keinen  Treueid  zu  leisten, 
versuchte  wie  Bacon  allen  Studien  eine  praktische  und  fruchtbare  Tendenz  zu  ver- 
leihen. Er  gründete  und  leitete  ,,I1  Politecnico".  Er  setzte  die  Erfahrung  als  Grund- 
lage der  Philosophie  und  verstand  darunter  die  Naturwissenschaft,  wie  sie  von  Bacon 
begründet  worden,  die  Analyse  des  Selbstbewußtseins  nach  Locke  und  das  Studium 
der  sozialen  und  historischen  Tatsachen  nach  dem  Beispiele  Comtes.  Danach  legte 
er  größeren  Wert  auf  die  Völkerpsychologie,  welche  er  ,,la  psicologia  delle  menti 
associate"  nannte,  und  in  bezug  auf  die  er  Vico  das  erste  Verdienst  zuschrieb,  als 
auf  die  individuelle  Psychologie,  weil  das  Individuum  einzig  vermittelst  der  gegen- 
wärtigen und  vergangenen  Gemeinschaft  beschrieben  und  verstanden  werden  könne. 
Cattaneo  schrieb  über  verschiedene  Gegenstände:  Geschichte,  Recht,  Nationalökono- 
mie, Kunst,  Philosophie,  Pädagogik,  indem  er  das  genreinsame  Band  der  einzelnen 
Disziplinen  suchte. 

Giuseppe  Ferrari  aus  Mailand  (1812 — 1876)  wies  auf  den  unversöhnlichen 
Widerspruch  zwischen  Realismus  und  Idealismus  in  der  Metaph^'sik  wie  zwischen 
Nützlichkeit  und  Pflicht  in  der  Moral  hin,  AVeshalb  er  alle  Systeme  mit  gleicher  Strenge 
verwarf.  Aber  die  Leidenschaft  für  die  sozialen  und  politischen  Fragen  trieb  ihn  zur 
Geschichtsphilosophie,  wo  er  eine  Wahrheit  zu  entdecken  glaubte,  und  so  wurde 
er  dogmatischer  als  Vico,  dessen  Werke  er  sorgfältig  herausgab.  Er  dachte  sich  eine 
Theorie  politischer,  die  Entwicklung  aller  historischen  Tatsachen  in  sich  fassender 
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Perioden  aus;  jede  Periode  umfaßt  vier  verschiedene  Generationen,  jede  von  etwa 
30  Jahren,  die  aufeinander  folgen,  und  jede  hat  Anlage  zur  Darstellung  eines  großen 
politischen  Prinzips:  die  Generation  der  Vorgänger  bereitet  vor,  was  die  Zukunft 
hervorbringt,  die  Revolutionen  verwirklichen  es,  die  Reaktionen  bekämpfen  es,  und 
die  Ausgleichenden  lenken  die  Gegenbewegungen  in  eine  endgültige  Bahn,  bis  eine 
neue  Revolution  dagegen  auftritt. 

Nach  1870  gewann  die  durch  Cattaneo  und  Ferrari  unterhaltene  positivistische 
Bewegung  an  Intensität  und  Ausdehnung.  Der  offene  Bruch  ZA'ischen  Staat  und 
Kirche  wegen  der  weltlichen  Macht,  die  Verfolgungen  der  Giobertianer  und  Ros- 
minianer  von  Seiten  des  Papsttumes,  dessen  Feindschaft  gegen  die  moderne  Wissen- 
schaft, welche  einer  der  Faktoren  der  polit' sehen  Revolution  gewesen  war,  die  völlige 
Scheidung  zwischen  Priestern  und  Laien,  alles  dies  bestimmte  einzelne  Geistliche, 
sich  der  Philosophie  zuzuwenden,  welche  sich  im  ausgesprochensten  Gegensatze  zum 
Syllabus  befand. 

Hierzu  kam  die  schnelle  kraftvolle  Entwicklung  der  Spezialwissenschaften, 
welche  das  zur  Einigkeit  durchgedrungene  offizielle  Italien  reich  unterstützte  und 
das  Volk  begünstigte.  Viele  ihrer  Vertreter  begaben  sich  auf  das  Gebiet  der  Philo- 
sophie, ausgerüstet  mit  ausgedehnten  konkreten  und  positiven  Kenntnissen,  die 
sie  in  geduldiger  und  ermüdender  Untersuchung  in  Laboratorien,  in  archivalischen 
Forschungen,  im  Studium  der  Statistik  sowie  der  sozialen  und  ökonomischen  Vor- 
gänge erworben  hatten,  und  sie  machten  die  Jugend  an  den  Universitäten  den  meta- 
physischen und  aprioristischen  Theorien,  welche  im  Namen  einer  abstrakten  Idealität 
noch  weiter  gelehrt  wurden,  abwendig.  Unter  diesen  wissenschaftlichen  Männern 
sind  hervorzuheben:  Giacomo  M  o  1  e  s  c  h  o  1 1 ,  (1822 — '1893  Rom)  welcher  den 
Monismus  in  der  Zirkulation  des  Lebens  darlegte;  Paolo  Mantegazza,  (1831 — 1910) 
der  verführerische  Verfasser  der  Physiologie  des  Vergnügens  und  der  Physiologie  der 
Liebe,  sowie  Begründer  eines  psychologischen  Museums  in  Florenz;  Angelo  M  o  s  s  o  . 
(1846 — 1910)  der  vom  psycho-physiologischen  Gesichtspunkte  aus  viele  Gefühle,  wie 
Müdigkeit  und  Furcht,  untersuchte;  Allesandro  Herzen,  (geb.  1839),  der  die  Physio- 
logie des  Willens  behandelte ;  Buccola,  der  neue  Untersuchungen  in  betreff  des  Gesetzes 
der  Zeit  in  den  psychischen  Phänomenen  anstellte.  Anthropologie,  Psychiatrie, 
gerichtliche  Medizin,  tierische  Morphologie,  Physik  wurden  bereichert  durch  die 
Studien  von  Golgi,  Livi,  Tamburini,  Tamassia,  Luciani,  Verga,  Seppilli,  Grassi, 
Morselli,  E.   Dal  Pozzo  di  Mombello  und  anderen. 

Sicherlich  ist  dieser  Strom  neuer  Gedanken  nicht  ganz  auf  italienischem  Boden 
entsprungen,  aus  anderen  Bergen  fließende  Bäche  rannen  ihm  zu.  Büchner  und 
Häckel,  Comte  und  Littre,  Darwin,  Spencer  und  andere  Ausländer  wurden  übersetzt, 
kommentiert  in  mannigfacher  Weise  und  mit  verschiedenem  Verständnis  erklärt  und 
besprochen;  ihre  bald  vermengten,  bald  kombinierten  Theorien  verstärkten  den  ita- 
lienischen Positivismus,  welchem  durch  die  ,,scuola  positiva"  genannte  neue  Schule 
des  Strafrechts  bedeutender  Zuwachs  kam.  Einige  kühne  Geister  nahmen  die  glänzende 
italienische  Überlieferung  von  Beccaria,  Verri,  Pagano  wieder  auf  und  erneuerten 
von  Grund  aus  die  Prinzipien  der  Soziologie  und  der  kriminellen  Anthropologie. 
Sie  leugnen  den  freien  Willen,  wie  ihn  die  klassische  Schule  annimmt,  und  ersetzen 
ihn  durch  einen  neuen  Begriff  der  Verantwortlichkeit,  betrachten  den  Verbrecher  als 
anormalen  Menschen  und  betonen  die  Abhängigkeit  der  Delikte  von  den  physischen, 
ökonomischen  und  sozialen  Bedingungen,  woraus  die  Unabhängigkeit  der  Vergehen 
von  den  Strafen  und  deren  relative  Erfolglosigkeit  hervorgeht.  Deshalb  müssen 
nicht  die  Strafen,  sondern  die  Verbrecher  klassifiziert,    müssen  die  sozialen  Ursachen 
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■des  Verbrechens  aufgesucht  und  muß  ihnen  abgeholfen  werden.  Die  Strafe  ist  nicht 
■eine  Wiederherstellung  des  verletzten  Rechtes,  sondern  ein  Mittel  sozialer  und  korrek- 
tiver Bevormundung.  Die  ausgesprochensten  Vertreter  dieser  Gedanken  sind:  Enrico 
Ferri  aus  Mantua,  Cesare  Lombroso  (1836 — 1910),  Filippo  Turati,  der 
geniale  Leiter  der  „Critica  sociale",  Napoleone  Colajanni,  fast  alle  kämpfende 
Sozialisten  und  Marxisten.  Die  Rechtsphilosophie  wurde  mit  gemäßigt  liberalen  Grund- 
sätzen vom  Mazzinianer  Giovanni  Bovi  o  aus  Apulien  (1838 — 1903)  vertreten.  Achille 
Loria  (geb.  1857)  wendet  den  Positivismus  auf  Nationalökonomie  und  Soziologie 
an.  Eine  ökonomische  Ordnung  kann  nicht  bestehen,  wenn  sie  nicht  von  sich  aus 
■die  moralische,  juristische  und  politische  Ordnung  formt,  die  eine  Ableitung  oder  ein 
•Oberbau  der  ersten  ist.  Außer  diesen  positiven  Ursachen  bedingten  andere  mehr 
negativer  Art  die  verhältnismäßige  Volkstümlichkeit  des  Positivismus.  Es  ist  Tat- 
sache, daß  die  Jugend  an  der  Universität  im  nationalen  Ontologismus  und  im  Hege- 
lianismus nicht  mehr  die  willkommene  geistige  Nahrung  findet,  wie  die  Generation, 
^velche  die  vaterländische  Einheit  schuf.  Es  ist  dies  der  ewige  Kampf  des  Neuen  gegen 
das  Alte.  Demnächst  ist  die  Jugend  im  allgemeinen  auch  von  dem  Neokantianismus 
nicht  befriedigt,  welcher  trotz  seiner  wiederholten  Erklärungen  zugunsten  der  Wissen- 
schaften recht  wenig  wiiklich  Wissenschaftliches  und  Positives  hervorbringt.  Die 
Neukantianer  fahren  fort,  das  ewige  Problem  der  Erkenntnis  als  den  fundamentalen 
Teil  der  Philosophie  anzusehen,  und  dieses  bleibt,  obgleich  eine  Flut  von  Büchern 
-darüber  geschrieben  wird,  immer  auf  demselben  Punkte. 

Hauptorgan  des  Positivismus  war  von  1881- — 1891  die  ,,R  ivista  di  filo- 
sofia  scientific  a",  unter  der  Leitung  von  Enrico  Morselli  (geb.  1852, 
Genua),  Ardigö,  S  e  r  g  i  und  anderen  und  unter  Redaktion  von  B  u  c  c  o  1  a  ,  welcher 
in  viel  kleinerem  Maßstabe  ,,  II  Pensero  italiano"  nachfolgte.  Diese 
Richtung  setzte  fort  die  ,,R  ivista  di  Filosofia  e  Scienze  affin  i" 
unter  Leitung  der  Professoren  Giov.  Marchesini  und  Enea  Zamorani.  - —  Später  wan- 
delte sich  diese  Zeitschrift  in  die  ,,Rivista  di  Filosofia"  um,  und  wurde  ,,Organo  della 
Societä  filosofica  italiana".  —  Eine  ,,Rivista  di  psicologia  applicata  alla  pedagogia 
•ed  alla  psicopatologia"  wird  seit  1905  in  Bologna  unter  der  Leitung  von  G.  Cesare 
Ferrari  herausgegeben,  welcher  sich  durch  Übersetzung  und  Herausgabe  mit  Anm. 
•des  Werkes  von  W.  James  ,,Principii  di  psicologia",  Mail.  1901,  bekannt  gemacht  hat. 
Unter  den  Positivisten,  welche  den  bloß  moralischen  Standpunkt  einnahmen, 
steht  m  erster  Lmie  der  Zeit  nach  Aristide  Gabelli  aus  Venedig  (1S30 — 1891), 
der  sehr  gern  gelesen  wird,  nicht  sowolil  eigenartiger  Gedanken  wegen,  als  wegen 
der  besonderen  Klarheit  und  Einfachheit,  womit  er  die  schwierigsten  Fragen  behandelt: 
freien  Willen,  Zweck,  Zusammenhang  zwischen  dem  Nützlichen  und  dem  Guten, 
Freiheit  der  moralischen  Begriffe.  Er  beweist  auch,  die  Philosophie  müsse  durch 
Erfahrung  und  induktive  Methode  erneuert  werden.  Pasquale  V  i  1 1  a  r  i  (1827 — 1917, 
Florenz),  der  wohlbekannte  Verfasser  der  meisterhaften  Geschichte  G.  Sa- 
vonarolas  und  seiner  Zeit,  welche  Höf fding  den  besten  Kommentar 
zu  den  Evangelien  nennt,  und  des  Werkes  M  a  c  h  i  a  v  e  1 1  i  ,  trug  durch  seine 
Schriften  nicht  unbedeutend  zur  Verbreitung  der  Grundprinzipien  des  Positivismus 
bei,  den  er  mit  besonderem  Scharfsinn  auf  die  Geschichte  anwandte,  indem  er  die 
Handlungen  mit  Rücksicht  auf  die  geschichtliche  Umgebung  erklärte.  (Über 
Viilari  siehe  L.  Zanfarino,  ,T1  Villari  pedagogista,  Rom.  1926).  Der  Lehre 
Spencers  huldigt  im  ganzen  G.  Salvador!,  Saggio  di  uno  studio  sui  sentimenti 
morali,  Firenze  1903.  Der  Puglieser  Pietro  Siciliani  (1835 — 1886,  Bologna) 
übertrug  die  positivistische  Richtung  auf  die  Pädagogik,  und  das  Nämliche  tat,  nicht 
Ueberweg,  Grundriß  V.  i^ 
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mit  ■weniger  Geist,  aber  mit  geringerer  wissenschaftlicher  P>il(hing.   f'Vancesco  Siivcrifi" 
De  Dominicas  aus  Benevento  (1846,   Pavia). 

Aus  der  positivistischen  Schule  der  Pädagogik  ist  Andrea  Angiulli  (KS37 
bis  1890,  Neapel)  zu  nennen:  nach  ihm  kann  die  soziale  Frage  durch  radikale,  mit 
wissenschaftlichen  Ivriterien  und  als  erstes  Geschäft  des  Staates  zu  unternehmende 
Reform  des  Unterrichtswesens  gelöst  werden,  welche  durch  Verbreitung  von  Wissen- 
schaft alle  Lebensordnung  umformen  würde,  weil  sie  durch  Intelligenz  geleitet  wäre. 
Um  auch  in  die  Familie  einzudringen,  müßte  der  Staat  auch  der  Frau  wissenschaft- 
liche Bildung  gesetzlich  vorschreiben. 

An  philosophischer  Begabung  und  wissenschaftlicher  Bildung  allen  überlegen 
ist  Roberto  Ardigö,  ein  Lombarde  (1828 — -1920,  Padua),  der  einzige  unter  den 
Positivisten,  der  ein  vollständiges  und  eigenes  System  der  Philosophie  aufgestellt 
hat.  Was  sich  im  Bewußtsein  zeigt,  ist  entweder  eine  Empfindung  oder  eine  Zu- 
sartunenfassung  v'on  Empfindungen,  und  es  ist  unnötig,  die  einmaligen  Empfindungen 
zu  erneuern,  weil  man  sich  ihrer  erinnert.  Die  Anzahl  ihrer  Arten  ist  begrenzt,  und 
von  ihnen  sind  all  unsere  Gedanken  abgeleitet,  je  nachdem  sie  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  miteinander  verbunden  werden.  Für  Ardigo  sind  die  physische  Tatsache  und 
die  damit  korrespondierende  physiologische  zwei  verschiedene  Erscheinungsarten 
desselben  Phänomens;  von  hier  kommt  die  treibende  Kraft  der  Idee,  welche  eine 
Summe  von  Gefühlen  und  eine  Summe  von  Willen  ist.  Der  Wille  ist  von  der  Intelligenz 
nicht  geschieden,  sondern  ist  die  Gesamtheit  aller  treibenden  Kräfte,  die  im  Bewußt- 
sein aufgespeichert  sind  und  dazu  dienen,  die  niederen  psychischen  Triebe  den  höheren 
Idealitäten  beizuordnen.  Die  psychischen  Tatsachen  werden  wie  die  physischen  von 
dem  Prinzipe  der  natürlichen  Ursäclilichkeiten  regiert;  aber  der  menschliche  Wille 
wird  nicht  von  äußeren,  sondern  von  inneren  Bedingungen  bestimmt.  Daher  kommt 
seine  Autonomie,  daher  seine  Verantrwortlichkeit,  daher  das  Recht  der  Gesellschaft, 
sich  selbst  zu  verteidigen  und  den  Verbrecher  zu  strafen.  In  der  sozialen  Ordnung 
ist  die  Übermacht  eines  Indistinktes,  weil  das  Individuum  auf  eigene  Rechnung  und 
daher  aus  Rache  gegen  die  anderen  reagiert.  Die  sich  entwickelnde  Gesellschaft  maßt 
sich  das  Amt  an,  an  Stelle  des  verletzten  Individuums  gegen  den  Verletzenden  ein- 
zuschreiten, und  so  geht  man  vom  Indistinkten  der  Übermacht  zum  Distinkten  der 
Gerechtigkeit  über.  Die  weniger  schwerwiegenden  Handlungen  aber  bleiben  dem 
freien  Willen  des  Individuums  überlassen  und  machen  eine  Ordnung  sozialer  Ver- 
hältnisse außerhalb  der  Gerechtigkeit,  nämlich  die  Übereinkunft,  aus.  Die  Moral 
Ardigos  betont  die  Grundidee  der  Uneigennützigkeit  und  ist,  wie  man  sieht,  unab- 
hängig von  irgendwelcher  übernatürlichen  Vorstellung  gleich  seiner  Ontologie  und 
seiner  Psychologie.  Schüler  Ardigos  sind:  L.  Friso,  A.  Groppali,  G.  Dandolo  {1861 
bis  1908),  welcher  sich  in  der  Lösung  einiger  psychologischen  Aufgaben  von  Ardigö- 
entfernt;  G.  Tarozzi  (Bologna),  welcher  gegenwärtig  von  den  Ideen  der  Freiheit  und 
Humanität  beherrscht  wird;  auf  die  Freiheit  ist  er  durch  die  positivistische  Kritik 
des  Determinismus  gekommen,  auf  das  moralische  Humanitätsgesetz  durch  die 
Erkenntnis,  daß  die  menschliche  Sympathie,  die  Liebe,  Moralinhalt  des  Lebens  ist. 
Er  bezeichnet  den  Positivismus  als  eine  konkrete  und  konstruktive  Lehre,  deren 
Hauptbedingung  es  sei,  jedes  vorgefaßte  Dogma  abzuweisen;  G.  Marchesini  (Padua), 
dessen  drei  letzte  Werke  bezwecken,  den  Positivismus  einem  vernünftigen  Rationalis- 
mus zu  nähern,  welcher  in  moralischer  und  pädagogischer  Beziehung  von  einem 
weitergefaßten  Positivismus  anerkannt  wird.  Die  drei  Schriften  verteidigen  und 
wiederholen  in  seinen   Grundzügen  den  idealistisclien   Positivismus  ^•on   Ardigö,   als- 
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desseu   treuester    Schüler  Marchesini   anzusehen    ist.     Mehrere    Schüler   Avdigös  ent- 
A\'ickelten  eine  außerordentliche  Tätigkeit  auf  denr  Gebiete  der  Philosophie. 

An  den  Positivismus  lehnt  sich  A.  Brofferio  (gest.  1894,  Mailand)  an, 
welcher  sich  in  den  letzten  Jahren  dem  Studium  des  Spiritismus  hingab.  Bedeutende 
Evolutionisten  waren:  Tito  Vignoli  (1829,  Mailand),  verdienstvoll  durch  seine 
Untersuchungen  über  vergleichende  Psychologie;  Giovanni  Cesca  (geb.  1859  bis 
igoS,  Messina),  welcher  historisch-kritische  Studien  trieb,  und  auf  physiologisch- 
psychologischem Gebiete  Giuseppe  Sergi  (geb.  1841,  Rom)  und  Mario  Panizza 
(Rom).  A.  Asturaro  (1854 — 1917.  Genua)  wandte  den  Sozialismus  auf  Moral 
an.  Eine  Vereinigung  von  Positivismus  und  pythagoreisierendem  Idealism.us  ver- 
suchte Enrico  Caporali,  der  von  der  Mathematik  die  Lösung  der  meisten  philo- 
sophischen Probleme  verlangte  und  in  Todi  eine  Zeitschrift  unter  den  Namen  ,,Scienza 
nuova"  gründete  und  einige  Jahre  herausgab.  FornelliNicola  (geb.  in  Bitonto 
1843 — 1915,  Neapel)  verstand  es,  auf  pädagogischem  Gebiete  den  Positivismus  zu 
mäßigen  und  bisweilen  zu  bekämpfen.  Er  trat  mit  ernstem  Studium  der  politischen 
Psychologie  der  Übertreibung  des  geschichtlichen  Materialismus  entgegen. 

Antonio  Labriola  (geb.  zu  Neapel  1843,  lange  Jahre  Prof.  an  der  Univ. 
in  Rom,  gest.  1904)  zeichnete  sich  unter  den  italienischen  Philosophen  durch  Scharf- 
sinn, lebhaften  Geist  und  durch  ausgedehnte  Bildung  aus.  In  Neapel  unter  dem  Ein- 
fluß der  blühenden  und  zweifellos  sehr  verdienten  Hegeischen  Schule  gebildet,  ge- 
nährt auch  durch  die  Studien  der  klassischen  Philologie,  zum  Teil  auch  der  Theologie, 
erklärte  er  die  sokratische  Richtung  —  es  war  dies  damals  etwas  ganz  Neues  —  nicht 
nach  der  philosophischen  Tradition,  sondern  durch  die  sozialen  und  ökonomischen 
Bedingungen  Athens,  indem  er  die  Klassenkämpfe  mit  heranzog.  Durch  Sprach- 
wissenschaft und  durch  Steinthal  und  Lazarus  kam  er  auf  die  Philosophie  Herbarts. 
Bei  seiner  Bewerbung  um  die  Dozentur  für  Geschichte  der  Philosophie  (Neapel  1871) 
und  in  einer  Kritik  Veras  (Zeitschr.  f.  exakte  Philos.,  1871)  zeigte  er  seine  in  allen 
Punkten  vollzogene  Scheidung  von  der  Hegeischen  Schule.  Als  Professor  an  der  Uni- 
versität zu  Rom  nahm  er  eine  kritische  Haltung  gegenüber  der  Herbartschen  Schule 
ein,  indem  er  sich  namentlich  mit  Volkmann  und  Lindner  beschäftigte.  Dann,  seit 
1878,  widmete  er  sich  historischen  und  sozialen  Studien  und  allmählich  den  ökono- 
mischen und  soziologischen  im  besondern,  wurde  Sozialist  und  (1887)  in  gewisser 
Beziehung  Marxist.  Diese  seine  neue  Periode  ist  bezeichnet  durch  mehrere  kleinere 
Schriften  und  namentlich  durch  seine  regelmäßigen  Vorlesungen  über  Ethik  und 
Pädagogik,  die  hauptsächlich  soziologischen  Charakter  zeigen.  Von  1888 — 1902  lehrte 
er  auch  mit  großem  Erfolge  Philosophie  der  Geschichte  und  verwendete  den  besten 
Teil  seiner  Kraft  als  eifriger  und  gewandter  Redner  dazu,  den  geschichtlichen  Ma- 
terialismus wissenschaftlich  zu  organisieren,  indem  er  die  verschiedensten  Probleme 
der  Erziehung,  der  Moral,  der  Politik,  der  Soziologie  auf  eine  organische  Einheit  zurück- 
zuführen suchte.  Er  war  in  der  Darstellung  und  Erklärung  des  geschichtlichen  Ma- 
teriaiismus sehr  genau  und  erreichte  auf  dem  Gebiete  der  Philologie,  Theologie,  Kunst 
und  Rechtswissenschaft,  die  er  aus  griechischen,  lateinischen,  deutschen  und  englischen 
Quellen  studierte,  eine  ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  welche  ihn  gleichsam  den  Hu- 
manisten des  XV.  Jahrhunderts  zur  Seite  stellte.  Labriola  wollte  die  ,, Philosophie 
der  Ideen"  durch  eine  ,, Philosophie  der  Dinge"  ausschließen,  die  Geschichte  und  das 
Leben  der  Ideen  durch  Geschichte  und  Wissenschaft  der  Dinge  erklären.  T  e  r  e  s  a 
Labriola  (Privatdozentin  an  der  Universität  in  Rom),  Tochter  des  Vorhergehenden, 
wendet  seine  Philosopliie  auf  die  Rechtswissenschaft  an.  P.  O  r  a  n  o ,  ein  tapferer  Publi- 
zist (Rom),  verbreitet  Labriolas  Lehre  durch  erklärende  ausführende  Schriften,  welche 
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von  geistiger  P'ruchtbarkeit  und  Vielseitigkeit  zeugen.  B.  Croce,  Schüler  und 
Bewunderer  des  Labriola,  sammelte  einige  schon  gedruckte  und  noch  ungedruckte 
Schriften  desselben  (1862 — 1903)  zur  Herausgabe  in  einem  Bande:  A.  L.,  Scritti  vari 
di  fil.  e  polit.,  Bari  1906. 

Auf  erkenntnistheoretische  Probleme  gerichtet  ist  Federico  Enriques  (geb. 
1871,  Prof.  d.  Math,  in  Roma),  der  in  Problemi  della  scienza,  Bologna  igo6,  2.  ed.  1910, 
frz.  Par.  1909,  deutsch  2  Bde.  Lpz.  1910,  neben  einer  allgemeinen  erkenntnistheore- 
tischen Grundlegung  vornehmlich  die  sich  in  bezug  auf  die  Logik.  Geometrie  und  Phy- 
sik erhebenden  Fragen  eingehend  behandelt.  Sein  Standpunkt  ist  dem  Machs  ver- 
wandt, doch  will  er  das  Kriterium  der  Wirklichkeit , .nicht  einfach  in  die  Empfindung, 
sondern  in  die  Empfindung  verbunden  mit  gewissen  Willenshandlungen"  verlegen 
(I,  87).  Die  Wirklichkeit  ist  eine  ,, Invariante  in  dem  Verhältnis  zwischen  Willens- 
legungen  und  Empfindungen"  (I,  100).  II  problema  della  realtä,  Bol.  1911,  frz.  ebd. 
rgii.  Scienza  e  razionalismo,  Bol.  1913.  Les  concepts  fondam.  dela  science,  Par.  1913. 
E.  ist  Mitherausgeber  von:  Scientia.  Rev.  intern,  de  synthese  scientif.  (Bologna, 
Paris,  Leipzig,  London). 

Gegenwärtig   wird   diese  Zeitschrift   von   E.  Rignano   allein   herausgegeben. 

Aus  der  philosophisch-positivistischen  Richtung  hat  sich  die  wissenschaftliche 
positive  Psychologie  entwickelt.  Angelo  M  o  s  s  o  {1846 — 1910),  La  Paura,  Mil.  1884; 
La  Fatica,  Mil.  1891;  Mariano  Patrizi:  Saggio  psico-antropol.  su  G.  Leopardi  1895; 
II  Caranaggio  e  la  nuova  critica  d'arte  192 1,  eine  physiologische  Schrift;  Sante  De 
S  a  n  c  t  i  s  (Roma),  I  Sogni.  Studii  psicologici  e  clinici  di  un  alienista,  Tor.  1899;  La 
mimica  del  Pensiero  1907;  La  conversione  religiosa,  Bol.  1924,  eine  rein  biologische 
Darstellung ;  Vittorio  B  e  n  u  s  s  i  (Padova) ,  Zur  Psychologie  Gestaltauffassung, 
Leipzig  1904;  D.  Psychologie  der  Zeitauff.,  Heidelberg  1913;  La  suggestione  e  l'ipnosi 
come  mezzi  di  analisi  psichica  reale,  Bologna  1925,  eine  biologisch-gegenstandstheo- 
retische Richtung;  Agostino  Gemelli  (Milano),  Nuovi  orizzonti  della  psicologia 
spezimentale,  2.  ed.  Mil.  1924. 

Mit  parapsychologischen  Forschungen  beschäftigten  sich  u.  a. 
Lombroso  (s.  unten),  Ricerche  s.  fen.  ipnot.  e  spir,  Tor.  1909,  deutsch  Stuttg.  19 10. 
E.  Bottazzi  (Prof.  d.  Physiol.  in  Neapel),  Fenomeni  medianici,  Nap.  1909  (wichtig). 
E.  Morselli  (Prof.  d.  Psychiatrie  in  Genua),  Psicologia  e  Spiritismo,  2  Bde.,  Torino 
1908  (wichtiges,  zusammenfassendes  Werk).  E.  Bozzano,  Ipotesi  spiritica  e 
teoriche  scientif iche.  Gen.  1903.  Dei  casi  d'identificazione  spiritica.  Gen.  1909.  Les 
phenomenes  de  hantise,  ital.  Gen.  191S,  frz.  Par.  1920,  u.  a.  A.  Brofferio,  Per  lo 
Spiritismo,  Mil.  1892,  3.  ed.  Tor.  1903,  deutsch  Lpz.  1894.  William  M  a  c  k  e  n  z  i  e  , 
Metapsichica  moderna,  Roma  1923.  (dann  Bibliographie  der  wichtigsten  italienischen 
parapsychologischen  Literatur)  — .  Liter.  Organ:  Luce  e  Ombra.  Wichtige  Arbeiten 
ital.  Forscher  erschienen  in  den  Annales  des  Sciences  psychiques  (Paris). 

§  6.  Idealismus  (Aktualismus),  Skeptizismus  und 
Rechtsphilosophie    der    Gegenwart. 

Gegen  den  Positivismus,  der  aus  politischen  und  religiösen  Gründen 
1870 — 1900  besonders  unter  den  Gelehrten,  Ärzten,  Soziologen  und  Poli- 
tikern weit  verbreitet  war,  erhob  sich  der  Idealismus,  der  großenteils  eine 
geniale  Erneuerung  des  klassischen  deutschen  Idealismus  war.  In  der 
Wissenschaft  hatte  er  nur  beschränkten  Einfluß.    Croce    verleiht  jedem 
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Begriff  einen  persönlichen,  spezifisch  italienischen  hohen  und  konkreten 
Gehalt,  indem  er  an  das  Denken  Vicos  anknüpft.  G  e  n  t  i  1  e  bringt 
mit  gewichtiger  Kraft  aus  den  von  Fichte  und  Hegel  erarbeiteten  Be- 
griffen eine  Einheit  zustande,  indem  er  besonders  von  B.  Spaventa 
ausgeht.  R  e  n  s  i  entwickelt  scharfsinnig  und  gelehrt  eine  skeptische 
Philosophie.  Del  Vecchio  schuf  eine  Rechtsphilosophie  in  Opposition 
zum  Positivismus  wie  zmn  Idealismus. 

Crcces  Schriften:  Bibliogr.  b.  G.  Castellano,  Introd.  allo  studio  delle 
opere  di  B.  Cr.,  Bari  1920  u.  a.  in  Croces  Selbstdarst.  in  ,,D.  Philos.  d.  Gegenw.  in  Selbst- 
darst.",  Bd.  4,  Lpz.  1923;  FilosofiadelloSpirito.  I.  Esteticacome  scienza  dell'  es- 
pressione  e  linguistica  generale,  Bari  1902,  5.  ed.  1922  (engl.  Lond.  1909,  frz.  Par.  1904, 
span.  Madr.  1912,  ung.  Budap.  1912,  tschech.  Prag  1907);  II.  Logica  come  scienza  del 
concetto  puro,  Bari  1909,  4.  ed.  1920  (engl.  Lond.  1917);  III.  Filos.  della  pratica 
economia  ed  etica,  Bari  1909,  3.  ed.  1923;  (engl.  Lond.  1915,  frz.  Par.  191 1,  jap. 
Tokio  1915);  IV.  Teoria  e  storia  della  storiografia,  Bari  1917;  3.  ed.  1922;  Problemi 
di  estetica  e  contributi  alla  storia  dell'estetica  ital.,  Bari  1910,  2.  ed.  1924;  La  filos.  di 
G.  Vico,  Bari  1911,  2.  ed.  1922  (frz.  Par.  1910,  engl.  Lond.  1913) ;  Saggio  sul  Hegel,  Bari 
1907,  2.  ed.  1913  (engl.  Lond.  1915,  frz.  Par.  1910) ;  Materialismo  storico  ed  economia 
marxistica,  Pal.  1900,  4.  ed.  Bari  1922  (engl.  Lond.  1914,  frz.  Par.  1901) ;  Nuovi  Saggi 
di  Estetica,  Bari  1920  (engl.  Lond.  1912,  portug.  Lissabon  1914) ;  Frammento  di 
etica,  Bari  1921 ;  Saggi  sulla  letteratura  italiana  del  Seicento,  Bari  1911 ;  La  letteratura 
della  nuova  Italia  quattro  vol.  2.  ed.  Bari  1921—23;  La  Spagna  nella  vita  italiana 
durante  la  Rinascenza,  Bari  191 7;  Conversazioni  critiche,  I.  e  II.  Serie  1918;  Storia 
della  storiografia  italiana,  Bari  1921 ;  La  poesia  di  Dante,  Bari  1921;  Poesia  e  non 
poesia,  Bari  1923;  Storia  del  regno  di  Napoli,  Bari  1925;  Elementi  di  politica,  Bari 
1924;  Primi  saggi,  Bari  1919;  Cultura  e  vita  morale,  Bari  1914;  Breviario  di  estetica, 
Bari  1913;  Pagine  sparse,  Nap.  1919 — 1920;  Contributo  alla  critica  di  me  stesso,  Nap. 
1918  2.  ed.  Bar.  1926;  La  critica,  rivista  fondata  nel  1903  e  tutt'ora  diretta  dal  Croce.  — 
Deutsche  Übs.en:  Lebendiges  und  Totes  in  Hegels  Ph.,  Hdbg.  1909;  Ästhetik  als  Wiss. 
d.  Ausdrucks,  Lpz.  1905;  Grundr.  d.  Ästh.,  Lpz.  1913;  Neue  Stud.  z.  Ästh.,  Lpz.  1913; 
Z.  Theorie  u.  Gesch.  d.  Historiographie  (Ges.  Abh.en),  Tüb.  1915;  Randbemerkungen e. 
Philosophen  z.  Weltkriege  1914  —  20,  Zürich- Lpz. -Wien  (1922);  Fragmente  d.  Ethik, 
ebd.   1923. 

Benedetto  Croce  (geb.  1866),  lebt  in  Neapel,  von  1903  Herausgeber  von 
La  Critica  (von  ihm  gegründet),  später  Kultusminister,  wurde  schnell  die  Seele  einer 
neuen  gegen  den  Positivismus  gerichteten  Kulturbewegung.  Seine  Tätigkeit  be- 
schränkt sich  nicht  auf  das  im  engeren  Sinne  philosophische  Gebiet,  sondern  erstreckt 
sich  auch  auf  literarische  Kritik,  politische  und  Kulturgeschichte,  auf  Nationalöko- 
nomie, Recht,  Politik  usw.  Sein  in  den  4  Bänden  der  Filosofia  dello  spirito  organisch 
entwickeltes  System  vereinigt  mit  streng  logischer  Spekulation  einen  enormen  Reich- 
tum von  völlig  neuen,  von  allen  traditionellen  Vorurteilen  freien  Einzelproblemen. 
Dieser  Reichtum  an  Motiven  in  Croces  Philosophie  erweckt  den  Anschein,  daß  sie  das 
ganze  Leben  in  der  Fülle  und  Vielfältigkeit  seiner  Seiten  umfaßt.  Croce  faßt  die  Welt 
als  Geist  auf  und  in  dem  Prozeß  dieses  Geistes  erkennt  er  die  ganze  Geschichte.  Das 
Verfahren  des  dialektischen  und  historischen  Prozesses  entwickelt  die  Theorie  der 
geistigen  Stufen,  in  denen  der  Geist,  der  an  und  für  sich  einer  ist,  sich  dialektisch 
in  vier  verschiedenen  Momenten  entwickelt,  durch  welche  sich  die  Einheit  des  Prozesses 
realisiert.  Die  erste  Stufe  ist  die  reine  Intuition  oder  die  Vorstellung  des  Individuellen, 
dem  die  ästhetische  Aktivität  entspricht.  Die  zweite  Stufe  ist  die  logische  Stufe  oder 
das  Bewußtsein  des  Allgemeinen,  als  Synthese  des  Allgemeinen  mit  dem  Individuellen. 
Dieser  zweiten  Stufe  entspricht  die  eigenthch  bewußte  Aktivität,  d.  h.  die  Philosophie 
und  die  Geschichte.   Die  ästhetische  und  die  logische  Stufe  erschöpfen  die  theoretische 
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Sphäre  des  Geistes.  Es  schheßen  sich  zwei  praktische  Stufen  an,  die  ökonomische 
und  die  ethische:  die  erste  ist  das  Wollen  des  Partikulären,  die  zweite  das  Wollen 
des  Allgemeinen.  Die  vier  Stufen  sind  so  gedacht,  daß  der  zur  vierten  Stufe  gelangte 
Geist  nicht  etwa  mit  seinem  Prozeß  zu  Ende  ist,  vielmehr  durchläuft  er  im  Ivreis- 
lauf  immer  von  neuem  die  einzelnen  Stufen  auf  höherem  Niveau  (Kreislauf  des  Geistes). 
Größere  spekulative  Arbeiten  hat  Croce  auf  ästhetischem  und  historischem  Gebiet 
geliefert;  er  gelangt,  an  Vico  und  De  Sanctis  anknüpfend,  zu  wesentlich  neuen  Resul- 
taten. 

Gentiles  Schriften:  La  filos.  di  Marx,  Pisa  1899;  L'insegnaniento 
della  filos.  nei  licei.  Pal.  1900;  La  rinascita  dell'idealismo,  Nap.  1903;  Scuola  e  filo- 
sofia.  Pal.  1908;  II  modernismo  e  i  rapp.  tra  relig.  e  filos.,  Bari  1909,  2.  ed.  192;; 
L'atto  del  pensare  come  atto  puro.  Pal.  1912 ;  La  riforma  della  dialettica  hegel.,  Messina 
1913,  2.  ed.  1923;  I  problemi  della  scolast.  e  il  pensiero  it.,  Bari  1913,  2.  ed.  1923; 
Sommario  di  ped.  come  scienza  filos.,  I.  ed.  1912,  3.  ed.  1925;  L'esperienza  pura  e  la 
realtä  storica,  Fir.  1915;  Teoria  gen.  dello  spirito  come  atto  puro,  Pisa  1916,  4.  ed. 
1924;  I  fondamenti  della  filos.  del  diritto,  Pisa  1916,  2.  ed.  Roma  1923;  Sist.  di  logica 
come  teoria  del  conoscere,  2  Bde.,  Bari  1922  f.;  Le  origini  della  filosofia  contempo- 
ranea  in  lt.,  Vol.  3.  Messina  1917  — 1923;  II  tramonto  deUa  cult.  sicil.,  Bei.  191S; 
II  carattere  storico  della  filos.  it.,  Bari  1918;  Mazzini,  Caserta  1919;  Guerra  e  fede, 
Nap.  1919;  G.  Bruno  e  il  pensiero  del  Rinascimento,  2.  ed.  1925;  Saggi  critici,  Nap. 
J921;  Frammenti  di  estetica  e  letteratura,  I.^nciano  1921;  II  concetto  mod.  della 
scienza  e  il  problema  universitario,  Roma  192 1 ;  Gino  Capponi  e  la  cultura  toscana  del 
sec.  XIX,  Fir.  1922;  Studi  sul  Rinascimento,  Fir.  1923;  I  profeti  del  Risorgimento 
Italiano,  Fir.  1923;  Albori  della  Nuova  Italia,  Lanc.  1924,  2  vol.;  Difesa  deUa  filosofia. 
Lanc.  1924;   Giornale  critico  della  filosofia  It.,  diretto  da  G.   G.   (1920  e.  segg.) 

Giovanni  Ge  utile  (geb.  Castelvetrano  di  Trapani  1875)  hat,  überzeugt  von 
der  ab.soluten  Identität  der  Philosophie  iind  der  Geschichte  der  Philosophie,  seinem 
eigenen  philosophischen  System  eine  wesentlich  historische  Grundlage  gegeben,  so 
daß  sein  Denken  nur  in  Verbindung  mit  dem  Ganzen  des  historischen  Prozesses  ver- 
standen werden  kann,  der  in  ihm  zusammenfließt,  insbesondere  von  seiten 
der  eigentlich  itahenischen  Tradition,  die  von  Bruno  bis  auf  Vico,  Gioberti  und  Spa- 
venta.  reicht.  Der  geschichtliche  Prozeß  des  Denkens  stellt  sich  nach  C^ntile  dar  als 
fortgesetzte  Überwindung  jeder  Art  von  Intellektualismus  und  Transzendenzlehrc, 
als  immer  bewußtere  Anerkennung  des  immanenten  Charakters  der  Realität.  Das 
i^enken  Gentiles,  in  systematischer  Form  vor  allem  in  seiner  allgemeinen  Theorie 
des  Geistes  als  reinen  Aktes  und  in  der  Logik  entwickelt,  hat  zum  Hauptziel  die  Be- 
tonung der  absoluten  Immanenz  aller  Realität  in  dem  schöpferischen  Akt  des  Geistes, 
der  nichts  hinter  sich  voraussetzt.  Alle  den  Subjektsakt  überschreitende  Realität 
-wird  negiert  und  in  den  Akt  selbst  aufgelöst.  Die  Natur,  die  Vergangenheit,  die  Ge- 
schichte, die  Gesellschaft,  Gott,  überhaupt  alles,  was  gedacht  werden  kann  oder  als 
jenseits  des  Subjekts  gelegene  Realität  gedacht  wird,  ist  in  Gentiles  Augen  Position 
lind  freie  Bestimmung  des  geistigen  Aktes,  der  sich  deshalb  als  wesentlich  schöpferisch 
offenbart  (Aktualismus).  Daher  rührt  die  neue  Auffassung  der  Philosophie  als  nicht 
nur  Bewußtsein  und  Kontemplation  der  Welt,  ^ondern  als  mitbeA\iißten  schöp- 
Jcrischen  Hervorbringens  der  Welt  selbst,  d.  h.  als  ethisch  und  poütisch.  Aus  diesem 
Realitätsbegriff  werden  von  Gentile  zwei  Sätze  abgeleitet :  der  erste  betrifft  den  Begriff 
<k'r  Geschichte,  die  durch  die  Negation  der  Transzendenz  des  Vergangenen  in  den  Akt 
<les  Historikers  aufgelöst  wird,  indem  die  Identität  des  Geschehenen  (res  gestae)  aus 
«ler  Geschichte  des  Geschehenen  (historia  rerum  gestarum)  hergeleitet  wird ;  der  zweite 
betrifft  den  Begriff  der  Erziehung,  der  durch  die  Negation  aller  Transzendenz  von 
Lehrer   und    Erzieher  identisch   mit  dem  der   Selbsterzichimg  wird. 
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Gentiles  Anhänger:  Lombardo- Radice,  De  Ruggiero,  Carlini,  Omodeo,  Saitta 
F.    Fazio-AUmayer,   Dentice  di   Accadia,   Guzzo,   Spirito. 

Giuseppe  Lonibardo-Radice,  Studi  platonici,  Arpino  1906;  Lezioni  di 
dittadica  e  ricordi  di  esperienza  magistrale,  Pal.  1913,  ult.  ed.  1924;  Pedag.  generale. 
Pal.  1915;  Athena  fanciuUa,  Fir.  1925.  —  Guido  De  Ruggiero,  La  scienza  come 
esperienza  assoluta.  Pal.  1913;  La  filos.  contemp.,  Bari  1920,  2.  ed.;  Storia  della, 
filosofiagreca,Barii92o,2.ed.;  La  filos.  del  cristian.,  Bari  1920. — -Armando  C  ar  1  i  n  i 
La  filos.  di  Locke,  Fir.  1920;  Storia  della  filos.  contemp.,  Fir.  1921  (in  appendice  alla 
Storia  della  filos.  del  Fiorentino) ;  Awiamento  allo  studio  della  filos.,  Fir. 
1921.  3.  ed.  —  Giuseppe  Saitta,  La  scolastica  del  secolo  XVI.  e  la  politicadeiGesuiti, 
Tor.  iQii;  Disegno  storica  deU'  educazione,   Bologna  1923 — 25. 

Giuseppe  Reusis  Schriften:  La  Trascendenza,  studio  sul  problema  morale, 
Tor.  1914;  Lineamenti  di  Filos.  scettica,  2.  ed.  Bolog.  1921 ;  La  Scepsi  estetica,  it.  1919; 
Introd.  alla  Scepsi  etica,  Fir.  1920;  Principi  di  politica  impopolare,  Bol.  1920; 
L'orma  di  Protagora,  Mil.  1922;  La  Filos.  dell'  autoritä.  Pal.  1920;  L'irrazionale, 
il  Lavoro,  l'Amore,  Mil.  1923;  Interiora  rerum,  Mil.  1924;  Realismo,  Mil.  1925; 
Apologia  deir   Ateismo,  Roma  1925. 

Giuseppe  R  e  n  s  i  (geb.  1871  in  Villafranca  b.  Genua),  verfolgt  gegenüber  dem 
Idealismus  eine  skeptische  Richtung,  die  sich  auf  grundsätzliche  Leugnung  der  Einheit, 
Universalität  und  Absolutheit  der  Vernunft  oder  des  Geistes  gründet  und  auf  die 
Auffassung,  daß  im  Bereich  der  Vernunft  unweigerlich  das  Antinomische.  d.  h.  der 
Skeptizismus,  siegt.  Die  Geschichte  der  Philosophie  ist  noch  nicht,  wie  Hegel  will,  ein 
Fortschritt,  sondern,  wie  Renouvier  udll,  das  ewige  Dasein  der  fundamentalen  Anti- 
thesen. Daher  ist  die  Philosophie  entweder  Feststellung  der  Phänomene  (wobei  allein 
es  Gewißheit  gibt  und  der  Skeptizismus  keine  Stätte  hat),  Positivismus  und  Wissen- 
schaft. Oder  sie  will  spekulative  Erklärung  der  Phänomene  sein  und  ist  dann  durch 
die  Wirkhchkeit  erzeugte  subjektive  Impression  und  deshalb  eher  Kunst.  Die  Ge- 
schichte im  allgemeinen  oder  die  Tatsache,  daß  alles,  was  ist,  sich  dauernd  verändert, 
zeigt,  daß  die  Wirklichkeit  schlecht  und  irrational  und  daß  die  Rationalität  nur  ein 
„Seinsollen"  ist,  daß  sie  aber  nicht  zu  einem  ,,Sein"  wird.  Im  Gegensatz  zu  Hegel 
sagt  Rensi:  ,,Was  wirklich  ist,  ist  unvernünftig  (so  viel  ist  wahr,  daß  es  sich  fort- 
während verändert,  d.  h.  es  ist  Geschichte) .  Und  was  vernünftig  ist,  das  ist  unwirklich." 
(Daher  ist  es  immer  in  der  Zukunft.)  Die  Geschichte  schreitet  durch  Zufälhgkeiten 
und  Absurditäten  fort,  und  da  sie  ohne  Sinn  und  Ziel  ist,  so  ist  sie  selber  der  typische 
Ausdruck  des  Absurden.  Mit  diesem  pessimistischen  Skeptizismus  verbindet  R.  den 
Realismus  Kants:  ,, Bewußtsein  überhaupt"  ist  nicht  bereits  wirkliches  Bewußtsein, 
sondern  nur  Form  des  Bewußtseins  ohne  Bewußtsein,  oder  derselbe  Charakter  der 
Perzipierbarkeit  der  Dinge,  der  ein  und  dasselbe  (unum  et  idem)  mit  den  Sachen  selbst 
ist.  Diese  Formen  sind  daher  Formen  des  Wirklichen,  d.  h.  die  Dinge  bergen  in  sich  die 
Kategorien,  ohne  daß  ein  wirkliches  Bewußtsein  es  uns  sagt.  Deshalb  ist  es  in  gewissem 
Sinne  berechtigt,  zu  sagen,  daß  die  Wirklichkeit  völlig  dessen  fähig  ist,  erkannt  zu 
werden,  in  dem  Sinne,  daß  das  Geheimnisvolle  von  Natur  nicht  existiert,  das  Supra- 
naturale. Aber  von  dieser,  dem  Erkennen  (conoscenza)  zugängHchen  Natur  begreifen 
wir  nicht  den  Grund  (ragione).  Man  kann  alles  erkennen  (conoscere),  aber  nicht  be- 
greifen (capire). 

C.  Del  \'  e  c  c  li  i  ü  s  Schriften.  11  sentinienlo  giuridico,  Tor.  1902,  2.  ed. 
1908,  auch  span. ;  La  dichiarazione  dci  diritti  dell'  uomo  e  del  cittadino  nella  rivolu- 
zione  france.se,  Genova  1903;  Diritto  e  personalitä  umana  nella  storia  del  pensiero, 
Bologna  1904,  3.  ed.  igij;  I  presupposti  filosofici  deila  nozione  dell  diritto,  Bologna 
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1905,  aucJi  span.  u.  engl.  (The  formal  ba;-c's  ol  la^v,  Boston  1914).;  Su  la  teoria  del  con- 
tratto  sociale,  Bol.  1906;  II  concetto  dcl  diritto,  Bol.  igo6,  Xeudr.  1912,  span.  Madrid 
T914;  II  concetto  della  natura  e  il  principio  del  diritto,  Tor.  1908,  2.  ed.  Bol.  1922,  auch 
span.;  Süll'  idea  di  una  scienza  del  diritto  universale  comparato,  i.  Intern.  Philos. 
Kongr.  1908  (Heidelberg),  auch  Riv.  Ital.  perle  Scienze  giuridiche  vol.  XLV  (auch  S.A., 
2.  ed.  Tor.  1909;  frz.  Par.  1910  S.  A.  aus  Rev.  crit.  de  legisl.  et  de  jurispr.;  deutsch,  D. 
Idee  e.  vergleich,  univ.  Rechtswiss.,  A.  f.  Rechtsphil.  7,  1913),  auch  span. ;  II  fenomeno- 
della  guerra  e  l'idea  della  pace,  Tor.  2.  ed.  191 1,  deutsch,  D.  Tatsache  d.  Krieges  u.  d. 
Friedensgedanke,  Lpz.  1913,  auch  hol),  u.  span.,  u.  a. ;  Sulla  positivitä  come  carattere 
del  diritto,  Modena  191 1,  auch  engl.;  Effettimorali  d.  terremoto  in  Calabria,  Bol.  1914; 
Sui  principii  generali  d.  diritto,  Modena  1921,  auch  frz.  u.  deutsch,  Berl.  1923;  La 
Giustizia,  2.  ed.  Bol.   1924,  auch  span. 

Giorgio  Del  Vecchio  (1878 ;  Rom),  Hg.  von  ,,Rivista  Internazionale 
di  Filosofia  del  diritto",  Rom,  seit  192 1.  Er  erneuert  auf  kritischer  Grundlage,  indem 
er  sowohl  den  Positivismus  wie  auch  den  Xeu-HegeHanismus  bekämpft,  den  Stand- 
punkt des  Xaturrechts.  Das  Recht  erscheint  zwar  als  empirische  Tatsache,  hat  aber 
etwas  Überempirisches.  Forna  und  Inhalt  des  Rechts  müssen  streng  unterschiedert 
werden;  erstere  wird  a  priori  durch  die  Vernunft  gefunden.  Es  gibt  außer  dem  em- 
pirischen einen  idealen  Inhalt  des  Rechts,  welcher  nicht  mit  der  Form  zu  verwechseln, 
ist,  und  ebenfalls  a  priori  gegeben  ist.  Das  ist  das  Naturrecht,  d.  h.  die  ewge  Forderung 
der  absoluten  Gerechtigkeit.  Die  Entwäcklung  des  geschichthchen  (positiven)  Rechts 
hat  die  Tendenz  zur  Bestätigung  des  Xaturrechts.  Soweit  er  diesem  Ziele  dient,  ist 
auch  der  Krieg  berechtigt. 

§  7.  Eine  Vermittlung  von  liberaler  Philosophie  und  Thomismus  ver- 
suchte Bonavino  (Franchi).  Die  päpstliche  EnzykHka  vom  Jahre  1879 
]ieß  dagegen  den  ausgesprochenen  Thomismus  neu  erstarken. 

Franchi:  La  filos.  delle  scuole  ital.',  Capolago  1852;  Aggiunta  al  libro 
La  filos.  delle  scuole  it..  Gen.  1853;  La  religione  del  secolo  XIX.,  Losanna  1853;  IL 
sentimento,  Tor.  1854;  II  razionalismo  del  popolo,  Ginevra  1856;  Letture  suUa 
storia  deUa  filos.  mod.,  Mil.  1863;  La  ragione  (Rivista  settimanale,  1853 — 1857);  II 
secolo  XIX.  (altra  Rivista,  einige  Hefte);  Ultima  critica,  3  vol.,  Milano  1889 — 93.  — 
Ventura:  De  methodo  philosophandi,  Romae  1828;  La  raison  phil.  et  la  raison 
catholique,  Paris  1854;  La  tradition  et  les  semi-pelagiens  de  la  phil.,  Paris  1854;  De 
la  vraie  et  de  la  fausse  philos.,  Paris  1852;  Essai  sur  l'origine  des  idees,  ibid.  1854;  Le 
Pouvoir  politique  chretien,  ibid.  1857;  Essai  sur  le  pouvoir  pubhc,  ibid.  1859;  La  Ph. 
chretienne,  ibid.  1961  (franz.  geschriebene,  dann  ins  Ital.  übers.  Werke).  —  Li- 
berator  e:  Institution  es  philos.,  Xeapel  1851;  Trattato  deUa  conoscenza  intellet- 
tuale,  Xap.  1855  u.  Rom  1873;  Ethica  et  jus  naturale,  ibid.  1858;  Compendium  log.  et 
metaph.,  Romae  1868.  ■ — ■  T  a  p  a  r  e  1 1  i :  Esame  critico  del  governo  rappresentativo 
della  societä  mod.,  Roma  1854;  Saggio  teorico  del  diritto  naturale  fondato  sull'  esperien- 
za,  Roma  1855.  —  D'Ondes-Reggio:  Sulla  necessitä  di  restaurare  i  principii 
filos.  e  specialmente  quelli  della  morale  e  della  politica.  Pal.  1861.  —  Cornoldi: 
La  filos.  scolastica  specul.  di  S.  Tommaso  d'Aq.,  Bol.  1881.  —  Palmieri:  Insti- 
tutiones  Philos.,  quas  tradebat  in  collegio  Romano  Societatis  Jesu,  Romae  1875.  — ■ 
Sanseverino:  Pilosophia  christ.  cum  antiqua  et  nova  comparata,  Nap.  1862 ; 
dasselbe  in  compendium  redacta,  ibid.  1868.  —  Decrescenzio:  Scuole  di  filos. 
Fir.  1866.  —  Capozza:  Sulla  filos.  dei  Padri  e  Dottori  della  Chiesa  e  in  ispecialitä 
di  S.  Tommaso  in  oppojizione  alla  filos.  mod.,  Xap.  1868 —  Giuseppe  Saitta 
Le  origini  del  X^eotomismo  nel  secolo  XIX,  Tor.  1912.  ■ —  Amato  Masnovo:  II 
neotomismo  in  Italia,  Mil.  1924.  —  Mariano  Cordovani:  L'attualitä  di  S.  T. 
d'Aquino,  Mil.   1924. 

La  Scienza  ital.,  periodico  di  filos.,  medic.  e  scienze  nat.  public,  dall' 
Accad.  filos. -medica  di  S.  Tomm.  d'Aq.  von  1876  an.  Die  neothomistischeBewegung 
giuppiert  sich  um  die  ,,R  ivista  di    Filosofia  neoscolastic  a",  die  seit 
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1909  unter  ^Mitwirkung  von  A.  Gemelli  (Universitä  del  Sacro  Cuore,  Milano)  G.  Tredici 
F.  Olgiati,  E.  Chiocchetti  etc.  herausgegeben  wird.  —  Die  italienischen  religions- 
geschichtlichen Forderungen  können  hier  nicht  berücksichtigt  werden. 

Außerhalb  der  bisher  erwähnten  philosophischen  Lehren,  welche  untereinander 
einen  Kampf  ums  Dasein  führten  und  noch  führen,  lebt  und  kämpft  gegen  alle  die 
älteste  aller,  der  Thomismus,  welcher  in  Italien  einen  besonderen  Charakter  durch  den 
Zwiespalt  zwischen  Kirche  und  Staat  erhält.  Als  Bindeglied  zwischen  dem  Thomismus 
und  der  liberalen  Philosophie  kann  Cristoforo  B  o  n  a  v  i  n  o  aus  Genua  (1820 — 1895) 
angesehen  werden,  dem  in  einsamer  Meditation  und  in  praktischer  Tätigkeit  als  Geist- 
licher bei  der  Ohrenbeichte  Gegensätze  zwischen  dem  katholischen  Dogma  und  dem 
menschlichen  Gewissen  aufstießen.  Im  Jahre  1849  bekehrte  er  sich  mit  großem  Auf- 
sehen zum  Liberalismus,  nahm  den  Namen  Ausonio  F  r  a  n  c  hi  an,  lehrte  unter  dem- 
selben in  Pavia  und  Mailand,  schrieb  und  bekämpfte  mit  großem  Eifer  und  Erfolg  die 
Ontologen,  namentlich  Gioberti,  indem  er  den  absolutesten  Rationalismus  bekannte, 
das  Übernatürliche  leugnete  und  behauptete,  Wissenschaft  könne  man  einzig  aus  der 
Erscheinung  haben.  Nachdem  Franchi  alle  italienischen  Philosophen  angegriffen, 
blieb  ihm  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  nichts  mehr  übrig,  als  die  Pfeile  seiner 
Kritik  auf  sich  selbst  zu  lenken;  er  veröffentlichte  drei  Bände  unter  dem  Titel ,, ultima 
critica",  um  zu  beweisen,  die  Wahrheit  liege  einzig  im  Thomismus,  und  starb  als 
wiedergeweihter  Priester. 

Im  Jahre  1879  richtete  Papst  Leo  XIII.  an  die  Bischöfe  die  Enzykhka 
Aeterni  Patris,  mit  welcher  er  die  Wiederherstellung  der  Philosophie  vermittelst 
Erneuerung  des  thomistischen  Systems  bezweckte.  Die  zu  befolgenden  Kriterien 
sind  in  folgender  Weise  bezeichnet:  ,,....  Edicimus  libenti  gratoque  animo  excipien- 
dum  esse  quicquid  sapienter  dictum,  quicquid  utiliter  fuerit  e  quopiam  inventum 
atque  excogitatum.  Si  quid  .  .  .  a  doctoribus  scholasticis  vel  nimia  subtilitate  quaesi- 
tum  vel  parum  considerate  traditum,  siquid  cum  exploratis  posterioris  aevi  doctrinis 
minus  cohaerens,  vel  denique  quoquo  modo  non  probabile,  id  nullo  pacto  in  animo 
est  aetati  nostrae  ad  imitandum  proponi."  Um  die  Ausführung  der  päpstlichen  Ab- 
sichten zu  erleichtern,  wurde  eine  neue  und  prächtige  Ausgabe  der  Werke  des  Thomas 
veranstaltet,  und  1891  wurde  in  Rom  mit  großem  Glänze  die  Accademia  Romana  di 
S.  Tommaso  gegründet  und  eingeweiht.  Das  erste  von  ihr  herausgegebene  Heft  be- 
ginnt mit  folgender  Erklärung :  i .  Die  Absichten  der  Akademie  seien  ehrlich,  weshalb 
niemand  argwöhnen  möge,  daß  die  Akademiker  andere  und  dem  von  Leo  gewollten 
Vorhaben  fremde  Zwecke  verfolgten  (befremdliche  Erklärung!).  2.  Die  Akademie 
würde  streng  gegen  sich  selbst  sein,  um  sich  nicht  mit  dem  Irrtum  zu  verbinden,  aber 
zugleich  mild  und  gemäßigt  gegen  andere.  3.  Ihr  Wunsch  sei  groß,  in  gegenseitiger 
Hilfe  das  Ziel  zu  erreichen,  welches  das  Wohl  aller  unter  dem  wohltätigen  Lichte  der 
Vernunft  und  des  Glaubens  sei.  4.  Sie  würde  in  Theorie  und  Praxis  den  Schriftstellern 
und  Zeitschriften,  die  vor  dem  Glauben  flöhen,  weil  sie  ihn  für  vernunf  tfeindhch  hielten, 
beweisen,  daß  sie  ihm  fälschlich  entgegenträten.  5.  Sie  würde  süße  Genugtuung 
empfinden,  so  oft  es  ihr  gelänge,  davon  zu  überzeugen,  daß  die  menschliche  Vernunft, 
eben  weil  sie  menschlich  sei,  in  gewisse  Grenzen  gebannt  sei,  und  daß  sie,  wenn  sie 
diese  zu  überschreiten  versuche,  ein  eitles  Spiel  der  Vermessenheit  und  Leidenschaft 
treibe.  6.  Sie  würde  den  Busen  öffnen,  um  sich  mit  den  seltenen  Edelsteinen  der  mo- 
dernen Wissenschaft  zu  schmücken,  sie  würde  ihr  Licht  anbieten,  damit  die  ganze 
unvergleichliche  Menge  der  schon  gemachten  Beobachtungen  in  die  zweckmäßigste 
Ordnung  gebracht  würde.     Accad.  Rom.  di  S.  Tommaso,  v.  I,  fasc.  i,  p.  VII  f. 
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Die  im  ersten  Hunde  behandelten  Argumente  sind:  i.  Über  die  Beziehungen, 
die  das  thomistische  Sj'stem  betreffs  der  Materie  und  der  Form  zu  den  verschiedenen 
Teilen  der  Philosophie  hat.  2.  Von  der  Seele  im  allgemeinen.  3.  Von  der  Geistigkeit 
der  menschlichen  Seele.  4.  Über  die  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele.  5.  Über 
den  Animismus  des  S.  Thomas.  6.  Über  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Körper. 
7.  Von  dem  Sitze  der  Seele.  8.  Vom  Wesen  und  von  der  Fähigkeit  der  menschlichen 
Seele.  Gleichartig  sind  die  in  den  anderen  Bänden  enthaltenen  Probleme.  Bevor  die 
psychischen  Vorgänge  studiert  sind,  werden  Natur  und  ^Yesen  der  Geisteskräfte  be- 
stimmt, und  aus  diesen  aprioristischen  Definitionen  leiten  sich  immer  die  Antriebe 
für  das  Studium  der  korrespondierenden  Handlungen  ab.  Was  die  Methode  betrifft, 
gibt  es  also  dabei  keinerlei  Neuerung.  Was  den  Inhalt  betrifft,  kami  man  behaupten, 
daß  die  Akademiker  das  auf  italienisch  wiederholen,  was  Thomas  lateinisch  geschrieben 
hat.  Der  Darwinismus  und  andere  moderne  Theorien  werden  durch  oberflächlichen 
Vergleich  mit  der  Lehre  des  Thomas  und  in  einer  Art,  die  wenig  oder  kein  Verständnis 
für  den  wssenschaftlichen  und  sozialen  Fortschritt  der  Neuzeit  zeigt,  widerlegt.  Mit 
ganz  besonderer  ^'erbissenheit  faUen  sie  ihre  Nachbarn,  die  Rosminianer,  an,  welche 
ihrer  Ansicht  nach  einen  entarteten  Typus  der  Philosophie  darstellen. 

Bis  1880  erklärten  die  278  italienischen  Bischöfe  auf  oben  erwähnte  Enzyklika 
hin,  die  Philosophie  des  Thomas  sei  die  einzige  auf  ihren  Seminaren  und  Kollegien, 
mit  Ausnahme  derer  von  Turin  und  Casale,  gelelirte.  Von  da  an  hat  der  Neothomismus 
sicher  nicht  an  Boden  verloren;  es  genügt,  seine  Organe,  die  .,Civiltä  Cattoüca"  und 
den  ,,Divus  Thomas",  zu  verfolgen,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  Die  Hauptver- 
fechter dieser  Richtung  sind :  G.  Ventura,  P.  Taparelli  d'Azeglio,  V.  D'Ondes-Reggio, 
JE.  Fontana,  T.  Gaudenzi,  Adv.  G.  B.  Fabbri,  P.  Giacinto  Palmieri,  M.  Liberatore, 
Sanseverino,  G.  Decrescenzio,  F.  Capozza,  Audisio,  welche  die  physischen  und  natür- 
lichen Wissenschaften  behandeln.  Die  Jesuiten  sind  die  Seele  dieser  Richtung.  Durch 
den  Mund  Cornoldis,  welcher  einer  der  einflußreichsten  unter  ihnen  ist,  fällen 
sie  folgendes  eigentümliche  Urteil  über  die  moderne  Philosophie:  ,,Die  Geschichte  der 
modernen  Philosophie  ist  nichts  anderes  als  die  Geschichte  der  intellektuellen  Irrungen 
des  dem  Schwindel  seines  Stolzes  überlassenen  Menschen,  so  daß  diese  Geschichte  .die 
I^athologie  der  menschlichen  Vernunft'  heißen  könnte."  Siehe:  La  filosofia  scolastica 
.speculativa   di    S.   Tommaso  d'Aquino,   Bologna  1881,   p.    XXV. 
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sione  presente  deUa  filos.  in  It.,  Riv.  it.  filos.  1892.  Bianchi,  La  filos.  in  Italia  nel  sec. 
XIX  in  Riv.  di  filos.,  Bei.  1902.  G.  Gentile,  Storia  della  filos.  in  It.,  Mil.  1905.  F.  Co- 
sentini.  Per  la  storia  della  filos.  it.,  Nap.  1905.  —  Literar.  Angaben  in  den  oben  zi- 
tierten Handbüchern  der  Gesch.  d.  Ph.  von  Conti,  Fiorentino  u.  Cantoni  (von  uns 
benutzt)  und  in  Dizionario  di  pedagogia  von  Martinazzoli  u.  Credaro,  Bd.  3,  Mil. 
iSgi — 1905  (erscheint  weiter).  C.  Ranzoli,  Dizionario  di  scienze  filos.,  Mil.  1905, 
2.  ed.  1916,  3.  ed.  1926;  Giovanni  Vailati,  Le  pragmatisme  en  Italie,  Revue  du  Mois,  10 
fevr.  1907.  B.  Spaventa,  La  filos.  it.  nelle  sue  relazioni  con  la  filos.  europea,  a  cura  di 
G.  Gentile,  Bari  1908.  G.  Gentile,  La  filos.  in  Italia  dopo  il  1850,  Critica  1908 — 12 
und  Riv.  di  f .  scient.  1910.  Enr.  Caporali,  Epitome  di  filos.  italica  della  nuova  scienza, 
Spoleto  1911.  B.  Jakowenko,  Die  ital.  Ph.,  Logos  (russ.  Ausgabe)  2,  1910.  Ant.  Falchi, 
Le  mod.  dottrine  teocratiche  (1600 — 1850),  Tor.  1909.  G.  Amendola,  La  Ph.  ital. 
contemp.,  Rev.  de  Metaph.  1908,  Nr.  5.  K.  Vossler,  Ital.  Literatur  d.  Gegenw.,  1914. 
A.  ("t  e  m  e  11  i  u.  F.  O  1  g  i  a  t  i  ,  Die  zeitgenöss.  Ph.  in  Italien,  Ph.  Jahrb.  28,  1915. 
G.  Gentile,  Le  origini  della  filos.  contemp.  in  Italia,  Messina  1919.  G.  d  e  Rug- 
g  i  e  r  o ,  La  filos.  contemp.,  2.  ed.  Bd.  II,  Bari  1920.  Rod.  Mondolfo,  La  Filos.  po- 
litica  in  Italia  nel  secolo  XIX,  Päd.  1922.  Erm.  Troilo,  La  filosofia  ital.  del  Risor- 
gimento,  Roma  1922.  L.  Limentani,  II  Positivismo.  A.  ^Masnova,  II  neotomismo  in 
lt.  dopo  111870.  Ad.  Levi,  L'Idealismo  critico  in  It.  M.  Maresca,  II  neocriticismo  in 
II.  G.  Della  Volpe,  II  neohegelismo  it.  E.  P.  Lamanna,  11  realismo  psicologistico  nella 
nuova  filos.  it.  in :  Logos,  Ital.  Ausg.  1924.  de  R  u  g  g  i  e  r  o  ,  Ital.  Philosophie,  deutsch, 
Breslau   1925. 

18.  Jahrh.  —  Geiiovesi.  Romagnosi,  La  logica  deir  abate  G.,  1832.  Albini, 
Delle  dottrine  filosof.  sul  diritto  di  A.  Genovesi,  in  Rend.  Accad.  Torino,  vol.  18. 
R.  Bobba,  La  vita  e  le  opere  di  A.  Genovesi,  Nap.  1868.  Giordano,  La  filos.  etico- 
giuridica  di  A.  Genovesi,  Cittä  di  Castello  1897.  G.  Gentile,  Dal  Genovesi  al  Galluppi, 
Nap.  1904.  —  Filan^erl.  Filangeri  on  the  Science  of  legislation,  in  Edinb.  Rev.  1807. 
-Commentario  dell'  opera  del  Filangeri  di  B.  Constant,  Antologia  1825.  Martinazzoli, 
Sul  4.  libro  della  scienza  della  legislazione  di  G.  Filangeri,  Rend.  Istit.  Lomb.,  MU.  1895. 
G.  N  i  s  i  o  ,  II  Libro  IV  della  .scienza  della  legislazione,  Roma-Mil.  1904.  Panfilo 
Xientile,  L'opera  di  Gaetano  Filangieri,  Bologna,  1914-  —  Pagaiio.  L.  Giustiniani, 
Memorie  degli  scrittori  del  Regno  di  Napoli,  Napoli  1887 — 88,  t.  III.  —  Beccaria.. 
C.  Cantü,  B.  e  il  diritto  penale,  18G2.  A.  Amati,  Di  un  manoscritto  finora  ignorato  di 
C.  B.,  Rend.  Istit.  Lomb.  vol.  IV,  1867.  Putelli  G.  G.,  B.  e  la  pena  di  morte,  Acc.  Udin. 
1873 — 78.  Desjardins,  A.  Cesar  Cantü  et  B.,  Acc.  d.  Seien,  mor.  et  pol.  1885.  P.  Du- 
prat,  Cesar  B.,  ses  ecrits,  son  influence,  Rev.  mod.  1865.  Nuovi  studi  intorno  alla  genesi 
di  alcune  dottrine  di  C.  B.,  Ann.  stat.  1876.  E.  Ferri,  Da  C.  B.  a  Fran.  Carrara,  Arch. 
giurid.  1890.  A.  Crespi,  II  pensiero  filosofico-giuridico  di  C.  Beccaria.  Riv.  di  fil.  e  sc. 
äff.  1907 — 1908.  —  Verri.  A.  Vismara,  Bibliografia  verriana,  Arch.  stör.  lomb.  1884. 
18S4.  P.  Ferroni,  Esami  di  alcuni  passi  della  meditazione  sulla  economia  politica  del 
•conte  P.  Verri.  L.  Cossa,  P.  Verri  in  Gianda,  Rend.  Istit.  lomb.  1873.  E.  Bouvy,  Le 
comte,  P.  Verri,  ses  idees  et  son  temps,  1890.  G.  Boglietti,  Un  uomo  di  stato  milane.se 
<lel  secolo  scorso,  P.  Verri,  in  Rass.  naz.  1891.  —  Ri)niag:uosi.  G.  Ferrari,  Lamente  di 
R.,  Milano  1835.  Cantü,  Mil.  1835.  Sacchi,  in  Annali  stat.  45,  1835.  La  rigenerazione 
itahana  suUe  tracce  del  sommo  filosofo  R.,  ibid.  28,  1866.  F.  Puglia,  Le  dottrine  di  R. 
intorno  alla  missione  del  governo,  in  Rassegna  di  scienze  .soc.  e  pol.  1885 — 86;  ders., 
R.  e  l'odierno  evoluzionismo  giuridico,  in  Riv.  fil.  scient.  1886.  Credaro,  II  Kantismo 
in  G.  D.  R.,  in  Riv.  it.  filos.  1887,  vol.  2.  G.  Vadalä-Papale,  La  funzione  organica  della 
societä  e  dello  stato  nella  dottrina  di  G.  D.  R.,  Roma  1887.  A.  Pilo,  La  filosofia  civile 
di  R.,  in  Riv.  Filangeri  1892.  Bartolomei,  Del  significato  e  del  valore  delle 
■dottrine  di  R.,  Roma  1901.  B.  Pergoh,  II  Condillac  in  Italia,  Faenza  1905.  A.  C  r  e  - 
s  p  i  ,  Vita  di  G.  D.  R.,  Monza  1907.  D  '  A  g  u  a  n  n  o  ,  G.  D.  R.  filosofo  e  giurecon- 
sulto,  Parma  igo6 — 1907.  Gius.  Ferrari,  La  mente  di  G.  D.  R.,  Milano  1913.  —  Gioja. 
Romagnosi,  Elogio  storico  di  M.  Gioja,  Mil.  1829-    M.  Gioja,  .\n.  stat.  19,  1829.    Filos. 
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della  statislica  di  M.  Gioja,  Ant.  1826,  1S28.  Rosmini,  Brave  esposizione  della  filos. 
di  Gioja,  Opusc.  fil.  vol.  2,  S.  358 — 365,  Mil.  1827 — 1828.  Lampertico,  Della  statistica 
come  scienza  in  generale  e  di  M.  Gioja  in  particolare,  Atti  Istit.  ven.,  1867  e  70,  u.  An. 
stat.  1870.  E.  de  Marinis,  La  donna  nell'  aritmetica  morale  di  M.  Gioja,  Rasa.  femm. 
1887.  Magugliani,  Manoscritti  inediti  di  M.  Gioja,  Riv.  Filangeri  1889.  L.  Rava, 
La  f ilosofia  civile  e  giuridica  in  Italia  prima  della  Rivoluzione  francese,  Riv.  Filangeri 
1889.  F.  Momigliano,  Un  pubblicista  economista  e  filosofo  del  periodo  napoleonico 
(M.  Gioja),  in  Riv.  di  fil.  e  Sc.  äff.,  1903.  — ■  Soave.  Savioli,  Elogio  storico  di  F.  Soave, 
Mil.  1806.  Catenazzi,  Elogio  di  F.  S.,  Como  1812.  Vita  di  F.  S.,  Mil.  1815.  G.  Milanese, 
Storia  della  pedagogia,  Treviso  1885.  L.  Fontana,  Fr.  Soave,  Pavia  1907.  V.  Lozito, 
F.  S.  e  il  sensismo,  R.  Rosm.  6  u.  7,  1912.  —  Oerdil.  K.  Werner,  Descartes-Malebran- 
cheschePhilos.  in  Italien,  I.  Fardella,  II.  Giac.  Sig.  Gerdil,  aus  den  Sitz.ber.  d.  k.  Akad. 
d.  W.,  Wien  1S83.  II  card.  Gerdil  e  l'ontologismo  in  Civiltä  Cattolica,  III,  1856.  — 
Bufaluii.  G.  Giuliani,  M.  B.,  Riv.  univ.  1875.  C.  Guasti,  Commemorazione  di  F.  B., 
Ac  Crusca  1875.  O.  Guerrini,  I  primi  passi  di  F.  B.  Note  e  documenti  in  Nuova  Ant. 
1S81.  —  Piiii.    R.  Bobba,   Saggio  intorno  alla  protologia  di  E.  P.,  Tor.   1870. 

Zu  §2.  Bis  zur  3Iitto  des  19.  Jahrhunderts.  —  Ganuppi.  J.  Bernardi,  IllustrL 
italiani  in  Cimento  1852.  P.  E.  Tulelli  Intorno  aUa  dottrina  e  aUa  vita  politica  de! 
barone  Pasq.  Galluppi  Ac.  sc.  Nap.  1865;  ders.  Sopra  gli  scritti  inediti  di  P.  G.,  ibid. 
1867.    Filosofia  professata  in  Napoli  (GaUuppi),  Annali  civili  Regne  due  Sicilie,  1847. 

F.  Pietropaolo,  Scritti  inediti  di  P.  G.,  Riv.  fil.  scient.  1888;  ders.,  SuUe  dottrine  ideo- 
logiche  di  P.  G.,  ibid.  1889.   Lastrucci,  P.  G.,  studio  critico,   Firenze  1890.     Pagano, 

G.  e.  la  filos.  it.,  Xap.  1897.  C.  Toraldo- Tranfo,  Saggio  sulla  filos.  delG.  e.  le  sue  rela- 
zioni  col  Kantismo,  Nap.  1902.  G.  Gentile,  Dal  Genovesi  al  Galluppi,  Napoli  1903.  — 
Rosmhii.  Bibliographie  von  Fr.  Paoli,  welcher,  die  Schriften  Rosminis  inbegriffen, 
614  Publikationen  aufzählt,  beinahe  alle  von  italienischen  Verfassern.  Mit  wenigen 
Ausnahmen  geben  wir  nur  Schriften  an,  welche  später  erschienen  sind  als  jene  Sammlung: 
Paoli,  Memorie  della  vita  di  Ant.  R.-Serbati,  vol.  I,  Tor.  1880,  vol.  II,  Roveredo  1S84 
(Bibliogr.  über  R.  im  2.  Bde.).  G.  Cavour,  Les  ouvr.  phil.  de  Ros.,  in  Bib.  univ.  1837 
bis  1838.  Gioberti,  Degli  errori  filos.  di  A.  R.,  3  vol.,  Brux.  1841 — 44.  N.  Tom^maseo, 
Esposizione  del  sistema  filos.  contenuto  nel  nuovo  saggio  di  A.  R.,  Tor.  1838.  A.  Testa. 
II  nuovo  saggio  sull'  origine  deUe  idee  del  Rosmini,  Piac.  1837,  2.  ed.  1842.  Rud.  Seydel, 
Rosmini  u.  Gioberti,  in  Z.  f.  Ph.  34  u.  35,  1859.  V.  Lilla,  Kant  e  Rosmini,  Tor.  1869. 
Casara,  II  sist.  filos.  rosminiano  dimostrato  vero  nel  suo  principio  fondam.  con  lo  studio- 
e  sviluppo  di  un  solo  articolo  della  Somma  teologica  di  S.  Tommaso,  Venezia  1874. 
AI.  Paoli,  Lo  Schopenhauer  e  il  R.,  Roma  1878;  derselbe,  Espos.  ragionata  della  filos. 
di  A.  R.,  2  vol.  1879.  Davidson,  The  ph.  system  of  A.  R.,  Lond.  1882.  G.  M.  Cornoldi, 
II  rosminianisnio,  Roma  1883,  siehe  dazu  G.  Mezzera,  Risposta  al  libro  del  G.  M.  C. 
,, II  rosm.  etc.",  Mü.  1883.  Visintainer,  Kant  e  R.  e  il  problema  gnoseologico,  Par.  1885. 
G.  S.  M.  Walter,  Life  of  A.  Ros.-Ser.,  Lond.  1883.  Conde  B.  Fallen,  R.s  innate  ideas, 
a  priori  ideas  and  subject-obj.  ideas.  in:  Journal  of  spec.  ph.  XVIII,  1884.  K.  Werner, 
A.  R.,  s.  Stellung  in  der  Gesch.  der  neueren  Ph.,  der  Italien,  insbes.,  Wien  1884,  s.  auclx 
oben;  L.  Zani,  II  filos.  A.  Rosm.  e  i  suoi  contradittori,  Brescia  1885.  M.  Pietrobono, 
II  fondamento  psichico  della  vita  animale  secondo  Darwin  e  R.,  in  Fil.  scuole  it.  1885. 
A.  Stoppani,  A.  R.  e  la  Fortnightly  Review,  in  Rass.  naz.  1885;  derselbe,  R.  all'  estero, 
in  Giornale  Rosm.  1887.  C.  Calzi,  L'antropologia  supranat.  di  A.  R.,  Fir.  1885 ;  derselbe, 
Gli  universali  di  A.  Rosm.,  in  Rass.  naz.  1886.  R.  Benzoni,  La  simpatia  neUa  morale 
dell'  evoluzionismo  e  nel  sistem.a  rosm.  in  Riv.  it.  fil.  1886;  derselbe,  Dottrina  dell' 
essere  nel  sistema  rosm.  Fano  1888.  G.  B.  Bulgarini,  Lealtä  e  bravura  dei  Gesuiti 
antirosm.,  Gen.  1886.  A.  Solimani,  Divagazioni  filos.,  Mil.  1886.  Lockhart,  Life  of 
A.  R.  S.,  2.  ed.,  Lond.  1887  (it.  Venezia  1888).  M.  L.  Billia,  Quaranta  proposizioni 
attribuite  ad  A.  Rosmini,  Mil.  1889;  ders.,  Ouestione  rosm.  e  A.  R.,  frammenti  di 
filos.  del  diritto  e  della  politica,  in  Riv.  it.  fil.  1889 — 90.  R.  de  Cesare,  dopo  la  codanna 
del  S.  Uffizio,  in  N.  Antol.  1888.  F.  X.  Kraus,  A.  R.,  in  Deutsche  Rundschau  54,  55, 
1S88.  S.  F.  de  Dominicis,  Rosminianismo  e  positivismo,  la  chiesa  cattolica  e  il  rosm., 
in  Riv.  fil.  scient.  1889.  T.  Pertusati,  Di  A.  Rosmini- Serbati,  Brescia  1891.  F.  de 
Sarlo,  La  logica  di  A.  R.  e  i  problemi  della  logica  mod.,  Roma  1892;  ders.,  Le  basi 
della  biologia  e  della  psicologia  secondo  il  R.,  ibid.  1893.  A.  M.  Cornelio,  A.  R.  e  iL 
suo  monumento  in  Mil.,  Tor.  1896.  Per  A.  R.  nel  primo  centenario  dalla  sua  nascita 
24  marzo  1897,  2  vol.,  Mil.  1897.  G.  Gentile,  Rosminie  Gioberti,  Pisa  1S98.  G.  Vidari,. 
R.  e   Spencer,  Mil.   1899.    C.  Calzi,   R.  nella  presente  questione  sociale,   Tor.   1899. 
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C  Guastella,  Dottrina  di  R.  suU'  essenza  della  materia.  Pal.  igoi.  G.  Morando,  Esame 
critico  delle  XL  proposizioni  rosminiane  condannate  dalla  S.  R.  U.  Inquisizione, 
Milano  1905.  A.  Dyroff,  R.,  Mainz  1906.  F.  Orestano,  R.,  Roma  1908.  B.  Schmidt- 
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S.  Lapi  1914.  G.  Capone  Braga,  Saggio  su  R.,  il  mondo  delle  idee,  Mil.  1914.  C.  Ga- 
vazzi,  II  pensiero-letterariodi  A.  R.,  Lodi  1909.  F.  Palhories,  R.,  Par.  igoS.LuZanutto, 
Ilfilos.  di  Roveretoetc,  Udine  1911.  C.  Caviglione,  II  vero  R.,  Voghera  1912.  G. Schwai- 
ger, Die  Lehre  v.  Sentimento  fondam.  bei  R.,  Ph.  Jahrbuch  27,  1914.  Das  Organ  der 
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—  Ferner  zahlr.   Arbeiten  in  Rivista  Rosminiana,   seit  1906. 

Mauzoiii.  A.  Graziani,  Le  idee  economiche  del  Manzoni  e  del  Rosm.,  Rend. 
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invenzione,  in  Fil.  scuole  it.,  1875.  A.  Martinazzoli,  La  pedag.  e  la  morale  nei  pro- 
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L'accademia  di  filos.  it.  e.  T.  M.,  in  Cimento  1855.  M.  Florenzi-Waddington,  Del 
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del  conte  M.,  2  art.  in  Fil.  sc.  it.  1870 — 71 — 72.  G.  M.  Bertini,  Risposta  alla  lettera 
di  M.  sulla  critica  delle  rivelazioni,  1874.  L.  Ferri,  Commemorazione  di  T.  M.,  in 
Rend.  Ac.  Lincei  1885 — 1886;  ders.,  Sulla  vita  e  le  opere  di  T.  M.,  in  Riv.  it.  fil.  1886. 
A.  Geoffroy,  Xotice  sur  T.  M.,  in  Accad.  scienc.  mor.  et  pol.  1885.  L.  Saint-Ours,  T.  M. 
■et  son  Oeuvre,  in  Rev.  int.  1885.  A.  Valdarnini,  M.  e  la  questione  econ.-soc,  in  Fil. 
sc.  it.  1885  e  Rass.  naz.  1885.  E.  Colini,  Xotizie  della  vita  e  delle  opere  di  T.  M.,  Jesi 
1885 — -88.  Viterbo  Ettore,  T.  M.  Lettere  dall'  esilio,  2  vol.,  Roma  1S99.  Gentile,  IPla- 
lonici,  T.  M.  ,,La  Critica",  Xapoli  1904.  —  Ferri.  G.  Barzellotti,  Commemorazione  di 
L.  Ferri,  Rend.  Accad.  dei  Lincei,  Roma  1895.  C.  Cantoni,  L.  Ferri,  in  Riv.  ital.  di 
filos.,  1895.  G.  Tarozzi,  La  vita  e  il  pensiero  di  L.  Ferri,  Pal.  1895.  G.  Tauro,  L.  Ferri, 
Roma  1896.  Gentile,  Luigi  Ferri,  ,,La  Critica",  Xap.  1906.  —  S.  Corleo.  M.  Fatta,  Xote 
critiche al  sistema  di  S.  C,  Pal.  1913,  Diss.  Freiburg  (Schweiz)  1912.  —  Bertinaria.  Capo- 
rali,  in  Riv.  la  scienza  nuova,  Todi  1885 — 86.  P.  L.  Cecchi,  Di  F.  B.,  studio  biogr..  Gen. 
1892.  —  Bonatelli.  T.  Ronconi,  Un  libro  di  F.  B.  contro  la  relativitä  della  conoscenza, 
in  Riv.  it.  fil,  i8S6^  A.  Gnesotto,  II  pensiero  fil.  di  B.,  Atti  della  R.  Accad.,  Padova 
XXIV,  auch  separat  ebd,  190S.  Gentile,  Fr.  B.  e  l'influsso  di  Lotze  in  Italia,  ,,La 
Critica",  Xap.  1907.  Aliotta,  Fr.  Bonatelli  e  la  filos.  dei  Valori,  Cultura  filos.  4,  1910. 
Bern.  Varisco,  Fr.  Bonatelli,  1912.  —  A.  Conti.  Tommaseo,  II  bello  nel  vero  di  A.  Conti, 
in  Riv.  univ.  1S72.  V.  Weddingen,  Une  page  de  ph.  ehret.,  in  Rev.  gen.  1883.  A.  Al- 
fani,  A.  C.  in  Rass.  naz.  1893.  P.  Romano,  La  filos.  di  A.  C.  e  lo  stato  presente  della 
■scienza,  Genova  1895.    Sartini,  in  Rassegna  nazionale,   1903.    C.   Salotti,  II  pensiero 
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e  Tanima  di  A.  C,  Koma  1905.  Sartini,  A.  C,  in  Rass.  uaz.  1^05.  Gentile,  A.  C. 
in  „La  Critica",  Xapoli  1907.  —  Bertini.  C.  Cantoni,  G.  M.  Bertini,  in  Fil.  sc. 
it.  1878.  G.  Gentile.  G.  M.  ß.  e  l'influsso  di  Jacobi  in  Italia,  in  „La  Critica",  Nap. 
1906.  —  B.  Poli.  C.  Cantoni,  Commemorazione  di  B.  P..  in  Rend.  istit.  lomb. 
1875.  C.  Calzi,  B.  P.,  Tor.  1887.  —  3Iazzareila.  D'Ercole,  L'espo.sizione  della  critica 
della  .scienza   del    prof.    M.,  Berlino    1862.  —  Iiabriaiii.     F.    Pepere,    Elogio  di   P. 

E.  L,  in  Atti  acc.  sc.  Nap.  1883.  —  Passaglia.  D'Ercole.über  C.  P.,  Tor.  1888.  — 
Leopardi.  Bouche-Leclercq,  G.  L.,  Sa  vie  et  ses  oeuvres,  Par.  1874.  Ranieri,  Seite 
anni  di  sodalizio  con  G.  L.,  Nap.  1880.  Teresa  Leopardi,  Notes  biogr.  s.  L.  et  sa  fa- 
mille,  Par.  1881.  Montefredini,  La  vita  e  le  opere  di  G.  L.,  Mil.  1881.  PiergUi,  Nuovi 
docum.  intorno  alla  vita  e  agli  scritti  di  G.  L.,  Firenze  1882,  2.  ed.  1889.  de  Sanctis, 
Studio  sul  G.  L.,  Nap.  1885  u.  1905.  Cesareo,  Nuove  ricerche'^  su  la  vita  e  le  opere 
di  G.  L.,  Tor.  1893.  Mestica,  Studi  Leopardiani,  Fir.  1901.  Zumbini,  Studi  sul  L. 
2.  ed.  Fir.  1902 — 04.  Chiarini,  Vita  di  L.,  Fir.  1905.  Cappelletti,  Bibliogr.  Leop., 
2.  ed.  Parma  1882.    P.  Gatti,  Esposizione  del  sistema  filos.  di  G.  L.,  2  vols.,  Fir.  1906. 

F.  Cantella,  L.  filosofo,  P.  I,  Pal.  1907.  G.  A.  Levi,  Storia  del  pensiero  filos  di  G.  L.,. 
Tor.  1911.  N.  Serbanesco,  Leopardi  et  la  France,  Paris  1913  (These) ;  derselbe,  Lettres 
ined.  relat.  ä  G.  Leopardi,  Par.  1913  (These).  F.  G.  Cantella,  Leopardi  e  M.  Stirner, 
Pavia  1904.    M.  Losacco,  Contributo  alla  storia  del  pensiero  leopardiano,  Trani  1896. 

G.  Capone-Braga,  Leopardi  (in  La  Filosofia  francese  e  italiana  del  Settecento,  Vol.  IL 
262 — 302,  Arezzo  1920).    Silvio  Tissi,  L'ironia  leopardiana,  Fir.  1920. 

Zu  §  3.  Hegelianismus.  —  Vera.  INIariano,  Strauß  e  V..  Roma  1874.  Aug. 
Vera,  in  An.  univ.  Nap.  18S5  f.  K.  Rosenkranz,  s.  S.  195.  —  Spaventa.  Fiorentino, 
Commemorazione  di  B.  Sp.,  in  Ann.  seien.,  Napoli  1884.  L.  Ferri,  Un  libro  postum» 
di  B.  Sp.,  in  Riv.  it.  di  fil.  1889.  G.  Gentile,  Scritti  filosofici  di  B.  Sp.,  Napoli  1901 ; 
derselbe.  Per  la  storia  aneddota  della  fil.  it.  nel  sec.  XIX.  Lettere  inedite  di  B.  e  G. 
Sp.,  1901 ;  derselbe,  Documenti  inediti  suU'  Hegelismo  napoletano,  dal  carteggio 
di  B.  Sp.,  in  La  Critica  IV,  1906.  B.  Spaventa,  Roma  1926.  —  FiorentillO.  S.  Ferrari, 
Bruno,  Fiorentino,  Mamiani,  Mant.  1887.  —  Tari.  B.  Croce,  A.  Tari,  nota  biblio- 
grafica,  ,,La  Critica",  Nap.  1907.  —  C'eretti.  D'Ercole,  Notizia  degH  scritti  e  del  pensiero 
filos.  di  P.  C,  Tor.  1886.  V.  Alemanni,  P.  C,  l'uomo  —  il  poeta  —  il  filos.  teoretico, 
Mü.  1904.  D'Ercole,  La  filosofia  deUa  natura  di  P.  C,  Torino  1904;  derselbe,  II  saggio 
di  Panlogica  ovvero  l'Encicl.  filos.  dell'  hegeliano  P.  C,  ebd.,  1911.  —  3Iarianna 
Florenzi-Waddington.  Siciliani,  Gli  hegeliani  in  Itaüa,  in  Riv.  Bol.  1868.  Allievo, 
Sulla  critica  dell'  hegelianismo,  in  Riv.  contemp.  1864;  ders.,  Esame  dell'  Hegelianismo, 
Tor.  1896.  —  De  Sanetis.  B.  Croce,  F.  de  S.  u.  d.  deutsche  Geistesarbeit,  Intern. 
Monatsschrift,    Juni  1912. 

Zu  §4.  JDie  italienische  Kanlbewegung.  Tari,  Del  kantismo,  Tor.  186 1.  Mamiani, 
Del  Kant  e  deUa  füos.  contemp.,  in  N.  Ant.  1866;  derselbe,  Kant  e  l'ontologia  in  Fü. 
sc.  it.  1870.  Tarantino,  Kant  e  la  filos.  contemp.,  in  Giorn.  napol.  1880.  Werner, 
Kant  in  Italien,  Wien  1S81.  Mariano,  II  ritorno  a  Kant  e  i  neo-kantiani,  in  Atti  acc. 
sc.  Napoli  1888.  Credaro,  II  kantismo  in  Italia,  in  Rass.  critica,  Napoli  1885.  Gentile, 
Dal  Genovesi  al  GaUuppi,  Nap.  1903.  —  de  (jirazia.  Fiorentino,  Della  vita  e  delle  opere 
di  V.  de  Gr.,  in  Giornale  Napol.  1877.  —  Coleeehi.  N.  M.  Zappi,  Elagio  funebre  di  O.  C, 
Chieti  1848.  F.  Cicchitti-Suriani.  O.  C.  filosofo  e  matematico  abruzzese  e  i  primordi 
del  kantismo  in  Italia,  Roma  1892.  —  Testa.  L.  Credaro,  A.  T.  e  i  primordi  del 
kantismo  in  Italia,  in  Rend.  Acc.  Lincei,  Roma  1885 — 88;  derselbe,  A.  T.,  Cat.  1913-  — 
Cantoni.  Mamiani,  E.  Kant  p.  C.  Cantoni,  in  Fil.  sc.  it.  1884.  Credaro,  Ouistioni  kan- 
tiane,  in  Fil.  sc.  it.iSo5.  Mehrere  Gedächtnisartikel  in  Riv.  filos. 1906,  Heft5.  InMemoria 
di  C.  C,  Pavia  1908.  V.  Rossi,  Commemorazioni  di  C.  C,  Rendi.  d.  R.  Ist.  Lomb.  II, 
V.  62,  1908.  Vidari,  C.  C,  Pavia  1908  (Ann.  di  Univ.  di  Pavia  1907  f.).  H.  Dreyer, 
C.  C,  zum  Gedächtn.,  Kantst.  15,  1910.  —  ToCf'O.  Nekrolog  in  den  Kantst.  16, 
1911,  S.  358  ff.  F.  Masci,  Gli  studi  Kantiani  di  F.  T.,  Fir.  1912.  E.  Troilo,  Feiice 
Tocco,  in  ,,Figure  e  Studii  di  Storia  deUa  Filosofia",  Roma  1918.  —  Barzellotti. 
'Em.  Bodrero,  G.  B.,  Nuova  Antol.  1910.  S.  Troilo,  Barzellotti,  in  op.  cit.  —  T.  Rossi. 
L.  Ventura,  T.  R.  e  la  sua  filos.,  Genova  1913.  —  Vailati.  Tb.  Neal,  G.  V.,  Roma  191 1. 
F.  Enriques,  La  ph.  de  G.  V.,  Bol.  1911.  E.  Troilo,  In  memoria  di  G.  Vailati,  in  op.  cit. 
—  P.  R.  Trojano.  P.  Romano,  P.  R.  T.,  Riv.  pedag.  1909.  M.  Venturini,  La  filosofia 
dell'umanismo  di  P.  R.  Trojano,  Tor.  1919. 

Zu  g  o.  Positivismus.  —  Cattaneo.  A.  Ghisleri,  in  Diz.  di  ped.  A.  Mario,  La  mente- 
di  C.  Cattaneo,  in  Riv.  europ.   1870.    G.  Rosa,  Commemorazione  di  C.  C,  in  Rend^ 
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istit.  lomb.  iS6g.  Giov.  Cantoni,  II  sistema  filos.  di  C.  C,  in  Riv.  fil.  scient.  1HH7. 
Ci.  Nolli.  La  filos.  di  C.  C,  Crema  1901.  F.  Poggi,  Di  C.  C,  filosbfo  ed  in  particolare 
della  sna  psicologia  delle  menti  associate,  Oneglia  1Q03.  —  Ferrari.  Ferri,  in  Acc. 
Line.  1876 — 77.  M.  Tabarrini,  in  Arch.  stör.  it.  187G.  C.  Cantoni,  in  Rend.  istit.  lomb. 
1877.  A.  Solimani,  La  filos.  della  storia  di  G.  Ferrari,  in  Rass.  naz.  1891.  F.  Nicoli, 
La  mente  di  G.  F.,  vol.  I,  Pavia  1902.  L.  Limentani,  G.  F.  e  la  scienza  degl'  ingegni,  in 
Riv.  di  filos.  e  scienze  affini,  Bol.  1907.  G.  di  Doniizio,  II  pensiero  di  G.  Bovio  nella 
filos.,  nell'arte,  nella  politica,  Xap.  1904.  P.  N".  Festa,  L'Assoluto  e  il  Fine  dell'  Uomo- 
nel  Xaturalismo  (G.  B.),  Avellino  1903.  A.  Torre,  Giov.  Bovio,  in  Xuova  AntoL, 
Roma  1903.  —  (wsibelli.  E.  Masi,  A.  Gabelli,  in  Nuova  Antol.  1891.  F.  Pietropaolo, 
II  positivismo  naturalistico  di  A.  G.,  in  Riv.,  fil.  .sc.  1891.  —  Loillbroso.  A.  Gemelli, 
C.  L.,  3.  ed.  Fir.  191 1.  H.  Kurella,  C.  L.  und  die  Xaturgesch.  d.  Verbrechers,  Hmbg. 
1892;  derselbe,  C.  L.  als  Mensch  u.  Forscher,  Wiesb.  1910;  derselbe,  C.  L.  a  modern 
Man  of  Science,  Lond.  191 1.  D.  Valensise,  .\ppunti  di  critica  sull'opera  postuma 
di  C.  L.,  Ricerche  sui  fenomeni  ipnotici  e  spiritici,  Polistena.  1913.  —  .\jl£:iulli.  E.  de 
Marinis,  Un  filos.  positi^^sta  it.,  A.  A.,  in  Riv.  fil.  sc.  1889.  F.  de  Sarlo,  La  filos.,  la 
scienza  c  il  darwinismo,  ibid.,  i88g.  F.  Orestano,  A.,  Roma  1907.  —  Ardigd.  P.  D'Er- 
cole,  La  morale  dei  positivisti,  la  p.sicologia  positiva  di  R.  A.,  in  Fil.  sc.  it.  1880 — 81. 
T.  Mamiani,  La  psicologia  come  scienza  po.sitiva  di  R.  A.,  in  Fil.  sc.  it.  i88o~8i; 
derselbe,  La  ps.  come  scienza  positiva  di  R.  .\.,  ibid.  T871.  L.  Friso,  II  positivismo 
in  Italia,  in  Riv.  fil.  scient.  1886.  Nel  70°  anniversario  di  R.  A.,  scritti  raccolti  da 
Groppali  e  Marchesini,  Tor.  1898.  Bartolomei,  I  principii  fondam.  dell'etica  di  A., 
Roma  1899.  Bonamartini,  II  positivismo  e  rincono,scibile  secondo  R.  A.,  Roma  1904. 
A.  Levi,  II  diritto  naturale  nella  filos.  di  R.  A.,  Päd.  1904.  G.  Marchesini,  La  vita  e 
il  pensiero  di  R.  A.,  Mil.  1907.  G.  Marchesini,  Lo  spirito  evangelico  di  R.  A..  Bol.  1919; 
derselbe,  R.  A.  L'uomo  e  l'umanista,  Fir.  1922;  Scritti  varii  di  R.  A.  raccolti  e  ordinati 
da  G.  Marchesini,  Fir.  1922;  E.  Troilo,  II  Maestro  del  Positivismo,  it.,  Roma  1921. 
G.  Dandolo,  Per  R.  A.,  Disconso,  Mess.  1908.  F.  Ferri,  Sul  positivismo  di  R.  A.,  Lodi 
1908.  R.  Mondolfo,  II  pensiero  di  R.  A.,  Mantova  1908.  C.  Berardi,  II  pensiero  filos. 
di  R.  A.,  Matera  1908.  K.  v.  Roretz,  R.  A.  u.  s.  Beziehungen  zur  n.  Ph.,  Wiss.  BeiL 
z.  Jahresber.  d.  Wien.  Ph.  Ges.,  21,  1909.  A.  Sorgoni,  Onoriam.o  R.  A.,  Recanati 
1908.    Pa.  Orano,  R.  A.,  Fir.  igio.    J.  Bluwstein,  D.  Weltansch.  R.  A.s,  Lpz.  igri. 

A.  Carallo,  Naturalismo  it.  R.  A.  Sua  conversione,  sua  dottrina  desunta  dalle  sue 
opere.  Päd.  191 1.  —  Labriola.  Andler,  La  conception  materialiste  de  l'histoire  d'apres 
Labriola,  Rev.  d.  Met..  5.  1897.  P-  Orano  Ant.  Labriola,  in  Riv.  ,,Libri  ed  Autori", 
Roma  1904. 

Zu  g  ().   Idealisimis.  —  Croce.    G.  Prezzolini,  B.  Cr.,  Xap.  1909.    J.  Ebbinghaus, 

B.  C.s  Hegel,  Kantst.  16,  1911.  G.  Castellano,  Introd.  allo  studio  delle  opere  di 
B.  C,  Bari  1920,  deutsch  Wien  1925.  Wildon  Carr,  The  philos.  of  B.  C,  Lond.  191 7. 
Chiocchetti,  La  filos.  di  B.  Croce,  Mil.  1924,  3.  ed.  Castellano,  Introd.  allo  studio  delle 
opere  di  B.  Croce,  Bari  1920.  Castellano,  B.  Croce  (II  filosofo,  il  critico,  lo  storico), 
Nap.  1924.  Wildon  Carr,  The  ph.  of  B.  Croce.  The  problem  of  art  and  history,  Lond. 
191 7.  R.  Piccoli,  B.  Cr.  an  introd.  to  his  phil.,  Xew  York  and  Lond.  1923;  K.  Vossler^ 
Italien.  Lit.  d.  Gegenwart,  Heidelb.  1914.  De  Sarlo,  Gentile  e  Croce,  lettcre  filos. 
di  un  superato,  Tor.  1925.  Kleinere  Arbeiten  s.  in  der  soeben  angeführten  Introd.  von 
Castellano,  die  eine  reiche  Bibliographie  und  Auszüge  aus  Polemiken  enthält,. 
K.  V  o  s  s  !  e  r  ,  D.  System  der  Ph.  des  Geistes,  deutsch.  Lit.ztg.  1910,  Xr.  25. 
E.  T  r  o  e  1 1  s  c  h  ,  D.  Historismus  Bd.  I,  Tüb.  1922.  S.  619  ff.  E.  Chiocchetti,  La  filos. 
diB.C,  Riv.  di  filos.  Xeo-Scolast.  4,  1912.  R.  Bazardjian,  B.  Cr.,  il  falso  esteta 
(in  versione  estetica),  Padua  1912.  R.  Savelli,  B.  Cr.:  appunti  critici  al  sistema, 
Bol.  1912.  Eckart  v.  Sydow,  Das  System  B.  Croces,  A.  f.  G.  d.  Ph.  27,  1914- 
T.Ventura,  II  preteso  hegelianismoboviano  diB.  C,  Nap.  1909. — ^ Gentile.  A.Masnovo, 
II  prof.  G.  e  il  Tomismo  ital.,  dal  1850 — 1900.  Riv.  di  Fil.  4,  1912.  Chiocchetti,  La 
filos.  di  G.  Gentile,  Mil.  1922;  Ugo  Spirito,  II  nuovo  idealismo  ital.,  Roma  1923; 
Carmelo  Licitra,  La storiograf ia  idealistica,  Roma  1925.  —  del  Vecchio.  Alb.  Hellwig, 
G.  d.  V.,  Intern.  Monatsschrift  8,  1914.  AI.  Levi,  La  rinnovata  metafis.  del  diritto, 
Riv.  di  Filos.  9,  1907.  J.  Segond,  La  renaissance  idealiste  et  neokant.  de  la  philos. 
du  droit,  Rev.  phil.  36,  191 1.  J.  H.  Drake,  J.  Macdonell,  S.  Barklay,  Introd.  to- 
G.  D.  V.,  The  formal  bases  of  law,  Boston  1914.  Alb.  Hellwig,  G.  D.  V.,  Intern. 
Monatsschrift  8,  1914.  E.  Landsberg,  Zur  ewigen  Wiederkehr  des  Naturrechts,  .\rch, 
f.    Rechtsphil.    r8,    1925. 
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Zu  §  7.  Neuscholastik.  T.  Mamiani,  Degli  scolastici  it.,  in  Politec.  1844.  Chri- 
stianitä  della  filos.  it..  Civil,  cattol.  1875.  L.  Ferri,  L'Accademia  romana  di  S.  Tom- 
maso  e  l'istruzione  filos.  del  clero,  in  X.  Ant.  1880.  R.  Benzoni,  La  filos.  dell'  Accademia 
romana  di  S.  Tommaso,  in  Riv.  it.  fil.  1886.  P.  Regnaud,  Le  mouvement  neo-thomiste, 
in  Rev.  phil.  1892.  L.  H.  Jordan,  Modernism  in  Italy,  Oxf.  1909.  A.  Masnovo,  Brevi 
note  suUa  storia  della  restaurazione  Tomistica  in  It.,  Riv.  di  Fil.  neosc.  i,  1909.  Mar- 
cacci,  II  rinnovam.  della  scolastica  in  It.,  Riv.  di  Fil.  neosc.  2,  1910.  G.  Gentile,  II 
modernismo  e  i  rapporti  tra  relig.  e  fil.,  Bari  1909;  ders.,  La  filos.  schol.  in  Italia,  BoU. 
de  la  Bibl.  fil.  3,  1911.  A.  Pelzer,  Les  iniateurs  ital.  du  neo-thom.  contemp.,  Rev. 
neo-sc.  de  Ph.,  18,  1911.  Gius.  Zamboni,  La  filos.  neo-scol.  secondo  C.  Baroni,  Verona 
1912.  G.  Saitta,  Le  origini  del  neo-tomismo  nel  sec.  XIX.  Con  pref.  di  G.  Gentile, 
Bari  1912.  A.  Gemelh,  H.  Bergson  u.  d.  it.  Neuscholastik,  Ph.  Jahrb.  27,  1914.  — 
Franchi.  Scuola  nefanda  di  pervertimento,  il  vero  A.  Fr.,  in  Riv.  e  Bibl.  contemp. 
1854 — 1855.  L.  Ferri,  L'ultima  critica  di  A.  Fr.  in  X^.  Ant.  1889.  G.  Bulgarini,  La 
conversione  di  A.  Fr.  e  la  sua  critica  del  rosminianismo,  in  Rass.  naz.  1893.  De  Do- 
minicis,  La  seconda  apostasia  di  A.  Fr.,  Pavia  1890.  R.  Bobba,  L'ultima  critica  di 
A.  Fr.,  Roma  1895.  A.  Franzoni,  L'opera  filos.  di  A.  Fr.,  Cremona  1899.  A.  Angelini. 
A.  Fr.,  Roma   1898. 


Die  schwedische  Philosophie. 


§1^).  17.  und  18.  Jahrhundert.  Xachdem  die  ,,Principia  Philosophiae" 
des  in  Schweden  als  Gast  Königin  Christines  gestorbenen  Descartes  und  damit  Hand 
in  Hand  seine  neue  Forschungsmethode  sich  an  den  schwedischen  Universitäten  ein- 
gebürgert, machten  sich  daselbst  sukzessive  auch  die  anderen  Hauptschulen  der 
neueren  europäischen  Philosophie  geltend.  Ziemlich  unabhängig  von  dieser  Katheder- 
philosophie hatte  indessen  die  aus  England  und  Frankreich  stammende  populäre 
,,Philosophy  of  Common  Sense"  Eingang  gefunden  und  sich  allmählich  in  immer 
weitere  Kreise  verbreitet.  Diese  (an  Locke,  Shaftesbury  und  Hume,  aber  auch  an  Pope 
und  Addison,  Voltaire  und  Rousseau  anknüpfende)  psychologistisch-empiristische, 
eudämonistisch-utilitaristische  und  zugleich  mehr  oder  weniger  skeptisch-agnostische 
Aufklärungsphilosophie  war  noch  gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  wenngleich 
nicht  ausschließlich  herrschende,  so  doch  tonangebende  Modephilosophie. 

§2.  19.  und  20.  Jahrhundert.  Um  1800  beginnt  durch  das  Bekannt- 
werden mit  Kants  Kritizismus  eine  neue  Epoche  auch  der  schwedischen 
Philosophie,  welche  seitdem  in  steter  Fühlung  mit  der  deutschen,  nament- 
lich mit  Kant,  Fichte,  Jacobi,  Schleiermacher,  Schelling  und  Hegel, 
die  empfangenen  Anregungen  selbständig  weiter  verfolgte,  in  einer 
im  großen  und  ganzen  einheitlichen  Richtung,  die  wohl  als  Ausdruck 
nationaler  Originalität  gelten  darf.  Die  fortschreitende  Entwicklung 
knüpft  sich  für  diese  Nationalphilosophie  an  die  Namen  Boethius, 
Höiier,    Biberg,     Grubbe,    E.   G.  Geijer   und  B  o  s  t  r  ö  m  , 

1)  Diese  ursprünghch  von  Prof.  Dr.  R.  Geijer  in  Uppsala  verfaßten  Para- 
graphen wurden  einer  Revision  und  Umarbeitung  durch  Prof.  Dr.  P.  E.  Lil  j  eq  vi  s  t 
in  Lund  unterzogen,   unter  Assistenz  von  Prof.   Dr.   A.   Xilsson  ebenda. 
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kulminierend  in  dem  nur  in  großen  Zügen  skizzierten  System  des  letzt- 
genannten. Die  Durchführung  seiner  Ideen  ins  einzelne,  besonders  in 
Ethik,  Rechts-  und  Staatslehre,  Religionsphilosophie,  sowie  ihre  Fort- 
bildung machten  sich  seine  zahlreichen  Schüler  zur  Aufgabe,  um  so  ein 
großes  System  des  ,, rationellen  Idealismus"  auszubilden, 
nicht  immer  ohne  gegenseitige  Polemik.  Auch  zu  einer  gewissen  Revision 
■des  Systems  ist  es  während  dieser  Fortbildung  gekommen.  Als  Haupt- 
gestalt  ist  hierbei  Boströms  Amtsnachfolger  C.  Y.  S  a  h  1  j  n  zu  erwähnen. 
Der  ,,Boströmschcn"  Schule  haben  die  meisten  jetzt  in  Schweden  wirkenden 
Philosophen  einen  wesentlichen  Teil  ihrer  Bildung,  direkt  oder  indirekt, 
zu  verdanken.  Doch  haben  im  Lauf  der  Zeit  mehrere  Denker  Gedanken- 
bahnen eingeschlagen,  die  beträchtlich  abweichen,  in  engerem  oder  freierem 
Anschluß  an  ausländische  Philosophen,  z.  B.  an  Lotze,  an  Neukantianer, 
an  Spencer,  Hoff  ding,  Wundt,  Eucken,  Bergson.  Gleichwohl  bleibt  die 
einheimische  Tradition  lebenskräftig  genug,  um  auch  bei  ihnen  zum  Aus- 
druck zu  kommen,  z.  T.  auch  in  einer  eigentümlichen  Terminologie. 

Als  wuchtige  Portalfigur  am  Eingang  der  schwedischen  Philosopliie  der  Neuzeit 
ist  kürzlich  Georg  Stiernhielm  (1598 — -1672)  ausgegraben  worden  (Filosofiska 
fragment  hg.  V.  J.  Nordstrom  1924,  2  Bde.).  Es  handelt  sich  beiihm,  bis  jetzt  vorzugs- 
weise bekannt  als  Vater  der  schwedischen  Dichtkunst,  um  den  Renaissancetypus  eines 
Polyhistors,  dessen  universale  Gelehrsarakeit  in  lateinischen  früher  unveröffentlichten 
Entwürfen  auch  den  philosophischen  Problemen  der  Zeit,  den  metaphysischen  sowohl 
.als  den  natur-  und  moralphilosophischen,  nachgegangen  ist,  durchgängig  mit  fast 
allen  vorhergehenden  und  gleichzeitigen  Renaissancephilosophen  Beziehungen  hat 
(bes.  wohl  Comenius,  Paracelsus  und  überhaupt  Vertretern  der  hermetischen  Philo- 
sophie), mit  Frontstellung  gegen  den  schulmäßigen  Aristotelismus  und  alle  äußere 
Autorität,  mit  baconischer  Betonung  der  empirischen  Beobachtung,  dabei  aber  über- 
wegend  neuplatonischer  Richtung  (Plotin),  nicht  ohne  pythagoreische  Zahlen- 
spekulation, allegorische  Schriftinterpretation  und  schließliche  Wendung  ins  Mystische. 

Eine  ähnlich  vielseitig  schillernde  Gestalt  ist  100  Jahre  später  Emanuel  Swe- 
denborg (1688 — 1772,  vgl.  Martin  Lamms  ins  Deutsche  übersetzte  wichtige  Mono- 
graphie 1923  und  zwei  in  deutscher  Sprache  gegebene  Mitteilungen  von  H.  Kylen, 
veröffentlicht  in  N.is  XXII  und  XXXVII  voii  den  unten  erwähnten  Schriften  des 
Boströmbundes) ,  das  bekannte  Modell  für  Kants  ,, Träume  eines  Geistersehers  erläutert 
durch  Träume  der  Metaphysik".  Auch  in  ihm  wirken  sämtliche  Bildungsfaktoren  der 
Zeit  auf  dem  naturwissenschaftlich-medizinischen  sowie  dem  religiös-philosopliischen 
Gebiet  zusammen  und  spiegeln  sich  wieder  in  seiner  Entwicklung  von  der  Natur- 
wissenschaft her  zur  mystisch-theosophisch  gefärbten  Weltanschauung  und  Sekten- 
bildung, in  eigentümlicher  Amalgamierung  von  Mystizismus  mit  Verstandesrationalis- 
mus, unter  stetigem  Wachsen  des  ersteren  Elementes. 

Im  18.  Jahrhundert  wurden  an  der  Universität  Uppsala  nacheinander  vier 
verschiedene  philosophische  Systeme  gelehrt  —  der  Cartesianismus,  der  Leibniz- 
AVolffianismus,  der  Lockeanismus  und  der  Kantianismus  —  die  drei  ersteren  während 
ungefähr  je  einei  Menschenalters.  Für  sie  alle  ist  gemeinsam,  daß  sie  erst  nach  schwerem 
Kampf  mit  der  vorher  herrschenden  Philosophie  und  mit  der  Theologie  zu  ihrem  Ein- 
Ueberweg,   Grundriß  V.  16 
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fluU  kamen.  Kurze  Zeit  nach  dem  Tode  Aon  Descartes  wurde  der  Cartesianismus^ 
etwa  um  1660,  von  einigen  Naturwissenschaftlern  (den  Ärzten  Olof  R  u  d  b  e  c  k  sen., 
einem  großzügigen  Renaissancepolyhistor,  und  Petrus  Hoffvenius.  ferner  dem 
Mathematiker  und  späteren  Bischof  Johan  Billberg)  in  Schweden  eingeführt, 
wurde  aber  erst  beim  Jahrhundertwechsel  Universitätsphilosophie.  Dreißig  Jahre 
später  bürgerte  sich  der  Wolffianismus  ein  durch  den  Mathematiker  und  Physiker 
Samuel  Klingenstierna  (1698 — 1765).  Der  vornehmste  Vertreter  dieser 
Richtung  wurde  Nils  Wallerius  (1706 — 64),  der  in  einer  Reihe  lateinischer  Disser- 
tationen vor  allem  metaphysische  Fragen  behandelte.  Im  großen  und  ganzen  entartete 
der  schwedische  Wolffianismus  zu  unfruchtbarer  Scholastik  und  läßt  den  Freiheits- 
geist vermissen,  der  diese  Richtung  in  ihrem  Ursprungslande  auszeichnete.  Den  Locke- 
anismus führte  Per  Niklas  Christiernin  (1725 — 99)  ein,  der  1771  Prof.  wurde. 
In  der  schwedischen  Gelehrtengeschichte  erscheint  C.  mit  einer  gewissen  Glorie  von 
Komik,  wegen  des  traurigen  Kampfes,  den  er  im  Alter  gegen  den  Kantianismus  führte ; 
aber  es  sollte  nicht  vergessen  werden,  daß  er  ein  paar  Dezennien  früher  durch  Ein- 
führung seiner  Schüler  in  die  Erfahrungsphilosophie'  einen  wichtigen  Schritt  tat. 
In  Jak.  Fred.  N  e  i  k  t  e  r  (1744 — 1S03)  und  D.  B  o  e  t  h  i  n  s  bekam  dann  die  Er- 
fahrungsphilosophie eine  talentvolle  Vertretung. 

In  Uppsala  mußte  der  Cartcsianismus  dem  Wolffianismus  viel  früher  weichen  als 
in  Land,  wo  er  durch  den  als  Denker  hervorragenden  Prof.  Andreas  R  y  d  e  1  i  u  s 
(1671 — 1738,  zuletzt  Bischof )  eine  vorzügliche  Stellung  erworben  hatte.  Seine  Philo- 
sophie enthält  viele  originelle  Anregungen.  In  seiner  Lehre  vom  sensus  Intimus  hat 
er,  von  der  Auffassung  Cartesius'  über  die  Intuition  ausgehend,  selbständig  eine  An- 
schauung entwickelt,  die  recht  viel  Ähnlichkeit  hat  mit  der  schottischen  Lehre  vom 
moral  sense.  Sein  Hauptwerk  Förnuftsöfningar  verfaßte  er  schwedisch  und  lehrte 
dadurch  die  Philosophie  schwedisch  reden.  In  Lund  gewann  der  Wolffianismus  erst 
1747  festen  Fuß  durch  Lars  Laurell  (1705 — 93),  35  Jahre  lang  Professor.  Auf 
ihn  folgte  Mathias  F  r  e  m  1  i  n  g  (1745 — 1820),  derselbe  vertrat  aber  den  Lockeanis- 
mus. Scharfsinnig  bekämpfte  er  den  Kritizismus,  nahni  jedoch  zuletzt  einen  Stand- 
punkt ein,  der  sich  mit  dem   Schellingianisnaus  berührt. 

Die  von  Locke  ausgegangene  und  seinem  Empirismus  sich  anschließende  Auf- 
klärungsphilosophie vertrat  auch  Carl  Gustaf  af  Leopold  (1756 — 1820),  der 
intime  Freund  Gustafs  III.  und  dessen  langjähriger  Privatsekretär  —  als  Dichter  und 
Literaturkritiker,  zumal  nach  dem  Tode  J.  H.  Kjellgrens  (1795),  der  eigent- 
liche Führer  der  französischen  oder  sogen,  akademischen  Geschmacksrichtung  in 
Schweden,  ein  sehr  gewandter  und  durchaus  eleganter  Essayist.  Zehn  Jahre  vor  seinem 
Tode  blind  geworden,  widmete  L.  den  Rest  seines  langen  und  rastlos  wirksamen  Lebens 
mit  wachsender  Vorliebe  einer  rein  philosophischen  Gedankenarbeit,  deren  reifste 
Früchte  posthum  erschienen  in  einem  dicken  Bande:  En  blind  mans  besinningar  i 
f ilosofien.  Den  größten  Teil  dieses  Buches  füllen  zwei  in  sich  zusammenhängende  Reihen 
kritischer  Studien,  die  eine  über  die  kantische  Philosophie,  welche  indessen  auf  den 
Kritiker  selbst  einen  dauernden,  immer  mächtigeren  Eindruck  machte  und  seine 
früheren  Ansichten  wesentlich  modifizierte,  die  andere  über  Schelling,  dessen  hoch- 
fliegende Spekulationen  er  als  reinen  Unsinn  persifliert.  Seiner  eigenen  ethisch-reli- 
giösen Lebensanschauung  gab  L.  Ausdruck  unter  dem  Titel:  Ur  Doktor  Godmans 
papper.  Eine  Ergänzung  seiner  empiristischen  Erkenntnistheorie  sucht  L.  mit  Shaftes- 
bury  in  dem  moralisch-ästhetischen  Gefühle.  Dies  ,, unterrichtet  uns  über  moralische 
Vortrefflichkeit",   und  zwar  über  , .absolute  Vortreffliclikeit"  oder  unbedingte  Werte. 
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Außerdem  nötigen  uns  aber  die  Forderungen  unseres  sittUchen  Bewußtseins,  die  Existenz 
eines  persönlichen  Gottes  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  anzunehmen. 

Weitaus  origineller  und  bedeutungsvoller  als  irgendeiner  der  Universitäts- 
philosophen  und  auch  als  Leopold  war  Thomas  T  h.  o  r  i  1  d  (1759- — 1808;  über  ihn 
Anders  Karitz'  Thorild  och.  hans  filosofi  1908  und  Tankelinjer  hos  Thorild  1913,  beide 
mit  Thorildschen  Schriften  als  Beilagen,  ferner  A.  Xilssons  Th.  Th.  1915  und  M.  Lamm, 
Upplysningstidens  romantik  Bd.  II  1920),  philosophischer,  belletristischer  und 
politischer  Schriftsteller.  Schon  früh  hatte  er  sich  in  Spinoza  und  Leibniz  vertieft,  eine 
monistisch -naturalistische  Weltansicht  entwickelnd.  Sowohl  in  seiner  Hybris  wie  auch 
durch  seinen  genialen  fragmentarischen  Aphorismenstil  erinnert  er  an  Heraklit  und 
Nietzsche.  Gott  und  Welt  sind  für  T.  eins.  Die  der  Welt  innewohnende  Gesetzmäßig- 
keit ist  der  göttliche  Verstand,  und  das  menschliche  Denken  hat  in  seiner  höchsten 
Form  diesen  zum  Gegenstand.  Das  menschliche  Denken  in  seiner  Vollendung  ist 
daher  intuitiv.  T.  ist  jedoch  auch  vom  Empirisnrus  stark  beeinflußt,  kritisiert  aber 
die  sensualistische  Erkenntnistheorie,  weil  sie  keinen  Blick  dafür  hat,  daß  das  Ganze 
vor  den  Teilen,  die  Anschauung  vor  der  Empfindung  gegeben  ist.  Wegen  seiner  radikalen 
Ansichten  wurde  T.  landesverwiesen,  bekam  aber  eine  Professur  in  Greifswald,  wo  er 
starb  (schrieb  z.  T.  deutsch).  Sein  Standpunkt  ist  vorkritisch,  und  mit  temperament- 
voller Vehemenz  befehdete  er,  das  geniale  enf ant  terrible  der  schwedischen  Philosophie, 
den  Kantianismus.  Das  Neue  bei  Kant  hat  er  nie  verstanden  und  doch  in  seiner  gegen 
Kant  gerichteten  Kritik  vielen  Gedanken  Ausdruck  gegeben,  die  ihrer  Zeit  weit  voraus 
waren.  Einen  nennenswerten  historischen  Einfluß  dürfte  er  indes  nicht  ausgeübt  haben. 
—  Aissinniger  Kunstphilosoph  sei  erwähnt  ,,der  nachgeborene  Hellene"  K.  A.  Ehr  en  - 
swärd  (1745 — 1800),  Admiral  und  Seeheld,  Sergels  vertrauter  Freund.  Er  schrieb 
orakelmäßige  Aphorismen  über  die  ,,Ph.  d.  freien  Künste",  deutsch  von  E.  M.  Arndt 
(Berlin  1805).  Auch. diese  Kunstphilosophie  ruht  auf  einer  wesentHch  naturalistischen, 
mit  der  Thorilds  verwandten  Weltanschauung. 

Daniel  Boethius  (1751 — 1810,  Prof.  in  Uppsala;  Utkast  tili  förel.  i  dennaturl. 
sedel.  1782,  Styckentill  befrämj.  afrätta  begr.  om  ph.  1794,  Oni  moral.  grund  1797, 
Förs.  tili  lärobok  uti  naturr.  1799,  Anvis.  tili  sedel.  säsom  vetenskap  1807),  anfangs 
radikaler  Erfahrungsphüosoph,  hat  von  1789  an  Kants  Philosophie  in 
Schweden  bekannt  gemacht  und  gegen  eine  zum  Teil  sehr  heftige  Polemik  mit  Talent 
und  Erfolg  verteidigt.  Dabei  hat  er  sich  aber  Kants  moralistischer  Religionsauf- 
fassung nicht  anschließen  können  und  auch  sonst  dessen  philosophische  Gedanken  in 
seiner  Weise  sich  zurechtgelegt.  Damit  hängt  zusammen,  daß  er  bemüht  ist,  die  Sitten- 
lehre in  einer  verschiedentlich  von  Kant  abweichenden  Richtung  umzubilden.  Die 
Sittlichkeit  faßt  er  als  Gottes  Kraft  im  Menschen  auf,  ausdrückUch  bemerkend,  daß 
sie  somit  wesentlich  auf  religiösem  Fundament  ruhe,  während  für  Kant  die  Religion 
nur  ein  Komplement  zur  Sittlichkeit  sei.  Was  das  Sittengesetz  von  uns  fordere,  sei 
nicht  Unterdrückung  oder  gar  Vertilgung  unserer  Sinnlichkeit,  sondern  ihre  Ver- 
edelung und  Unterordnung  unter  die  ^^ernunft.  Als  Rechtsphilosoph  schließt  er  sich 
nicht  nur  Kant,  sondern  auch  Fichte  an,  polemisiert  aber  gelegentlich  gegen  beide.  — 
Für  die  Philosophie  nach  B.  ist  der  durch  ihn  nach  Schweden  verpflanzte  Transzen- 
dentalismus wie  im  Heimatlande  ein  Ferment  zur  Weiterentwicklung  geworden,  und 
der  Verlauf  derselben  hat  bis  in  die  Gegenwart  beiderseits  entschiedene  Analogien 
aufzuweisen.  Xur  zeigen  die  schwedischen  Denker  meistens  von  Anfang  an  gewisse, 
dann  immer  stärker  werdende  Bedenken  gegen  die  konstruktive  Methode  und  gegen 
den  Pantheismus  des  nachkantischen  Idealismus.  Bemerkenswert  ist  in  diesem  Zu- 
.sammenhang    (Liljeqvists  Om  Boströms  äldsta  skrifter  1897),  daß  in  der  Zwischen- 
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Periode  zwischen  Boströms  ursprüngUchem  Anschluß  an  Schelling  und  seiner  ersten 
Konzeption  des  eigenen  Systems  weder  seine  Konstruktion  noch  sein  damaüger  Pan- 
theismus dieselbe  Bedeutung  haben,  gegen  die  er  später  polemisiert. 

Die  Fichte-Schelling-Hegelsche  Richtung  vertrat  der  geniale 
Benjamin  H  ö  i  j  er  (1767 — 1812,  Prof.  in  üppsala).  Im  Kampfe  für  den  kantischen 
Kritizismus,  gegen  Christiernin,  Leopold  und  Fremling,  stand  er  als  schlagfertiger 
Trabant  an  der  Seite  von  Boethius.  Indessen  hatte  et  schon  1798  auf  einer  Reise  in 
Deutschland  dauernde  Freundschaftsverhältnisse  angeknüpft  mit  Reinhold,  Fichte 
und  Schelling,  welche  ihn  hochschätzten.  In  seiner  Abhandlung  Om  den  philos.  Con- 
strjctionen(i799,  deutsch  1801) ,  welche  von  Schelüng  rezensiert  wurde  (Ges.Werkel,  5), 
bekämpft  H.  Kants  Ansicht,  daß  die  Konstruktion  der  Begriffe  nur  in  der  Mathe- 
matik möglich  sei,  aber  nicht  in  der  Philosophie:  Kant  selbst  habe  die  Materie  kon- 
struiert. In  späteren  Schriften,  De  systemate  und  einigen  anderen  lateinischen  Ab- 
handlungen sowie  Om  äskädning,  wendet  er  sich  gegen  Schellings  Identitätsphilosophie, 
von  der  er  sich,  nach  einem  früheren  Anschluß,  immer  mehr  entfernt  in  der  Richtung 
auf  Hegel.  Seine  Selbständigkeit  als  Denker  schätzt  Nyblaeus  so  hoch,  daß  er  nach 
ihm  sukzessive  ,,die  Grundgedanken  Fichtes,  Schellings  und  Hegels",  ja  zuletzt  teil- 
weise sogar  E.  G.  Geijers  und  Boströms  ,, antizipiert"  haben  soll.  Neuere  Forschung 
(B.  Liljekrantz'  B\  Höijer,  1912,  und  Höijers  ident.  fil.  i  dess  tidigaste  stad.  1913) 
hat  aber  dargelegt,  daß  ein  Einfluß  nicht  nur  Fichtes  und  Schellings  sondern  auch 
Hegels  anerkannt  werden  muß,  allerdings  so,  daß  Höijers  Scharfsinn  gleich  die  Trag- 
weite erfaßt,  mit  einer  Klarheit,  die  manchmal  selbst  bei  den  Urhebern  kaum  zu 
finden  ist,  wodurch  der  Schein  einer  Antizipation  begreiflich  wird.  Die  Philosophie  der 
Kunst  hat  H.  mit  Vorliebe  behandelt  und  sogar  früher  als  Solger  versucht,  eine  voll- 
ständige Theorie  des  Schönen  und  der  Kunst  aufzustellen,  welche  wenigstens  m 
einigen  Punkten,  z.  B.  in  der  Erklärung  des  Komischen,  originell  ist.  Ges.  Schriften, 
5  Bde.,  1825 — 27,  Gewisse  Vorlesungsreihen  wird  Liljekrantz  demnächst  ver- 
öffentlichen. 

Gegen  die  konstruktive  Philosophie  hat  Nils  Fredrik  Biberg  (1776 — 1827, 
Prof.  in  üppsala;  über  ihnLiljeqvist  in  Svenskt  biografiskt  lexikon  und  Egon  Zöller 
in  Zt.  f.  Ph.  87,  1885)  geltend  gemacht,  es  sei  nicht  die  Aufgabe  des  menschlichen 
Verstandes,  aus  sich  Objekt  und  Inhalt  zu  produzieren,  sondern  der  Verstand  setze 
als  formell  immer  einen  gegebenen  Inhalt  voraus,  den  er  lediglich  zu  verstehen  habe, 
d.  h.  klar,  deutlich  und  widerspruchslos  (freilich  in  abstracto)  zu  denken.  Vom  Ver- 
stände zu  unterscheiden  sei  die  Vernunft  als  ein  besonderes,  inhaltliches  Vermögen, 
durch  das  der  menschliche  Geist  unabhängig  von  aller  Erfahrung  einen  konkreten 
Inhalt  übersinnlicher  Art,  ursprünglich  in  der  dunklen,  potentiellen  Form  des  Ge- 
fühls oder  der  Ahnung,  besitzt;  und  diesen  Inhalt,  soweit  möglich,  zur  begrifflichen 
Klarheit  zu  bringen,  dazu  veranlaßt  durch  die  in  der  sinnlichen  Erfahrung  vorhandenen 
Widersprüche  und  mit  Benutzung  in  ihr  liegender  Hinweisungen,  dies  soll  insbe- 
sondere die  Aufgabe  der  philosophischen  Spekulation  sein.  Unserer  sinnlichen  An- 
schauung des  im  Raum  und  in  der  Zeit  Gegebenen  wird  also  die  Vernunft  entgegen- 
gesetzt und  gewissermaßen  koordiniert  als  ebenso  unmittelbare  und  trotz  ihres  Mangels 
an  begrifflicher  Klarheit  doch  ihrer  Wahrheit  (subjektiv)  gewisse  Intuition  der  über- 
sinnlichen Realität,  des  inneren,  ewigen  und  unvergänglichen  Wesens,  des  höchsten 
und  göttlichen,  und  seiner  Ideen ;  als  solche  wird  die  Vernunft  zunächst  Glaube  genannt. 
Den  Vernunftglauben  zum  philosophischen  Wissen  zu  erheben,  ist  Sache  des  reflek- 
tierenden Verstandes,  welcher  insofern  als  Organ  der  Vernunft  bezeichnet  wird,  in 
ganz  ähnlicher  Weise  wie  er  seiner  rein  formalen  Natur  gemäß  ebensowohl  als  Organ 
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<ier  sinnlichen  Erkenntnis  wirkt.  Glaube  kann  da  sein  ohne  Wissen,  wahrhaft  philo- 
sophisches Wissen,  aber  nicht  ohne  Vernunftglauben;  ,,Ohne  einen  Fonds  von  heihger 
Anschauung  und  tiefem  Glauben  des  Herzens  ist  avich  der  höchste  Verstand  ohnmächtig. ' ' 
Leider  zeigt  sich  die  Endlichkeit  des  diskursiven  Verstandes  auch  in  anderer  Weise. 
Nicht  nur  steht  er  mit  seinen  abstrakten  Begriffen  dem  unendlichen  Inhaltsreichtum 
der  vernünftigen  ,, Ideen"  und  besonders  der  Gottesidee  sehr  arm  gegenüber;  er  bewegt 
sich  auch  notwendig  in  allerlei  Gegensätzen  und  Relativitäten  und  kann  folglich  nie 
einen  völlig  adäquaten,  sondern  immerhin  nur  annäherungsweise  richtigen  Begriff 
des  absoluten  Wesens  erreichen.  Ist  Biberg  in  solchen  Gedankengängen  sichtlich  von 
Jacobi  angeregt,  so  zeigt  er  sich  andererseits  der  intellektuellen  Anschauung  Schel- 
lings  ebenso  abgeneigt  wie  Hegel  und  hält  streng  auf  begriffsmäßiges  Philosophieren. 
Aber  gerade  deshalb  weigert  er  sich  auch  das  Absolute  pantheistisch  als  eine  ewig 
produzierende  Kraft  aufzufassen,  die  durch  ihre  Produktion  sich  selber  von  Natur  zu 
Geist  entwickelt.  Dem  Fichte- Schellingschen  Pantheismus  gegenüber  will  B.  eine 
theistische  Weltansicht  begründen,  überzeugt,  daß  nur  eine  solche  unserem  praktisch- 
religiösen Interesse  entspreche.  Auch  in  diesem  Streben  schließt  er  sich  gewissermaßen 
Jacobi,  aber  mehr  doch  Piaton  an,  indem  er  geltend  macht,  daß  die  Persönlichkeit 
Gottes,  oder,  besser  ausgedrückt,  der  konkrete  Inhalt  der  göttlichen  Vernunft,  aufge- 
faßt werden  muß  als  ein  ,, System  ewiger  Ideen".  Am  meisten  hat  sich  B.  mit  der 
Moralphilosophie  beschäftigt.  Er  geht  von  einer  umsichtigen  kritischen  Rundschau 
der  früheren  Moralsysteme  aus,  deren  eudämonistische  oder  aber  wesentlich  negati\  e 
(resp.  formalistische)  Tendenzen  er  überall  scharf  rügt,  um  sich  Raum  zu  schaffen 
für  einen  ,, positiven  ethischen  Rationalismus".  Namentlich  Kants  Formalismus 
gegenüber  vertritt  er,  von  Schleiermacher  beeinflußt,  einen  energischen  Individualis- 
mus: eine  jede  Funktion  unserer  bewußten  und  freien  Tätigkeit  müsse  vom  Sitten- 
gesetz vollständig  bestimmt  sein,  es  gäbe  also  kein  sittliches  dötctr/ogo»'.  Als  höchstes 
Gut  und  demgemäß  als  principium  moralitatis  bezeichnet  er  mit  Piaton  die  o^oicoat; 
ruj  0e(ö  y.arä  rü  dvvarov.  ,, Sittlichkeit  ist  diejenige  Bestimmtheit  des  W^illens, 
wodurch  das  menschliche  Individuum  den  rein  vernünftigen,  d.  h.  göttlichen  Willen 
zu  seinem  eigenen  macht."  Für  die  systematische  Ausführung  seiner  Ethik  verwertet 
er  in  verbesserter  Form  Schleiennachers  Lehre  von  den  ethischen  Ideen  und  Formal- 
begriffen (Notionum  eth.,  quas  formales  dicunt,  dialexis  ciit.,  1823 — 24).  Auch  die 
Rechtsphilosophie  und  die  dieser  ,, subordinierte"  Staatslehre  hat  er  sehr  eingehend  be- 
arbeitet und  in  ihrer  Unabhängigkeit  von  der  Ethik  geltend  gemacht :  eine  moralibiertnde 
Rechtslehre  kann  das  im  Recht  liegende  Moment  einer  Erlaubnis  nie  erklären.  Aber 
das  Recht  sei  nur  die  schützende  Form,  worin  sich  der  Kulturinhalt  entwickelt,  wobei 
der  Staat  als  eine  eminent  persönliche  Anstalt  das  unentbehrliche,  über  die  bloßen 
Individuen  hinauswachsende  Mittel  ist.  Er  weist  hier  manche  neue  Gedanken  auf, 
die  später  von  Grubbe  und  Boström  schärfer  fixiert  und  weiter  entwickelt  wurden. 
Selbst  hat  B.  außer  einigen  Essays  zunächst  ästhetischen  und  politischen  Inhaltes  nur 
lateinische  Disputationsabhandlungen  veröffentlicht.  Der  größte  Teil  seiner  posthum 
in  3  Bdn.,  1828 — 30  hg.  Schriften  besteht  aus  Vorlesungen  über  Rechts-  und  Staats- 
philosophie. Seine  philosophiegeschichtlichen  und  ethischen  Vorlesungen  sind  nicht 
veröffentlicht;  ihr  Inhalt  ist  genau  dargestellt  und  erläutert  von  Nyblaeus  (Gesch.  d. 
ph.   Forschung  in   Schweden). 

Auf  dem  von  Biberg  eingeschlagenen  Wege  ist  ihm  Samuel  Grubbe  (1786 
— '1853,  Prof.  in  Uppsala)  gefolgt.  Kontemplativ  und  konziliatorisch  angelegt,  ist 
er  Höijer  oder  Biberg  wohl  rücht  an  \\issenschaftlicher  Originalität  ebenbürtig,  verdient 
aber  keineswegs  Eklektiker  genannt  zu  werden  —  eine  Beschiddigung,  die  höchstens 
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in  der  etwas  weit  getriebeneu  vermittelnden  Tendenz  seiner  Rechts-  und  Gesellschafts- 
philosophie (besonders  seiner  Strafrechtstheorie)  einigen  Anlaß  hat.   Mit  umfassendster 

Gelehrsamkeit  verbindet  er  eine  ebenso  feine  wie  reiche  Bildung  und  zeichnet  sich 
vor  allen  Dingen  durch  die  ruhige  durchsichtige  Klarheit  seiner  Gedanken  und  seiner 
etwas  breiten  Darstellungsweise  aus.  Vom  Katheder  hat  er  die  verschiedenen  Diszi- 
plinen der  Philosophie  nacheinander  vorgetragen,  mit  ziemlich  gleichmäßiger  Aus- 
führlichkeit und,  wie  es  scheint,  auch  mit  gleich  großem  Interesse.  Eine  Unters.  Om 
den  borgerliga  straf fmaktens  grund  och  väsende  (1833)  sowie  eine  unvollendete  Fil. 
rätts-  och  sanxhällsl.  (1839)  hat  er,  nebst  einigen  kleineren  Schriften,  selbst  drucken 
lassen.  Aus  seinem  reichen  Nachlaß  hat  Nyblaeus,  zum  Teil  unter  Mitwirkung  R.  Gei- 
jers,  geordnet,  redigiert  und  herausgegeben  (1876 — 84):  Praktiska  filosofiens  historia 
(2  Bde.),  Filosofisk  Sedelära  (2  Bde.),  Fenomenologi  eller  Om  den  sinnliga  erfarenheten, 
Ontologi  eller  Om  det  absoluta  urväsendet,  Det  Skönas  och  den  Sköna  Konstens  filosofi. 
Außerdem  sind  (1912)  seine  propädeutischen  Vorlesungen  Om  filosofiens  intresse  och 
problemer  von  N.  Fransen  herausgegeben.  Von  seinen  größtenteils  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Vorlesungen  zur  theoretischen  Philosophie  sei  nur  ein  dickes  Manuskript 
über  empirische  Psychologie  erwähnt,  worüber  B.  E.  Beskow  (1890)  seine  Doktorarbeit 
verfaßte.  Ohne  irgendwie  hierdurch  erschöpft  zu  sein,  dürfte  Grubbes  geschichtliche 
Bedeutung  wohl  am  besten  so  charakterisiert  werden,  daß  auch  seine  Philosophie  eine 
wesentliche  historische  Voraussetzung  für  Boström  gewesen  ist.  In  seinen  Jugend- 
schriften zeigt  sich  G.  als  Anhänger  Schellings.  Bald  aber  finden  wir  ihn  bemüht,  den 
idealistischen  Kern  der  Schellingschen  Philosophie  rein  herauszuschälen  und  einen 
spekulativen  Theismus  auszubilden,  in  dem  die  volle,  individuell  bestimmte  Persönlich- 
keit Gottes  samt  ihren  ethischen  Eigenschaften  nicht  in  Widerstreit  stehen  soll  mit 
der  spekulativ  geforderten  Unendlichkeit  des  einheitlichen  Weltgrundes.  G.s  Reflexion 
über  die  Heiligkeit  der  moralischen  Verpflichtung  hatte  ihn  zu  der  Überzeugung  ge- 
führt, daß  die  Idee  des  sittlich  Guten  ihre  höchste  Bedeutung  nur  dadurch  gewinne, 
daß  sie  als  der  Ausdruck  des  heiligen  Willens  Gottes  im  menschlichen  Bewußtsein 
anerkannt  werde.  Damit  aber  das  göttliche  Wesen  als  Grund  dieser  Idee  gedacht 
werden  könne,  muß  es  notwendig  den  Charakter  einer  unendlichen  moralischen  In- 
telligenz haben.  Hiermit  stimmt  allerdings,  was  G.s  Ontologie  zu  beweisen 
sucht,  daß  Selbstbewußtsein  die  eigentliche  Substanz  des  göttlichen  Wesens  aus- 
machen muß.  Allein  dieses  göttliche  Selbstbewußtsein  oder,  sagen  wir  lieber,  die  ganze 
Persönlichkeit  Gottes,  muß  als  schlechterdings  unbedingt  oder  absolut  gedacht  werden 
und  kann  nach  G.  auch  wirklich  ohne  Widerspruch  so  gedacht  werden,  wenn  man  dabei 
nur  alles  das  wegdenkt,  was  der  Endlichkeit  der  Menschennatur  zufällt,  und  zwar 
allererst  die  unvermeidliche  Relativität  eines  jeden  räumlichen  oder  zeitlichen  Daseins. 
Aus  der  absoluten  Unzeitlichkeit  Gottes  wird  nun  w^eiter  gefolgert,  daß  er  die  endlichen 
Geister  nicht  habe  durch  irgendeine  in  die  Zeit  fallende  Schöpfung  hervorbringen 
können,  sondern  daß  vielmehr  ein  jeder  endliche  Geist,  in  seinem  wahren  Wesen  be- 
trachtet, eine  ewige  Idee  Gottes  sei  oder,  anders  ausgedrückt,  durch  einen  ursprünglichen 
Gedanken  Gottes  existiere,  welcher  als  solcher  unmittelbar  zugleich  Realität  habe. 
Daß  faktisch  die  endliche  Intelligenz  sich  selbst  als  in  der  Zeit  lebend  und  wirkend 
vorkommt,  muß  eben  in  ihrer  Endlichkeit  begründet  sein.  Ist  ja,  wie  schon  Kant  ge- 
lehrt, die  Zeit  ebensogut  wie  der  Raum  nichts  als  eine  unserer  Sinnlichkeit  eigentüm- 
liche Auffassungsform,  in  welcher  die  wahre,  an  sich  unsinnliche  Wirklichkeit  für 
unsern  endlichen  Geist  erscheint  und  erscheinen  muß.  Die  bloß  phänomenale  Gültig- 
keit der  Zeit,  nicht  weniger  als  die  des  Raumes  oder  der  ganzen  zeitlich-räumlichen 
Welt,  hatte  sich  für  G.  schon  aus  seiner  phänomenologischen   Untersuchung 
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als  ihr  wichtigstes  Resultat  ergeben.  In  der  Sittenlehre  wendet  sich  G.  nicht  weniger 
als  Biberg  gegen  Formalismus  und  Negativismus  und  anerkennt  einen  positiven 
vernünftigen  Inhalt,  von  der  göttlichen  Idee  des  Menschen  herkommend  und  zunächst 
im  moralischen  Gefühl  gegeben,  so  daß  das  Sittengesetz  konkret  ist  und  kein  Ab- 
straktum.  Unseren  sinnlichen  Inhalt  mit  dem  vernünftigen  zu  durchdringen  ist 
die  sittliche  Aufgabe,  dadurch  möglich,  daß  das  Sinnliche  kein  dem  Menschen 
iremdes  Element  sein  kann,  sondern  von  der  Endlichkeit  desselben  herrührt,  beim 
Auffassen  der  unsinnlichen  Wirklichkeit  Gottes  und  seiner  Ideen.  Als  Rechts-  und 
Gesellschaftsphilosoph  strebt  G.  über  die  unorganische  Auffassung  des  Staates 
hinaus  und  will,  außer  dem  negativen  juristischen  Moment  des  Rechtes,  auch  noch 
ein  positives  Element  der  Kultur  im  Staate  anerkannt  wissen,  iJommt  aber  zu 
keiner  befriedigenden  Auffassung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  dieser  beiden 
Elemente.  G.s  Ästhetik  erläutert  Fr.  v.  Scheele  in  seiner  Habilitationsschrift  (1885), 
ebenso  seine    Religionsphilosophie  J.  CuUberg  (1926). 

Ein  eigener  Platz  unter  den  schwedischen  Philosophen  gebührt  dem  berühmten 
Historiker  Erik  Gustaf  G  e  i  j  e  r  (1783— 1847,  Prof.  der  Geschichte  in  Uppsala,  Sam- 
lade  skrifter,  13  Bde..  1849 — 55,  2.  A.  10  Bde.,  1873 — 82,  3.  vervollst.  A.  auf  13  Bde. 
berechnet,  im  Ersch.),  der  zugleich  Dichter  und  Komponist,  Stifter  und  nebst  Es. 
Tegner  u.  P.  H.  Ling  eine  der  leitenden  Persönlichkeiten  des  in  die  schwedische  Litera- 
tur- und  Kulturbewegung  tief  eingreifenden  ,,Gothischen  Bundes"  war.  Seine  erste 
Schrift  rein  philosophischen  Inhaltes  erschien  1820  unter  dem  Titel:  Thorild.  Tillika 
en  filosofisk  eller  ofilosofisk  bekännelse.  Seine  Vorlesungen  über  ,,Människans  hi- 
storia"  wurden  erst  1856  von  Ribbing  herausgegeben.  Das  Hauptthema  dieser  Vor- 
lesungen hat  G.  selber  als  Philosophie  der  Geschichte  bezeichnet,  diese  Geschichts- 
philosophie ist  aber  in  die  engste  Verbindung  mit  tiefsinnigen  Spekulationen  rein 
metaphysischen  Gehaltes  gebracht.  Zunächst  sich  an  Höijer  anschließend,  hatte  er 
sich,  ähnlich  wie  Grubbe,  allmählich  zum  Ziel  gesetzt,  einen  voll  entwickelten  und 
besser  analysierten  Persönlichkeitsbegriff  in  den  Mittelpunkt  der  philosophischen 
Spekulation  zu  rücken  und  dadurch  den  deutschen,  also  auch  den  hegelschen,  Idealis- 
mus von  seinen  pantheistischen  Tendenzen  zu  reinigen.  Und  zwar  ist  sein  Augenmerk 
ganz  besonders  darauf  gerichtet,  die  Frage  zu  beantworten,  Avie  die  relative  Selbständig- 
keit der  vielen  endlichen  Geister  mit  ihrem  gemeinsamen  Ursprung  in  dem  einen  ab- 
soluten Gotte  und  ihrer  durchgängigen  Abhängigkeit  von  ihm  sich  vereinigen  lasse, 
und  somit  sein  eigenes  lebhaftes  Interesse  für  die  Freiheit  des  menschlichen  Willens 
mit  seiner  ebenso  tiefen  Religiosität  auszusöhnen.  Die  ihm  hier  begegnenden  Schwierig- 
keiten glaubt  er  wesentlich  dadurch  lösen  zu  können,  daß  er  zu  zeigen  versucht,  wie 
schon  der  allgemeine  Begriff  der  Persönlichkeit  nicht  nur  (numerische)  Einheit  im- 
pliziere, sondern  mit  innerer  Notwendigkeit  auch  eine  gleich  ursprüngliche  Pluralität 
oder  wenigstens  Dualität  (,,kein  Ich  ohne  Du"),  und  wie  namentlich  die  unendliche 
Persönlichkeit  Gottes  alle  endlichen  Geister  in  sich  „in  urbildlicher  Wirklichkeit" 
enthalten  müsse.  Wenn  nun  einerseits  der  Mensch  ein  ursprüngliches  und  ewiges  Mo- 
ment in  Gott  ist,  so  soll  er  insofern  als  erste  Ursache  seiner  Handlungen  in  die  Zeit, 
die  endliche  Entwicklungsform  seines  Lebens,  selbsttätig  eingreifen  können.  Anderer- 
seits aber,  wenn  der  Mensch  sein  eigenes  wahres  Wesen  in  Gott  und  durch  ihn  hat, 
so  muß  auch  ein  vollkommenes  Leben  in  Gott  der  letzte  und  höchste  Zweck  aller  und 
jeder  menschlichen  Tätigkeit  sein. 

Im  deutschen  Transzendentalismus  wurzelt  die  schwedische  Romantik,  insofern 
ihr  philosophische  Bedeutung  zukommt.  Am  tiefsten  hat  Schelling  gewirkt,  neben  ihm 
Kant,  Schiller  und  Fichte.    Dies  gilt  namentlich  von  Esaias  Tegner,    dem  größten 
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Dichter  der  schwedischen  Romantik,  1782 — 1846,  1803  Doc.  der  Ästhetik,  1812  Prof. 
des  Griech.  in  Lund,  später  Bischof;  Files,  och  est.  skrifter,  hrg.  1913.  Er  schloß  sich 
zunächst  an  Kant  —  nur  die  Poesie  könne  die  Dinge  an  sich  symbohsch  andeuten. 
In  dieser  hohen  Schätzung  der  Poesie  ist  wohl  der  Einfluß  Schellings  zu  bemerken. 
Auch  in  seiner  Zurechtlegung  theologischer  Dogmen,  besonders  der  Erlösung,  hat  T. 
der  symbolischen  Denkrichtung  Schellings  gehuldigt.  Noch  tiefer  von  Schelling  be- 
einflußt sind  die  beiden  Dichter  P.  D.  A.  A  1 1  e  r  b  o  m  (1790 — 1855,  Prof.  der  Ästh. 
in  Uppsala)  und  Erik  Johan  Stagnelius  (1793 — 1823).  In  seiner  Jugend  war 
Atterbom  ein  enthusiastischer  Verkünder  schellingscher  Identitätsphilosophie ;. 
nachher  (als  Prof.  in  Uppsala  1824 — 35)  hat  er  einen  eigenen  theistischen  Monismus 
vertreten  in  einem  gewissen  Anschluß  an  Schellings  spätere  Philosophie.  Stagnelius 
baute  auf  schellingschem  Grund  eine  sehr  eigentümliche  Lebensanschauung  auf, 
mit  Bestandteilen  aus  dem  Gnostizismus  und  der  Theosophie.  Er  hat  ein  groß  an- 
gelegtes Lehrgedicht  über  die  Natur  der  Dinge  konzipiert,  das  in  der  Ausführung  zwar 
Fragment  blieb,  aber  in  seiner  dichterischen  Schönheit,  tiefen  Mystik  und  Phantasie 
wohl  oline  Gegenstück  in  der  ganzen  romantischen  Literatur  dasteht.  W.  F.  P  a  1  m  - 
blad  (1788 — 1852,  Prof.  des  Griechischen  in  Uppsala)  und  Lorenzo  Hammar- 
sköld  (1785 — 1827,  Biblioth.  in  Stockholm)  sind  hier  noch  zu  erwähnen,  der  letztere 
besonders  wegen  seiner  Histori-ska  anteckningar  rörande  fortgängen  och  utveck- 
lingen  af  det  filosofiska  Studium  i  Sverige  (1821).  Mit  Schelling  sowae  mit  der  schwe- 
dischen und  deutschen  Romantik  im  Zusammenhang,  trotz  späterer  realistischer 
Neigungen,  steht  der  Dichter  C.  J.  L.  A  1  m  q  u  i  s  t  {1793 — 1866,  Saml.  skrifter  1923, 
Bd.  IV  philos.  Abh.en),  der  mit  dialektischem  Scharfsinn  ä  la  Bayle  die  Unmöglich- 
keit eines  Wissens  vom  Absoluten,  aber  zugleich  seine  Erreichbarkeit  für  den  Menschen 
in  einer  unio  mystica  geltend  macht,  wobei  nach  A.  das  Gesetz  der  Liebe  und  Gegenliebe 
einerseits  das  ganze  Universum  artikuliert,  andererseits  die  Möglichkeit  einer  sukzessiven 
Erhebung  bis   zum  Göttlichen  bezeichnet. 

Von  Biberg,  Grubbe,  Geijer  vielfach  angeregt  und  ihre  Gedankenbahnen 
fortsetzend,  wurde  Christopher  Jacob  Boström  (1797 — 1866,  Prof.  in  Uppsala) 
Urheber  eines  zwar  nicht  bis  ins  einzelne  ausgeführten  oder  durchgearbeiteten, -aber 
jedenfalls  in  seinen  allgemeinen  Grundgedanken  m  sich  zusammenhängenden  und 
wie  aus  einem  Gusse  hervorgegangenen  Systems.  Als  anregender  akademischer  Lehrer 
hat  er,  direkt  und  indirekt,  einen  großen  und  dauernden  Einfluß  auf  die  ganze  nationale 
Bildung  gewonnen.  Durch  seine  schwache  Gesundheit  stark  gehemmt,  hat  er  weniger 
gewirkt  durch  schriftstellerische  Tätigkeit.  Die  Hauptzüge  seines  Systems  hat  er  in 
teilweise  unvollendet  gebliebenen  Grundrissen  dargestellt.  Sonst  hat  er  nur  lateinische 
Diss.en,  so  1841  De  notionibus  relig.,  sap.  et  virt.  etc.,  Broschüren  und  Aufsätze,  z.  T. 
polemischen'  Inhaltes,  veröffentlicht.  Ges.  Schriften,  2  Teile,  Upps.  1883;  3.  Teil 
Stockh.  1901.  Außerdem  erschienen  B.s  Vorl.  über  Relig.  ph.  (1885  u.  1906— 14\ 
und  über  Ethik  (in  Human,  vetenskapssamf.  skrifter  1897  u.  1916),  je  eine  frühere 
und  eine  spätere  Reihe.  Eine  Auswahl  seiner  Schriften  deutsch,  in  der  Philos.  Bibl., 
Lpz.   1923   (Grundlinien  e.   ph.    Sy.stems  übs.  mit  Einl.  u.  Anh.). 

Boströms  Philosophie  läßt  sich  ani  besten  charakterisieren  als  Persönlichkeits- 
idealismus. Nach  ihm  ist  alleWirklichkeit  personaler  Natur,  und  die  Philosophie  wird 
ihm  daher  die  Wissenschaft  von  persönlichen  Wesen.  Den  Ausgangspunkt  seiner 
ganzen  Spekulation  bildet  der  Satz,  daß  alles  Leben  im  Grunde  Selbstbewußtsein 
ist,  obwohl  in  unendlich  abgestuften  Graden  der  Vollkommenheit.  Allerdings  nimmt 
er  das  Wort  Selbstbewußtsein  in  einer  sehr  umfassenden  Bedeutung.  Er  meint  damit 
nicht  etwa  Ichbewußtsein,    sondern  das  Substantielle  oder  Prinzipielle  in  allem  noch 
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so  dunklen  (ja  sogar  unbewußten)  Geistigen.  Es  bedeutet  bei  ihm  etwa  dasselbe, 
yras  bei  Leibniz  Per zeptionskraft  heißt,  nur  mit  dem  erheblichen  Unterschiede,  daß 

.Kraft  immer  Prinzip  für  Veränderungen  ist,  während  nach  B.  die  höchste  und  adä- 

.quateste  Form  des  Lebens  oder  des  Selbstbewußtseins  aller  Veränderlichkeit  über- 
hoben ist.  Denn  in  unserer  Erscheinungswelt  äußert  sich  zwar  das  Leben  immer  als 
Selbsttätigkeit  oder  spontane  Veränderung,  dabei  ist  aber  nach  B.  das  Wesentliche 
nicht  die  Veränderlichkeit,  sondern  die  Selbständigkeit  in  der  Veränderung.  Alle 
Selbsttätigkeit  oder  Selbständigkeit  setzt  notwendig  ein  Selbst  voraus,  das  wiederum 
nur  als  in  irgendeiner  Weise  vorstellend  (fühlend,  begehrend)  zu  fassen  möglich 
ist.  Übrigens  steht  es  für  B.  von  vornherein  fest,  daß  Esse  und  Percipi  identische 
Begriffe  sind,  d.  h.  wenn  das  letztere  in  seinem  weitesten  Sinne  aufgefaßt  wird.  Denn 
alles  Seiende  muß  für  jemand  da  sein,  und  wenn  aktuell  nicht  für  sich  selbst,  so  für 
andere,  in  letzter  Hand  für  das  vollkommen  perzipierende  Subjekt.  Es  gibt  daher 
in  der  Welt  nichts  und  kann  übe  rhaupt  nichts  geben,  was  nicht  entweder  selbst  ein 
perzipierendes  Wesen  ist  oder  Bestimmung  (Eigenschaft,  Zustand,  Funktion,  Inhalts- 
moment)  eines  solchen. 

Auf  dieser  Grundlage  baut  sich  sein  ontologisches  und  metaphysisches 
Lehrgebäude  auf.  Absolut,  d.  h.  im  strengsten  und  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes  unbedingt  oder  selbständig,  ist  nur  die  unendliche  Persönlichkeit,  d.  h. 
Gott,  dessen  durchaus  vollkommenes  Auffassen  die  vollste  Konkretion  der  An- 
schauung und  des  Gefühls  mit  der  höchsten  begrifflichen  Klarheit  vereinigt.  Aber 
in  Gott  und  durch  ihn  lebt  und  webt  und  bewegt  sich  alles  endliche  Leben ;  denn  die 
endlichen  Wesen  sind  ihrem  wahren  Sein  nach  seine  ewigen  Ideen.    Von  Gott  und 

.  seiner  Ideenwelt  will  B.  nicht  nur  alles  Räumliche,  sondern  auch  alle  Zeitbestimmun- 
gen fernhalten  ;  und  in  bezug  hierauf  nennt  er  seine  Philosophie  einen  rationellen 
Idealismus,  zunächst  im  Gegensatz  zum  empirischen  Idealismus,  worunter 
nach  einer  in  Schweden  noch  üblichen  Terminologie  jede  solche  Philosophie  ver- 
standen wird,  die  das  wahrhaft  Seiende  zwar  als  unkörperlich,  als  Geist  oder  Geister- 

!  weit,  auffaßt,  aber  doch  nicht  zugleich  als  unzeitliche  (sub  specie  aeternitatis)  und 
somit  nicht  als  rein  vernünftige,  d.  h.  von  der  Sinnlichkeit  in   jeder    Hin- 

.  sieht  durchaus  verschiedene  Wirklichkeit.  Das  göttliche  Bewußtsein  ist  nach  B. 
durchaus  systematisch,  und  hierin  besteht  Gottes  innere  Unendlichkeit.  Es  durch- 
dringen sich  hier  Einheit  und  Vielheit.  Gott  hat  alle  seine  Momente  in  sich  gegen- 
wärtig und  ist  mit  seinem  ganzen  Inhalte  in  ihnen  allgegenwärtig,  er  wohnt  also  auch 
in  dem  menschlichen  Geiste.  Er  ist  wahrhaftig  alles  in  allem,  so  daß  keine  Idee  voll- 
ständig aufgefaßt  werden  oder  sich  selbst  auffassen  kann,  ohne  daß  eo  ipso  alle  die 
anderen  in  irgendeiner  Beziehung  zu  ihr  als  ihre  Bestimmungen  aufgefaßt  werden. 

.  Um.  diesen  systematischen  Zusammenhang  oder  diese  organische  W^echselbestimmt- 

•  heit  der  Ideenwelt  in  einem  Bilde  anschaulich  zu  machen,  bedient  sich  B.  des  Zahlen- 
systems. In  dem  Begriffe  aber  eines  vollkommenen  Systems  liegt,  wie  er  weiter  hervor- 
hebt, daß  jedes  Moment  den  Charakter  des  Ganzen  trage,  und  daraus  folgert  er,  daß 
Gottes  Ideen  ursprünglich  und  in   aller  Ewigkeit  lebendige  und  selbst  perzipierende 

■  Wesen  sein  müssen,  anerkennt  also  im  Gegensatze  zu  seinen  Vorgängern  und  seiner 
eigenen  früheren  Phase  keine  göttlichen  Ideen  mehr  für  die  Materie  oder  für  die  un- 

.  organischen  Dinge,  auch  nicht  für  Pflanzen-  oder  Tiergattungen,  bezw.  -Individuen:  das 
Reich  Gottes  ist  ein  Reich  der  Persönlichkeiten.  Die  schon  aus  anderen  Gründen 
verwerfliche  Annahme  einer  zeitlichen  Schöpfung  ist  überflüssig.    Nur  indirekt  rührt 

.  die  Erscheinungswelt  von  Gott  her,  insofern  seine  Ideen,  die  als  Momente  seines  voll- 
kommenen Lebens  selber  vollkommen  sind,  doch  eben  als  Subjekte  in  ihrem  Auffassen 
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nicht  dasselbe  vollkonmiene  Auffassen  haben  können  wie  er  (sie  sind  nämlich  nur 
Momente  des  Ganzen  und  nicht  ohne  weiteres  dem  Ganzen  selbst  gleichzusetzen). 
Wenn  Gott  also  die  Wirklichkeit  in  ihrer  Wahrheit  als  geistig  und  ewig  auffaßt,  muß 
sie  der  (endhchen)  Auffassung  seiner  Momente  anders  scheinen,  also  nicht-geistig, 
nicht-ewig,  wodurch  die  Denkbarkeit  der  Erscheinungswelt  in  ihrer  Räumlichkeit 
und  Zeitlichkeit  erwiesen  ist.  Das  Positive  der  Räumlichkeit  und  Zeitlichkeit  ist  aber 
nie  zu  deduzieren,  nur  aus  der  Erfahrung  zu  schöpfen.  Eigentlich  hat  jedes  endliche 
Wesen  seine  ihm  eigene  Erscheinungswelt,  was  nicht  hindert,  daß  mehrere  solche,  näm- 
lich diejenigen,  die  einen  gemeinsamen  Grundtypus  besitzen,  insoweit  auch  eine  gemein- 
same Erscheinungswelt  haben.  Unsere  menschliche  gegenwärtige  Erscheinungswelt 
wenigstens  hat  insbesondere  dadurch  ein  eigentümliches  Gepräge,  daß  sie  an  Raum  und 
Zeit  gebunden  ist;  die  B.  wie  Kant  als  apriorische  Anschauungsformen  des  Menschen  auf- 
faßt, von  empirischer  Realität  aber  transzendentaler  Idealität.  Was  in  entsprechender 
Weise  das  Konstitutiv-charakteristische  der  anderen  Erscheinungswelten  ausmacht,  in 
denen  wir  unsere  hier  nicht  abgeschlossene  persönliche  Entwicklung  fortzusetzen  haben, 
ist  uns  Erdenkindern  selbstverständlich  bis  dahin  verborgen.  Obschon  nun  der  Mensch 
jetzt  in  einer  Welt  lebt,  die  sich  für  seine  Sinne  im  Räume  ausbreitet  und  sich  unauf- 
hörlich in  der  Zeit  verändert,  und  obschon  er  sich  selbst  als  einen  Teil  dieser  Welt 
betrachten  muß,  so  ist  sie  doch  für  ihn  also  weder  die  einzige  noch  die  höchste,  sondern 
er  hat  zugleich  ein  unvertilgbares  Bewußtsein  einer  letzten  übersinnlichen,  d.  h.  von 
Raum  und  Zeit  und  ähnlichen  verendlichenden  Formen  gänzlich  unabhängigen,  rein 
vernünftigen  oder  persönlichen  Welt,  und  nur  durch  diesen  höheren  Inhalt  seines  Be- 
wußtseins, der  sich  zunächst  in  der  Form  einer  leisen  Ahnung,  eines  Gefühles  oder 
Instinktes  merkbar  und  geltend  macht,  ist  er  selbst  realiter  ein  vernünftiges 
Wesen,  eine  Persönlichkeit. 

In  seiner  Anthropologie  sucht  B.  den  in  solcher  Weise  inhaltlich  bestimmten 
Gegensatz  zwischen  Sinnlichkeit  und  Vernunft  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen 
Lebens  durchzuführen,  auf  dem  praktischen  und  dem  ästhetischen  nicht  weniger  als 
auf  dem  theoretischen.  Diesen  Gegensatz  darf  man  indessen  nicht  in  prinzipiell 
dualistischer  Weise  auffassen,  derm  er  existiert  überhaupt  nur  für  das  endliche  Bewußt- 
sein oder  in  ihm.  Alles  Sinnliche  ist  ja  nur  Phänomen  der  unsinnlichen  Wirklichkeit, 
die  einzig  und  allein  die  wahre  ist.  Dies  zu  bemerken,  wird  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  die  Ethik;  denn  nur  hierdurch  wird  es  für  B.  möglich,  zu  lehren  und  begreiflich 
zu  machen,  daß  das  Sittengesetz  nicht  die  Vertilgung  der  Sinnlichkeit,  sondern  ihre 
Umwandlung  und  Veredelung  fordere,  damit  sie  dem  vernünftigen  Leben  als  Organ 
und  Mittel  diene.  Man  könnte  sagen,  daß  die  Sinnlichkeit  eines  jeden  Menschen  eine 
Funktion  sei  der  Idee  gerade  dieses  Menschen,  wie  sie  sich  selbst  als  endlichem  Subjekt 
erscheint,  und  damit  die  gerade  ihm  individuelle  Aufgabe  enthalte,  sich  durch  eben 
seine  Vernunft  durchdringen  und  beseelen  zu  lassen.  Somit  erhält  B.s  ganze  Sittenlehre 
ein  konkretes  und  individualistisches  Gepräge,  das  sie  besonders  von  der  kantischen 
unterscheidet,  der  sie  sich  sonst  in  mehreren  Hinsichten  anschließt.  Am  vorzüglichsten 
aber  wird  der  individuelle  Charakter  der  Sittlichkeit  dadurch  hervorgehoben,  daß  sie 
in  die  engste  Verbindung  mit  der  Religiosität  gebracht  wird.  Ähnlich  wie 
Kant  leitet  B.  die  verpflichtende  Kraft  des  Sittengesetzes  aus  dem  eigenen  über- 
sinnlichen Wesen  des  Menschen  ab,  allein  jeder  menschliche  Geist  ist  ja  ein  lebendiger, 
individuell  bestimmter  Gedanke  Gottes  und  hat  in  ihm  und  in  Verbindung  mit  seinen 
übrigen  lebendigen  Gedanken  sein  wahres  Leben.  Daher  soll  der  einzelne  Mensch 
danach  streben,  auch  für  sich  zu  werden,  was  er  von  Ewigkeit  her  für  Gott  und  in  ihm 
ist,    d.  li.   er    soll  für  sich  seine  eigene  ewige  Idee  realisieren:  nur  so  gewinnt  er  sria 
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höchstes  Gut,  seine  ewige  SeUgkeit.  Der  Menschheit  als  einem  Ganzen  ist  letzter 
sittHch-rehgiöser  Zweck,  darauf  hinzuarbeiten,  das  Reich  Gottes  in  unserer  Welt  herzu- 
stellen. Realisiert  wird  dies,  wenn  und  insofern  jedes  endliche  Wesen  in  seiner  Entwick- 
lung zu  der  Stufe  von  Vollendung  gelangt,  die  ihm  sein  ewiges  Maß  bestimmt,  was 
freilich  nie  in  diesem  irdischen  Leben  zu  erreichen  ist  und,  -wie  schon  angedeutet,  eine 
Mehrheit  von  aneinandergeknüpften  Existenzformen  (mit  je  ihrer  Erscheinungswelt) 
voraussetzt,  in  deren  jeder  der  Mensch  ein  Entwicklungsziel  hat.  Boström  selbst  hat 
seine  Ethik  im  Gegensatze  zu  der  kantischen  als  einen  positiven  Rationalismus 
bezeichnet.     (Vgl.  Biberg.) 

Vielleicht  am  originellsten  ist  B.  in  seiner  Ansicht  über  die  Gesellschaft, 
obschon  diese  von  Biberg  und  Grubbe  und  von  der  sog.  historischen  Schule  vorbereitet 
war  und  Ähnlichkeit  mit  Krauses  hat.  Eine  Gesellschaft  (,,Samhälle")  ist  nach  B.  von 
einer  willkürlichen  Vereinigung  streng  zu  unterscheiden.  Jene  ist  nicht  nur  ein  leben- 
diger Organismus,  dessen  Organe  Menschen  sind,  sie  ist  ebensowohl  wie  der  einzelne 
Mensch  in  ihrer  Wahrheit  eine  göttliche,  selbst  persönliche  Idee.  Als  solche  muß  sie 
auch  ihre  eigentümliche  Erscheinungswelt  haben,  wovon  wir  indessen  keine  besonderen 
und  näheren  Kenntnisse  erreichen  können.  Für  uns  aber  wird  diese  Idee  erkennbar 
und  hat  Bedeutung  zunächst  als  Norm  und  Zweck  für  unsere  freie  praktische  Wirk- 
samkeit. In  dieser  Weise  macht  sie  sich  in  unserem  Gewissen  geltend  und  wirkt  äußer- 
lich in  unserer  Erscheinungswelt  durch  ihren  menschlichen  Repräsentanten  oder  ihre 
menschliche  Vertretung.  Als  eine  solche  ,, praktische  Idee"  wird  jede  Gesellschaft  ein 
Grund  von  besonderen  Pflichten  und  Rechten,  die  wir  außer  ihr  und  ohne  sie  nicht 
haben,  und  eben  weil  es  so  ist,  muß  sie' selbst  im  Grunde  persönlich  sein;  denn  einen 
freien  Willen  verpflichten  oder  ihm  Rechte  geben  kann  nur  ein  ihm  übergeordneter 
vernünftiger  Wille,  dem  er  organisch  zugeordnet  ist.  Die  Gesellschaften,  so  aufgefaßt, 
nennt  B.  ,, moralische  Persönlichkeiten"  und  teilt  sie  in  private  und  öffentliche  ein. 
Jene  —  wovon  die  erste  die  Familie  ist  und  die  letzte  oder  höchste  das  Volk  (sein 
größter  Schüler  C.  Y.  Sahlin  verfolgt  diese  Linie  noch  weiter,  bis  zur  Menschheit)  — 
sind  auf  Zwecke  gerichtet,  die  mit  dem  eigenen  unmittelbaren  Zwecke  des  einzelnen 
Menschen  gleichartig  sind.  Sie  wirken  alle  für  sittliche  Kultur,  nur  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  und  in  immer  größeren  Kreisen.  Dieser  Wirksamkeit  nun  der  privaten 
Gesellschaften  nicht  weniger  als  der  Individuen  soll  die  öffentliche  Gesellschaft,  der 
Staat,  eine  Vernunftform  geben.  Diese  von  der  Vernunft  geforderte  Form  ist  das 
objektive  Recht.  Der  Staat  soll  nicht  nur  (durch  die  im  engsten  Sinne  so  genannte 
Justizverwaltung)  Rechtsgrenzen  bestimmen  und  aufrecht  erhalten,  sondern  auch 
(durch  Ekklesiastik-  und  Ökonomieverwaltung)  die  Kulturarbeit  organisieren.  Das 
öffentliche  Interesse,  d.  h.  das  Recht  und  seine  Vertreter,  soll  allen  privaten  Interessen 
gegenüber  selbständig  und  unbefangen  sein,  was  vollständig  nur  in  einer  erblichen 
Monarchie  möglich  ist.  Aber  auch  das  Volk,  sofern  es  die  dafür  nötige  Reife  besitzt, 
soll  eine  Repräsentation  oder  Vertretung  haben,  der  auch  die  Aufgabe  zukommt, 
die  Rechtsverwaltung  oder  Regierung  zu  kontrollieren,  damit  sie  nicht  ihre  eigenen 
Grenzen  überschreite  und  in  das  Gebiet  des  Volkes  übergreife.  Diesen  Zweck  zu  ver- 
wirklichen, ist  besonders  die  konstitutionelle  Monarchie  geeignet.  Über  den  einzelnen 
Staaten  steht  das  Staatensj^stem;  und  endlich  kann  man  die  ganze  Menschheit  von 
ihrer  rechtlichen  Seite  als  ein  System  von  Staatssystemen  betrachten,  obwohl  dies 
leider  bis  jetzt  nur  ein  Ideal  ist,  dessen  annähernde  ^"erwirklichung  doch  von  der 
Zukunft  erhofft  werden  darf. 

Als  1897  hundert  Jahre  seit  dem  Geburtstage  B.s  verflossen  waren,  hat  dieser 
Umstand  einige    seiner  pietätsvollsten  Verehrer  bewogen,   eine   Sammlung  von   Ab- 
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handlungen  Ät  niinnetaf  Chr.  J.  Boström  herauszugeben,  redigiert  von  Ci.J.Keijser 
(1844 — 191 6,  Seminarlektor  in  Stockholm,  der  sich  um  die  Herausgabe  Boströmscher 
Sclrriften  verdient  m.achte  und  außerdem  als  Vermächtnis  der  Universitätsblibiothek 
zu  Uppsala  eine  große  Sammlung  derjenigen  Literatur  hinterließ,  die  irgendwelche 
Bedeutung  hat  für  die  Boström-Forschung  und  für  die  Geschichte  des  Boströmianis- 
mus) ;  von  ihm  die  beigegebene  sehr  wichtige  Bibliographie.  1908  stiftete  derselbe 
einen  Boströmsförbund,  um  die  boströmsche  Philosophie  zu  popularisieren  und  weiter 
zu  entwickeln;  dieser  Bund  hat  zu  solchem  Zwecke  bis  jetzt  45  kleinere  Schriften 
herausgegeben. 

Das  System  B.s  eroberte  Schweden  in  einem  wahren  Siegeszug,  dadurch  sympto- 
matisch gekennzeichnet,  daß  nach  dem  Tode  des  Meisters  von  den  damals  nur  vier 
üniversitätsordinariaten  für  Philosophie  drei  seinen  Anhängern  oder  Schülern  zufielen, 
bzw.  gehörten.  Die  vierte  Professur  wurde  indessen,  nebst  einer  Universitätsadjunktur 
in  Uppsala  mit  F.  G.  A  f  z  e  11  u  s  (1812 — 96)  als  Inhaber,  dem.  Hegelianismus 
gerettet,  vertreten  durch  J.J.Borelius  (1823 — 1908.  Prof.  in  Lund),  dessen  ältere, 
zum  Teil  polemische  Schriften  (darunter  zu  erwähnen  Kritik  öfver  den  boströmska 
filosofien  I- — II  1859 — 60)  durchaus  im  Sinne  eines  orthodoxen  Hegelianismus  gehalten 
sind  (ein  Nachklang  seiner  kampflustigen  Stimmung  gegen  den  Boströmianismus  noch 
im  Aufsatz  Die  Philosophie  Boströms  und  ihre  Selbstauflösung,  Philos.  Monatsh. 
1885).  Die  (ebd.  1881  veröffentlichte)  Abhandlung  Über  den  Satz  des  Widerspruchs 
und  die  Bedeutung  der  Negation  zeigt  indessen,  daß  er  ohne  ganz  erhebliche  Modifi- 
kationen an  der  ,, höheren"  Logik  seines  Meisters  nicht  mehr  festhalten  konnte.  Und 
zuletzt  erstrebte  er  in  seiner  etwas  enzyklopädisch  angelegten  Metaphysik,  wenn  schon 
innerhalb  des  Rahmens  einer  spekulativen  hegelschen  Logik,  doch  eine  nähere  Fühlung 
mit  den  Ergebnissen  der  modernen  wissenschaftlichen  Forschung  auf  den  verschieden- 
sten Gebieten,  so  daß  insoweit  der  sachliche  Gegensatz  zum  Boströmianismus  all- 
mählich an  Schärfe  verlor.  —  Dem  Hegelianismus  nahe  stand  auch  G.  H.  J.Ljung- 
gren  (1823^ — 1905,  Prof.  der  Ästhetik  in  Lund),  wenigstens  insofern  als  in  seiner 
Darstellung  der  wichtigsten  ästhetischen  Systeme  der  Gipfel  Hegel  mit  den  He- 
gelianern Weiße  und  Vischer  gehört. 

Für  die  ältere  Generation  der  sog.  boström  schon  Schule  wurde  die 
nächstliegende  Aufgabe  eine  Durchführung  der  Ansicht  in\  einzelnen -und  ein  Weiter- 
bauen auf  dem  einmal  gelegten  Fundament.  So  hat  von  den  beiden  viel  zu  früh  ge- 
storbenen Denkern  Kristian  Gl  a  e  s  o  n  und  Daniel  K  lockhoff  der  erstere 
(1827 — 59,  Doz.  in  Uppsala,  Skrifter,  2  Bde.,  1860)  die  Möglichkeit  einer  Rechtslehre 
untersucht  und  auch  das  Gebiet  der  Sprachphilosophie  gepflegt,  der  letztere  (i840' 
■ — 67,  Doz.  in  Uppsala,  Efterlämnade  Skr.  1871)  eine  Grundlegung  der  Ästhetik  ver- 
sucht, nüt  welcher  Aufgabe  sich  auch  C.  R.  Nyblom  (1832 — 1907,  Prof.  d.  Ästh. 
in  Uppsala)  abgegeben  hat,  während  C.  T.  Odhner  (1836 — 1904),  Reichsarchivar 
in  Stockholm,  früher  Prof.  d.  Gesch.  in  Lund)  die  Möglichkeit  einer  Philosophie  der 
Geschichte  prüfte.  Die  drei  Professoren  in  Uppsala  Sigurd  Ribbing  (i8,i6 — 99), 
C.  Y.  S  a  h  1  i  n  (1824— 1917)  und  Hans  E  d  f  e  1  d  t  (1836 — 1909),  ebenso  die  beiden 
Lundenser  Kollegen  Axel  Nyblaeus  (1821—99)  und  P.  J.  H.  Leander  (1831 
— 1907)  haben  den  Standpunkt  des  Boströmianismus  vielseitig  vertreten  und  inhalt- 
lich sowohl  systematisch  als  in  philosophiegeschichtlicher  Prüfung  dargestellt.  Dabei 
hat  Ribbing  —  neben  scharfsinnigen  metaphysischen  Untersuchungen  (De  panth. 
1849,  Om  det  Absol.  begrepp  i86i)  —  noch  besonders  den  Hintergrund  beleuchtet, 
den  der  Boströmianismus  im  Piatonismus  besaß  (Genet.  Darst.  d.  plat.  Ideenl.  I — IL 
1863 — 64,   Sokr.   Stud.  1870).    Nyblaeus  ist  besonderer  Erwälmung  wert,  teils  wegen 
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seiner  glänzend  geschriebenen  und  großangelegten,  leider  unvollendeten  Darstellung 
der  Philosophie  Schwedens,  teils  wegen  der  von  ihm  mit  Edfeldt  geführten  Polemik 
über  Endlichkeit  (Nyblaeus)  oder  Unendlichkeit  (Edfeldt)  der  Wesen  als  Ideen 
in  Gott  (vgl.  auch  Borelius  ob.  und  in  der  Bibliogr.  Leander).  Edfeldt,  der  letzte 
persönliche  Schüler  Boströms,  dem  dieser  nach  seinem  Rücktritt  private  Vor- 
lesungen hielt,  ist  wegen  dieser  Bedeutung  als  Quelle  für  die  Boströmforschung 
hervorzuheben;  er  bezeichnet  das  Maxinium  von  buchstabengetreuen!  Anschluß 
.an  den  Meister. 

Alle  übrigen  Boströmjünger  überragt  C.  Y.  S  a  h  1  i  n  (über  dessen  Schriften  eine 
Bibliogr.  in  Upps.  Univers.  Ärskr.  i86g — 93;  ferner:  Har  Hegel  öfverv.  dualismen  ? 
■1853;  Om  vilk.  f.  möjl.  af  prakt.  ph.  1855;  Öfverens.  Piatos  sedel.  med  Kristend.  ? 
1875  u.  1910;  Om  den  etiska  seden  1897;  R.  Euckens  lifsäskädning  1909;  Svensk 
iilos.,  1911;  in  Nordisk  Univ. skr.  1854  —  56  Om  grundmotsatsen  i  verlden  und  Om 
motsatsen  mellan  subjekt  och  objekt).  Er  vertieft  die  prinzipielle  Anerkennung 
Boströms  gegenüber  der  Erfahrung  zu  der  Forderung  und  Ausführung  eines  Systems 
philosophisch-propädcutischer  Wissenschaften.  Die  Psychologie  hat  vom  Gesichts- 
punkte des  Subjekts,  die  Phänomenologie  (einschl.  Erk.th.)  vom  Gesichtspunkte 
•des  Objekts  und  des  Objektiven,  die  (formale)  Logik  vom  Gesichtspunkte  der  Form 
(^die  eine  Mannigfaltigkeit  zum  Ganzen  konstituierende  Einheit)  die  Erfahrung  über- 
haupt bis  zu  dem  Punkte  zu  untersuchen,  wo  die  Konvergenz  der  verfolgten  Gedanken- 
linien auf  ein  einheitliches,  den  betreffenden  Ausgangspunkten  allseitig  gerecht  werden- 
■des  Fundament  (eben  die  Persönlichkeit  als  absolut)  sichtbar  wird,  worauf  dann  das 
System  der  Philosophie  (im  engeren  Sinne)  aufzuführen  ist  (vgl.  S.s  Om  log.  uppgift 
1882,  Norströms  Om  unders.  af  den  gifna  verklighetens  form  1885,  Liljeqvists  Inled. 
tili  psyk.  1899).  Zugleich  vertritt  S.  sehr  bewußt,  wenn  auch  mehr  in  Tat  als  Wort, 
und  ehe  noch  in  Deutschland  der  Neu-Kantianismus  eine  Fortbildung  zum  Neu- 
Fichteanismus  und  Neu-Hegelianismus  gezeitigt  hatte,  die  Ansicht,  daß  der  gesamte 
Transzendentalismus,  trotz  seiner  immer  deutlicher  gewordenen  methodischen  Ver- 
irrungen,  die  damit  zusammenhängen,  daß  über  das  Moment  der  Synthesis  der  Gesichts- 
punkt einer  ursprünglichen  Ganzheit  vergessen  worden  ist,  eine  ungeheuere  Gedanken- 
arbeit geleistet  hatte,  deren  Schätze  von  den  alten  Schlacken  gereinigt  noch  zu  heben 
•wären.  Unter  Wahrung  der  prinzipiellen  Anschauung  Boströms,  insbesondere  von  der 
positiven  Zu^ammenstimmung  alles  Vernünftigen,  hat  er  selber  für  die  Ethik  (Om 
grundf.  i  etiken  1869)  Schleiermachersche,  für  die  Logik  und  für  die  Gesellschafts-, 
bzw.  Rechtslehre  (Om  grundf.  i  logiken  I — II,  1883 — 84,  Om  pos.  och  neg.  lagbestämdhet 
lind  Nägra  tankar  om  menniskan  och  samhället,  beide  1887)  Hegeische  Gedanken 
umformend  verwertet,  wobei  er  allerdings  zu  einer  wesentlichen  Revision  der 
boströraschen  Ansicht  kam.  Er  negiert,  daß  hinter  jedem  empirischen  Staat,  bzw. 
Volk,  überhaupt  hinter  allem,  was  ,,samhälle"  heißt,  eine  individuelle  metaphysische 
Persönlichkeit,  bzw.  Gottesidee,  stecke:  in  dieser  Auffassung  sah  er  einen  Rest  von 
Empirismus,  indem  formale  Ganzheiten  ohne  genügende  Prüfung  aus  der  Erfahrung 
in  die  metaphysische  Welt  hineinversetzt  würden.  , 

Zu  den  hervorragendsten  ursprünglichen  Boströms  Jüngern  gehörte  C.  P.  W  i  k  - 
ner  (1837 — 88,  gest.  als  Prof.  in  Kristiania,  Skrifter  I — XII,  1920 — 24,  worin  aber 
die  streng  fachwissenschaftlichen  Abh.en  fehlen),  ein  Denker  von  großer  Subtilität 
und  ein  genialer  Schriftsteller,  der  Liebling  der  akademischen  Jugend.  Eine  ursprüng- 
liche, schon  in  der  Diss.  (1863)  über  Einheit  und  Vielheit  (auch  deutsch)  vorhandene 
Differenz  vom  Meister,  dies  Problem  betreffend,  erweitert  sich  bei  ihm,  da  der  boström- 
sche  Ewigkeitsgott  nicht  seinen  religiösen  Bedürfnissen  zu   entsprechen  schien,   all- 
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mähhch  bis  zur  Apologie  der  Zeitexistenz  (1888  posthum,  vorbereitet  durch  Om 
egenskapen  och  närgränsande  tankeföremäl,   1880). 

Vom  ursprünglichen  Boströmianismus  war  die  Erkenntnistheorie  in  ihrer  grund- 
legenden Bedeutung  für  die  Philosophie  kaum  mehr  anerkannt  als  von  der  übrigen 
nachkantischen,  sich  zur  Metaphysik  fortbildenden  Spekulation;  und  das  Erkenntnis- 
problem wurde  in  der  boströmschen  Anthropologie  behandelt.  Bei  C.  Y.  Sahlin  ändert 
sich  das  prinzipiell  (s.  o.).  Weitergeführt  wurde  diese  Gedankenlinie  durch  seinen 
Schüler  und  Nachfolger  E.  O.  B  u  r  m  a  n  (geb.  1845,  Prof.  enier.  in  Uppsala).  Dieser 
hatte  schon  in  s.  Diss.  (1872)  die  Möglichkeit  der  Erkenntnis  zum  Problent  gewählt  und 
sich  dann  in  einer  eindringlichen  Untersuchung  (1884)  der  Erkenntnislehre  Kants 
zugewandt,  wurde  aber  von  da  aus  weiter  getrieben  (D.  Transzendentalph.  Fichtes 
u.  Schellings,  1892,  Schleiermachers  Krit.  d.  Sittenlehren  Kants  und  Fichtes,  1894). 
Sucht  nun  B.  wie  Sahlin  den  Transzendentalismus,  von  dessen  späteren  konstruktiven 
Übertreibungen  gereinigt,  positiv  zu  verwerten,  so  hat  er  in  s.  Unters,  über  den  Theis- 
mus (1886)  für  dies  Problem  aus  der  ganzen  Philosophie  der  Neuzeit  den  eigentlichen 
Niederschlag  gewinnen  wollen.  Aber  in  all  diesen  Auseinandersetzungen  mit  der  Ge- 
schichte der  Philosophie,  die  wohl  zu  allerletzt  als  großzügige  hypothetische  Begriffs- 
prüfungen aufzufassen  sind,  steht  er  dem  Inhalt  ungebunden  gegenüber,  mit 
einer  Neigung  zur  kritischen  Prüfung,  die  manchmal  etwas  skeptisch  angehaucht 
scheint.  Mit  Boström  selber  hat  er  wenig  Kontakt  und  nimmt  von  ihm  nur  solches 
auf,  was  durch  Sahlin  sozusagen  gesiebt  ist;  andererseits  dürfte  er  dem  Transzenden- 
talismus, bes.  Fichtes,  beträchtlich  näher  stehen,  als  Sahlin.  Schwache  Gesundheit 
beeinträchtigte  seine  schriftstellerische  und  Dozententätigkeit  —  gewirkt  hat  er 
vielleicht  am  meisten  als  Lehrer  der  Lehrer,  so  hat  er  beispielsweise  Vitalis  Nor- 
ström,  P.  E.  Liljeqvist,  Axel  Hägerström  und  A.   K.  Phalen  stark  beeinflußt. 

Zwar  nicht  eigentlich  als  Schüler  Boströms,  aber  doch  ihm  geistig  verwandt  und 
von  ihm  wesentlich  beeinflußt,  namentlich  in  religionsph.  Hinsicht,  zeigt  sich  der  als 
Dichter,  Forscher  und  vielseitiger  Schriftsteller  gleich  hervorragende  Viktor  R  y  d  - 
b  e  r  g  (1828- — 95,  Prof.  d.  Kulturgesch.  an  der  freien  Hochsch.  in  Stockh.,  Skrifter, 
14  Bde.,  i8g6 — 99,  dazu  Kulturhist.  föreläs.,  6  Bde.,  1903 — 06  und  Filos.  förel.,  5  Bde., 
1900  —  01;  Anthropol.  u.  Moralph.,  deutsch  1903;  Brev.  3  Bde.  1923  —  26).  Durch 
Rydberg  wie  durch  Wikner  und  später  durch  Vitalis  Norstiöm  und  H.  Larsson  ist 
dem  schwedischen  Volke  auch  in  größeren  Kreisen  ein  nicht  geringes  Maß  philo- 
sophischer  Erziehung   zuteil  geworden. 

Zu  der  zweiten  Generation  der  boströmsch  beeinflußten  oder  wenigstens  gefärbten 
Denker  gehören  außer  Burman  die  Uppsaladozenten  C.  H.  Ä  b  e  r  g  (1851 — 95,  schrieb 
u.  a.  eine  Ethik),  F.  von  Scheele  (geb.  1853,  em.  Volksschulinsp.  in  Stockholm, 
Verf.  e.  Psycho!.),  Ed.  v.  P  e  t  r  i  n  i  (1856 — 1922,  Ästhetiker  u.  Psycholog,  durch 
Sahlin  stärker  mitbestimmt),  K.  R.  G  e  i  j  e  r  (1849- — 1922,  Prof.  in  Uppsala,  schrieb 
u.  a.   über  Lotze,  auch  als  pädag.   Schriftsteller  und  Dozent  tätig). 

Eine  wirkliche  Lossagung  vom  Boströmianismus,  auch  wie  Sahlin  ihn  vertrat, 
erfolgte  bei  Vitalis  Norström  (1856 — 1916,  Prof.  an  der  Gothenburger  Hoch- 
schule, früher  Doz.  in  Uppsala;  Om  unders.  af  den  gifna  verklighetens  form  1885; 
Grunddr.  af  H.  Spencers  sedel.  1889;  Material,  inför  den  mod.  vetensk.  1890;  Gm 
pligt,  frihet  och  förnuft  1891 ;  Om  naturs.  och  frihet  1895;  Tvenne  studier  tili  Piatos 
Polit.  1897;  Hvad  innebär  en  mod.  ständp.  i  fil,  ?  1898;  Till  Piatos  idel.  1899; 
Den  nyaste  människan^  1906;  Naturk.  självbes.  1907;  Masskult.  ^  1910;  ReUg.  och 
Tanke  1912;  Om  viljans  frihet  1917;  —  Sammelbände:  Tankelinjer  1905;  Tankar  och 
forsk.  1915;    Tal  och  tankar  1919;    Brev  1923.    Deutsch:    Ellen  Key's  D.  tausendj. 
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Reich,  1907;  In  welch.  Sinn  ist  Jesus  uns.  Erlöser?  in  Rel.  u.  Geistesk.  1907;  Xaiv. 
u.  A\-iss.  Weltbild  in  A.  f.  s.  Ph.  1907  f.;  F.  Nietzsche  in  Logos  1925).  Xoch  in  seiner 
Diss.  (1885,  vgl.  oben  bei  Sahlin)  stand  er  ganz  im  Banne  sahlinschen  Denkens.  Die 
Trennungsurkunde  (Vad  innebär  en  mod.  ständp.  i  fil.  ?  1898)  zeigt  deuthche  Spurea 
der  Weiterwirkung  des  TranszendentaHsmus,  der  bei  N.  eine  Auffrischung  von  Rickert 
her  bekam.  Demgemäß  entwickelte  sich  N.  in  großzügiger  Produktivität  weiter  zum 
bedeutendsten  Kulturphilosophen  schwedischer  Art,  der  gern  zu  den  Hauptfragen  des 
Tages  impulsiv  und  energisch  Stellung  nahm,  seine  sachliche  Eigenart  wohl  besonders 
darin  suchend,  daß  er  zuletzt  (am  eingehendsten  in  Religion  och  tanke  1912)  die 
Religion  als  höchste  Voraussetzung  für  alle  Erkenntnis,  ja  alle  Kultur,  erweisen 
wollte.  Als  Schriftsteller  mindestens  ebenso  genial  veranlagt  wie  Wikner,  wirkte  er 
auf  seine  Zeitgenossen  in  Schweden  so  kräftig  ein,  daß  es  beinahe  ein  Rätsel  scheint, 
wie  schnell  er  nach  seinem  Tode  an  Aktualität  verloren  hat. 

Treuen  Anschluß  an  Boström,  unter  Zurücksetzung  Sahhns,  wahrte  dagegen 
in  seinen  zahlreichen  Schriften,  die  doch  auch  zum  Teil  eine  Weiterbildung  innerhalb 
des  ursprünglichen  Rahmens,  vor  allem  in  der  Ideenlehre,  bedeuteten,  Karl  P  i  r  a 
(geb.  1868,  Gymn.-Prof.  in  Wäxiö,  bes.  fleißig  als  Verf.  in  der  Schriftenreihe  des 
Boströmbundes) ,  während  P.  E.  Liljeqvist  (geb.  1865,  Prof.  in  Lund,  Bacon- 
Monographie,  Über  spezif.  Sinnesenergien,  Meinongs  Werttheorie,  zahlreiche  Abh. 
üb.  d.  Boströmianismus  verz.  in  seiner  Selbstdarstellung  in  Bd.  VI  von  ,,Die  Philos. 
d.  Gegenw.  in  §elbstdarst.")  in  einem  gewissen  Anschluß  an  Sahlin  und  Burman  die 
revisionistischen  Tendenzen,  sowohl  was  Fundamente  als  Oberbau  betrifft,  weiter- 
führte und  den  orthodoxen  Mitgliedern  der  Schule  als  ein  quasi-neoplatonischer 
Boströmianer  gilt. 

Von  dem  durch  Burman  ihm  nahegelegten  Transzendentalismus  ausgegangen 
ist  der  Nachfolger  desselben  und  das  Haupt  der  jetzigen  Uppsala-Schule,  der  bes. 
als  Rechts-,  Sozial-  und  Moralphilosoph  bekannte  Axel  Hägerström  (geb.  1868; 
Kants  Ethik,  1902,  D.  Prinzip  d.  Wiss.  1908,  beide  deutsch;  Selbstdarstellung  für 
Bd.  VII  von  Meiners  Reihe  in  Aussicht),  dessen  vielphasige  Ent%vicklung  in  einem 
antiphänomenalistischen  und  antimetaphysischen  Objektivismus  geendet  hat,  der 
einerseits  mit  'gewissen  ähnlichen  Tendenzen  sonst  in  der  Gegenwartsphilosophie 
eine  faktische  Verwandtschaft  besitzen  dürfte,  andererseits  wohl  aus  seinen  ge- 
gebenen historischen  Voraussetzungen  mit  etwa  derselben  Logik  hervorging  wie  aus 
dem  deutschen  Transzendentalismus  die  gegen  ihn  sich  richtende  und  ihn  verneinende 
hegelsche  Linke.  Denselben  allgemeinen  Habitus  zeigen  seine  Schüler  K.H  edvall 
(1873 — 1918,  Doz.  in  Uppsala  und  Göteborg,  dessen  Doktorarbeit  Humes  Erkth.  1906, 
deutsch),  A.  K.  Phalen  (geb.  1881,  Prof.  in  Uppsala,  schrieb  deutsch:  D.  Erk.probl. 
in  Hegels  Ph.  1912,  Beitr.  z.  Klärung  des  Begr.  derinn.  Erf.  1913,  Zur  Best.  d.  Begr. 
d.  Psychischen  1914,  Ü.  d.  Relativität  der  Raum-  und  Zeitbest.  1922,  Selbstdarst. 
in  Meiners  Reihe  Bd.  V),  E.  T  e  g  e  n  (geb.  1884,  Doz.  in  LTppsala,  D.  Genesis  d.  krit. 
Erk.l.  Kants  1918  u.  deutsch,  Mod.  Willenstheorien  I   1924,  II  im  Erscheinen). 

Den  Gegensatz  zwischen  Hegelianismus  und  Boströmianismus  ausgleichend 
wirkte  in  Lund  die  Schülerschaft  von  Borelius  und  Nyblaeus,  unter  gleichzeitiger 
Beeinflussung  durch  H.  Hoff  ding,  bei  Hans  L  a  r  s  s  o  n  (Prof.  emer.  geb.  1862),  Axel 
H  e  r  r  1  i  n  (geb.  1870  Prof.),  K.  P.  Svensso  n  (geb.  1S65,  Gymn.-Dir.  in  Landskrona, 
Wundt- Studien  und  Relig.ph.  Unters.).  Herrlin  wandte  sich,  mit  immer  bewahrtem 
und  dokumentiertem  Interesse  für  die  eigentliche  Philosophie  und  deren  Geschichte 
(Renaissance  u.  Kant),  immer  mehr  den  Erfahrungswissenschaften  zu  (vgl.  unten). 
Larsson,  als  philosophischer  Essayist  in  Schweden  hors  concours,  vertritt  mit  fein- 
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geschliffener  Darstelluugskunst  in  seiner  ansehnhchenProduktion  einen  modernen  Kriti- 
zismus (symptomatisch :  er  hat  eine  transzendentale  Deduktion  des  Gefühls  versucht) 
und  behandelt  von  diesem  Standpunkt  aus,  mit  ausgeprägt  psychologisch-ästhetischem, 
pädagogischem  und  sozialpolitischem  Interesse,  eine  Menge  fürs  Leben  der  Gegen- 
wart aktueller  Fragen;  besonders  hat  er  sich  mit  dem  Intuitionsproblem  befaßt  und 
geschichtlich  —  außer  Kant  —  mit  Piaton  und  der  intellektuellen  Anschauung. 

Auf  der  Linie  des  modernen  Kritizismus  bewegen  sich  ferner,  außer  Axel  Lager- 
wall  (1870 — 1920,  Volksschulinsp.  in  Göteborg;  Probl.  u.  Meth.  der  Transz.ph. 
bei  Kant  1904,  Schriften  1921),  von  Burman,  Norström  und  dem  Neu-Kantianismus 
herkommend,  auch  die  Larssonschüler  M.  Jacobsson  (geb.  1885,  Prof.  in  Göte- 
borg; behandelte  den  Pragmatismus.  Bergson,  das  Problem  der  psych.  Kausalität 
u.  a.  m.,  auch  päd.  Schriften),  Alf  K  y  m  a  n  (geb.  1S84,  Doz.  in  Lund;  behandelte 
u.  a.  Avenarius,  Kant,  das  Antinomieproblem  in  der  griech.  Ph.,  die  Raumanalogien 
innerhalb  der  Logik,  sowie  den  Fiktionalismus  der  Gegenwart;  Giovanni  Marchesini 
ein  Vorläufer  der  Als-Ob-Ph.,  deutsch),  Alf  Ahlberg  (geb.  1892,  Privatgelehrter 
der  den  Kritizismus  auch  breiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  hat).  Ganz  modern 
kritizistisch  eingestellt  ist  Anders  Ny  gr  e  n  (geb.  1890,  Prof.  d.  Theol.  in  Lund)  in 
seiner  Behandlung  des  religiösen  Grundproblems  und  des  religiösen  Apriori,  unter 
Einbeziehung  auch  Schleiermacherscher  Fragestellungen  für  die  Dogmatik  und  Kon- 
frontierung philos.  und  christl.  Ethik  (D.  Gültigkeit  d.  relig.  Erf.  1922  (deutsch), 
Kant  u.  d.  christl.  Ethik  1924). 

Eine  Sonderstellung  ist  dem  Ästhetiker  und  Literaturhistoriker  Albert  N  11  s  s  o  n 
{geb.  1878,  T^roi  in  Lund,  Mitarbeiter  an  diesem  Paragraphen,  oben  bei  Thorild  und 
Tegner  erwähnt)  zuzuerkennen,  da  er  wegen  seiner  ideenhistorischen  Grundrichtung 
neues  Licht  über  die  schwedische  Philosophie  in  ihrer  Verknüpfung  mit  der  schönen 
Literatur  verbreitet  hat.  Als  Kulturphilosoph  neueren  Stils  ist  zu  erwähnen  Dr.  John 
Landquist  (geb.  1881,  Geijer-Biograph),  der,  von  Dilthey,  Bergson,  Münster- 
berg und  Rickert  beeinflußt,  in  der  Menschenerkenntnis  sein  zentrales  Problem  sieht, 
das  er  logisch,  psychologisch  und  erkenntnistheoretiscli  zu  bewältigen  sucht,  unter 
metaphysischen  Ausblicken  trotz  antiphänomenalistischer  Einstellung.  Eine  ähnliche 
Einstellung  aufs  Historische  und  Persönliche  zeigt  innerhalb  des  religiösen  Gebietes 
Torsten  B  ohlin  (geb.  1889,  jetzt  Prof.  d.  Theol.  in  Abo,  Finnland,  D.  Grundprobl. 
d.  Ethik  - —  üb.  Ethik  u.  Glauben,  deutsch  1923)  in  seiner  Behandlung  der  Christus- 
Frage  und  einer  Reihe  religiös  interessanter  Gestalten  der  Neuzeit  (Blaise  Pascal, 
Sören   Kierkegaard,    Pontus  Wikner  und   Henri-Fred6ric-Amiel). 

Recht  isoliert  steht  in  seinem  Denken  Dr.  Allen  Vannerus  (geb.  1862, 
Privatgelehrter  in  Stockholm),  dem  die  neuen  kulturellen  Bewegungen  der  achtziger 
Jahre  in  Schweden  wohl  im  ganzen  seine  Richtung  vorzeichneten,  und  für  den  Spencer 
und  Wundt  eine  entscheidendere  Rolle  gespielt  haben  als  Boström,  Sahlin,  Burman. 
Mit  großer  Energie  hat  er  in  einer  umfassenden  schriftstellerischen  Produktivität  seine 
Bahn  und  sein  Ziel  verfolgt,  ein  enzyklopädisches  System  der  Philosophie  zu  begründen, 
worin  psychophysischer  Parallelismus  mit  Evolutionismus  vereinigt  durch  einen  eigen- 
tümlichen Kulturidealismus   gekrönt  wird.      (Till   filosofiens    System,     14   Bde.).  — ^ 

Die  Psychologie  ist  auch  in  Schweden  immer  mehr  zu  einer  Spezial- 
disziplin  mit  wesentlich  experimenteller  Methode  geworden,  worin  ursprüngüch  die 
Phj'siologen  Holmgren,  Öhrwall  und  Blix  (Sinnesphysiol.  und  -psychologie)  weg- 
weisend vorangingen.  Ihnen  folgte  zuerst  Sydney  Alrutz  (1868 — 1925,  Doz.  d. 
Ps.  in  Uppsala),  der  das  Gebiet  der  Hautsinne  pflegte,  aber  auch  die  Gemütsbe- 
wegungen,    Farbenblindheit,    Hypnotismus,     telepathische    und    telekinetische     Er 
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scheinungen  usw.  in  seine  Untersuchungen  hineinbezog.  Sein  großes  Hauptwerk 
war  eine  Dynamik  des  Nervensystems  (vgl.  Ber.  des  exp.-psych.  Kongr.  1914).  Ihm 
zur  Seite  trat  als  Prof.  der  Pädagogik  in  Uppsala  Bertil  Hammer  (geb.  1877, 
Ps.  d.  Aufmerks.,  d.  Phantasie,  Üb.  exp.  u.  intuitive  Pädag.).  In  Lund  vertritt  Axel 
H  e  r  r  1  i  n  eine  Professur  der  Psychologie  und  Pädagogik  (schrieb  über  Genialität 
und  Geisteskrankheit,  über  Zurechnungsfähigkeit  und  Geisteskrankheit,  über  das 
Gedächtnis,  über  den  Zusammenhang  zwischen  Psychologie  und  Pädagogik  des 
Herbartianismus  usw.);  ihm  ist  es  gelungen,  eine  jüngere  Generation  von  natur- 
wissenschaftlich (und  auch  kulturwissenschafthch)  geschulten  Psychologen  und  Päd- 
agogen um  sich  zu  sammeln,  unter  ihnen  Rudolf  Anderberg  (geb.  1892,  kon- 
zentrierte sich  auf  psychologische  Pädagogik,  wie  Ermüdungs-  und  Intelligenzmessungen) 
und  Elof  Gertz  (geb.  1887,  Spezialgebiet  die  Hautsinne),  beide  seine  Dozenten 
und  Assistenten.  In  Göteborg  doziert  als  Prof.  d.  Ph.  u.  Pädagogik  G.  A.  Jaeder  holm 
(geb.  1882),  dessen  Untersuchungen  anfänglich  den  Intelligenzprüfungen,  später  auch 
bes.  der  Psychotechnik  galten. 

Literatur  zur  schwedischen  Philosophie. 

Vor  allem  wichtig  A.  Xyblaeus,  Den  filos.  forskningen  i  Sverige,  1873  ff.  (unvoll.). 
Für  die  Ph.  an  d.  Univ.  Uppsala  sehr  aufklärend  H.  Schück's  Inbjudningsskrift, 
1916.  Für  den  Zusammenhang  der  schwed.  Ph.  mit  der  (schwed.  u.  europ.)  Literatur: 
Schuck  u.  Warburg,  Illustr.  svensk  Litt,  hist.,  2.  Aufl.  191 1  — 16,  in  5  Bden. ; 
M.  Lamm,  Upplysningstidens  romantik  I  —  II,  1918  —  20,  und  A.  Xilsson,  Svensk 
romantik,  1916.  Svenskt  biogr.  Lexikon  im  Erscheinen  (auch  die  älteren  \'orgänger 
manchmal  wichtig:  Biograf.  lex.  von  1859,  und  Xordisk  familjebok,  bes.  die  A[xel] 
N[yblaeus]  gezeichn.  Artikel  der  i.  A.) ;  A.  Ahlberg,  Filos.  lexikon,  1925,  wo  die 
jetzigen  Philosophen  Schwedens  Selbstdarstellungen  lieferten;  Anathon  Aall,  Fil. 
i  Norden  (Krist.  1919);  J.  J.  Borelius,  Skand.  u.  Deutschi.,  Berl.  1876;  R.  Geijer,  La 
ph.  sued.  dans  la  prem.  moitie  du  19.  s.  (Bibl.  du  Congr.  intern,  de  ph.  IV,  Paris  1900) ; 
ders.,  Svensk  fil.  hist.,  Stockh.  1912;  H.  Höffding  in  Ph.  Monatsh.  15,  187g;  ders., 
La  Ph.  en  Scand..  Rev.  de  Met.,  1908;  E.  Zöller  in  Prot.  K.  Zt.  1881  N.is  49,  51,  52; 
ders.,  Ztschr.  Philos.  81  (1882),  83  (1883),  95  (i88g);  ders..  Der  Gottesbegriff  in  d. 
neueren  schwed.  Ph.  mit  bes.  Ber.  d.  Weltansch.  Boströms  u.  Lotzes,  Halle  1888. 

E.  G.  Geijer.  P.  E.  Liljeqvist,  E.  G.  G.,  e.  schwed.  Gesch.  ph..  Die  Akademie  H.  i, 
1924.     J.  Landquist,  E.   G.   G.,  1924. 

Boström:  Bibhogr.  v.  G.  J.  Keijser;  Edfeldts  Einführ,  zu  B.s  Schriften  I  u.  III; 
Nyblaeus  in  Ny  Svensk  Tidskrift  1884,  1885  umgedruckt  als  Tvänne  uppsatser 
om  den  boströmska  filos.;  Edfeldts  2  Erwid.  (1884)  Om  den  bostr.  filos.  und  Om  B.s 
idelära;  Leander,  B.s  lära  om  Guds  ideer  (1886)  und  (posth.  1910  v.  Liljeqvist  hg.) 
Idel.  frän  B.s  fil.  ständp. ;  Sahlins  Om  minist,  i  d.  konstit.  monark.  enligt  B.s  statslära 
und  Kants,  Schleiermachers  och  B.s  et.  grundt.  (beide  1877)  •  ^^  Schriftenreihe  des 
Boströmbundes,  darin:  Sahlin,  Chr.  J.  B.  (N.o  IV)  und  Piras  Vitahs  Norström  och 
C.  J.  B.;  Om  idesystem  och  talsystem  (N.is  XXXVIII — XL);  R.  Geijers  C.  J.  B. 
in  memoriam  (Ord  och  Bild  1916,  deutsch  als  Einl.  z.  Ausw.  v.  B.s  Schriften) ;  C.  Hell- 
ströms  Om  viljtfrihetsl.  i  B.s  defin.  fil.  I  (1919) ;  F.  Lagerroths  B.  och  Kelsen  (Statsv. 
Tidskr.  1925);  Ed.  Mätzners  C.  J.  B.s  Ph.  (Ph.  Monh.  3,  1869);  W.  Dons'  Om  Bostr. 
(Christ.  1874);  G.  Landströms  B.  och  hans  f iL  (Stockh.  1903);  J.  Ljunghoffs  C.  J.  B. 
Sveriges  Piaton  (Upps.  1916);  L.  H.  Abergs  Den  boströmska  verldsäsigten  (Stockh. 
1882);  auch  zu  vergleichen  d.  Bibhogr.  in  Liljeqvists  Selbstdarstellung  s.  Phil.  — 
Sahlin,  E.  Schwartz  in  Schriften  des  Boströmbundes  N.o  VI.  —  Norström. 
E.  Liljedahls  Monogr.  in  2  Bden.  1917 — 18;  E.  Äkesson's  Norströmiana  1924. 
A.  Völklein,  Die  Philosophie  Norströms.     Tübinger  Diss.  1924  (ungedr.  Ms.). 
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Die  finnische  Philosophie.' 


In  Finnland  trat  in  dem  jung  gestorbenen  Gabr.  I  s  r.  H  a  r  t  m  a  n  (1776 
bis  1 809)  ein  selbständiger  Denker  auf,  der  in  seiner  schwedisch  geschriebenen  Er- 
kenntnislehre („Kunskapslära",  1807 — 08)  mit  unverkennbarer  Kraft  ein  eigenes 
System  aufzubauen  bestrebt  ist.  Er  gründet  es  auf  den  gesunden  Menschenverstand 
und  auf  gewisse  Intuitionen  desselben,  die  er  nachweisen  zu  können  glaubt,  unter 
scharfer  Polemik  gegen  den  Skeptizismus  und  gegen  den  von  Kant  und  seinen  spekula- 
tiven Nachfolgern  vertretenen  subjektiven  ,, Idealismus".  Den  Ausgangspunkt  des 
Wissens  findet  er  in  den  Tatsachen  des  Bewußtseins  und  kommt  zu  einem  kritischen 
Realismus,  der  starke  empiristische  Bestandteile  enthält,  aber  auch  die  Selbsttätigkeit 
des  Geistigen  betont.  Er  dürfte  als  Voluntarist  bezeichnet  werden  können.  Das  Gefühls- 
vermögen erkennt  er  als  den  Ursprung  aller  Wertungen.  Sein  persönlicher  Schüler 
war  der  tbeistisch- christliche  Denker  K.  Sederholm  (1789 — 1867),  der  meistens 
in  Rußland  als  protestantischer  Geistlicher  lebte.  In  mehreren  deutsch  veröffent- 
lichten Schriften:  Üb.  d.  Mögl.  u.  d.  Bedingungen  einer  Relig.ph,,  1829;  D.  Welt- 
ansicht, 1836;  D.  ewigen  Tatsachen,  1845;  D.  geistige  Kosmos,  e.  Weltansch.  d.  Ver- 
söhnung, 1859;  D.  Urstoff  u.  d.  Weltäther,  1864,  sucht  er  Philosophie  und  Christen- 
tum zu  versöhnen.  Er  stützt  sich  z.  T.  auf  Hartman,  sucht  jedoch  auch  Anschluß 
an  die  , .positive"  Philosophie  Schellings. 

An  der  Universität  Finnlands  (Helsingfors)  wurde  der  Hegelianismus  z.  T. 
schon  seit  den  20  er,  erst  recht  seit  den  30  er  Jahren  für  längere  Zeit  vorherrschend.  Am 
bedeutendsten  war  Joh.  Wiih.  S  n  e  1 1  m  a  n  (1806 — 81),  der  auch  als  Publizist  und 
Politiker  eine  sehr  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Während  eines  Aufenthaltes 
in  Tübingen  1840 — 41  schrieb  er  in  deutscher  Sprache  einen  Versuch  einer  spekulativen 
Entwicklung  der  Idee  der  Persönlichkeit,  im  Sinne  des  linken  Flügels  der  Hegeischen 
Schule.  Durch  seine  Staatslehre  (Läran  om  staten,  1842)  und  seine  spätere  Publizistik 
wurde  die  Hegeische  Lehre  von  dem  objektiven  Geiste  eine  mächtige  Kraft  in  den 
nationalen  Bestrebungen.  Die  Überzeugung,  daß  der  Volksgeist  die  höchste  Ver- 
wirklichung des  göttlichen  Geistes  in  dem  Weltprozesse  darstelle,  daß  es  daher  die 
höchste  geschichtliche  Aufgabe  des  Individuums  sei,  für  das  Nationalbewußtsein 
tätig  zu  sein,  wurde  vorherrschend  in  der  nationalen  Bewegung,  die  im  Laufe  des 
19.  Jhs.  die  Kulturverhältnisse  tiefgreifend  umgestaltete.  Bis  1870  erschienen  in  Hel- 
singfors viele  hegelianisch  gerichtete  Abhandlungen. 

Als  Hegelianer  hat  auch  angefangen  der  langjährige  Prof.  in  Helsingfors  Thio- 
dolf  Rein  (1838 — 1919).  der  aber  bald  den  Hegeischen  Standpunkt  aufgab..  Seine 
breit  angelegte,  in  mancher  Hinsicht  treffliche  Psychologie  (1876 — 91)  zeugt  von  ver- 
trauter Bekanntschaft  mit  neueren  Richtungen  und  besonnener  Kritik.  In  seinen 
allgemeinen  Überzeugungen  schloß  er  sich  später  an  Lotze  an.  —  Ein  scharfer  Gegner 
der  Hegeischen  Richtung  war  W.  B  o  1  i  n  (1835 — 1924)-  a.  o.  Professor,  später  lang- 
jähriger Oberbibliothekar  in  Helsingfors,  der  mit  großer  Bewunderung  über  Spmoza 
und  Feuerbach  geschrieben  hat  (s.   Grundriß  Bd.  III  u.  IV). 


1)  Verfaßt  von  Prof.  A.   G  r  o  t  e  n  f  e  1  t  in  Helsingfors, 
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Auf  dem  Gebiete  der  Soziologie  und  Ethik  hat  Edw.  Westermarck  (geb. 
1862,  Prof.  in  Helsingfors,  später  in  Äbo,  zugleich  auch  in  London)  hervorragende 
-\rbeiten  geliefert.  Seine  History  of  human  marriage  (1891,  zahlreiche  Übersetzungen, 
völlig  neubearb.  A.  in  3  Teilen,  1921)  machte  Epoche.  Sein  Origin  and  development  of 
the  moral  ideas  (2  Teile,  1906 — 08)  ist  ein  auf  umfassendem  ethnologischen  und 
soziologischen  Material  aufgebauter,  mit  großer  synthetischer  Kraft  durchgeführter 
Versuch.  Außerdem  Spezialuntersuchungen  über  die  Einwohner  Marokkos.  Seine 
Schüler  sind  die  Ethnologen  und  Soziologen  R.  K  a  r  s  t  e  n  (geb.  1879),  der  viele  Jahre 
unter  den  Indianern  Südamerikas  zugebracht  hat  (The  Civilization  of  the  South  Ameri- 
can Indians,  1926),  und  G.  Landtman  (geb.  1S78),  der  in  ähnlicher  Weise  die 
Papuaner  Neu- Guineas  studiert  hat  (The  Folk-tales  of  the  Kiwai-Papuans,  1917). 
Andere  finnische  Forscher  haben  unter  den  finnisch-ugrischen  Völkern  reiches  ethno- 
logisches, soziologisches  und  bes.  auch  religionswissenschaftliches  Material  zusammen- 
gebracht; so  unt.  and.  K.  F.  Karjalainen  (1871 — 1919,  D.  Religion  d.  Jugra- 
Völker,  I  —  III,  1921  —  27),  U.  Holmberg  (geb.  1882,  D.  Baum  d.  Lebens,  1922, 
D.  Religion  der  Tscheremissen,  1926).  —  Der  Ästhetiker  Yrjö  Hirn  (geb.  1870) 
schrieb  unter  Benutzung  eines  umfassenden  ethnologischen  Materials  The  Origins 
of  Art,  1900,  The  sacred  shrine,  1912,  eine  tiefdringende  Studie  über  den  Geist 
der  mittelalterlichen  Kunst  und  Dichtung.  Als  Geschichtsphilosoph  trat  hervor 
A.    Grotenfelt   (geb.    1863)    (s.    Grundr.    IV   654). 

Vielseitig  betätigte  sich  R.  Lagerborg  (geb.  1874) :  La  nature  de  la  morale, 
Paris  1903,  D.  Gefühlsproblem,  Helsingfors  1905,  Die  platonische  Liebe  (schwed.), 
1915,  deutsch,  Leipzig  1926  —  eine  eingehende  Studie  über  die  Rolle  des  Eros  in  dem 
griechischen  Leben  und  bes.  in  der  platonischen  Akademie  wie  auch  über  seine  Be- 
ziehungen zur  religiösen  Mystik.  —  In  jüngster  Zeit  schrieb  Eino  K  a  i  1  a  (geb.  1890) 
beachtenswerte  psych,  und  erkth.  Arbeiten:  Üb.  d.  Motivation  u.  d.  Entscheidg. 
(1916),  D.  Bau  d.  seel.  Lebens  (finnisch  1923),  D.  Satz  v.  Ausgleich  des  Zufalls 
u.  d.  Kau,salprinzip  (1925),  Die  Prinzipien  der  Wahrscheinlichkeitslogik  (1926). 
Herrn.  Friedmann  (geb.  1873  als  Deutsch-Balte,  seit  Jahrzehnten  in  Finnland 
wohnhaft)  entwarf  in  seinem  Werke  ,,Die  Welt  der  Formen"  (1926)  ein  eigenes, 
groß  angelegtes  ,, System  eines  morphologischen  Idealismus". 

Literatur  zur  finnischen  Philosopliie. 

Th.  Rein,  Filosofins  studii  m  vidÄbo  universitet,  Helsingf.  1908;  W.  Eigenbrodt, 
Die  Ph.  in  Finnland,  in  Arch.  f.  syst.  Ph.  XVI,  1910;  A.  Aall.  Filosofien  i  Norden, 
Christiania  1919. 


[Die  dänische  Philosophie.^ 

In  Dänemark  ist  das  philosophische  Leben  in  neuerer  Zeit  zum  Teil 
durch  die  von  früher  vorherrschende  empirische  Denkart,  zum  Teil  durch 
Einflüsse  von  außerhalb  gekennzeichnet.  Seit  den  Tagen  des  Komödien- 
dichters Ludwig  Holberg  haben  enghsche  und  französische  Philo- 
sophen, an  der  Spitze  Locke  und  Bayle,   Einfluß.     Daneben   stellte   die 

1)   Verfaßt  von  Prof.  A.  Aall  in  Oslo. 
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dänische  Philosophie,  wenn  man  den  Maßstab  internationaler  Gedanken- 
arbeit anlegt,  in  ein  paar  Punkten  selbständige  Lehren  auf :  Es  entstand 
ein  charaktervolJer  Individualismus,  und  —  schon  im  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts —  eine  Art  nordischerPrädarwinismus.  Beide  gehen 
auf  den  Norweger  Treschow  zurück ;  der  Individualismus  wurde  später 
aber  am  tiefsten  entwickelt  von  Kierkegaard.  Infolge  des  starken  Ein- 
flusses der  deutschen  Romantik  bewegte  sich  die  Behandlung  der  Probleme 
in  stark  dialektischen,  scholastischen  Bahnen.  Erst  in  den  80er  Jahren 
vollzog  sich  hierin  ein  Umschwung.  Neue  Anregungen  kamen  mit  der  von 
England  her  einziehenden  Evolutionstheorie  und  Psychophysik,  während 
gleichzeitig  aus  deutscher  Quelle  ein  Neukantianismus  entstand.  Zu 
nennen  sind  Kr.  Kr om ans  Revision  der  Erkenntnislehre,  die  weithin 
wirkende  Lehrtätigkeit  des  positivistischen  Hoff  ding,  sowie  die  streng 
wissenschaftliche  Forschung  des  Psychologen  Alfred  Lehmanns,  in 
Ästhetik,  Soziologie  tmd  Erkcnntnislehre,  Ethik  und  Philosophie- 
geschichte Wilkens,  Starcke,  V.  Kuhr,  Fr.  Brandt  und 
J.  Joergensen. 

Ludwig  Holberg  (1684- — 1754),  Norweger  von  Geburt,  seit  1717  Prof.  in 
Kopenhagen,  wo  er  Metaphysik,  Rhetorik  und  Geschichte  vortrug,  hat  als  Dichter, 
Historiker  und  Moralschriftsteller  außerordentliche  Bedeutung  für  das  geistige  Leben 
in  Dänemark  und  Norwegen  gehabt.  Er  betonte,  gestützt  auf  engüsche  und  französische 
Lehrer,  die  Erfahrung.  In  seinen  ethischen  und  pädagogischen  Ansichten  war  er 
Individualist  (Samlede  skrifter,  Kph.  1913).  —  An  H.  schließt  sich  J.  S.  Snee- 
d  o  r  f  f ,  Prof.  in  Sorö,  gest.  1764  an.  Die  Wolff-Leibnizsche  Philosophie  fand  Für- 
sprecher in  Männern  wie  Jens  Kraft,  11765,  und  Chr.  Eilschow,  |  1750. 
Sie  haben  die  ersten  philosophischen  Abhandlungen  in  dänischer  Sprache  geschrieben. 
Ihnen  schloß  sich  teilweise  an:  Borge  Riisbrigh,  Prof.  in  Kopenh.,  f  1809. 
Ihnen  gegenüber  stand  A.  Gamborg,  |  1833,  seit  1788  Prof.  in  Koph.,  im  Geiste 
der  Engländer  Hutcheson  und  Adam  Smith  wirkend. 

Kant  woirde  sogleich  diskutiert  von  Treschow  und  Niels  Schon,  f  1830. 
Kantianer  waren  der  Rechtsgelehrte  A.  Sandöe  Oersted  (Ende  des  18.  Jh.), 
der  Dichter  Jens  Baggesen  und  der  Vorkämpfer  der  bürgerlichen  und  geistigen 
Freiheit  Michael  Gottlieb  Birchner,  f  1798.  Gegen  Kant  traten  auf  F.  G.  H  o  - 
wi  t  z  und  Tyge  R  o  t  h  e  ,  f  1795,  letzterer  unter  Anlehnung  an  Herder  und  Jacobi. 
Einwände  gegen  Kant  auch  beim  Entwicklungsphilosophen  J.  B  o  y  e  ,  f  1830. 

Die  Romantik  setzt  in  dem  historischen  Gang  der  Entwicklung  eine 
Trennungslinie  in  Dänemark  wie  anderwärts.  Das  folgenreiche  Ereignis  war  hierbei 
das  Auftreten  von  dem  Norweger  Heinrich  Steffens,  der  in  Kopenhagen  1802  eine 
Reihe  Vorlesungen  von  natur-  und  geisteswissenschaftüchem  Inhalt  hielt  (z.  T. 
gedruckt  ebd.  1803).  Durch  ihn  wie  durch  Fichte  beeinflußt,  nahm  Grundtvig 
seine  AVirksamkeit  im  Geiste  der  Romantik  auf.  Vor  allem  ist  zu  erwähnen,  daß  die 
Philosophie  Schellings,  wie  sie  von  Steffens  vorgetragen  wurde,  die  schönste  Blüte 
in  der  Naturwissenschaft  H.  C.  Oersteds  setzte,  indem  Oe's  romantische  Speku- 
lationen über  den  Zusammenhang  aller  Naturkräfte  ihn  zur  Entdeckung  der  Beziehung 
zwischen  Elektrizität  und  Magnetismus  anregte.    Eine  Parallele  bietet  die  tiefgehende 
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Einwirkung  Fichtes  auf  seinen  Bruder,  den  Rechtsgelehrten  Anders  SandoeOer- 
s  t  e  d  (1778 — 1859).  Auch  Treschow  und  Kant  haben  A.  S.  Oersted  beeinflußt.  Der 
Anschluß  an  Kant  beschränkte  sich  wesentlich  auf  die  Ethik  und  war  auch  hier  ein 
bedingter,  da  er  die  Erfahrung  als  Lehrquelle  der  Sittlichkeit  betonte,  wobei  er  feines 
Verständnis  für  die  Eigenart  jeder  Persönlichkeit  verriet.  Om  ReUgion  og  Stat.  Euno- 
mia,  Kph.  1807;  Om  Graenserne  meUem  Theori  og  Praxis  i  Saedelaeren,  Kph.  181 1. 
Bis  Mitte  des  19.  Jahrhs.  hatte  der  Hegelianismus  viele  Anhänger.  Sie  haben 
sogar  auf  einem  Gebiete  (dem  der  Ästhetik)  der  Hegeischen  Philosophie  eine  Aus- 
formung im  Geiste  des  Systemes  gegeben,  noch  ehe  Hegel  selbst  sich  über  den  Gegen- 
stand geäußert  hatte.  Dies  die  Tat  des  Dichters  und  Kritikers  Johann  Ludwig  H  e  i  - 
berg,  I  1860.  Er  lernte  Hegel  in  Berlin  kennen.  Om  den  menneskelige  Frihed, 
1824;  Om  Vaudevillen  som  dramatisk  Kunstart,  1826;  Om  Malerkunsten,  1838; 
Leitf.  z.  Vorles.  üb.  spek.  Logik.,  Abh.  üb.  d.  Bedeut.  d.  Ph.  f.  d.  Gegenw.,  1833;  J.  f. 
spek.  Ph. :  Perseus  (mehrere  Jahrgänge) .  Geistesverwandt  mit  Heiberg  ist  der  Theo- 
loge H.  L.  Martensen,  f  1884,  dessen  Ethik  auch  in  Deutschland  viele  Leser 
fand.  Er  versuchte  mittels  Hegelscher  Dialektik  eine  Brücke  zu  bauen  zwischen 
dogmatischem  Kirchenglauben  und  logischem  Denken.  Einen  ähnlichen  Stand- 
punkt nahm  der  Bischof  Münster  ein.  Von  Hegel  ging  auch  der  Dichter  und 
Philosoph  Poul  Martin  M  ö  1 1  e  r  (1794 — 1838,  Prof .  in  Kristiania  und  Kopenhagen)  aus. 

Bei  dem  letzteren  trat  aber  ein  Umschlag  ein,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  das 
eigentümliche  dänische  Denken  treffend  zum  Ausdruck  bringt.  Von  der  Hegeischen 
Begriffskonstruktion  wie  von  jeder  einseitigen  Systembildung  wendete  er  sich  wie  von 
etwas  ab,  das  nur  Affektation  sei.  Alle  Wahrheit  liegt  in  Selbsttätigkeit  persönlicher 
Wesen,  sie  verwirklicht  sich  eigentlich  nur  in  dem  Augenblick,  indem  sie  von  einer  schöp- 
ferischen Individualität  hervorgebracht  wird.  Philos.  Aufsätze  von  ihm  in  Efterladte 
Skrifter,  3.  A.,  6  Bde.,  1855 — 56.  Die  Persönlichkeitstheorie  P.  M.  Möllers  stellt 
historisch  einen  Beitrag  zu  dem  einen  von  den  beiden  Hauptstücken  dar,  in  denen  die 
dänische  Philosophie  ihre  wesentlichste  Eigenart  offenbart.  Dies  sind  der  Indivi- 
dualismus und  die  Lehre  von  der  Entwicklung;  nachdem  der  Individuaüs- 
mus  schon  vorher  von  Holberg  angedeutet  war,  kamen  die  beiden  Lehren  in  wirkungs- 
voller Verschmelzung  in  den  anregenden  Vorlesungen  von  H.  Steffens  zutage.  Im 
Sinne  Schellings  hatte  er  versucht,  die  Welt  teleologisch  als  einem  einheithchen  Ziele 
zustrebend  zu  schildern. 

Johannes  Boye,  f  1830,  hatte  schon  1792  ff.  in  Statens  Ven  (Staatsfreund) 
auffallende  Gedanken  geäußert:  Daß  der  jetzige  Mensch  erst  ein  Entwicklungsprodukt 
sei,  daß  er  sich  infolge  eines  allgemeinen  Naturgesetzes  erst  im  Kampf  ums  Dasein 
zur  Höhe  emporgearbeitet  habe. 

Als  eine  klar  durchdachte  evolutionistische  Lehre,  und  zwar  gepaart  mit  einer 
logisch  ausgearbeiteten  Theorie  individualistischen  Inhaltes,  sind  diese  Ansätze  so- 
dann bei  Niels  Treschow  (1751 — 1833)  zur  Entfaltung  gekommen.  Er  schrieb, 
geb.  in  Norwegen,  und  Prof.  in  Oslo  (s.  unten),  seine  Hauptwerke  in  Dänemark,  wo 
er  1803 — 13  in  Kopenhagen  Prof.  war.  Seine  Evolutionslehre  und  seine  individua- 
listische Philosophie  kamen  hier  zur  Blüte.  Mit  Leibniz  und  Steffens  übereinstimmend, 
hebt  er  die  Eigenart  jedes  Einzelwesens  hervor.  Alles  ordnet  sich  stufenweise  auf- 
wärts, bis  das  geistige  Grundgepräge  seine  vollkommene  Form  erreicht.  In  dieser 
Entwicklungsgeschichte  stellt  die  konkrete  Einzelheit  den  festen  Punkt  dar.  Seinen 
Standpunkt  entwickelt  T.  in  einer  Abhandlung,  die  für  das  theoretische  Denken  im 
Norden  von  grundlegender  Bedeutung  geworden  ist:  Gives  der  noget  Begreb  eller 
nogen  Idee  om  enshge  Ting  ?    (Haben  wir  vom  Einzesaen  e.  wUki.  Begrilf  ?;,  Vidensk. 
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Selsk.  Skr.,  Kph,  1810.  Er  stellte  hier  die  Aufgabe,  das  Individuelle  in  seiner  quali- 
tativen Beschaffenheit  zu  fassen,  was  um  so  bedeutungsvoller  sei,  als  gerade  in  der 
Individualität  sich  das  höchste  Ziel  der  Entwicklung  sowie  ein  Hauptwert  der  ethischen 
Welt  offenbare.  Die  Gattungen  und  Arten  haben  fließende  Grenzen.  Erst  das  Indi- 
viduelle hat  eine  feste  Grundform  und  gibt  einen  abgegrenzten  Begriff.  Das  Besondere 
oder  Individuelle  ist  nicht  darum  weniger  wirklich,  weil  es  sich  nur  schwierig  in 
Worten  beschreiben  läßt.  —  Weil  aber  das  Sein  nach  der  Ansicht  T's  die  Vollkommen- 
heit ausdrückt,  muß  es  zuletzt  in  einer  Einheit  aufgehen  Jedes  Einzelwesen  nimmt 
an  dieser  Idealeinheit  teil,  insofern  jedem  Dinge  als  Wesen  seine  Idee  zukommt  und 
alle  Ideen  durch  ein  gemeinsames  Band  umschlungen  werden.  Wie  für  die  Geschichte, 
so  auch  für  die  Natur  nimmt  T.  eine  kontinuierliche  Entwicklung  an.  Schon  in  seinen 
Vorles.  üb.  Ph.  d.  Gesch.  1806 — 07  lehrt  T.,  beeinflußt  von  Erasmus  Darwin,  aber 
unabhängig  von  Lamarck,  als  erster  die  Abstammung  des  Menschen  von  einem  Tiere, 
zumal  von  irgendeinem  Wassertier,  oder  in  letzter  Instanz  von  einem  Affen  oder 
einer  jetzt  ausgestorbenen  affenähnlichen  Zwischenform  (vgl.  A.  Aall,  Psykologiens 
historie  i  Norge,  Krist.  Vidensks.  selsks. skrif ter,  hist.  filos.  kl.  1911,  no.  3).  T.  neigt 
weiter  zu  dem  Glauben,  daß  der  jetzige  Mensch  von  einem  höheren  Typus  abgelöst 
werden  wird;  daß  die  Menschenseele,  ,, nachdem  sie  ihre  vorherige  Wohnung  nieder- 
gerissen hat,  imstande  sein  wird,  eine  andere  aufzugreifen,  die  besser  für  sie  paßt" 
(Om  Menneskeslegtens  Udarting,  Det  danske  Vidensks  selsk.  Skr.  Bd.  5,  1807 — 08). 

Der  logisch  streng  durchgearbeitete  Individualismus  bei  Treschow  hat  auf  viele 
spätere  Denker  Einfluß  geübt,  so  auf  A.  S.  Oersted,  F.  Chr.  Sibbern,  P.  M.  Möller  und 
mittels  der  beiden  auf  S.  Kierkegaard,  weiter  durch  S.  Kgd.  mittelbar  auf  H.  Ibsen. 

Anhänger  von  Treschow  und  Steffens  war  später  O  1  u  f  s  e  n  (1764 — 1827,  Prof 
d.  Nationalök.  in  Kopenh.).  Wie  Boye  hat  O.  in  einer  Abh. :  Om  Menneskets  Rolle 
i  den  fysiske  verden  (Üb.  d.  Rolle  d.  Mensch,  in  d.  phys.  Welt),  Det  Skandinaviske 
Literaturselskabs  Skrif  ter,  8  Bde.  1822,  Ch.  Darwins  Ansicht  antizipiert,  daß  der 
Kampf  ums  Leben  die  Triebfeder  der  Entwicklung  sei 

Kierkegaards  Schriften.  Om  Begrebet  Ironi,  Kph.  1841,  deutsch 
4.  A.  Dresd.  1909  (Ausg.  v.  Sokrates) ;  Enten  —  Eller  (Entw.  • —  Oder;  d.  Gegens. 
V.  ästh.  u.  etil.  Leben,  Hauptwerk),  Kph.  1843,  deutsch  Lpz.  1885,  2.  A.  1904;  Stadier 
paa  Livets  Vei  (Stadien  auf  d.  Lebenswege),  Kph.  1845,  deutsch  Lpz.  1886,  2.  A.  1909 
(durch  die  Darstellung  des  ästh.-erot.  Stadiums  sehr  wirksam);  Frygt  og  Baeven 
(Furcht  u.  Beben),  Kph.  1843,  deutsch  Erl.  1882;  Gjentagelsen  (Wiederholung),  Kph. 
1843;  Begrebet  Angst  (Begriff  d.  Angst),  Kph.  1844;  Phil.  Smuler  (Philos.  Bissen), 
2.  A.  ebd.  1865,  diese  beiden  zus.  deutsch  unt.  d.  Tit.:  Z.  Ph.  d.  Sünde,  der  Bekehr, 
u.  d.  Glaubens,  Lpz.  1890;  Afsluttende  uvidenskabelig  Efterskrift  (Abschließ,  unwiss. 
Nachschrift),  Kph.  1846  (von  K.  selbst  als  Mittelpunkt  seiner  Produktion  bezeichnet) ; 
Indoevelse  i  Christendom  (Einüb.  im  Christ.),  Kph.  1850,  deutsch  Halle  1878,  ferner 
Stuttg.  1896  die  von  K.  selbst  in  den  letzten  Jahren  hg.  u.  die  hinterlass.  Schriften, 
namentlich  auch  seine  letzten  aufregenden  Zeitungsartikel:  S.  K.s  Angriff  auf  die 
Christenheit;  S.  K.  u.  s.  Verh.  zu  ,,ihr".  Aus  nachgel.  Papieren  hg.  und  verdeutscht 
V.  Raph.  Meyer,  Stuttg.  1905;  S.  K.s  Buch  des  Richters.  Tagebücher  1833 — 55  im 
Ausz.  a.  d.  Dan.,  Jena  1905;  K.s  Tageb.  d.  Verführers,  deutsch  Dresd.  1903,  2.  A. 
1905,  Berl.  1912;  Ausgew.  christl.  Reden,  deutsch  2.  A.  Gieß.  1909;  K.s  S  a  m  1  e  d  e 
Vaerker,  14  Bde.,  Kph.  1900 — 06,  Neue  Ausg.  begonnen  1920.  Ges.  Werke, 
deutsch,  Jena  1909  ff.  Papirer  (Kph.  seit  1909).  Zahlreiche  Einzelübersetzungcn 
in  mehrere  Sprachen.     Auswahl  a.  s.  Bekenntn.  u.  Gedanken,  Müncli.  1918. 

Der  Höhepunkt  des  eigentümlichen  nordischen  Individualismus  wird  mit  Sören 
Kierkegaard  erreicht,  einer  der  markantesten  Persönlichkeiten  des  19.  Jahr- 
hunderts. Geb.  1813  in  Kopenhagen,  1841 — 42  in  Deutschland,  dann  bis  zu  seinem 
Tode  1855  zurückgezogen  seinem  Denken  lebend,  zuletzt  in  erbittertem  Kampf  mit 


Die  dänische  Philosophie.  263 

dein  öffentlichen  Kirchenwesen.  Wie  Nietzsche  nahm  K.  seinen  Ausgangspunkt  in 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  altklassischen  Geisteslebens.  Von  Hause  aus  zum 
Prediger  bestinamt,  studierte  er  zunächst  Theologie,  betätigte  sich  aber  hauptsächlich 
als  Schriftsteller.  Seine  Produktionszeit  umfaßt  10 — 12  Jahre  und  zerfällt  in  zwei 
Hauptperioden.  In  der  ersten,  von  1843 — 46,  kann  seine  Produktion  als  Philosophie  der 
Lebensanschauungen  überschrieben  werden.  Sie  findet  ihren  Abschluß  gleichzeitig 
mit  einem  Überfall  auf  Kg.  in  dänischen  Witzblättern.  Es  folgt  eine  dreijährige  Pause, 
worauf  die  zweite  Periode  einsetzt.  Seine  Schriftstellertätigkeit  in  dieser  Zeit  könnte 
man  durch  polemische  Christentumsphilosophie  bezeichnen.  Hinter  der  Presse  ent- 
deckt er  eine  neue  Gewalt:  das  Pubükum,  die  geistlose  und  geistesfeindliche  Masse. 
Mit  der  weltlichen  Gesellschaft  ist  die  Kirche  in  frivoler  Weise  ein  Bündnis  eingegangen. 
Das  Hauptthema  für  Kg.  in  dieser  Periode  ist  enthalten  in  dem  Begriff ;  Der  Einzelne. 

Die  philosophischen  Gedanken  bei  Kg.  nehmen  keine  systematische  Form  an. 
Aus  Temperament  trug  er  seine  Ideen  in  leidenschaftücher,  oft  paradoxer  Weise  vor, 
während  die  künstlerische  Art,  wie  er  sie  aus  psychologischen  Situationen  heraus- 
analysierte, ihnen  eine  ergreifende  Gewalt  gab.  Sucht  man  nach  den  äußeren  histori- 
schen Bedingungen  für  sein  Werk  und  seine  Arbeitsweise,  so  springt  der  formelle 
Einfluß  von  Hegel  in  die  Augen.  Von  ihm  stammt  seine  Dialektik  her.  Die  Nach- 
wirkung fremder  Lehrer  auf  ihn  ist  nicht  allzu  groß.  Nur  einige  Deutsche  und  ein 
paar  Dänen  sind  zu  nennen:  Hegel,  Schelling,  Trendelenburg,  Schleiermacher, 
Feuerbach,  und  in  der  Psychologie  Karl  Rosenkranz ;  daneben  Sibbern  und  Poul  Möller. 

Mit  letzterem,  mit  dem  er  durch  persönliche  Freundschaft  verbunden  war, 
teilte  er  die  prinzipielle  Auffassung  der  Philosophie  als  Sache  innerer  Erlebnisse  und 
trat  dadurch  in  Gegensatz  zu  den  Hegelianern.  K.  nannte  seine  eigne  Methode  quali- 
tative Dialektik  und  griff  die  sogenannte  Mediation,  die  alles  ausgleichende  Einheits- 
und Weltharmonielehre  an.  Die  unversöhnliche  Spannung  der  Gegensätze  ist  die  tiefste 
Wahrheit  des  Daseins.  (Die  Gegeiibegriffe  Welt  und  Gott,  Wirklichkeit  und  Ideal, 
Augenblick  und  Lebenstotahtät,  Zeit  und  Ewigkeit,  vor  allem  Glauben  und  Wissen.) 
Ein  absolutes  System  kann  nur  der  aufstellen,  der  den  Begriff  Existenz  verkennt.  Zur 
wirklichen  Existenz  gehört  als  Merkmal  Bewegung.  Die  Bewegung  bringt  aber  immer 
Neues  hinzu.  Das  Leben  wird  rückwärts  verstanden,  aber  vorwärts  gelebt  werden. 
Den  Inhalt  des  Seins  kennt  man  nicht,  seinen  Sinn  aber  kann  man  angeben.  Er 
liegt  im  inneren  Leben.  In  dem  Leben,  das  sich  in  der  inneren  Erregung  dartut,  nicht 
in  der  Reflexion  über  die  Erlebnisse.  Die  Erinnerung  höhlt  nur  das  Leben  aus.  Und 
das  logische  Denken,  das  objektive  Bilder  verspricht,  verfehlt  sein  Ziel.  Die  Wahr- 
heit ist  nur  subjektiv,  so  daß  sie  meist  mit  dem  Persönlichen  zusammenhängt,  was 
K.  auch  umkehrt,  indem  er  sagt:  die  Subjektivität  ist  die  Wahrheit. 

Die  Moralprobleme,  die  aus  der  Beziehung  der  Einzelnen  zur  menschlichen 
Gesellschaft  entstammen,  fallen  meist  außerhalb  K.s  Gesichtspunkt.  In  der  Ethik 
kann  man  von  einem  Kierkegaardschen  Schema  sprechen.  Es  gibt  3  Hauptformen  in 
der  Art,  das  Leben  zu  nehmen,  eine  ästhetische,  eine  moralische  und  eine  religiöse 
Form.  Er  nennt  sie  Stadien  und  beschreibt  sie  in  mehreren  Schriften  (Unwiss.  Nach- 
schr.,  Stadien  auf  d.  Leb.,  Entw.  —  Oder).  Das  erste  Stadium  wird  dargestellt  als 
Don  Juan- Stimmungen.  Demgegenüber  steht  das  ethische  Stadium.  Man  wählt  sich 
selbst  in  Kontinuität.  Man  faßt  einen  Entschluß  und  nimmt  Partei  für  Wieder- 
holungen, statt  von  dem  Strom  der  Abwechslungen  fortgerissen  zu  werden.  Das  höchste 
Stadium  aber  ist  das  religiöse.  Ja,  näher  zugesehen,  wird  das  ethische  vom  religiösen 
verschluckt,  und  zuletzt  bleiben  für  K.  nur  die  beiden  Gegensätze:  ästhetisch  oder 
religiös,  weltlich  oder  christlich  bestehen.  —  Der  höhere  Standpunkt  wird  nicht  durch 
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normale  Entwicklung  gewonnen,  sondern  durch  einen  „Sprung".  Der  Dualis- 
mus verschärft  sich  zu  einer  Lehre  vom  Paradoxen.  Das  naturwidrige  Leben, 
das  verlangt  wird,  gibt  der  neuen  religiösen  Existenz  eine  besondere  Spannung. 
Leiden  und  Krankheit  bis  zum  Tode  sind  die  Mittel  zur  religiösen  Erziehung.  Durch 
Angst  ergriffen,  mrd  man  in  die  Stimmung  versetzt,  in  der  das  Suchen  nach 
Gott  und  Seelenheil  begründet  wird. 

Die  Grundansicht  Ks.  könnte  man  als  religiösen  Atomismus  be- 
zeichnen. Seine  eigne  Seele  heil  aus  der  verdorbenen  Welt  herauszuretten,  wird  das 
einzig  vorherrschende  Ziel  alles  Strebens.  Die  ganze  Weisheit  der  praktischen  Philo- 
sophie liegt  in  dem  Verständnis  für  den  Alleinwert  des  Einzelnen.  K.  predigt 
eine  Art  aristokratischen  Anarchismus.  Das  Leben  als  Glied  der  Herde  (Kirche) 
hat  die  Wirkung,   den  Menschen  zu  verderben  und   zu  entgeistigen. 

Der  Einfluß  Ks.  auf  Dichter  und  Denker  in  Dänemark  und  Norwegen  war  groß 
und  verbreitete  sich  um  so  mehr  ungehindert,  als  K.  in  Fragen  der  Dogmatik  ziemüch 
orthodox  war  und  den  gemeinen  Mann  in  seinem  Bibelglauben  nicht  beunruhigte. 
Seine  Philosophie  eignete  sich  zwar  so  wenig  wie  die  Nietzsches  zu  wissenschaftlicher 
Fortbildung.  Jedoch  stand  Rasmus  Nielsen  (1809 — 84,  seit  1841  Prof.  der  Phil, 
in  Koph.)  in  seiner  nachhegelschen  Periode  in  einem  gewissen  Schülerverhältnis 
zu  ihm.  N.  erstrebte  eine  Trennung  der  Wahrheiten  im  Bereiche  des  Geistes  einer- 
seits und  der  Erkenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  materiell- mechanischen  Natur  ander- 
seits. Sein  Hauptwerk:  Grundideernes  Logik  (D.  Logik  d.  Grundideen),  2  Bde., 
Kph.  1864 — 66,  war  die  Veranlassung  zu  einem  Streit  zwischen  den  Monisten  (Mar- 
tensen,  Bröchner,  Georg  Brandes)  und  den  Dualisten,  d.  h.  N.  samt  Anhängern,  welche 
beides,  Wissenschaft  und  Glauben,  gelten  lassen  wollten.  Kurse  ,,For  L'niversitets- 
aaret";  Religionsph.,  Kph.  i86g;  Natur  og  Aand  (Natur  u.  Geist)  ebd.  1873;  Hin- 
dringer og  Betingelser  for  det  aandeligo  Liv  i  Nutiden  (Hemmn.  u.  Beding,  d.  gegenw. 
Geistesieb.),  ebd.  1868.  Da  sein  Verhältnis  zur  Naturwissenschaft  wenig  tief  war, 
verfiel  er  leicht  einem  laienhaften  Räsonnieren  und  rhetorischer  Phrase,  und  sein 
Einfluß  bheb  ohne  Dauer. 

Frederik  Christian  S  i  b  b  e  r  n  (1785  — 1872).  Er  war  Prof.  in  Kopen- 
hagen seit  1814  und  als  solcher  Kierkegaards  Lehrer,  aber  in  einem  Hauptpunkte 
(,, Subjektivität  der  Wahrheit"),  wie  es  scheint,  beeinflußt  von  dem  charaktervollen 
Denken  bei  Kg.,  war  er  zuerst  Romantiker,  Anhänger  von  Steffens  und  Schelling, 
zeigte  sich  aber  daneben  sehr  zugänglich  für  die  fortschreitende  Wissenschaft  und 
sagte  sich  allmählich  von  den  apriorischen  Konstruktionen  Schellings  los.  Ein  BUd 
des  Daseins  muß  man  erst  auf  Grund  allseitiger  Überlegung  darstellen.  Zur  Begreifung 
der  Welt  muß  man  wechselrrde  Ausgangspunkte  der  Betrachtung  nehmen.  Er  gibt  eine 
Entwicklungslehre  in  Weiterführung  der  Treschowschen  Theorie.  Die  Entwicklung 
kann  an  verschiedenen  Punkten  (,, sporadisch")  ansetzen.  S's.  soziale  Ausblicke  in 
die  Zukunft  sind  weitschauend  und  reformfreundlich.  Menneskets  aandelige  Natur 
og  Vaesen  (D.  Menschen  geist.  Natur  u.  Wesen),  2  Bde.,  Kph.  1819 — 28;  Psykisk 
Pathologi,  Kph.  1828;  Spekul.  Kosmol.,  Kph.  1846  (s.  Weltansch.) ;  Om  Forholdet 
mellem  Sjael  og  Legeme,  Kph.  1849  (D.  \'erh.  zw.  Seele  u.  Körper);  Meddelelser  af 
Indholdet  af  et  Skrift  fra  Aaret  2135;  Logik.  Elem.,  Kph.,  3.  A.,  1866. 

Den  Apriorismus  aus  Romantik  bekämpft  und  den  enghsch-französischen 
Empirismus  führt  ein  Frantz  Gotthardt  Howitz  (1789 — -1826),  Prof.  d.  Mediz. 
in  Kph.  Er  greift  den  Dualismus  an,  wie  vor  ihm.  Treschow,  und  ist  ^vie  dieser  ein 
Anhänger  der  deterministischen  Auffassung  des  Willens.  Om  Afsindighed  og  Tilregnelse 
(üb.  Irrs.  u.  Zurechn.),  Kph.   1824.    Mit  schneidender  Kritik  wendet  er  sich  gegen 
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den  kantischen  Freiheitsbegriff  und  überhaupt  gegen  die  Vernunftphilosophie  Kants, 
die  die  Rolle  des  menschlichen  Gefühlslebens  verkennt  und  dadurch  den  Willensakten 
eine  ganz  unpsychologische  Unterlage  gibt.  Determinismen  eller  Hume  mod  Kant 
(Der  D.  oder  Hume  geg.  Kant),  Kph.  1824.  Einen  energischen  Vorstoß,  um  den 
alten  religiösen  Glauben  niederzukämpfen  und  so  den  Weg  für  neue  Anschauungen 
anzubahnen,  machte  ein  jüngerer  Zeitgenosse  von  S.  Kierkegaard,  der  jung  verstorbene 
Mediziner  Frederik  Dreier  (1827 — 1853).  Er  stand  in  schärfstem  Gegensatz  zur 
hegelschen  Philosophie,  rechnete  aber  Männer  vom  linken  Flügel  der  hegelschen 
Schule  (Stirner,  Feuerbach)  zu  seinen  Geistesgenossen.  ,,Der  erste  dänische  Sozialist", 
■wie  er  genannt  worden  ist,  spricht  sich  gegen  das  Vaterlandsgefühl  und  für  uneinge- 
schränkte Einheit  der  Völker  aus.  Zu  dem  Zwecke  ist  eine  Weltsprache  zu  gründen  und 
der  ungehinderte  Weltverkehr  zu  fördern  (Luftschiffahrt!).  Naturalistisch- monistische 
Auffassung  des  Daseins  ist  Bedingung  einer  gesunden  Volkserziehung.  —  Der  Religions- 
philosoph Hans  Bröchner  (1820 — 1875,  seit  1857  Prof.  in  Kph.),  in  hegelscher 
Dialektik  erzogen,  trat  als  Vorkämpfer  des  freien  Denkens  hervor.  Mit  Annäherung 
an  Spinoza  faßte  er  das  Göttliche  als  ein  einheitliches  Prinzip  auf,  das  sich  durch  alle 
Wirklichkeit  in  der  Natur  und  der  Geschichte  hindurchzieht.  Damit  trat  er  in  Gegen- 
satz sowohl  zu  seinem  Lehrer  Kierkegaard  als  zu  den  kirchlichen  Theologen:  Probl, 
cm  Tro  og  Viden  (D.  Probl  v.  Glaub,  u.  Wiss.),  Kph.  1868;  Om  det  ReUgiöse  i  dets 
Enhed  med  det  Humane,  Kph.  1869  (D.  Rehgiöse  in  s.  Einh.  mit  d.  Humanen).  — • 
Allmählich  von  Hegel  ab,  zu  Kant  und  Lotze  wendete  sich  Poul  S.  Heegaard 
(1835—84,  seit  1875  Prof.  in  Kph.);  er  wollte  zunächst  in  seiner  Indl.  til  den  rat. 
Ethik  1866  eine  Ethik  unabhängig  von  der  Religion  aufbauen.  Om  Intoleranse,  Kph. 
1878  (wirkungsvoll);  Om  Opdragelse  (Üb.  die  Erzieh.),  ebd.  1880,  3.  A.,  1882—86. 
Erst  gegen  1880  gewannen  die  Werke  und  Abhandlungen  in  der  Philosophie  eine 
derartige  Form  und  einen  solchen  Inhalt,  daß  sie  von  dem  Bewußtsein  der  Gebildeten 
mehr  allgemein  assimiliert  wurden.  Die  Wirkung  von  Conite,  Mill  und  Spencer  wurde 
merkbar,  und  von  Deutschland  wehte  ein  zu  den  Erfahrungswissenschaften  besser 
abgestimmter  Geist.  Eine  bedeutsame  Rolle,  teils  als  Vermittler  allgemein-europäischer 
Gedanken,  teils  als  selbständiger  Förderer  des  modernen  Kulturbewußtseins  über- 
nahm in  Dänemark  GeorgM. C.Brandes  (geb.1842,  gest.  1927,  seit  1902  Prof. inKph.), 
der  auch  vieles  in  deutscher  Sprache  geschrieben  hat.  Mit  scharfer  Kritik  griff  er  die 
geistigen  Führer  an,  die  sich  überlebt  hatten,  und  verhalf  anderseits  den  wahrlich  be- 
deutsamen Geistern  zu  verdienter  Beachtung.  Wie  er  mehrere  nordische  Dichter  zur 
Behandlung  der  Lebensprobleme  anregte,  ist  er  der  erste  gewesen,  der  die  Tragweite 
des  Genies  Nietzsches  verstanden  hat.  Bedeutsam  wurden  seine  Übersetzung  von  Stuart 
Mill  1869  u.  1872  und  seine  vielen  ästhetisch-literarischen  Studien.  Dualismen  i  vor 
nyeste  Filosofi,  1866;  Emigrantliteraturen,  1872;  Romantiken  i  Tyskland,  1874; 
Naturalismen  i  England,  1875;  Sören  Kierkegaard,  1877;  Den  romantiske  Skole  i 
Frankrige,  1882;  Det  moderne  Gennembruds  Maend,  1883;  Det  unge  Tyskland,  1890; 
Hauptströmungen  d.  Lt.  d.   19.   Jhs.,   deutsch  7.    A.,  1900;    Samlede    Skrifter  (Ges. 

Schriften),  17  Bde.,   1899 — 1906,  deutsch  1902- — 07. 
i 

Höffdings  Schriften.  Psykologi  i  Omrids  paa  Grundlag  of 
Erfaring,  1882;  9.  A.,  1920,  in  viele  Sprachen  übs.,  deutsch  6.  A.,  Lpz.  1922  (ist 
eine  allg.  Lektüre  für  Gebildete  im  Norden  geworden).  Psykol.  Unders.,  1889,  daraus 
deutsch  die  Abh.  über Wiedererk.,  Assoz.  u.  psych.  Aktiv.,  Vtlj.  f.  wiss.  Ph.  13,  1889, 
u.  14,  1890;  Det  psykol.  Grundl.  for  log.  Domme,  D.  kgl.  danske  Vidsks  selsk.  Skr., 
6  Raekke  4,  6.  Kph.  1889;  Den  störe  Humor,  3.  A.,  1923;  Formal  Logik,  1894,  umgearb. 
1907;  Om  Kategorier  in  Overs.  ov.  det  kgl.  danske  Vidensk.  Selsks  Forh.,  1908; 
Nr.   I. —   Problemer,  Unis.-progr.,   Kph.   1902;    Phil.   Probleme,   1903;    Den  man- 
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n  e  s  k.  Tanke,  dens  Former  og  dens  Opgaver  (D.  menschl.  Gedanke,  s.  Formen  u.  s. 
Aufg.),  Kph.  1910,  deutsch,  Lpz.  1911,  frz.,  Par.  1911;  Totalitet  som  kategori;  Vidsk 
selsk.  skrifter  G.  R.  hist.  fil.  afd  2,  1917;  Relation  som  Kategori;  Det  kgl.  d.  Vidensk. 
selskab.  Filos.  Meddelelser  I,  3,  1921 ;  Begrebet  Analogi,  ebda.,  I,  4,  1923,  auch  deutsch; 
Religionsfil.,  igoi,  3.  A.,  1924;  Om  nogle  rehg.  fil.  Arbeider  fra  den  nyeste  Tid,  Univ. 
Progr.  1903;  Oplevelse  og  Tydning;  Relig.  fil.  Studier,  Kph.  1918;  Om  Grundl.  f.  d. 
humane  Bth.,  Kph.  1876;  deutsch,  Bonn  1880;  E  t  i  k,  Kph.  1887,  3.  A.,  1905,  in 
versch.  Sprachen  übs.,  deutsch,  3.  A.,  Lpz.  1922;  Eth.  Prinz. lehren,  in  Züricher 
Reden,  Bern  1896.  D.  Relationsbegriff,  E.  erkth.  Unters.,  Lpz.  1917,  Humor  als  Lebens- 
gefühl, Lpz.  1918.  Außerdem  größere  philosophie-geschichtliche  Arbeiten.  Hauptwerk: 
Den  nyere  Filos.  Hist.,   1894  f.,  3.  A.,  1921,  in  versch.  Spr.  übs.,  deutsch,  Lpz.  1896. 

Der  Übergang  von  mitteleuropäischer  Romantik  zu  empirischer  Denkart  ver- 
körpert sich  in  Harald  Höffding  (geb.  1843,  1883  Prof.  in  Kph.,  1915  em.),  in  der 
englisch-französischen  Philosophie  ausgebildet,  aber  auch  in  der  deutschen  geschult. 
Ohne  daß  H.  selbst  experimentell-psychologisch  gearbeitet  hätte,  weist  sein  Werk 
in  vielen  Punkten  die  Vorzüge  eines  modernen  psychologischen  Lehrbuches  auf.  Seine 
Gewohnlieit,  bei  aller  Vertiefung  in  die  Einzelfrage  den  Blick  unentwegt  auf  die  struk- 
turelle Einheit  des  Gegenstandes  zu  richten,  verrät  den  Philosophen,  der  mit  Kant  die 
Bedeutung  der  Synthese  auf  allen  Gebieten  des  bewußten  Lebens  würdigt. 

In  der  Ethik  wird  von  H.  die  rein  psychologisch-historische  Betrachtung 
durchgeführt.  H.  spricht  sich  gegen  jede  theologische  oder  metaphysische  Begründung 
der  Sittenlehre  aus.  Sein  Standpunkt  ist  mit  dem  der  englischen  Moralphilosophen, 
besonders  Hume  und  Sidg%vick,  verwandt.  Die  LebensregeLn  müssen  aus  den  Lebens- 
erfahrungen abgeleitet  werden.  Es  muß  unterschieden  werden  zwischen  dem  prinzi- 
piellen Wertungsmotiv  und  dem  faktisch  für  jeden  Fall  obwaltenden  Handlungs- 
motiv. Der  objektive  Inhalt  des  Moralurteils  wird  durch  das  Wohlfahrtsprinzip  be- 
stimmt; die  psychologische  Grundlage  für  die  ethischen  Gefühle  ist  die  Sympathie. 
Bei  der  Darstellung  der  ethischen  Prinzipien  und  ihrer  Anwendung  betont  H.  stark 
den  individuellen  Gesichtspunkt.  Die  ungleichen  Anlagen  bewirken,  daß  die  Indivi- 
duen  den  verschiedenen  Moralerfordernissen   gegenüber  ungleich  verpflichtet  sind. 

In  der  Logik  schließt  sich  H.  Leibniz  und  Jevons  an  (Identitäts-  und  Inhalts- 
logik). Vielleicht  kommen  dem  Dasein  Attribute  zu.  die  nicht  zu  erreichen  oder  zu 
bestimmen  sind  durch  Dimensionen,  in  denen  unser  Denken  sich  bewegen  kann.  Die 
Unlösbarkeit  des  kosmologischen  Problems  könnte  daher  rühren.  —  Die  geschicht- 
liche Bewegung  des  Denkens  hat  drei  Stadien  durchgemacht :  i.  Geisterglaube  (Animis- 
mus),  2.  akademische  Spekulation  (Piatonismus),  3.  Erfahrungsweisheit  (Positivis- 
mus). L'nter  den  Denkformen  verAveilt  H.  nachdrücklich  bei  der  Kategorie  Reihe 
(Ordnung) ;  die  verwickelten  Gesetzmäßigkeiten,  die  sich  in  bezug  auf  das  Verhältnis 
der  verschiedenen  Gedankenglieder  einstellen  können,  werden  erörtert. 

Außer  der  Erkenntnistätigkeit  vollzieht  sich  das  menschliche  Bewußtseinsleben 
in  einer  zweiten  Grundform,  nämlich  des  Gefühls  und  des  Glaubens.  Die  beiden  Be- 
griffe entfalten  sich  in  dem  Inhalt  der  Religionsphilosophie,  die  H.  als 
ein  Denken  definiert,  das  bestimmte  religiöse  Gegenstände  behandelt.  H.  unterscheidet 
I.  die  erkenntnistheoretische,  die  die  Welt  religiös  zu  begreifen  sucht;  ursprünglich 
auf  vollständige  Welterklärung  gerichtet,  beschränkte  sie  sich  später  auf  Erklärung 
des  Restes,  den  die  Wissenschaft  übrig  läßt,  gelangt  aber  nur  zu  einem  negativen  Re- 
sultat; 2.  die  psychologische  Religion  hat  es  nicht  mit  der  Erklärung,  sondern  mit  der 
Wertung  des  Daseins  zu  tun,  und  zwar  enthält  sie  den  Glauben  an  das  Bestehen  der 
\^^erte ;  3 .  die  ethische  Religionsphilosophie  fragt :  Welchen  Wert  hat  es,  an  das  Bestehen 
der  Werte  zu  glauben  ?  Religiös  wächst  die  Überzeugung  hervor,  daß  die  welthisto- 
rischen Änderungen  einen  Sinn  haben.    Das  ,, Göttliche"  liegt  vielleicht  in  einem  der- 
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artigen  Gesetz  der  Änderung.  Kritisch  muß  in  der  Religionsphilosophie  an  der  Regel 
festgehalten  werden :  Nur  solche  religiösen  S^onbole  und  Glaubensinhalte  können  be- 
friedigen, die  nicht  dem  modernen  Wirklichkeitsbewußtsein  widerstreiten. 

F.  C.  K  r  a  r  u  p,  Relig.  filosofi,  Kph.  1905;  Edv.  G  e  i  s  m  a  r  ,  Relig.  filosofi, 
Kph.  1924;  derselbe,  Kristend.  og  üdvikhng.  1.  A.,  Kph.  1921;  Harald  W  e  s  t  e  r - 
ga  a  r  d  og  Olaf  T  homs  e  n  ,  Livsanskuelse,  Kph.  1923.  Oluf  T  h  o  m  s  e  n  ,  Rel. 
og  biol.  opfattelse,  Kph.  1924.  Vilhelm  G  r  ö  n  b  e  c  k  ,  Prof.  für  Rel. gesch.  in  Kph., 
Soul  or  Mana,  Kph.  1913;  Vor  Folkecet  i  oldtiden,  4  Bde.,  1909 — 1912;  Rel.  Ström- 
ningeri  det  nittende  aarhundrede,  Kph.  1922.  J.L.  Heiberg  (Prof.  emerit  f.  klass. 
Phil.),  kritisch  radikal.,  Rehg.  og  Moral,  1911.  Gleicher  Geistesrichtung  sind :  Anton 
T  h  o  m  s  e  n  ,  Relig.  og  ReHg.videnskab,  191 1.  Ejnar  Buch,  Kampen  mellem  Tro  og 
„Vantro"   (D.  Kampf  zw.   Glaub,  u.  Ungl.),   1904. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Hoff  ding  strebte  nach  Reinigung  der  Philosophie  von  ro- 
mantischen Zusätzen  Kristian  Kr o man  (geb.  1846,  seit  1884  Prof.  in  Kph.  emerit) : 
Vor  Naturerkj endeise,  Kph.  1883  (deutsch,  Uns.  Naturerk.,  1883).  Es  gibt  Real- 
wissenschaft und  sog.  apriorische  Wissenschaften.  Bei  den  letzteren  (Logik,  Math., 
Mechanik)  handelt  es  sich  um  selbstgeschaffene,  definierte  Objekte.  Reale  Geltungs- 
urteile müssen  auf  Erfahrung  basieren.  Das  Kausalitätsgesetz  ist  nichts  als  ein  Postulat 
unserer  Erkenntnis,  geleitet  durch  eine  Art  Selbsterhaltungstrieb.  Matern,  og  Erk. laeren, 
Kph.  1920  (auch  engl.) ;  Ethik,  Kph.  1904,  auch  deutsch;  Grundtr.  af  Själelären,  Kph. 
1889,  2.  A.  1894;  Den  ex.  Vidensk.  Indl.  i  Probl.  om  Själ.  Exist.,  Kph.  1877;  Kortf. 
Taenke-og  Själel.,   1882,  5.  A.   1918   (deutsch:  Kurzgef.  Log.  u.  Ps.,  Lpz.  1890). 

Als  Ethiker  ist  Kr  Indeterminist,  als  Psychologe  diskutiert  er  eingehend  meta- 
physische Fragen,  wobei  er,  im  Anschluß  an  Lotze,  die  Seelensubstanz  und  Wechsel- 
wirkung vertritt.  Das  Ich  wird  nicht  durch  Sinnestätigkeit,  sondern  unmittelbar 
aus   dem  denkenden  Be\\nißtsein    durch  Anwendung    des  Kausalitätssatzes  erreicht. 

Nahe  verwandt  mit  dem  deutschen  Kritizismus  ist  Claudius  W  i  1  k  e  n  s,  geb.  1844, 
1897  Prof.  in  Kph,,  emerit;  er  berücksichtigt  die  empirische  Forschung,  neigt  aber  zu 
spekulativer  Bewertung  des  Seelenlebens.  Ekjendelses  problemet,  1875;  Liv,  Ny- 
delse,  Arbeide  (Leben,  Genuß,  Arbeit),  1874 — -76;  Samfundslegemets  Grundlove 
(Grundges.  d.  menschl.  Ges.),  1881,  erste  dänische  Behandlung  der  Soziologie; 
Ästhetik  i  Omrids,  1888;  Poesien  (Poetik),  Kph.  1893;  Ethisk  Vurdering  (Ethische 
Wertung),  saertryk  af  Universitetets  Festskrift,  1916.  Viktor  Kuhr  (geb.  1882, 
seit  1918  Prof.  in  Kph.).  Modsigelsens  grundsatning,  Kph.  1915;  Herakhtos  fra 
Ephesos,  191 7;  Formel  Logik,  1921.  In  Aesthetisk  opleven  og  kunstnerisk  skaben, 
Kph.  1927,  hat  K.  mehrere  Probleme  der  Kunstpsychologie  lehrreich  beleuchtet. 
Das  Geheimnis  des  schaffenden  Künstlers  liegt  in  seinem  Vermögen,  allgemein- 
menschlichen inneren  Gefühlsmotiven  eine  plastische  Form  zu  geben.  Daß  irgend- 
ein soziales  Element  ein  mitbestimmender  Faktor  bei  der  künstlerischen  Produktion 
sei,  muß  bestritten  we.-den.  W.Wau  scher.  Den  aesthetiske  opfattelse  af  kunst, 
Kph.  1906;  Göthes  filosofi  i  dets  forhold  til  traditionerne  Ztschr. ,  „Edda".  Bd.  12.  4. 
N.  T  e  i  s  e  n  ,  Kort  indlaeg  i  sagen  mellem  S.  Kierkegaard  og  H.  L.  Martensen, 
1884;  Om  viljens  frihed,  1904.  Viggo  Cavling,  Faelles  aanden  En  idealistisk 
udviklingslaere,  Kph.  1924.  A.  M  e  n  z  i  n  g  e  r,  Fra  för  Kant,  Erkendelses  teoretiske 
betragtninger,   Kph    1918;    J.  J.  Ipen  Filosofi  og   Filosofer,    Kph.    1923. 

Ethiker  C,  N.  Starcke  (geb.  1858,  gest.  1926,  seit  1916  Prof.  in  Kph.),  außer  e. 
Lehrb.  d.  Ps..  1916,  stark  kritisiert,  umgearb.  1918,  schrieb  er:  Den  primitive 
Familie,  1886  (Anw.  vergl.  hist.  Methode);  Üb.  d.  theor.  Grundl.  d.  Ethik,  1889; 
Samvittigheds  livet,  en  fremst.  af  prin.  for  mennsk.  samfundsliv  (D.  Gewissenslebsn, 
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e.  Darst.  d.  Prinz,  f.  menschl.  Gemeinsch.).  Ähnlich  wie  später  Kroman  behauptet 
er  darin  im  Gegensatz  zu  Höffding  einen  objektiv  geltenden  Normbegriff;  ihm  nahe 
steht  N.  H.  Bang  (geb.  1857),  Verf.  eines  sehr  lesenswerten  Buches,  Begrebet 
Moral,  1897.  Moialhandlungen  sind  pflichtmäßige  Handlungen.  Die  ideelle  Moral  ist 
gegen  Höffding  zu  bestimmen  als  gegeben  mit  den  Forderungen,  die  die  Gesellschaft 
zu  Recht  erhebt.     Georg  Cohn,  Etik  og  Sociol.,  Kph.  1923  (auch  deutsch). 

Radikale  Forderungen  von  exakten  Methoden  in  der  Philosophie  wurden  von 
Anton  T  h  o  m  s  e  n  (geb.  1877,  1915  Prof.  in  Kph.,  im  selben  Jahre  gest.)  erhoben. 
Erkenntnistheoretische  und  religionsphilosophische  Probleme  wurden  vielfach  von 
ihm  behandelt  in  Arbeiten,  die  sich  meist  auf  dem  Gebiet  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie bewegen;  er  verlangt  jederzeit  genau  analysierte  Begriffe  und  eine  Charak- 
teristik nach  einem  festen  kritischen  Maßstab.  Hegel,  Kph.  1905,  D.  Hume,  Kph.  191 1, 
deutsch,  Berl.  191 2  (scharfsinnig).  Die  Inhalte  des  Erkenntnislebens  löst  ihre  psycho- 
logische Bedingtheit  als  jedesmal  persönlich  erlebte  Bewußtseinstatsachen  auf. 
Studie  von  Herbert  Iversen:  To  Essays  om  vor  Eskendelse,  Kph.  1918. 
Frithiof  Brandt  (geb.  1892,  seit  1922  Prof.  in  Kph.),  Den  mekaniske  Naturopfat- 
telse  hos  Th.  Hobbes,  1921,  Formel  Logik,  1924,  2.  A.  1927.  Joergen  Fr. 
Joergensen  (geb.  1894,  seit  1926  Prof.  in  Kph.),  H.  Bergsons  Filosofi  £ 
Omrios,  191 7.     P.  Natorp,   191 8. 

Rechtsphilosophie.  Zu  der  von  Oersted  vertretenen  realistisch 
praktischen  Rechtsauffassung  trug  Fredrik  Christian  Bornemann  ("j"  1861, 
Prof.  in  Kph.)  eine  spekulative  Rechtslehre  im  Geiste  von  Hegel  und  Stahl 
vor  und  sah  die  Rechtsordnung  als  eine  Offenbarung  eines  in  den  Massen  sich 
entwickelnden  Allgemeinbewußtseins  an.  Samlede  Skrifter  v.  1866 — 68,  Indlednings- 
foredrag,  Kph.  1839.  In  gewissen  Punkten  grundlegend  für  die  Weiterentwicklung 
und  Systematisierung  der  dänischen  Rechtswissenschaft  wurde  die  Tätigkeit  von 
C.  G  o  o  s  (seit  1861  Prof.  der  Jurispr.  in  Kph.,  -f  1917).  In  der  allgemeinen  Rechts- 
lehre weist  er  auf  das  Treu-  und  Glaube- Prinzip  als  Grundlage  des  Vertrages.  In  dem 
Strafrecht  bietet  er  eine  originale  wertvolle  Theorie  des  Rechtsbruches.  Die  Strafe 
ist  begründet  in  dem  Recht  der  Gesellschaft,  die  menschlichen  Lebensverhältnisse 
nach  den  Anforderungen  der  Sittlichkeit  zu  schützen.  (Über  Goos  s.  Frantz  Dahl, 
Juridiske  Profiler,  Kph.  1920,  S.  11  ff.)  Beiträge  zur  Rechtsphilosophie  finden  sich 
in  den  Studien  von  Viggo  B  e  n  t  z  o  n  (Prof.  in  Kph.),  ,,Almindelig  Retslcere,  1904; 
Lovbegrebet  i  Ret  og  Moral,  Juridisk  Tidsskrift,  1915;  Skön  og  Regel  (Gutachten  und 
Regel),  1914,  weist  auf  den  Gegensatz  zwischen  dem  Regelrechten  und  einer  indivi- 
duellen Urteilsgestaltung,  und  zieht  eine  Parallele  hierzu  in  dem  Begriffspaar:  Kon- 
tinuität —  Diskontinuität.  Neue  Ausgabe  von  V.  Bentzons  Almidelig  Retslcere,  1916. 
Rechtsphilosophische  Probleme  sind  in  durchaus  realistisch-praktischem  Sinne  be- 
handelt worden  von  Carl  Torp  (Prof.  f.  Strafr.  in  Kph.).  Die  Strafe  muß  individua- 
lisiert werden.  Das  wirksame  Mittel  gegen  die  Kriminalität  variiert  mit  den  Ver- 
brechern von  Fall  zu  Fall.  Bei  einem  paßt  die  Besserungsmethode,  beim  zweiten 
Abschreckung,  beim  dritten  Unschädlichmachung.  Frantz  Dahl  (seit  1919  Prof. 
in  Kph.)  hat  Beiträge  zur  Rechtsphilosophie  in  zahlreichen  Artikeln  geliefert  in  in- 
und  ausländischen  Zeitschriften,  Handbüchern  und  Lexikas.  Rechtsphilos.  Abhand- 
lungen von  Troels  G.  Jörgensen  in  Tidsskrift  for  Retsvidenskab  (Bd.  29,  30,  32 
u.  36).  Eigne  Ansichten  werden  von  dem  Arzte  Severin  Christensen  verfochten. 
Er  betont  (Livsfil.  Omrids,  1914),  daß  die  Philosophie  nicht  Spezialwssenschaft,  son- 
dern Wertung  sei.  Die  objektive  Grundlage  der  Moral  sieht  er,  ähnlich  wie  Bang, 
in  einem  feststehenden  Pflichtbegriff.    Zu  oberst  steht  die  Gerechtigkeit;  wo  sie  ge- 
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brochen  wird,  besteht  das  Anrecht  auf  Kompensation.  Nicht  die  Gesellschaft,  sondern 
•das  gekränkte  Individuum  hat  Anspruch  auf  Ersatz  oder  Genugtuung.  Chr.  redet 
ein  kühnes  Wort  für  ein  individualistisch  bestimmtes  Recht  und  polemisiert  gegen 
die  Regiererei  von  aller  Art.  Retsstaten  191 1,  Indad  1918,  zus.  mit  C.  Lambek  und 
A.  Dam;   Ret  og  Uret,   1915;   Retsmoral,    191 6. 

Neue  Anregungen  kamen  mit  der  Evolutionslehre  und  der  physiologischen  bzw. 
experimentellen  Psychologie.  Beide  faßten  früh  Wurzel  in  Dänemark.  Internationale 
Bedeutung  erlangte  Carl  Lange  (1834 — iQoo.  Prof.  d.  Mediz.  in  Kph.).  Om  Sinds- 
ievaegelser  (Üb.  Gemütsbew.),  1885,  deutsch,  Lpz.  1887.  Zu  nennen  sind  ferner 
■C.  K  r  a  r  u  p.  Kort  Kortsen,  S.  Thalbitzer,  C.  Jörgensen,  I.Lykke, 
C.  H.  W  u  r  t  z  e  n  ,   F.  H  a  1  b  e  r  g. 

Psychologie.  Die  exakte  dänische  Psychologie  \\rurde  begründet  durch 
Alfred  Lehmann  (1858 — 1921,  Prof.  d.  Ps.  in  Kph.),  Schüler  Wundts,  arbeitete 
.auch  über  anormales  Seelenleben.  O  vertro  og  Trolddom  (Abergl.  u.  Zauberei),  Kph. 
1893- — 96,  2.  A.  1920,  deutsch:  3.  A.,  Stuttg.  1925.  Grafologien,  Kph.  1920;  Hoved- 
lovene  f.  d.  menn.  Föhlsesliv  (Hauptges.  d.  menschl.  Gefühlsieb.),  Kph.  1892,  deutsch: 
Lpz.  1892,  2.  A.  1914;  Die  kör  perl.  Äuß.  ps.  Zustände,  Lpz.  1899 — 1905  Grundz.  d. 
Psychophysiol.,  Lpz.  1912  u.  vieles  andere. 

Das  Bewußtseinsleben  entsteht  durch  eine  im  Nervensystem  vollzogene  Um- 
bildung chemischer  Energie,  deren  Intensitätsäußerungen  der  Messung  zugängüch 
sind  (sogenannte  P.  Energie).  Bei  der  Ausführung  dieses  Gedankens  stützt  L.  sich 
teilweise  auf  experim.  Untersuchungen  von  F.  C.  Becker  und  Otto  Olsen:  Stofs- 
kifte  ved  psykisk  arbeide,  gedruckt  in  det  danske  Vidensk  Selsk  Skrifter  1913,  weiterge- 
führt in  einer  von  L.  selbst  veröffentlichten  Abh. :  Stofskifte  ved  sjaelelig  virksomhed, 
daselbst  1918.  —  Die  genannten  Werke  repräsentieren  wohl  den  kühnsten  bisher 
gelieferten  Versuch,  dem  Problem  von  dem  Wesen  der  Seele  eine  exakte  Fassung  zu 
geben.  Gegen  die  Pt;-chodynamik  Lehmanns  Herdis  K  r  a  r  u  p  ,  D.  Metaphysiologie 
A.  Lehmanns,  1907.  Einen  eignen  Standpunkt  in  der  Psychologie  nimmt  ein  Sigurd 
Naesgaard.  Gegen  die  gewöhnhche  Auffassung  des  seehschen  Lebens  wendet  er 
logisch  ein,  daß  das  Bewußtsein  als  solches  gegenstandslos  ist.  Insofern  wir  von  den 
elementaren  psychischen  Formen,  den  Empfindungen,  Gefühlen,  dem  Willen  und 
Gedächtnis  sprechen,  ist  das  Bewußtsein  leer.  Erst  dadurch,  daß  die  Auffassungs- 
formen die  Menschen  zur  begrifflichen  Tätigkeit  anregen,  entstehen  die  Gedanken, 
die  allein  dem  Bewußtsein  Inhalt  geben.  Er  unterscheidet  hierbei  zwischen  einer 
theoretischen  und  einer  praktischen  Einstellung.  Über  die  Auffassungsformen  werden 
allmählich  eine  Anzahl  ,, Strukturen"  aufgeführt,  beispielsweise  die  ,, Spiel- Struktur", 
Sprache,  Moral,  Religion,  Wirtschaftsstruktur,  Recht.  Dadurch  erhält  der  einzelne 
sein  Merkmal  als  Glied  einer  sozialen  Totalität.  Kortf  atet  sjaelelaere,  1919;  Bevidsthe- 
dens  Form,  1922;  Fantasien,  1922;  Viljen,  1923;  Begrebet  som  psyk.  El.,  1924;  Bamets 
sjaelelige    udvikling,    1924.  - —  Nachfolger  A.  Lehmanns    ist    seit  1922  E.   Rubin. 

Axel  Dam,  Om  muligheden  af  formel  opdragelse  af  de  intellektuelle  evner. 
(Üb  d.  Mögl.,  d.  intell.  Anlagen  e.  form.  Erzieh,  zu  geben)  Kph.  1912;  Opdragelsens 
hovedopgaver,  1914;  geht  methodisch  auf  mehrere  moralphilosophische  u.  psych. 
Probleme  ein.  Indledning  til  vurderingsfilosofi,  191 6;  Livets  Vaerdi-Problemer,  1921; 
Menneskets  sjaeleliv,  grundtraek,  1923.  C.  Krebs,  Handhng  og  iagttagelse,  Kph. 
1913,  betont  die  psycbol.  Tragweite  des  L^nternehmungstriebes.  Mit  warmer  Betonung 
des  Freiheitsgefühls  entwickelt  J.  C.  Kall,  Filos.  og  relig.,  1915,  die  Lehre,  daß  das 
Leben  mit  seinen  eignen  Mitteln  bestritten  werden  muß.  Gudmundur  Finnboga- 
son    entwickelt    einige    originale    Ansichten:     Den    sympathiske    forstaaelse,    J911 
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(D.  sympath.  Verstand.;  auch  franz.).  Wir  verstehen  unmittelbar  die  Individualität 
bei  anderen,  wenn  wir  wie  diese  anderen  werden,  und  wir  werden  wie  sie,  indem  wir 
ihnen  nachahmen.  Einen  eignen  Typus  der  halbwegs  philosophischen  Bewertung, 
halbwegs  psychologischen  Selbstwahrnehmung  hat  L.  Feilberg  (f  1912)  in  die 
dänische  Literatur  eingeleitet.  Die  Studien,  um  die  es  sich  handelt,  haben  vorzugsweise 
die  Form  von  einer  Sammlung  Beispielen  von  konkreten  Lebenssituationen.  Die 
Feilbergsche  Bewegung  hat  eine  gewasse  Verwandtschaft  mit  der  Bergsonschen  Rich- 
tung in  Frankreich.  F.  ^\ill  den  Leser  dazu  anregen,  stetig  um  die  eigne  Persönlichkeit 
und  ihre  Vervollkommnung  bemüht  zu  sein,  immer  tiefer  in  die  Grundlage  der  wahr- 
haft menschlichen  Natur  hineinzudringen.  Sein  systematisches  Ziel  ist,  eine  Wert- 
lehre aufzubauen,  die  nach  den  Grundbegriffen  der  Physik  zugeschnitten  ist.  Kritisch 
beurteilt,  bewegt  er  sich  etwas  reichlich  in  Analogien.  Om  ligelöb  og  kredsning  i  sjaeleli- 
vet,  1896  (Üb.  geradl.  u.  Kreisbeweg,  im  Seelenleben).  Fortgesetzt  in:  Om  sjaelelig 
ringhed.  Üb.  seel.  Geringheit,  1899;  Naturlaerens  ABC  en  kort  fremst.  af  livs  ök. 
level.,  1905  (D.  ABC  d.  Naturl.  e.  kurze  Darst.  lebensök.  Lebensl.) ;  Kort  fremstilling 
af  de  sjaelelige  naturudviklingslove,  1910.  Ludwig  Feilberg,  Samlede  Skrifter,  1914, 
2.  A.  1918.  In  hiermit  verwandter  Weise  richtet  C.  La  mb  e  k  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  inneren  Regungen  und  die  feinen  Selbstbeobachtungen,  zu  denen  das  kompli- 
■  zierte  moderne  Leben  bald  unter  Anregung  von  der  Masse,  bald  in  individuell  empfun- 
denem Gegensatz  zu  ihr  Anlaß  geben  kann  Tidsskr.  f.  aandskult.  og  menn..  kundsk., 
1902 — 1904  (Ztschr.  f.  Geisteskult.  u.  Mensch. kenntn.),  Udkast  til  en  sjaelelig  bevaegel- 
seslaere  (Entrw.  zu  e.  seel.  Beweg.lehre) ,  1901^ — 06.  Indl.  til  kult.  fil.  1908.  Om  Social 
retfaerdighed,  1908.  Ora  psyk.  beviser,  1909.  Personlig  kultur,  1910,  2.  A.  1924. 
Fremskridt  1912,  Dagligdagen  1914,  Retsmoralske  Grundsaetninger  1918.  Om  vur- 
deringsproblemet  1921,   Livsvurdering   1923,   Religion   1924. 

Literatur  zur  dänischen  Philosophie. 

Har.  Höffding,  Die  Ph.  in  Dänemark  im  19.  Jh.,  A.  f.  G.  d.  Ph.,  2,  1899; 
ders.,  in  s.  Gesch.  d.  neueren  Ph.,  2.  Bd.  S.  Kierkegaard,  Abschn.  I.  Knudipsen 
Die  dän.  Ph.  des  letzten  Jahrzehnts,  Ph.  Monatsh.  26,  1891.  H.  Höffding,  Mindre 
Arbeider,  Kph.  1899;  ders.,  Danske  Filosofer,  Kph.  190g.  Anathon  A  all.  Filo- 
sofien  i  Norden.  Til  oplysning  om  den  nyere  taenknings  og  videnskabs  histo- 
rie  i  Sverige  og  Finland,  Danmark  og  Norge.  Vidensk.  Selsk.  skrifter  2  hist. 
filos.  kl.  191 8  No.  I.  Kristiania.  Vgl.  die  Ztschr.  ,,Edda",  Krist.  191 5,  Heft  4 
u.  ff.  Artikel  von  Kr.  Kroman  in  C.  F.  Brickas  Danskbiogr.  leksikon,  Kph.  1887  ff.; 
■ — Howitz.  Oluf  Thomsen:  F.  G.  Howitz  og  hans  strid  om  viljens  frihed,  Kph.  1924.  — 
Poul  31.  Möller.  Vilhelm  Andersen,  P.  M.,  Kph.  1894.  — Rasm.  Nielsen.  P.  A.  Rosen- 
berg, R.  N.,  Kph.  1903.  E.  Asmussen.  Entw.sgang  u.  Grundprobl.  der  Ph.  R.  N.s, 
Flensburg  191 1.  —  Kierkearaard.  Geo.  Brandes,  S.  K.,  Lpz.  1879.  Har.  Höffding, 
S.  K.  som  filosof,  Kph.  1892,  2.  A.  1919,  deutsch  Stuttg.  1896,  2.  A.  1902.  A.  Bärt- 
hold,  S.  K.,  e.  Verfasserexistenz  eigener  Art,  Halberst.  1873,  S.  K.,  Früchte  u.  Blätter, 
ebd.  1874,  Noten  zu  S.  K.s  Lebensgesch.,  Halle  1876,  Lessing  u.  die  obj.  Wahrheit 
aus  S.  K.s  Schriften  zus. gestellt,  ebd.  1877,  D.  Bedeut.  d.  ästh.  Schriften  S.  K.s, 
ebd.  1879.  Zur  theol.  Bedeut.  S.  K.s,  ebd.  1880,  S.  K.s  Persönl.  in  ihrer  Verwirkl. 
der  Ideale,  Gütersloh  1886.  E.  Lorentz,  Über  d.  sogen,  ästh.  Werke  S.  K.s,  Lpz. 
1892.  Alfr.  Heubaum,  S.  K.,  Preuß.  Jahrb.  Bd.  90,  1897.  V.  Deleurans,  Esqu.  d'une 
Etüde  sur  S.  K.,  These,  Paris  1897.  Philipp  Münch,  Die  Haupt-  und  Grundged.  der 
Ph.  S.  K.s  in  krit.  Beleucht.,  Dresd.  1902.  A.  Lochen,  S.  K.,  in  d.  norw.  Ztschr.  Sam- 
tiden  1902.  Chr.  Schrempf,  S.  K.,  Frkf.  1907.  Gerh.  Niedermeyer,  K.  u.  die  Roman- 
tik, Lpz.  1909.  O.  P.  Monrad,  S.  K.,  Jena  1909.  Raoul  Hoffmann,  K.  u.  d.  relig. 
Gewißh.,  deutsch  Gott.  1910.  Ch.  Nielsen,  D.  Standp.  H.s  innerh.  der  Relig. ps.,  Diss. 
Erl.  191 1.  Th.  Haecker,  S.  K.,  Münch.  1913.  H.  Höffding,  S.  K.,  Rev.  de  Met.  1913 
(Rede).  Hans  Reuter,  K.s  relig.philos.  Gedanken  im  Verh.  zu  Hegels  relig.ph.  Syst., 
Lpz.  1914.  Sodeur,  K.  u.  Nietzsche,  Tüb.  1914.  Carl  Dallago,  Üb.  e.  Schrift  S.  K.s 
u.  *die   Ph.  d.   Innerlichk.,   Innsbr.    1914    (S.   A.  a.   ,,Der  Brenner").    V.   Amundsen, 
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S.  K.  ungdom,  Festskrift  udg.  af  Kjoebenhavns  universitet  1912.  A.  B.  Drachmaim, 
Hedenskab  og  Christendom  hos  S.  K.,  Udvalgte  Afh.,  Kph.  igii.  P.  A.  Heiberg 
und  V.  Kuhr,  K.  studier,  Kph.  1912  ff.   H.  H  ö  t  f  d  i  n  g,    S.  K.  als  Philosoph,  Stuttg. 

1922.  J.  Himmelstrup,  S.  K.  opfattelse  of  Sokrates,  Kph.  1924.  Kort  Kortsen,  S.  K., 
1924.  P.  P.  Jörgensen,  H.  P.  Kofoed-Hansen  (Jean  Pierre)  med  saerligt  henblik  til 
S.  K.,  Kph.  u.  Krist.  1920.  Willum  Leendertz,  S.  K.,  Amst.  1913.  H.  Beyer, 
S.    K.   og  Xorge  Krist.   1924  und  Sören  Kg.s  betydning  for  norsk  aandsliv  ,,Edda" 

1923.  Valborg  Erichsen.  daselbst  1923  eine  Abh.  mit  derselben  Überschr.  Vgl.  von 
demselben  Aut.  Hamlet  og  S.  K.,  daselbst  Bd.  15.  —  Höffding.  G.  Schott,  H.  H.  als 
Relig.ph.,  ^lünch.  1913  (Erlanger  Diss.).  V.  Hansen,  H.  som  relig.fil.  1923.  — 
—  A.  Lehmami.  H.  Krarup,  Die  Metaphysiologie  A.  L.s  krit.  erläutert,  Berl.  1907. 
A.   Aall,   Alfred  Lehmann  in  memoriam,    Scand.  sei.  Review  1922  Vol  i. 
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Während  der  400jährigen  Vereinigung  mit  Dänemark  nahmen  die  Nor- 
weger G.  E.  Gunnerus  (j*  1773),  J.  L.  Holberg  ("j"  1754)  u.  a.  an  der  in  däni- 
scher oder  lateinischer  Sprache  geschriebenen  philosophischen  Produktion 
teil.  Aber  erst  als  Norwegen  1811  eine  Universität  zu  Kristiania  bekam,  waren 
die  Bedingungen  für  eine  eigne  Philosophie  vorhanden.  Der  Anfang  schien 
allerdings  nicht  vielversprechend.  Der  einzigen  wahrhaft  philosophischen 
Persönlichkeit,  die  Norwegen  auf  lange  Zeit  besaß,  Niels  Treschow,  war 
nur  eine  kurze  Tätigkeit  an  der  norwegischen  Universität  beschieden.  Seine 
Entwicklungslehre  bUeb  im  Lande  nicht  unbemerkt,  und  vor  allem  sollte 
sein  Individualismus  die  Denkart  mancher  Norweger  (Ibsen  u.  a.) 
tief  beeinflussen,  aber  eigenthch  nur  indirekt  (über  Sören  Kierkegaard). 
Sympathien  der  Gebildeten  waren  mehr  der  Dichtung  zugewendet.  Auch 
war  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  von  den  unioneilen  Streitigkeiten 
(1814  Vereinigung  mit  Schweden)  oder  innerpoUtisch  in  Beschlag  genommen. 
Die  Philosophie  wurde  in  den  Gegensatz  zwischen  Konservatismus  und 
Autoritätskultur  (Königstreue)  einerseits,  Radikalismus  und  Nationahs- 
mus  anderseits  hineingezogen.  Die  Konservativen  fanden  fast  durchweg 
in  den  beamteten  Universitätslehrern  Rückhalt;  mit  unerschütterhcher 
Zähigkeit  hielten  diese  an  der  Systemphilosophie  fest.  Die  Philosophie 
Hegels  hat  über  ein  halbes  Jahrhundert,  fast  bis  Ende  des  20.  Jahrhunderts, 
unbestritten  an  der  Universität  die  Herrschaft  geführt,  bei  ausgeprägter 
Neigung  für  religiös-theologische  Probleme.  Erst  in  den  letzten  3 — 4 
Jahrzehnten  fanden  durch  fremdländische  Autoren  und  ihre  norwegischen 
Anhänger  meist  außerhalb  des  Kreises  der  Berufsphilosophen  positivistische 
und  evolutionistische  Denker  Eingang.  Seit  1890  wandten  sich  Ethik, 
Psychologie  und  Erkenntnistheorie  mehr  der  Empirie  zu.  Bemerkenswert 
wegen  der  großen  Rolle,  die  in  Norwegen  die  schöne  Literatur  spielt,  ist 

^)  Verfaßt  von  Prof.  A.  Aall  in  Oslo, 
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der  philosophische  Charakter  mancher  Dichter,  wie  WergeJand,  Welhaven, 
Vinje,  Björnson,  z.  T.  KieUand  und  Arne  Garborg,  vor  allem  Ibsen. 

An.  der  Spitze  der  Gelehrten,  die  den  ersten  Kreis  von  Professoren  an  der  neu- 
gegründeten  Universität  zu  Kristiania  bildeten,  stand  der  Philosoph  Niels  T  r  e  - 
schow  (1751^ — 1833),  der  ein  scharfsinniger  und  fruchtbarer  Schriftsteller  war. 
Foreläs.  ov.  den  KantiskePh.,  Kph.  1798,  deutsch  2  Bde.,  Kph.  u.  Lpz.  1798 f.;  Elem. 
til  Hist.  Ph.,  2  Bde.,  Kph.  1811 ;  Moral  for  Folk  og  Stat,  2  Bde.,  Kph.  1811;  Om  den 
menn.  Natur  i  Almindelighed,  ebd.  1812;  Almind.  Log.,  ebd.  1813;  Lovgioningsprin- 
ciper,  3  Bde.,  Kph.  1820 — 23;  Denph.  Saedelaeres forste  Grunde,  Krist.  1824;  Christend. 
Aand  eller  den  ev.  Laere,  ebd.  1828;  Om  Gud,  Idee  og  Sandsenerdenen  —  Et  ph. 
Testam.,  3  Bde.,  ebd.  1831  f.  u.  a.  Üb.  s.  Tätigkeit  in  Dänemark  s.  ob.  Mit  seiner 
Lehre  von  der  Entwicklung  hat  er  norwegische  Geister  (wie  den  Dichter  H.  Werge- 
land)  angeregt.  Er  war  ein  freimütiger  Fürsprecher  der  allgemeinen  und  der  religiösen 
Aufklärung  und  hat  namentlich  durch  die  Betonung  des  Erfahrungsprinzipes  viele 
fruchtbare  Gesichtspunkte  herangezogen;  unter  seinen  Vorgängern  bezieht  er  sich 
nachdrücklich  auf  englisch-französische  Empiristen,  bes.  Locke.  Als  Psycholog 
ist  er  besorgt,  die  Methode  der  Beobachtung  durchzuführen.  Als  Ethiker  betonte 
er  den  Determinismus.  Er  ist  Staatssozialist  und  Anhänger  der  Lehre  vom  ewigen 
Frieden.  In  seinen  Vorlesungen  über  die  kantische  Philosophie  stimmte  er  nament- 
lich in  der  Ethik  Kant  bei,  weniger  in  der  Dialektik,  wo  er  mehrfacli  den  alten  rationa- 
listischen Standpunkt  einnahm.  Später  steht  er,  obwohl  Schelling  kritisierend,  den 
nachkantischen  Idealisten  nahe.  Geist  und  Körper  sind  nur  verschiedene  Seiten 
eines  und  desselben  für  den  äußeren  und  für  den  inneren  Sinn.  Jedes  Einzelwesen 
ist  eine  endliche  Erscheinung  des  Unendlichen  und  Einen.  Das  ganze  System  T.s 
gipfelt  in  einer  religiösen  Weltanscbauung.  Seine  Identitätslehre  ist  im  Grunde 
nichts  anderes  als  eine  religiös  gefärbte  Weltkonstruktion  mit  Zügen  platonisch- 
gnostischer  Art.  Die  wirkliche  Welt  ist  die  Welt  der  Ideen.  Durch  eine  ewige  Geburt 
entwickeln  sich  die  Ideen  aus  der  Unendlichkeit  Gottes.  Die  Vernunft  ist  in  den 
individuellen  Subjekten  der  Urheber  eines  mächtigen  Triebes  nach  Vervollkommnung. 

Die  Periode  zwischen  Treschow  und  ungefähr  1860  könnte  man  als  den  toten  Zeit- 
raum der  norwegischen  Philosophiegeschichte  bezeichnen.  Unter  den  Lehrern  erwarb 
Johan  Welhaven  (geb.  1807,  1846 — 68  Prof.,  f  1873)  einen  Ruf  als  Dichter, 
aber  weder  er  noch  irgendein  anderer  zu  jener  Zeit  schrieb  philosophische  Werke. 
Die  einzige  nennenswerte  Ausnahme  ist  ein  kritischer  Beitrag  von  dem  Prof.  d.  Juris- 
prudenz  A.   M.    Schweigaar  d,    11870. 

Hegeische  Systemlehre  blieb  fortan  der  ganze  philosophische  Betrieb  in  Nor- 
wegen, insofern  das  Universitätsleben  in  Frage  kommt,  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts. 
Der  energische  Vertreter  der  hegelschen  Philosophie  (rechter  Flügel)  war  Mar- 
kus Jac.  M  o  n  r  a  d,    1816 — 1897,  Prof.  in   Kristiania. 

Monrads  Schriften:  Tolv  Foreläs.  om  det  Skjönne,  Krania  1859,  2.  A.  1873; 
En  Epis.  under  Forhandl.  mellun  Tro  og  Viden  (Z.  Frage  v.  Glauben  u.  Wissen), 
Krist.  1869.  Tankeretninger  i  den  nyere  Tid,  ebd.  1874,  2.  A.  1883,  übers.  Denkricht. 
d.  neueren  Zeit,  Bonn  1879;  Udsigt  over  den  höiere  Logik,  Kr.  1881 ;  Kunstsretninger, 
ebd.  1883;  Religion,  Religioner  og  Christ.,  ebd.  1885;  Aesth.  2  Bde.,  Krist.  1889  f.; 
Tro  og  Viden,  ebd.  1892;  Christend. s  Myst.  fra  Forn.  Standp.,  Krist.  1895,  übers. 
D.  Mysterien  d.  Christ,  v.  Gesichtsp.  d.  Vernunft,  Lpz.  1896;  Den  menn.  Viljefrihed 
og  det  Onde,  Krist.  1897,  übers.:  D.  menschl.  Willensfr.  u.  d.  Böse,  Lpz.  1898.  Blik  ud 
i  Filos.   Fremtid.   Blick  in  d.  Zuk.  d.  Phil.  Forhh.  i  Vidsk.  selsk.,   1896,   Krist.  1897. 

Hegelianer,  obwohl  von  einer  weniger  gestrengen  Observanz,  war  auch  G.  V. 
Lyng,    Prof.  in  Kristiania,  gest.   1S84.      Abhandhingen  über  Schelling  in  Forhh.  i 
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Krist.  Vidensk.  selsk.  1863 — 65;  Hedenskabets  Levnedsloeb  (Der  Lebenslauf  des 
Heidentums,  2.  A.,  Kph.  1872;  Laerebog  i  den  objektive  Logik  (Objektive  Logik), 
Krist.  1881;  Grundtankernes  System  (System  der  Grundgedanken),  3  Bde.,  Krist. 
1886 — 87.  Etwas  kritischer  gestimmt  und  für  das  freie  Denken  begeistert  war  Wal- 
demar  Dons,  184g — 1916,  Pd.  Kritik  der  reaktionären  schwedischen  Spekulation 
in  Norske  universitets  og  Skole  annaler,  3.  Reihe,  Nr.  12,  1874.  Om  Positivismen 
in  Nyt  norsk  Tideskrift,  Bd.  i  u.  2,  1877.  J.  Maurly  Vold  (1850 — 1907),  Prof.  in 
Kristiania,  ursprünglich  Hegelianer,  wandte  sich  später  dem  Kritizismus  zu,  Krist. 
1889;  Üb.  d.  Traum,  2  Bde.,  Lpz.  1910 — 12.  Hegelianer  war  H.  C.  Hansen,  Pd. 
Religion  og  Videnskab,  Kph.  1890;  Rummet  og  Själen,  Kph.  1895;  Om  Begrebet 
Frihed,  Krist.  1896. 

In  den  70  er  und  80  er  Jahren  erlebte  Norwegen  eine  Zeit  erschütternder  Stürme. 
Der  Kampf  um  politische  Selbständigkeit  trieb  die  Führer  dazu,  dem  Volk  womöglich 
einen  neuen  geistigen  Inhalt  zu  geben.  Dadurch  wurde  der  Blick  auf  Vorbilder  im 
Auslande  gerichtet.  Hier  war  die  Naturwissenschaft  die  führende  geistige  Macht. 
Und  gegenüber  der  reaktionären  Haltung  der  Universitätsphilosophie  versuchten 
einige  Norweger,  Wissenschaftler  und  KJritiker,  Dichter  und  Politiker,  den  neuen 
europäischen  Grundansichten  Gehör  zu  verschaffen.  Schon  im  Jahre  1856  trug  Prof. 
der  Physiologie  in  Kristiania  Chr.  B  o  e  c  k  den  Teilnehmern  an  der  7.  skandin. 
Naturforschervers,  die  Ansicht  vor,  man  könne  mittels  eines  Ludwigschen  Kymo- 
graphions  die  Zeit  eines  Bewußtseinsaktes  messen.  1877  erschien  ein  Versuch,  das 
Denkleben  mechanistisch-naturwissenschaftlich  zu  beschreiben,  von  G.  Th.  M  e  j  - 
d  e  1 1 :  Tankevirks  omhedens  love.  Mehr  wertvolle  Beiträge  zur  Philosophie  als  die 
gesamten  Konstruktionen  der  Hegeischen  Metaphysiker  sind  enthalten  in  den  Studien 
des  Prof.  f.  Math.  C.  A.  Bjerknes,  f  1903,  über  die  Newtonsche  Naturauffassung, 
die  Fernwirkung,  Natur  und  Wesen  der  Naturkräfte  etc.  Abh.  in  Vidensks.  selsk. 
Forhh.  1877.  Om  den  Newtonske  naturopfatning  og  navnhg  hans  .forhold  til  spörs- 
maalet  om  en  fjemvirknings  eksistens.  Weiter  in  Nyt  norsk  Tidsskrift,  i.  und  folg. 
Bd.    Om  vore  naturanskuelser  og  deres  ufuldstoendighed. 

Bedeutung  für  diesen  Punkt  der  norwegischen  Philosophiegeschichte  hatte  die 
Schaffung  der  Zeitschrift:  Nyt  norsk  tidsskrift,  Nyt  tidsskrift,  durch  den  Prof.  der 
Geschichte  Ernst  Sars,    t  1917,  seiner  Grundanschauung  nach  Positivist. 

Zahlreich  sind  in  Norwegen  die  spekulativen  Beiträge  zur  theologischen  Meta- 
physik. Rein  hegelianisch  G.  K  e  n  t ,  Det  absolute  gudsbegreb,  en  religionsfilosofisk 
udvikling,  Krist.  1886,  Die  Lehre  Hegels  vom  Wesen  der  Erfahrung  Vidsk  selsk 
Forhh.  1891.  G.  F  a  s  ti  n  g  hat  mit  se-ner  Dialektik  abergläubische  und  lichtscheue 
Phänomene  bei  seinen  Zeitgenossen  angegriffen:  Til  belysning  af  pietismen,  Krist. 
1882;  Fromheden  og  endeligheden,  Kri3t.  1883.  Original  und  fesselnd:  E.  F.  B.  Hörn, 
gest.  1899:  Mennesket  og  Moralen,  Krist.  1877;  Om  Personligheds-begrebets  rette 
Omfang,  Vidsk.  selsks  Forhh.  1881,  Nr.  6;  Periodicitetens  Betydning  for  Herbert 
Spencers  Filosofi,  ebd.  1885,  Nr.  20;  Om  Muligheden  af  en  systematisk  Ethik  paa 
positivistisk  Grundlag,  ebd  1886,  Nr.  18.  Mehr  dem  kritischen  Be\\-ußtsein  der  neueren 
Zeit  angepaßt  sind  die  Untersuchungen  religions-  und  moralphilosophischen  Inhaltes 
von  den  nachstehendenAutoren :  A.  Wild  ha  gen.  En  Fremstilling  af  vor  Tids 
Determinisme,  Krist.  1887.  Olaf  E  1 1  e  f  s  e  n  ,  Om  Moralens  Oprindelse,  Krist.  1893. 
Selbständige  Auffassung  des  Problems  verrät  Joh.  Daniel  Landmark,  Privatdoz. 
f.  Phil.,  1914 — -16:  Erkjendelsesteoretisk  religionsfilosofi,  En  kritisk-empirisk  under- 
sökelse  av  den  religiöse  er kj  endeise,  Krist.  1908.  Die  Aufgabe  des  Religionsphilosophen 
ist  von  normativer  Art.  Er  soU  Gedanken  darstellen,  die  der  Religion  entstammen 
Ueberweg,    Grundriß  V.  j3 
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und  zur  Religion  führen.  S.  E  i  t  r  e  m  ,  Zu  den  Berliner  Landespapyri  Vidsk.  selsk- 
Forhh.  for  1923,  Nr.  i,  Krania  1923.  Overtro  og  trolddom  hos  de  gamle  gr  lekere  Med 
an  overs.  av  Lukians  Loegnhalsen,  Krania  1922.  Kr.  Schjelderup,  Religionens 
sandhed,  i  lys  av  den  relativitets-teoretiske  virkelighetsopfatning,  Kristiania  1921. 
Erling  W  i  n  s  n  e  s  ,  TU  en  ukjendt  gud.  Slegternes  vekst,  blomstring  og  undergang. 
Krania  1919.  S.  Eitrem  u.  A.  Fridrichsen,  Ein  christliches  Amulett  auf 
Papyrus.    Vidsks.  selsks  Forhh.  for  1921,  Nr.  i,  Krania  1921. 

Eine  gewisse  Fühlung  mit  der  spiritualistischen  Richtung  hat  Richard  E  r  i  k  s  e  n 
(Pd.),  der  sich  in  mehreren  Arbeiten  mit  der  modern  physiologischen  Behandlung  der 
psychologischen  und  philosophischen  Fragen  auseinandersetzt.  Jeget  og  Taenkningen, 
Krist.  191 1 ;  Tidens  Kurs,  Ivrist.  1912;  Taenkningens  psykologiske  utviklings  betingelser 
1915;  Sjaelenog  videnskapen,  Krist.  1918;  Det  religiöse  Problem,  Krist.  1920;  Social  ny- 
orientering.  En  redegjörelse  for  Rudolf  Steiners  Sociale  ideer,  Moss  1920,  2.  A.,  Fredriks- 
hald  1920.  Födsel,  död  og  forvandling,  Krist.  1923.  Consciousness,  hfe  and  the  fourth 
dimension.  A  Study  in  natural  philosophy,  London  1923.  Efter  döden,  Krist.  1924. 
Ästhetische  Probleme  werden  im  Sinne  Kants  von  Sverre  Klausen  erörtert. 
Das  Problem  der  Schönheit  und  die  Methoden  der  Ästhetik.  Eine  Studie  auf  kantischer 
Grundlage,  Zeitschr.  f.  Ästhetik  und  allg.  KunstAvissenschaf  t,  Bd.  10,  Heft  3.E.  Krist- 
vik,  Folkelagnad  Tankar  um  samfund  og  kultur,  Krist.  1920.  Th.  Schirmer, 
Europaernes  livsteknik.  Bergen  191 7.  Einen  Versuch,  das  darwinsche  Entwicklungs- 
gesetz auf  die  Grundfrage  des  sozialen  Lebens  des  Menschengeschlechtes  zu  übertragen, 
macht  Chr.  Colli  n,  Prof.  in  Oslo,  -^  192  ,  Künsten  og  Moralen,  Krist.  1894; 
Leo  Tolstoi  og  nutidens  kulturkrise,  2.  Ausg.,  Krist.  191 1 ;  Brorskap?ts  religion  og  den 
nye  livsvidenskap,  Kxist.  1912  (Die  Rel.  der  Brüderschaft  u.  d.  neue  Lebenswissen- 
schaft). Kampen  om  Kjaerlighed  og  kunst,  Krist.  191 3;  Det  geniale  menneske,  Krist. 
1914;  Vintersolhverv,  Krist.  1916;  Av  tidens  tanker,  Krist.  1922;  Einar  Sun  dt, 
Imagination,  labor,  civilisation,  Krist.  191 7.  Eine  anthropozentrische  Lebensauffassung 
kennzeichnet  Sigurd  Ibsen,  Menneskelig  kvintessens,  Krist.  1911  (3.  Aufl.).  Nach 
streng  logischer  Methode  sind  die  Werke  von  Emil  Schj  öth  ausgearbeitet:  Realiteter 
og  ideer.  grundlinier  i  en  verdensopf  atning  med  utgangspunkt  i  det  umiddelbart  givne, 
Krist.  1920:  Tilvaerelsens  subjektive  og  objektive  moment.,  Krist.  1921. 

Die  allgemeine  Geschichte  der  Philosophie  ist  behandelt  von  Harald  K.  S  c  h  j  e  1- 
derup  (geb.  1895),  1918  Privatdoz.,  seit  1922  Professor  für  Philosophie  in  Oslo. 
Von  physikalischen  Studien  ausgegangen  hat  er  mehrere  historische,  erkenntnistheo- 
retische und  psychologische  Themen  zur  Prüfung  aufgenommen.  Bei  Anwendung 
empirischer  Methoden  in  den  speziellen  Fragen,  die  sich  einem  Philosophen  und  Psycho- 
logen darbieten,  hat  er  den  bisher  wenig  aufgeklärten  Gebieten  des  inneren  Lebens 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  (Fürsprecher  der  psychoanalytischen  Methode) ; 
beachtenswert  ist  sein  Versuch,  die  Konsequenzen  für  die  Philosophie  aus  der  Ein- 
steinschen  physikalischen  Neuorientierung  zu  ziehen;  besondere  Erwähnung  ver- 
dient ferner  seine  experimentalpsychologische  und  mathematische  Studie  zur  Be- 
gründung einer  neuen  psychophysischen  Maßformel.  Zur  Theorie  der  Farbenemp- 
findungen, Zeitschr.  f.  Sinnesphysiologie,  1920.  Hauptlinien  der  Ent\vicklung  der 
Philosophie  von  Mitte  des  19.  Jahrh.s  bis  zur  Gegenwart.  Krist  Vidensk  1920.  The 
theory  of  Relativity  and  its  Bearing  upon  Epistomology  (Scandinavian  scient.  Rev. 
1922.  Criticism  of  the  Current  Conception  of  Reality  of  General  Natural  science  and 
Positivism,  daselbst  1922.  Relativitetsteoriens  verdensbilled,  Krist.  1924.  Filosofiens 
historir^.  Err, -renaPFsancen  ttl  nutiden  2.A"fl.  O-lo  T027.  P<;"l-ri1no-i_  Oslo  1027. 
Rechtsphilosophen  (Abhdlgn.  in  Tidskrift  f.  retsvidenskab !) :  A  1  f  r  e  d 
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Eriksen,  Unters.:  Vilje,  Krist.  1896,  entwickelte  (Ret  og  moral  in  der  Ztschr. 
„Samtiden",  1900)  ernste  und  höchst  radikale  Ideen  über  das  Strafrecht,  Bernhard 
G  e  t  z,  t  1901,  von  1876  Prof.  der  Rechtsw.  in  Krist.  nimmt  in  seinem  (1887)  Entwurf 
mit  Motiven  für  das  norwegische  Strafgesetz  von  1902  den  Ausgangspunkt  nicht  im 
Begriffe  Rechtsbruch  oder  Strafe,  sondern  beim  Täter.  (Strafpädagogik.)  Juridiske 
Afhandlinger,  1901 — ^03.  Fr.  Hagerup  (Prof.  der  Jurispr.  in  Krist.),  Straffe- 
rettens  almindelige  del.,  Krist.  191 1.  E.  S  o  1  h  e  i  m  ,  Ret  og  uret  (Recht  u.  Unrecht), 
Krist.  1914.  Fredrik  Stang  (seit  1897  Prof.  juris  in  Krist.)  in  Tidsskrift  f.  rets- 
vidensk.,  1905,  ausführlich  über  das  Willensdogma.  Herman  Scheel  (Prof.  der 
Jurispr.  in  Krist.) ;  Nikolaus  Gjelsvik  (Prof.  juris  in  Oslo),  Inleiding  i  rets- 
studiet,  Krist.  1912.  Ragnar  Knoph,  seit  1922  Prof.  juris  in  Oslo,  Hensiktens 
betydning  for  grensen  mellem.  rett  og  urett,  Kxist.  1921.  Frede  Castberg, 
Den  konstruktive  methode.  Daselbst  1922.  Individets  moralske  autonom!  in  der 
Ztschr.,, Samtiden",  1920.  Ausführlicher  und  mehr  in  Zusammenhang  mit  allgemein- 
philosophischen Gesichtspunkten  werden  rechtsphilosophische  Fragen  erörtert  von: 
O.  Gjerdsjö,  Determinismen,  Krist.  1907.  Auf  Grundlage  einer  Analyse  der 
Grundbegriffe  und  unter  Heranziehung  methodischer  Gesichtspunkte  in  der  Psycho- 
logie und  Rechtsphilosophie  hat  W.  K  e  i  1  h  a  n  in  seinem :  Wertungslehre,  Krist. 
1923,  einen  großangelegten  Versuch  gemacht,  die  ökonomischen  Grundbeziehungen 
des  Lebens  exakt  zu  beschreiben.  Groß  angelegt  i;nd  in  der  Absicht,  die  Grundfragen 
aufzurollen,  um  eine  prinzipielle  Lösung  des  Lebens-  und  Rechtsproblemes  zu  geben, 
ist  auch  das  dreibändige  Werk  von  Herman  Harris  A  a  1 1  (war  Pd.  f.  Rechtswiss. 
in  Oslo),  Interessen  som  normativ  ide.  En  filos.  og  sociol.  unders.  Vidensk.  selsk 
skrifter.  hist.-filos.  kl.  1913,  Nr.  i  u.  2,  1920,  Nr.  3.  The  law  of  antithesis  between 
Feeling  and  Idea.Scandsc.Rev.  3,  3  u.  4,  1925.  N.  Harboe,  Den  straf ferets  lige  skyldevne, 
Kopcnh.,    Berlin,    London   1923. 

An  der  Universität  in  Kristiania  wurde  der  prinzipielle  Anschluß  an  die  Er- 
fahrungsphilosophie erst  gutgeheißen,  als  das  Jahrhundert  zu  Ende  war,  indem  Arne 
Lochen  (geb.  1850)  1900  zum  Prof.  der  Philos.  ernannt  wurde;  von  Jugend  auf  An- 
hänger der  naturw.-empirischen  Betrachtungsweise,  ist  er  auf  dem  Gebiete  der  Logik, 
Ästhetik,  Erkenntnistheorie  und  Psychologie  tätig  gewesen:  Om  John  Stuart  Mills 
logik.  En  kritisk  Studie,  Krist.  u.  Kph.  1885.  Spörgsmaal  vedkommende  de  afasiske 
Sygdomme  (Zur  Ps.  d.  Aphasie),  Krist.  1888;  die  erste  norweg.  Arbeit,  die  ein  Be- 
wußtseinsproblem durch  gehirnphysiologische  Analysen  beleuchtet.  Digtning  og 
videnskap,   Krist.   1913.    Fantasien.    Et  stykke  av  sjaelelaeren,   Krist.   191 7. 

Kr.  Birch- Reichenwald  Aars  (geb.  1868,  Pd.  in  Krist.  1900—13,  gest.  1917). 
wandte  sich  der  experiment.  Psych.,  dann  der  Moralpsych.,  der  Erkenntnistheorie, 
Rehgions-  u.  Rechtsphilosophie  zu.  Aars  Schriften:  Indledning  til  Psychol.  (Einl. 
zur  Psychol.)  Krist.  1898;  Tanker  og  syn  (Gedanken  und  Phantasien),  ebd.  1894; 
The  parallel  relat.  betw.  the  soul  and  the  body,  Kr.  Vidsksselsks  Skr.,  hist.-fü.  kl. 
1898,  Nr.  7;  Haben  die  Naturgesetze  Wirklichkeit?  ebd.  Forhh.  1907,  Nr.  10;  Naturen 
og  viJjen  (D.  Natur  u.  d.  WiUe)  in  ,, Samtiden",  1898;  Om  den  krit.  fil.  (Üb.  d.  krit. 
Ph.),  ebd.  1900;  Lidt  om  mater.  (Üb.  den  Mater.),  ebd.  1903;  Zur  Best,  des  Verh.  zw. 
Erk.th.  u.  Psychol.  in Z.  f.  Ph.  122,  1903,  und,,Psyke",  1907 u.  1908;  D.  Auton.  d.  Moral, 
Hamb.  1896;  Die  Idee.  Z.  Theorie  d.  Begriffe,  z.  Urspr.  d.  Gedankens  u.  z.  Krit.  d. 
Vernunft,  Vidsk  Selsk.  Skrifter,  hist.-filos.  kl.  i,  Krst.  1911 ;  Z.  psychol.  Analyse  d.  Welt, 
Projektionsphilosophie,  Lpz.  1900;  Gut  und  Böse.  Zur  Ps.  d.  Moralgefühle,  ebda.; 
Analyse  de  l'idte  de  la  morale,  ebda.  1899 ;  Religion  og  Vaerditro,  ebda.  1915 ;  Tömmer- 
mandens  Sön,  Krist.  1910;  Filosoferne  i  Pensionatet,  Krist.  igiö  (in  dialog.  Form). 

18* 
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In  der  Analyse  der  Welt  zergliedert  A.  den  Glauben  an  die  Realität  der  Außen- 
welt in  7  Haupträtsel  des  Seelenlebens:  die  Erlebnis- Elemente  und  ihre  Seiten; 
das  Vergleichen,  als  das  fundamentalste  Rätsel;  die  beiden  Projektionen  des  Zeit- 
bewußtseins  in  Sukzession  und  Erwartung;  die  „Projektion"  der  Symbolik  und  der 
Analogie,  psychologisch  das  Rätsel  der  assimilierenden  Tätigkeit ;  die  Aufmerksamkeit, 
der  tatsächliche  Glaube,  daß  seelische  Erregungen,  ohne  von  mir  verglichen  zu  werden, 
dennoch  (durch  andere  Personen)  verglichen  werden,  was  die  Grundlage  der  Idee  von 
der  Einheit  des  eignen  Ich  ist.  Die  Welt  ist  nach  A.  weder  bloß  Produkt  physischer 
Kräfte  noch  bloß  geistiger  Tätigkeiten  (gegen  apriorische  Konstruktionen) ;  es  darf 
kein  Gegenstand  in  die  Welt  projiziert  werden,  welcher  nicht  als  direkte  und  notwendige 
Ursache  irgendeines  bestimmten  Erlebnisses  gedacht  wird.  Das  moralische 
Bewußtsein  besteht  aus  den  Gefühlsurteilen  über  gut  und  schlecht.  Die  Hauptrich- 
tungen der  moralischen  Gefühle  sind  die  der  Entrüstung  und  Bewunderung.  A.  sucht 
nachzuweisen,  welche  Hauptmotive  wesentlich  durch  den  Prozeß  der  natürlichen  und 
geschichtlichen  Selektion  den  Typus  des  sozialen  Benehmens  bewirkt  haben.  Die 
moralischen  Ideale  sind  durch  Gefühlswerte  bestimmt,  die  in  einem  Zusammenleben 
sich  entwickelt  haben,  in  dem  Macht  und  Abhängigkeit,  Leistung  und  Gegenleistung, 
Suggestion  und  Tradition,  dazu  gewisse  elementare  Triebe  und  Bedürfnisse:  Hunger, 
Geschlechtstrieb,  Geselligkeitstrieb,  Wille  zur  Macht,  die  leitenden  Prinzipien  ge- 
wesen sind. 

Der  empirisch-historischen  Richtung  gehört  Anathon  Aall  an,  geb.  1867,  seit 
1908  Prof.  in  Kristiania,  der,  von  religions-  und  philosophiegeschichtlichf-i  Studien 
ausgegangen,  auch  Rechtsphilosophie  und  Experimentalpsychologie  pflegt.  Über 
Aall  siehe:    Die  Philosophie  der  Gegenwart  in   Selbstdarstellungen,  Band  5. 

Aalls  Schriften:  D.  Logos,  Gesch.  s.  Entw.  in  d.  griech.  Ph.  u.  ehr.  Lit., 
Lpz.  1896^99;  Om  Sandsynlighed  og  dens  betydning  logisk  betragtet  (Üb.  Wahr- 
scheinlichkeit als  log.  Begr.),  Arch.  f.  Math,  og  Naturvidenskab,  Krist.  1897,  Bd.  ig; 
Two  Designations  of  Christ  in  Religions  Philosophy  [aQXV  "•  fpM'>''fj).  Vidensk  selsk. 
skrifter  2.,  Krist.  1900;  Does  modern  thought  attiitute  any  religions  or  philosophical 
value  to  the  idea  of  a  Logos  ?  Society  of  historical  theology  Abstract  of  proceedings 
for  the  year  1899  —  1900,  Oxford;  Det  norske  filosofiske  sprog  (D.  norw.  philos. 
Sprache),  Vidsk.  Selsk.  Forhandl  1899,  Nr.  2;  Glaube,  Versuch  e.  ps.  Analyse  u. 
wissensch.  Inhaltsbest.  des  Begriffs.  Vidsks.  selsk.  skr.  2  hist.-filos.  kl.,  1901;  Logik, 
Krist.,  4.  A.,  1926;  Filosofiens  historie  i  oldtiden  og  mellemalderen,  Krist.  1923. 
Psykologiens  historie  i  Norge  (Gesch.  der  Ps.  in  Norwegen),  Vidsk.  selsk.  skrifter 
hist.-füos.  kl.  Nr.  3,  1911;  Macht  u.  PfUcht,  e.  natur-  u.  rechtsphil.  Unters.,  Leipz. 
1902;  Filosofien  i  Norden.  Til  oplysning  om  den  nyere  taenknings  og  videnskabs 
historie  i  Sverige  og  Finland,  Danmark  og  Norge,  Krist.  Vidensk.  selsk.  Skr.,  2  hist.- 
filos.  kl.,  Nr.  I,  1918;  Filosofien,  Abh.  in  der  Festschrift  Det  kgl.  Fredriksuniv., 
1811  — 1911     Bd.  2,   Krist.   1911;    Psykologi,  Oslo  1926. 

A.  bezeichnet  seinen  Standpunkt  als  plural- realistisch.  Wissen- 
schaftlichen Wert  hat  lediglich  eine  derartige  Philosophie,  die  ihre  Inhalte  aus  den 
empirisch  (historisch  und  naturwissenschaftlich)  gegebenen  Erlebnissen,  ihr  Korrek- 
tiv aus  den  Tatsachen  der  psychologischen  Erfahrungen  bezieht.  Dabei  bleibt  noch 
das  Problem  der  erfahrenden  Psyche  zu  lösen.  Durch  einfachen  Hinweis  auf  ihre 
biologische  Bedingtheit  (wie  die  Pragmatisten  oder  Instrumentalisten  geneigt  sind  zu 
tun)  ist  nicht  viel  erreicht.  Das  Grundproblem  der  Metaphysik  (oder  Seins- Wissen- 
schaft) liegt  in  der  hier  berührten  Frage  enthalten.  Man  hat  bezüglich  des  psycho- 
physiologischen  Problems   zwischen   dem   funktionellen   Verhältnis   und   dem    Real- 
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bestand  zu  unterscheiden.  Funktionell  ist  am  Menschen  als  bewußtes  Wesen  das 
Zusammenspiel  der  physischen  Kausalreihe  und  der  psychischen  Phänomene  ein 
ununterbrochenes  und  vollständiges.  Aber  daraus  auf  eine  metaphysische  Einheit 
zu  schließen,  wäre  voreilig.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  eine  pluralistische  Auf- 
fassung der  Wirklichkeit,  an  der  man  zwischen  einer  ontologischen  und  einer  histo- 
rischen Form  zu  unterscheiden  hat.  Das  Bewußtsseinsleben  muß  —  bei  aller  ener- 
getischen Abhängigkeit  desselben  von  seiner  physiologischen  Grundlage  —  als  etwas 
relativ  Selbständiges  begriffen  werden.  Die  reale  Welt  erschöpft  sich  nicht  in  dem 
Begriff  der  Energie;  die  mechanistische  Kausalreihe  deckt  sich  nicht  mit  dem  em- 
pirisch gegebenen  Produkten  der  Sinnestätigkeit  -  das  läßt  sich  schon  bei  richtiger 
Würdigung  unserer  Raumwahrnehmung  direkt  beweisen.  Das  System  der  Wirklichkeit 
entfaltet  sich  außer  der  mechanistisch-energetischen  auch  in  weiteren  ontologischen 
Formen,  wie  Raum,  Zeit,  Bewegung,  Leben,  Bewußtwerden.  Vgl.  die  Abh. :  Gibt  es 
irgendeine  andere  Wirklichkeit  als  die  mechanische?  Ztschr.  f.  Philos.  1917,  Bd.  162, 
H.  2,  und  ausführlicher:  The  Journal  of  philosophy,  vol.  22,  1925:  The  problem  of 
Reality. 

Die  neue  Arbeitsart  und  Denkweise  in  der  Philosophie  hat  allmählich  in  Norwegen 
auch  Früchte  für  die  Psychologie  gebracht.  G.  Halvorsen,  Gundtraek.  av  metafysik, 
naturfilosof  i  og  aandsfilosofi,  Krist.  1891.  R.Vogt,  Üb.  Ablenkbarkett  u.  Gew.fähig- 
keit,  Kr.  psych.  Arb.  3,  1901.  Xoyen  hovedlinier  i  medicinsk  psykologi  og  psykiatri, 
Krist.  1923.  Peter  C  o  1 1  e  t ,  Gedächtuisversuche  (Diss.),  1914.  Th.  Grüner- 
H  e  g  g  e  ,  Zur  Frage  der  Bewertung  von  Aussagen  bei  Bildversuchen,  Ztschr.  f.  angew. 
Psych.,  Bd.  6;  Originalansichten  auf  Grundl.  von  Unters,  eines  außergewöhnl.  Ge- 
dächtnisses in  Bidrag  til  Analysen  av  Hukommelsen,  Krist.  1918.  Gedächtnis- 
künstler und  ihre  Lernmethoden,  in  Praktische  Psychologie  3,  2,  1921.  Zur  Analyse 
des  Lernens  mit  sinnvoller  Verknüpfung,  Ztschr.  f.  angew.  Psych.,  Beiheft  29,  1921. 
Vgl.  Bericht  üb.  d.  7.  Kongr.  f.  exp.  Psych,  in  Marburg,  1921.  Die  phänomenalen 
Gedächtnisse.  Klinische  Wochenschrift  I,  Nr.  15.  Notes  on  the  theory  of  Logical 
Memory  scand  scient.  Rev.  2,  i.  Über  Komplexbildung  in  versch.  Gebieten  der  Ge- 
dächtnistätigkeit, Ztschr.  f.  Psych.,  Bd.  93,  1923.  Bericht  üb.  d.  8.  Kongr.  f.  exp. 
Psych,  in  Leipzig,  1923.  Gotfred  Schultz,  Zur  Aussagepsychologie.  Prinzipielle 
Erörterungen  im  Anschluß  an  ein  zweifaches  Experiment,  Ztschr.  f.  angew.  Psych., 
Bd.  7.  Im  Dienste  pädagogischer  Interessen  sind  z.  T.  beachtenswerte  psychol.  Studien 
gemacht  von  Sören  Nordeide,  E.  Kristvik,  E.  Aas  und  O.  Grenness. 
Besonders  zu  erwähnen  sind  Helga  Eng,  Abstrakte  begreper  i  barnets  tanke  og  tale, 
Krist.  1912;  deutsch:  Abstrakte  Begriffe  im  Sprechen  und  Denken  des  Kindes,  Ztschr. 
f.  angew.  Psych.,  Beiheft  1914;  Nutidspaedagogik,  Kunstpädagogik,  Krist.  1918.' 
Barnets  fölelsesliv  i  sammenligning  med  den  voksnes,  Krist.  1921,  auch  deutsch  und 
englisch  erschienen;  Begynnernes  forestillingskrets  og  sprog  ved  optagelsen  i  skolen, 
Krist.  1923;  Psykologi  og  Sprogundervisning  i  Festskrift  tilegnet  Otto  Andersen, 
Krist.  1921.  M.  L.  R  e  y  m  e  r  t ,  Zur  Frage  von  den  Idealen  des  Kindes.  Persönlich- 
keitsideale in  der  Jugendzeit,  Ztschr.  f.  päd.  Psychol.,  1916;  The  p.sychology  of  the 
teacher,  The  Pedagogical  Seminary,  Jowa,  Bd.  24;  191 7;  The  development  of  a  verbal 
concept  of  relationship  in  Early  Childhood  scand  scient  Rev.  II,  2,  1923;  The  personal 
Equation  in  motor  capacities,  daselbst  II,  3  u.  4,  1923.  Die  reife  Frucht  eines  aus- 
geprägt selbst.  Denkens  ist  die  Arbeit  von  Th.  P  a  r  r  (seit  1919  Dozent  f.  Psych,  in 
Bergen).  Föhlsesbetoningens  intellektuelle  egenvaerdi,  Krist.  1912.  Deutsch  aus- 
gegeben unter  dem  Titel:  Der  intellektuelle  Eigenwert  der  GefühLsbetonung;  in 
Videnskapsselskapets  Skrifter  II,  Hist.  filos.-kl.  1922,  Nr.  8.   Th.  W  e  r  e  i  d  e  (Dozent 


278  Die  norwegische  Philosophie, 

f.  Physik  in  Oslo):  Statistical  theory  of  energy  and  matter,  1915;  größeres  Werk. 
Großzügig  ist  der  Versuch  Kr.  Birkelands,  Prof.  der  Physik  in  Krist.,  f  191 7, 
mittels  methodisch  durchgeführter  Analogieschlüsse  auf  Grundlage  von  eignen  Ex- 
perimenten ein  wissenschaftliches  Bild  der  Entstehung  und  Bewegung  der  Himmels 
körper  zu  geben,  das  das  Kant-Laplacesche  ablösen  könnte.  Om  verdnernes  tilblivelse, 
Vidsks  selsk.  Forhh.  1913.  Oversigt  over  V.s  moeter  s  2  ff.  Festskrift  ved  Aars  og  Voss' 
skoles  femtiaars  jubilaeum,   Krist.   191 3. 

Wohl  der  bedeutsamste  W^egweiser  in  der  Lebensphilosophie  ist  historisch  in 
Norwegen  ein  Dichter  gewesen,  nämlich  Henrik  Ibsen  (1828 — 1906).  Von  der  Ro- 
mantik ausgegangen,  verrät  er  in  seiner  ältesten  Produktion  stark  den  Eindruck,  den 
Sören  Kierkegaard  mit  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  Lebensbeurteilung  auf  das 
nordische  Gemüt  machte.  Obwohl  L  nie  tiefer  auf  philosophische  Streitfragen  einging 
und  kaum  speziell  fachphilosophische  Werke  las,  ist  er  doch  vielfach  in  seinem  Denken 
philosophisch  geprägt.  In  der  ersten  Zeit  hielt  er  sich  an  das  Hegeische  Schema;  in 
seinem  Urteil  über  das  Dasein  und  über  die  Lebens\\'erte  ist  er  entschieden  dualistisch. 
Sein  Idealismus  war  zunächst  in  wesentlichen  Punkten  nationalistisch  begrenzt. 
Dann  kam  unter  dem  Einfluß  von  Georg  Brandes  eine  entscheidende  Erweiterung 
des  Gesichtskreises  und  eine  Umbildung  zum  Weltdichter.  Als  ein  universalistisches 
Drama  der  Menschheit  war  sein  Doppelwerk  Kaiser  und  Galüäer  1873  konzipiert. 
In  der  darauffolgenden  zweiten  Periode  seiner  Dichtertätigkeit  arbeitete  er  in  seine 
Dramen  mehrere  theoretische  Elemente,  z.  T.  philosophischer  Xatur,  hinein,  zog 
Momente  herbei,  die  er  von  der  zeitgenössischen  Forschung  holte,  aus  der  Biologie, 
der  Physiologie,  der  Gesellschaftslehre.  Als  Beispiele  können  erwähnt  werden:  I.s 
Determinierungsgedanke,  seine  Erblichkeitslehre,  seine  phj^siologisch  geprägte  Auf- 
fassung des  Seelenlebens.  Hinter  seinen  dramatischen  Zeichnungen  erblickt  man  eine 
ethische  Grundempfindung.  Ihre  größte  Leidenschaft  erreicht  diese  in  I.s  Verherr- 
lichung der  freien  menschlichen  Persönlichkeit.  In  dem,  was  I.  zu  diesem  Zwecke 
dargestellt  hat,  sind  wohl  die  Hauptstücke  sein  Kampfruf  für  die  geistige  Emanzi- 
pation der  Frauen,  seine  Demaskierung  der  offiziellen  Scheinmoral  und  sein  revo- 
lutionärer Individualismus. 
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utgit  av  det  kongel.  norske  videnskabers  selskab,  Trondhjem  1918,  Om  Gunnerus 
som  filosofisk  forfatter. 

Welliaven.  Arne  Lochen,  J.  S.  W.,  Liv.  og  Skrifter,  Christiania  1900.  — Mon- 
rad.  J.  Mourly  Vold,  J.  M.  som  Filosof.  En  Mindetale,  Christ.  1898;  — Aars.  A.  Aall, 
Mindetale  over  dr.  philos.  Kr.  Birch-Reichenwald  Aars,  in  Vidensk.  selsk  Forhh,, 
Krist.  1917.  —  H.  Ibsen.  Ossip-Lourie,  La  Ph.  soc.  dans  le  Theätre  d'Ibsen,  Paris 
1900.  An.  Aall,  H.  I.  als  Dichter  und  Denker,  Halle  1906;  derselbe,  Ibsen  og  Nietzsche, 
inderZtschr.  ,,Samtiden",  1906.  Wilhelm  Hans,  Schicksal  u. Wille.  Vers.  üb.  Ibs  s  Welt- 
anschg.,  Münch.  1906.  Eug.  Heinr.  Schmitt,  I.  als  Prophet,  Grundlinien  e.  neuen 
Gewißheit,  Lpz.  1908.  P,  G.  la  Chesnais,  La  Nature  et  l'Homme  d'apres  H.  I.,  Rev, 
de  Met.,  1912.  Albert  Dresdener,  Ibsen  als  Norweger  und  Europäer,  Jena  1907;  Gerh. 
Gran,  H.  I.    Liv  og  verker.    2  Bde.,  Krist.  1918. 
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§1.  In  den  Niederlanden  haben  im  ganzen  die  großen 
Traditionen  von  Descartes,  Spinoza,  Geulincx  wenig  gewirkt.  Ende  des 
i8.  und  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  herrschte  daselbst  ein  populäres 
Philosophieren,  das  meist  praktische  Ziele  verfolgte  und  sich  an  die 
Alten  anschloß.  Hier  sin4  vor  anderen  zu  nennen  Hemsterhuis, 
Wyttenbach,  vanHeusde.  Mehrfach  hatte  dann  die  deutsche 
Philosophie  Einfluß,  namentlich  die  kritische,  weniger  die  spekulative. 
Von  den  sechziger  Jahren  an  erwachten  das  Studium  und  die  Verehrung 
Spinozas,  vorzüglich  durch  van  Vloten  gepflegt.  Der  einflußreichste 
holländische  Philosoph  des  vorigen  Jahrhunderts  war  Opzoomer, 
der  einem  freilich  nicht  folgerichtig  ausgebildeten  Empirismus  huldigte, 
alle  eigentliche  Spekulation  verwarf  und  die  Philosophie  mehr  in  den  Dienst 
der  Praxis  stellte.  Von  den  Späteren  sind  hervorzuheben:  van  der 
Wyck,  Heymans,  Bolland  und  Bierens  de  Haan.  Am 
meisten  wurden  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  ethischen  und  erkennt- 
nistheoretischen Probleme  behandelt ;  auch  auf  dem  Gebiete  der  Re- 
Ugionsphilosophie  und   Psychologie   ist  manches  geleistet  worden. 

Die  holländische  Philosophie  am  Ende  des  1 8.  Jahrhunderts, 

Franz  Hemsterhuis,  Sohn  des  berühmten  Philologen,  geb.  1721  in  Fra* 
neker,  emem  Städtchen  Frieslands,  studierte  in  Leiden,  wo  er  die  Philologen  Valckenaer 
und  Ruhnken  kennenlernte,  und  trat  dann  bald  in  den  Staatsdienst,  der  ihm  aber  Zeit 
ließ,  sich  eingehender  mit  den  Wissenschaften  zu  beschäftigen;  er  starb  im  Haag  1790. 
In  freundschaftlichen  Beziehungen  stand  er  mit  der  philosophisch  und  namenthch 
rehgiös  äußerst  angeregten  Fürstin  Adelh.  Amalie  Gahtzin,  die  in  Münster  in  ihrem 
Kreise  bekannte  Dichter  und  Gelehrte  versammelte.  So  wurde  Hemsterhuis,  der  in 
Dialog-  und  Briefform  schrieb,  auch  mit  Goethe,  Frdr.  Heinr.  Jacobi  u.  a.  bekannt. 
Letzterer  nahm  von  den  Gedanken  Hemsterhuisens  manches  auf.  Sophyle  ou  de  la 
ph.,  Par.  1778,  Aristee  ou  de  la  divinite,  Par.  1779,  Alexis  ou  de  Tage  d'or,  Par.  1787, 
deutsch  von  F.  H.  Jacobi,  Riga  1787,  Simon  ou  des  facultes  de  l'äme,  Par.  1790,  Lettre 
sur  la  sculpture,  Amstrd.  1769,  Lettre  sur  les  desirs,  Par.  1770,  von  Herder  sehr  ge- 
schätzt, der  überhaupt  Hemsterhuis  sehr  hoch  stellte,  Lettre  sur  Thomme  et  ses 
rapports,  Par.  1772,  Lettre  de  Diocles  ä  Diotime  (Fürstin  Galitzin)  sur  l'atheisme, 
Par.  1787,  deutsch  in  den  Werken  Jacobis.  Oeuvres  philos.  de  Fr.  H.,  hg.  v.  Jansen, 
Par.  1792,  2.  A.  1869,  deutsch  3  Bde.,  Lpz.  1782 — -97,  neue  vollst.  Ausgabe  von  Mey- 
boom,  3  Bde.,  Leeuward.  1846 — 1850.  Ph.  Schriften,  deutsch,  2  Bde.,  Karlsr.  191 2.  — 
Wenn  auch  Hemsterhuis  wesentlich  auf  den  Alten,  auf  Piaton  und  Sokrates  fußt, 
so  nimmt  er  doch  in  eklektischer  Art  manches  von  Neueren,  so  von  Locke,  Shaftes- 
bury,  Leibniz  u.  a.,  in  seine  Gedanken  auf,  die  er  nicht  systematisch  entwickelte. 
Er  kämpfte  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Materialismus,   der  jene  Zeit  zum  Teil 

^)  Verfaßt  von  Prof.  van  der  Wyck,  berichtigt  und  ergänzt  von  Prof. 
O  V  i  n  k  in  Utrecht. 


28o  Die  niederländische  Phi\osophie. 

beherrschte;  nach  ihm  können  wir  auch  solches,  das  nicht  Materie  ist,  auffassen.  Nur 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Dinge  auf  uns  wirken,  kennen  wir,  nicht  die  Dinge  selbst. 
Von  Gott  haben  wir  eine  Art  uns  innewohnender  Überzeugung.  Das  Schöne  erklärte 
H.  als  das,  was  in  kürzester  Zeit  die  größte  Menge  von  Vorstellungen  erzeuge,  eine 
Definition,  die  bei  Goethe  u.  a.  Anerkennung  fand. 

Daniel  Wyttenbach,  dessen  Bedeutung  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der 
klassischen  Philologie  liegt,  geb.  1746  in  Bern,  1771  Prof.  am  Remonstrantengymn.  in 
Amsterdam,  1799  Professor  der  Beredsamkeit  und  der  schönen  Wiss.  in  Leiden,  gest. 
1820  in  Oegstgeest,  schließt  sich  vielfach  an  die  Alten  an,  zeigt  aber  den  bedeutenden 
Einfluß  der  Leibniz- Wolf f sehen  Lehren.  Praecepta  philos.  logicae.  Amst.  1782, 
neue  A.,  Halle  1794  u.  1821;  Disp.  de  unitate  dei,  1780,  worin  er  sich  gegen  Kants 
,, Einzig  mögl.  Beweisgr."  wendet.    S.   Grundr.  III. 

Für  Kenntnis  und  Würdigung  Piatons  hat  literarisch  besonders  gewirkt  Phil. 
Wilh.  vanHeusde,  geb.  1778  in  Rotterdam,  gest.  1839,  lange  Zeit  Prof.  der  Be- 
redsamkeit, der  Geschichte,  der  griechischen  Sprache  und  der  Antiquitäten  in  Utrecht: 
De  Sokratische  school,  4  Bde.,  Leiden  1834 — ■1839,  3.  A.  1860,  Bd.  1—3  auch  deutsch; 
Brieven  over  den  aard  en  de  strekking  van  het  hooger  onderswijs,  Utr.  1829,  4.  A. 
1857,  auch  deutsch,  und  Brieven  over  het  beoefenen  der  wijsbegeerte,  inzonderheid 
in  ons  vaderland  en  in  onze  tijden,  Utr.  1837.  Er  verlangte  für  die  Philosophie  guten 
gesunden  Verstand  und  Prinzipien,  die  nicht  gegen  die  Theologie  verstießen,  und 
meinte,  für  den  holländischen  Charakter  seien  am  passendsten  die  Klassiker,  nament- 
lich Piaton,  so  daß  die  neueren  Spekulationen,  die  nur  zu  Ungereimtheiten  führten, 
keinen  Boden  in  Holland  finden  könnten.  So  regte  er  auch  besonders  zum  Studium 
der  klassischen  Philosophie  in  Holland  an;  es  entstanden  Werke  wie  die  Prosopu- 
graphia  Piatonis  von  Groen  van  Prinsteier  u.  a.  --  Entschiedener  Gegner  von  v.  Heusde, 
namentlich  auch  von  dessen  philosophischen  Sprachforschungen,  war  Jac.  N  i  e  u  - 
wenhui  s  (1777 — 'iSsy),  der  in  seinen  Elemeuta  metaphysices  historice  et  critice 
adumbrata,  i.  T.,  Leiden  1833,  sich  als  Anhäjiger  von  Hermes  zeigte,  sich  später 
aber  mehr  an  Krause  hielt. 

Die  kantische  Philosophie  hatte  zeitig  Boden  in  Holland  gefunden  durch  Paul 
van  Hemert  und  J.  Kinker,  s.  Grundr.  III.  Der  letztere,  geb.  1764,  gest. 
1845,  wollte  später  lieber  der  Schellingschen  als  der  Kantischen  Philosophie  angehören 
und  neigte  einer  wenn  auch  etwas  unklaren  Identitätsphilosophie  zu.  Nachdem 
er  den  namentlich  in  französischer  Übersetzung  einflußreichen  Versuch  einer  Er- 
läuterung der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  ferner  Brieven  over  het  natuurrecht  u.  a. 
geschrieben  hatte,  wurde  nach  seinem  Tode  noch  veröffentlicht:  Le  dualisme  de  la 
raison  humaine,  2  Bde.,  1850,  1852,  worin  er  die  Notwendigkeit  der  Anwendung 
von  Kategorien  auf  die  Erscheinung  des  inneren  Sinnes  dartun  will.  Vgl.  van  der 
Wyck:  Joh.  Kinker,  2.  Aufl.,  Groning.  1864.  Le  Roy  hält  christlichen  Glauben 
für  vereinbar  mit  der  kantischen  Philosophie.  J.  A.  Bakker,  Schrift  über  die  deut- 
sche Philosophie  seit  den  letzten  50  Jahren,  1835.  Joh.  Friedr.  Ludw.  Schröder 
{1779 — ■1845),  Deutscher  von  Geburt,  der  in  Halle  die  kantische  Philosophie  kennen- 
gelernt hatte,  seit  181 6  Prof.  d.  Mathematik  und  Physik,  zuletzt  auch  der  Ph.  in  Ut- 
recht. Zuerst  der  kantischen  Lehre  zugetan,  neigte  er  in  der  Erkenntnistheorie  später 
mehr  zu  Schleiermacher  und  kommt  dazu,  logische  und  materielle  Grundwahrheiten 
aufzustellen,  indem  das,  was  unmittelbare  Aussage  des  menschlichen  Bewußtseins 
ist,  als  Grundwahrheit  angesehen  werden  soll.  Oratio  de  nostra  cognitione  animi 
comparata  cum  cognitione  rerum  corporearum,  Annalen  der  Utrechter  Ak.,  1824, 
Proeve  over  de  waarheid  der  menschelijke  kennis. 

Einige  Vertreter  fand  auch  die  Hegeische  Philosophie  in  Holland,  zu  deren 
Verbreitung  sogar  eine  Zeitschrift  gegründet  wurde,  die  freilich  nur  sehr  kurze  Zeit 
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bestand.  Es  sind  hier  zu  nennen  Kiehl,  van  Gerth,  Bakker  Korff .  In  den  letzten  Jahren 
ist  die  Hegeische  Lehre  wieder  lebendig  geworden  durch  BoUand,  s.  u.  S.  2  ■53  f. 

Seit  den  sechziger  Jahren  fing  man  in  Holland  an,  Spinoza  wieder  eifrig 
zu  studieren.  Unter  seinen  Verehrern  steht  obenaii  der  Historiker  Joh.  vanVloten 
(1818 — .1883),  s.  Grundr.  III,  der  einem  modifizierten,  mehr  dem  Empirismus  sich 
nähernden  Spinozismus  huldigte.  Spinoza  de  blijde  boodschapper  der  mondige 
menschheid,  s'Hage  1880.  Von  seinem  atheistischen  Standpunkt  aus  griff  er  aufs 
heftigste  die  Theologie  an  und  vertrat  seine  Ansichten  in  der  von  ihm  1865 — .1882 
herausgegebenen  Zeitschrift:  De  Levensbode,  Tijdschrift  op  onbepaalde  Tijden,  fort- 
gesetzt bis  1883  unt.  d.  Tit.:  De  Humanist.  J.  P.  N.  Land  (gest.  1897  ^^^  Prof.  d. 
Phil,  in  Leiden)  besorgt  die  große  Ausgabe  Spinozas  mit  van  Vloten,  gab  auch  die 
Werke  Geulincx'  heraus,  (über  beide  wertv.  Abhgn.)  s.  Grundr.  III,  und  zeigte  sich 
kantischen  Ideen  zugänglich.  Inleiding  tot  de  wijsbegeerte,  s'Hage  1889.  M  e  i  n  s  m  a: 
Spinoza  en  zijn  Kring,  s.  Grundr.  III. 

Wenigstens  erwähnt  mag  hier  werden  der  gedanken-  und  geistreiche,  freisinnige, 
ja  atheistische,  aber  doch  idealistische  Eduard  Douwes  Dekkar  (1820  bis  1S87), 
der  häufig  philosophische  Fragen,  freilich  in  unsystematischer,  vielfach  aphoristischer 
Form  behandelte,  unter  dem  Pseudonym  Multatuli  schrieb,  mannigfach  seinen 
Unmut  in  gereizter  Weise  kundgab  und  gewisse  Ähnlichkeit  mit  Frdr.  Nietzsche  hat 
(s.  R.  A.  Gzn.  Swanborn,  Fr.  Nietzsche,  Germanjes  Multatuli,  Rott.  1894).  Ideen, 
7  bundel,  Amst.  1862 — -1877.  Verzamelde  werken  bezorgd  door  zijne  weduwe,  Amst. 
1888,  1889.  In  Deutschland  hat  man  angefangen,  ihm  Aufmerksamkeit  zu  schenken, 
wie  Übersetzungen  seiner  Werke  bezeugen,  s.  Multatuli,  Auswahl  aus  seinen  W\A'.  in 
XJbersetzung  — •  eingeleitet  mit  einer  Charakteristik  seines  Lebens,  seiner  Persönlich- 
keit und  seines  Schaffens  von  Wilh.  Spohr,  Minden  1899,  2.  A.  1902,  woran  sich  dann 
noch  weitere  7  Bde.  ausgew.  Werke  M.s  schlössen;  Briefe,  2  Bde.,  Frankf.  1906.  Außer- 
dem viele  Einzel  Übersetzungen. 

Den  Empirismus  führte  in  das  Pliilosophieren  ein:  Cornelis  Willem  O  p  - 
z  o  o  m  e  r  (1821 — -1892),  zu  Utrecht,  wegen  seiner  freien  religiösen  Ansichten  vielfach 
vou  kirchlich  Gesinnten  angefeindet.  Er  besaß  vielseitigste  Bildung,  namentlich 
leistete  er  auch  als  Jurist  schriftstellerisch  Bedeutendes.  Geistreiche,  meist  kürzere 
Schriften:  De  weg  der  wetenschap.  Een  Handb.  der  Logica,  Leiden;  deutsch  Utr.  1852. 
Umgearb.  als:  Het  wezen  der  kennis.  Een  Leerboek  der  Logica,  Amst.  1863,  neue  A. 
1867;  De  philos.  natura.  Rede,  Utr.  1852;  W^etenschap  en  wijsbegeerte,  Amst.  1857; 
De  waarheid  en  hare  kenbronnen,  Amst.  1859;  De  Godsdienst,  ebd.  1864,  deutsch 
Elberf.  1868;  Ges.  kl.  Schriften:  Losse  Bladen,  3  Bde.,  Haag  1886  f.  Opzoomer  neigte 
zuerst  Krause  zu,  dann  vertrat  er  einen  dem  Positivismus  in  manchen  Stücken  ver- 
wandten, anderseits  sich  sehr  von  diesem  entfernenden,  nicht  ganz  konsequent  durch- 
geführten Empirismus.  Jedenfalls  kann  er  als  Befreier  der  Philosophie  aus  den  Banden 
der  klassischen  Philologie  und  Theologie  gelten.  Er  wiU  sich  mit  seinem  philosophischen 
Denken  in  den  Dienst  des  Lebens  stellen  und  sieht  von  jeder  zu  einer  Metaphysik 
führenden  Spekulation,  wie  von  jeder  Metaphysik  selbst  ab.  In  seiner  Logik  will  er, 
daß  die  Methoden  der  Naturwissenschaften  auch  auf  die  Geisteswissenschaften  ange- 
wandt werden.  Das  Gebiet  des  Glaubens  schied  er  von  dem  des  Wissens,  indem  jedes 
der  beiden  sein  eigenes  Recht  habe,  vollständig.  Neben  der  sinnlichen  Wahrnehmung, 
dem  Gefühl  von  Lust  und  Unlust,  dem  Schönheitsgefühl  sollen  auch  sittliches  und 
religiöses  Gefühl  als  zwei  verschiedene  Quellen  für  die  Erkenntnis  gelten,  worin  sich 
der  idealistische  Zug  in  Opzoomers  Philosophieren  zeigt.  Mit  dem  Herzen  glaube  jeder 
tüchtige  Mensch,  daß  Gott  regiere,  da  im  Grunde  jeder  gebildete  Mensch  davon  über- 
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zeugt  sei,  daß  in  der  Welt  das  Gute,  Schöne,  Vernünftige  den  Sieg  erlangen  müsse. 
Opzoomer  nahm  so  im  ganzen  fünf  Quellen  der  Erkenntnis  an .  Mehr  als  diese  brauchten 
wir  nicht,  aber  weniger  genügten  auch  nicht  zur  Erklärung  des  geistigen  Lebens. 

Einen  noch  bedeutenderen  Einfluß  auf  das  Geistesleben  Hollands  hatte  durch 
seine  zahlreichen  schön  und  klar  gescliriebenen  Aufsätze  und  Bücher  B.  H.  C.  K.  van 
der  W  y  c  k  (1836— <[925)  Professor  in  Utrecht,  Schüler  und  anfänglich  Anhänger 
Opzoomers,  der  in  seiner  Zielkunde,  i.  Bd.  1872,  einen  an  Fechner  erinnernden  idea- 
listischen Monismus  lehrt,  Identität  des  Körpers  und  der  Seele  des  Menschen,  aber  in 
der  Art,  daß  der  Seele  die  Suprematie  über  den  Stoff  zukommt.  Zwar  soll  man  die 
Seele  eine  Funktion  des  Gehirns  nennen  dürfen,  weil  dies  zu  fruchtbaren  Unter- 
suchungen führen  könne,  aber  nicht  verleitet  dürfe  man  dadurch  werden,  den  Geist 
als  ein  Produkt  des  Körpers  zu  fassen,  da  vielmehr  umgekehrt  jeder  Gegenstand,  er 
möge  psychisch  oder  körperlich  sein,  die  synthetische  Wirksamkeit  des  Geistes  voraus- 
setzt. In  seinen  ersten  Schriften  (vgl.  die  Groninger  Antrittsrede  Oorsprong  en  grenzen 
der  kennis,  1863,  Over  het  ontstaan  en  de  beteekenis  van  wetenschap  en  wijsbegeerte, 
1864,  De  ^\ijsbegeerte  der  ervaring  verdedigd,  1871  usw.)  war  van  der  Wyck  Em- 
piriker. Später  ist  er  zum  Kantianismus  übergegangen,  vgl.  Het  raadsel  der  ervaring, 
1879,  die  Streitschrift  gegen  Guyau:  Fais  ce  que  voudras,  1885,  Nog  eens:  Oorsprong 
en  grenzen  der  kennis,  1890.  Fr.  Nietzsche,  1894.  Beeiden  en  Gestalten,  191  o.  Eine 
schöne  Abhandlung  über  Leben  u.  Philosophie  v.  d.  W'.s  schrieb  sein  Nachfolger 
(P.  H.  Ritter). 

P.  H.  Ritter,  früher  Pastor  in  Utrecht,  von  1906  bis  1913  Ph  prof.  daselbst. 
R.  hatsich  im  Auslande  bekannt  gern  acht  durch  seine  populären,  mehrfach  übersetzt  ■!!. 
Pädag.  Fragmenten,  6.  A.  1891  und  Eth.  Fragmenten,  Haarl.  1898,  5.  A.  1905.  De 
taak  der  mjsbegeerte,  Leid.  1906.  Schets  eener  critische  geschiedenis  van  het  substan- 
tiebegrip  in  de  nieuwere  wijsbegeerte,   Leid.   1906,  umfangreich  und  gediegen. 

Gleichzeitig  mit  v.  d.  Wyck  -wirkte  Allard  Pierson,  geb.  1831  in  Amster- 
dam, längere  Zeit  Prediger  in  Rotterdam,  dann  a.  o.  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg, 
seit  1S77  Prof.  der  Ivunstgesch.  in  Amsterdam,  gest.  1896,  scharfer  theologischer 
Kritiker.  Wijsgeerig  onderzoek,  Krit.  Proleg.  van  esthetiek,  Deventer  1882.  Er  sucht 
eine  Verbindung  seines  darwinistischen  Empirismus  mit  Spinoza  und  kritisiert  von 
diesem  Standpunkte  aus  die  kantische  Lehre.  Schoonheidszin  en  levensAvijsheid,  Arnh. 
1868.  Mit  dem  Kausalitätsproblem  beschäftigte  sich  eingehend  vom  positivistischen 
Standpunkte  aus  J.  l'Ange  Hu  et.  De  methode  der  positieve  f  ilosof  ie,  volgens 
A.  Comte,  Leid.  1 866 ;  Nieuwe  oplossing  van  een  oud  vraagstuk.  De  methode  van  het 
positivisme  toegepast  op  het  begrip  van  oorzaak  en  gevolg,  Leid.  1872. 

Ein  ausgezeichneter  Lehrer  war  Cornelis  Beliaar  S  p  r  u  y  t  (Prof.  in  Amster- 
dam, gest.  1901),  dessen  einzige  größere  Schrift:  Proeve  van  eene  geschiedenis  van  de 
leer  der  aangeboren  begrippen,  Leid.  1879.  Aus  s.  Nachlaß:  Leerb.  der  form.  Logica, 
Haarl.  1903,  Geschiedenis  der  Wijsbegeerte,  ebd.  1904  (Einl.  in  die  kant.  Ph.).  Er  galt 
anfänglich  für  einen  Verehrer  Schopenhauers,  wenigstens  in  der  Erkenntnistheorie. 
Später  wurde  er  ein  überzeugter  Ivantianer  und  Bekämpfer  Schopenhauers.  In  einer 
Rede :  Over  de  waarde  en  de  onwaarde  van  het  academisch  ondermjs  in  de  wijsbegeerte, 
Amsterd.  1887,  spricht  er  sich  sehr  skeptisch  aus.  P.  R.  M  e  e  s  ,  (Jurist  u.  Politiker) 
Opm.  ov.  de  vorming  onzer  Kennis  2.  ed.,  1897.  De  mecha  1.  verklaring  d.  Levens- 
verschijns,   1899.    Wetensch.   Ivarakterkennis,   1907. 

Seit  dem.  Anfang  des  20.  Jh.s  besteht  eine  starke  Hegeische  Bewegung,  deren 
Führer  G.  J.  P.  J.  B  o  1 1  a  n  d  war  (1S54 — 1922),  ganz  Autodidakt,  lange  Zeit  Lehrer 
am   Gymnasium  in  Bata\'ia,  seit  1896  Prof.  in  Leiden.    In  seinen  Erstli'ngsarbeiten 
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erklärte  er  E.  v.  Hartmann  für  einen  allumfassenden  Systematiker,  es  sei  von  diesem 
der  höchste  Punkt  in  dem  Entwicklungsgang  des  spekulativen  Denkens  erreicht  worden, 
und  noch  in  s.  Buche  über  das  ,, Welträtsel"  (eine  Sammlung  s.  bis  1896  ersch.  Schrif- 
ten) klingt  in  ,, Die  Weltanschauung  der  Zukunft"  die  Bewunderung  nach;  zugleich 
aber  macht  sich  dort  in  ,,Die  Lebenserscheinungen"  ein  mehr  agnostischer, obgleich 
mystisch  gefärbter  Zug  geltend,  und  in  seiner  Antrittsrede  über  , .Veränderung  u.  Zeit" 
legt  er  in  einer  schon  an  Hegeische  Dialektik  erinnernden  Weise  die  Verlegenheiten  dar 
in  die  sich  der  über  das  Geschehen  nachsinnende  Verstand  verwickelt.  Es  wird  jedoch 
mit  einem  auf  unentbehrliche  Postulate  des  Denkens  sich  beziehenden  ,,Credamus" 
geschlossen.  Ein  mystischer  Zug  als  Kehrseite  scharfer  Dialektik  macht  sich  auch 
in  ,, Anschauung  u.  Verstand"  (1897)  bemerklich,  worin  an  Geometrie  und  Phoronomie 
eine  erweiterte  zenonische  Kritik  geübt  wird.  Hier,  wie  auch  in  s.  Rede  Spinoza 
(1899)  und  noch  stärker  in  Eenheid  van  Tegendeelen  (1900)  geht  seine  Denkentwick- 
lung auf  Hegel  zu,  trotzdem  ist  seine  Levensbeschouwing  (1898)  noch  ganz  dieselbe 
wie  die  Schopenhauers.  Der  entschiedene  Bruch  mit  v.  Hartmann  und  zugleich  seine 
vollkommne  Hingabe  an  den  Hegelianismus  zeigt  sich  in :  Alte  Vernunft  und  neuer  Ver- 
stand, oder  der  Unterschied  im  Prinzip  zwischen  Hegel  u.  E.  v.  Hartmann,  e.  Vers. 
zur  Anregung  neuer  Hegelstudien  (1902),  und  in  ,,Het  Verstand  en  zij  e  Verlegen- 
heden (1903).  Het  Nut  der  Wijsbegeerte  i)  (1904).  1904  erscheint  s.  Hauptwerk 
Zuivere  Rede  (=  Reine  Vernunft)  en  hare  Werkelijkheid,  een  boek  voor  Vrienden  der 
Wijsheid,  in  den  späteren  Auflagen  (3.  A.  191 2)  jedesmal  stark  vermehrt.  ,, Denken 
en  Werkelijkheid"  (1905).  ,,In  den  Strijd  om  de  Waarheid"  i)  (1905).  Bedeutend  ist 
weiter  das  gedruckte  Stenogramm  Collegium  Logicum  van  1904 — ■1905.  Nieuwe 
Kennis,  oude  Wijsheid  i)  (1910).  Schelling,  Hegel,  Fechner  en  de  nieuwere  theosophie  ^) 
(1910).  De  Logica,  Leiddraad  by  het  Onderwijs  in  Zuivere  Rede  i)  (1910,  2.  A.  1912), 
worin  Bolland  im  Umfange  von  nur  36  Seiten  den  Zusammenhang  und  die  Entwick- 
lung der  Kategorien  der  ganzen  Logik  scharf  und  klar  darstellt.  In  1915  De  Boeken 
der  Spreuken  uit  de  Leerzaal  van  Zuivere  Rede  2)  (2.  A.  1919),  d.  h.  eine  Sammlung 
Sprüche  meistens  in  seinen  Vorträgen  entstanden.  DeNatuur,  Proeve  van  toegepaste 
Redeleer  (i.  A.  1908,  5.  A.,  stark  vermehrt,  1916).  De  Evenwijdigheidsleer  omtrent 
lijf  en  ziel,  natuur  en  geest  (2.  A.  1917).  Für  den  akademischen  Gebrauch  hat  Bolland 
G.  A.  Gablers  Kritik  d.  Bew.,  J.  E.  Erdmanns  ,,Grundr.  d.  Logik  u.  Metaph.  und 
seine  Abh.  üb.  Leib  u.  Seele  neu  hg.  Seine  Hegelausgaben  s.  o.  Bd.  IV.  Auch  durch 
sein  großes  Rednertalent  fand  Bolland  mit  seinem  Hegelianismus  einen  außerordent- 
lichen Beifall  bei  der  akademischen  Jugend,  so  wie  auch  in  weiteren  gebildeten  Kreisen, 
da  er  jeden  Winter  in  den  größeren  Städten  Hollands  Serien  von  Vorlesungen  gab. 
Seine  Schülerin  EsterVas  Nunes  gibt  Hefte  heraus,  in  welchen  sie  während  15  Jahren 
BoUands  CoUegien  zu  Amsterdam  aufgezeichnet  hat.  Hiervor  erschien:  G.  J.  P.  J. 
Bolland's  Colleges,  I,  Logica  (1923). 

BoUands  Philosophie  ist  keine  bloße  Imitation  der  Hegeischen,  sondern  hat 
mancherlei  Neues  gebracht;  z.  B.  Änderungen  in  der  Kategorienfolge  der  Logik, 
eine  neue  Darstellung  der  Naturlehre,  wie  der  Ästhetik.  Auch  sein  Wortgebrauch 
weicht  oft  ziemlich  stark  von  Hegel  ab ;  wo  Hegel  oft  gleichsam  mit  der  Sprache  ringt, 
da  gelingt  es  dem  Wortkünstler  Bolland  mit  großer  Virtuosität,  die  treffenden 
Wörter  und  Redewendungen  zu  finden,  und  die  inhaltlich  schwersten  Gedanken  leicht 
faßlich  zu  sagen.  Besonders  hat  er  s'ch  mit  der  Religion  beschäftigt,  und  eine  große 
Reihe  von  religions-historischen  und  -philosophischen  Schriften  publiziert,  in  welchen 
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er  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Entstehung  des  Christentums  von  sym- 
bolischem Standpunkte  aus  gegeben  hat;  wir  nennen  bloß  Het  Evangelie  (2.  A.  1910), 
De  groote  Vraag  (2.  A.  191 3).  Seine  zahlreichen  polemischen  Schriften  wider  den 
Katholizismus,  den  Sozialismus,  die  Theosophie  und  die  Freimaurerei  gehören  nicht 
zur  reinen  Philosophie.  Seine  Lehre  und  Schriften  verursachten  oft  heftige  Kämpfe. 
So  ist  sein  Hegelianismus  bekämpft  worden  von  J.  A.  Der  Mouw:  Het  absoluut 
Idealisme  u.  Kritische  Studies;  von  G.  Jelgersma:  Open  Brief  aan  Prof.  Bolland 
(1906),  welche  widerlegt  ward  von  L.  H.  Grondys:  De  open  Brief  v.  Prof.  Jelgersma 
aan  Prof.  Bolland;  von  A.  J.  v.  d.  Bergh:  Verstandig  Misverstand,  und  von  J.  M.  Fraen- 
kel:  Antwoord  ann  Prof.  Jelgersma  (alle  1906).  G.  Heymans'  hat  auf  Bollands  Nieuwe 
Kennis,  oude  Wijsheid,  worin  er  Heymans'  psychischen  Monismus  zurückwies,  ge- 
antwortet mit  De  Kritiek  v.  d.  Heer  Bolland  (1910),  worauf  Bolland  wieder  Het 
Antwoord  op  de  Poging  tot  Voorlichting  schrieb  (19 10). 

Schüler  Bollands:  H.  W.  Ph.  D.  v.  d.  Bergh  van  Eysinga,  Wijsgeerige  Bladen 
(1903 — 1907),  so  wie  hegelisch  angehauchte  religiöse  Schriften.  Sein  Bruder  G.  A.  v.  d. 
B.  V.  E.  verfaßte  ebenfalls  Schriften  dieser  Art,  aber  mehr  wissenschaftüch- theo- 
logisch, z.  B.  Voorchristehjk  Christendom  (191 8).  In  Over  het  Onderscheid  tusschen 
de  Wetenschap  van  Hegel  en  de  Wijsheid  van  BoUand  (191 5)  versucht  K.  J.  Pen  zu 
erweisen,  daß  Bolland  Hegels  Methode  nicht  richtig  nachfolgte;  dagegen  Ester  Vas 
Nunes  Een  Schijnbetoog  tegen  Bolland's  Leer  Van  Zuivere  Rede  in  Tijdschr.  v.  Wijs- 
beg.  (1917).  J.  Clay,  De  Dialektiek  en  de  Leer  van  de  Tegenstrijdigheid  by  Hegel  en 
Bolland  (1919),  ein  Versuch  zur  Zurückweisung  der  Hegeischen  Lehre  vom  Wider- 
spruch; eine  Verteidigung  der  Hegeischen  Dialektik  contra  Clay  gab  J.  Hessing  in 
Handelingen  v.  het  Genootschap  v.  Zuivere  Rede  (1917 — 1919).  B.  Wigersma,  Na- 
tuurkunde  en  Relativiteitstheorie  (2.  A.  1923).  J.  M.  Steegstra,  Ruimte  en  Materie 
(1923).  J.  C.  Bruyn,  Hegel's  Phänomenologie,  I  en  II,  Proeve  van  tektsverklaring 
(1923).  W.  F.  Staargard,  Logos,  Logisch  Weten  en  Centrale  Wetenschap  (1923), 
eine  ausführliche  Bearbeitung  der  Phänomenologie,  worin  auch  die  Logik  aufgenom- 
men worden  ist;  Wat  is  logisch?  (1925).  J.  G.  Wattjes,  Practische  Wijsbegeerte 
(1924),  eine  Einführung  in  die  Hegeische  Philosophie.  Bollands  und  Hegels  Lehre 
wird  mündlich  fortgesetzt  in  Vorlesungen  durch  Vas  Nunes,  Hessing  u.  a.  Letzterer 
ist  der  tüchtigste  Dialektiker  der  jetzigen  Hegelianer;  er  hat  bisher  nur  Zeitschriften- 
artikel publiziert,  welche  methodisch  sehr  gelungen  sind;  Het  Leven  van  het  Begrip 
en  het  Leven  der  Natuur  in  Aristotelischen  Geest  (1920);  Het  Verband  van  Natuur- 
wetenschap  en  Wijsbegeerte  (1921),  beide  in  Tijdschr.  v.  Wijsb. ;  weiter  in  1923/24: 
Idealisme,  u.  1925:  Zelfbewustwording  des  Geestes  (als  Einführung  in  seine  im  Ersch. 
begr.  Neugestaltung  der  Phänomenologie),  beide  in  ,,De  Idee".  Ein  Teil  der  Hell. 
Hegelianer  haben  sich  vereint  in  der  ,, Bolland- Genootschap  voor  Zuivere  Rede", 
deren  Zeitschrift  ,,De  Idee"  ist. 

Neben  Bolland  hat  eine  einflußreiche  Schule  gebildet:  G.  Heymans, 
geb.  1857,  studierte  in  Leiden  Jurisprudenz,  war  dort  auch  Schüler  Lands,  widmete 
sich  später  in  Freiburg  i.  B.  philosophischen  Studien,  wo  er  bei  Windelband  promo- 
vierte. Seit  1890  ist  er  Professor  der  Phil,  zu  Groningen.  Krit.  Geschiedenis  van  het 
Causaliteitsbegrip  in  de  nieuwere  Wijsbegierte  1896;  Gesetze  u.  Elemente  des  wiss. 
Denkens,  2.  A.  1905 ;  Einf .  in  die  Metaphysik,  1905,  3.  verm.  A.  1921 ;  Einf .  in  die  Ethik, 
1914,  2.  A.   1922;  Psychol.  s.  unt. 

Heymans  nimmt  in  der  Philosophie  einen  Standpunkt  ein,  der  sich  an  manchen 
Punkten  mit  demjenigen  des  jüngeren  Kant  und  der  ,, Fries' sehen  Schule"  berührt. 
In  der  Erkenntnistheorie  geht  er  von  einer  möglichst  erschöpfenden  psycho- 
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logischen  Analyse  des  gegebenen  wissenschaftlichen  Denkens  aus,  und  findet,  daß 
dieses  sich  weder  als  Assoziationsprodukt  noch  als  einfachste  Beschreibung  erklären 
läßt,  sondeni  überall  gewisse  apriorische  Einsichten  voraussetzt,  welche  die  Erkennt- 
nistheorie reinlich  aus  dem  Denkprozeß  abzusondern,  und  für  welche  sie  sodann  eine 
Erklärung  nach  den  Gesetzen  des  Denkens,  d.  h.  also  eine  logische  Begründung  aus 
nachweisbaren  oder  hypothetischen  Daten  zu  suchen  hat.  Diese  Begründung  glaubt 
H.  in  einigen  Fällen  geben  zu  können,  in  anderen  ganz  oder  zum  Teil  der  künftigen 
Forschung  anheimstellen  zu  müssen.  In  analoger  "Weise  behandelt  er  die  Ethik, 
wo  sich  ihm  als  die  unbewußte  apriorische  Voraussetzung  alles  sittlichen  Werfens 
das  ,, Objektivitätsprinzip"  ergibt,  welches  fordert,  bei  allem  Handeln  nicht  nur  die 
auf  das  eigene  Wohl  sich  beziehenden,  sondern  sämtliche  einschlägigen  Motive  gleich- 
mäßig zu  berücksichtigen.  Auch  in  der  Metaphysik  geht  H,  von  der  Erfahrung 
aus;  hier  gelangt  er  zum  Schluß,  daß  ein  ,, psychischer  Monismus"  im  Sinne  Fechners 
und  Paulsens  mit  kritizistischen  Ausblicken  am  besten  der  Gesamtheit  der  zur  Zeit 
verfügbaren  Tatsachen  gerecht  werden  könne.  Neben  seinen  philosophischen 
Untersuchungen  (zusammenfassende  Selbstdarstellung  in:  Ph.  der  Gegenw.  in 
Selbstdarst.  Bd.  III)  hat  H.  sich  auch  mit  psychologischenFragen 
beschäftigt  (s.  unt.). 

Methodologisch  Heymansianer,  auch  mit  Nelson  verwandt  ist:  LeoPolak 
(Pd.  d.  Ph.  in  Amsterdam,  jetzt  auch  Privat- Prof.  der  Rechte  in  Leiden).  Er  vertritt 
den  formalen  Idealismus  Kants,  arbeitet  an  der  Begründung  einer  allgemeingültigen, 
jeden  Naturalismus  wie  Supranaturalismus  ablehnenden,  Metaphysik,  Ethik  und 
Rechtsphilosophie,  Richtungslinie:  Spinoza- Berkeley — -Kant^Heymans.  Unters,  üb. 
d.  Sinn  d.  Vergelt.,  Vers.  e.  abs.  Neubegr.  d.  Strafr.  (die  Objektivierungstheorie). 
Kennisleer  contra  Materierealisme  (1912).  Oorlogsfil.  (1915).  De  Zin  der  Vergel- 
düng  I  (1921). 

Mehr  oder  weniger  durch  den  süddeutschen  Neu-Kantianismus  beeinflußt  sind 
u.  a.  die  Prof.  d.  Theologie  G.  van  der  Leeuw  (Groningen),  K.  H.  Roessingh  (Leiden), 
der  Prof.  d.  allg.  Sprachw.  H.  J.  Pos  (Amsterdam,  Freie  Univ.),  d.  Prof.  d.  Nationalök. 
F.  de  Vries,  J.  A.  Eigeman  (Rotterdam),  G.  J.  Thierry,  Prof.  d.  Assyriol.  (Leiden), 
Paul   Schölten,   Prof.  d.   Rechts   (Amsterdam),   Dr.   F.  W.   A.   Korff  (Heemstede). 

Im  Geiste  dieser  Schule,  besonders  durch  H.  Rickert  stark  beeinflußt,  wirken  — • 
auch  persönlich  eng  verbunden  u.a.  durch  gemeinschaftliche  Redaktion  der  Schriften- 
reihe Synthese  — >  in  Leiden  d.  Prof.  d.  Ph.,  früher  Prof.  d.  Theol.  in  Groningen,  A.  J. 
de  Sopper  und  in  Amsterdam  der  Prux.  d.  Päd.  P  h.  K  o  li  u  s  t  a  m  m.  Sie  setzen 
die  Traditionen  der  Philosophieprofessoren  J.  P.  N.  Land  (Leiden)  und  C.  B.  Spruyt 
(Amsterdam)  fort.  Es  handelt  sich  für  sie  um  eine  auf  das  Ganze  gehende  Betrachtung, 
welche  es  ermöglicht,  den  Forderungen  des  Geisteslebens  auf  der  ganzen  Linie  mit 
gutem  intellektuellen  Gewissen  zu  genügen.  Sie  sind  der  Meinung,  daß  man  niemals 
bis  zum  Geistesleben  vordringen  kann,  ja  dieses  notwendigerweise  zerstören  muß,  wenn 
man  nicht  von  demselben  als  grundlegend  ausgeht,  und  daß  das  Ausgehen  vom  Geistes- 
leben durchaus  nicht  voraussetzungsvoller  ist  als  irgendwelcher  anderer  Ausgang. 
Sie  sehen  das  Geistesleben  als  ein  Verwirklichen  von  Werten  in  Anerkennung  von 
Normen.  De.shalb  ist  die  Unterscheidung  von  Sein  und  Gelten  für  sie  von  fundamen- 
taler Bedeutung.  Es  kommt  ihnen  unmöglich  vor,  auf  andere  Weise  dem  Naturalis- 
mus zu  entrinnen,  der  für  sie  unauflöslich  zusammenhängt  mit  jedem  Seinsmonismus. 
Die  Auffassung,  daß  die  kausal-mechanische  und  die  normative  Betrachtung  der 
Wirklichkeit  des  Geisteslebens  nur  zwei  verschiedene  Betrachtungen  sind,  die  neben- 
einander gelten  können,   scheint  ihnen  unhaltbar.   Das   Gewissen,   die  Anerkennung 
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von  Normen,  der  autonome  Wille  sind  entweder  eine  Illusion  oder  die  kausal-mecha- 
nische Weltanschauung  ist  falsch.  Das  Letztere  ist  ihrer  Meinung  nach  der  Fall. 
Die  geschlossene  Naturkausalität  muß  einer  „offenen  Wirklichkeit"  Platz  machen. 
Dabei  erweisen  ihnen  die  Arbeiten  von  H.  Bergson,  J.  Cohn,  W.  Stern  u.  a.  gute 
Dienste.  Als  Weltrealisator  von  ganz  besonderer  Bedeutung  gilt  ihnen  die  mienschliche 
Persönlichkeit.  Die  Gewißheit,  daß  wir  Werte  verwirklichen  können,  ist  nicht  logisch 
demonstrierbar.  Sie  beruht  auf  Vertrauen.  Das  Geistesleben  ist  letzten  Endes  in 
Religion  fundiert.  Hier  tritt  der  Einfluß  von  W.  Herrmann  in  mancher  Hinsicht 
klar  zutage.  Vertrauen  im  tiefsten  Sinne  ist  immer  eine  Relation  von  Person  zu 
Person.  Spekulation  und  Mystik  können  deshalb  nicht  geben,  was  wir  hier  bedürfen. 
Des  am  tiefsten  fundierten  Wertes,  des  religiösen  Vertrauens,  werden  wir  teilhaftig 
durch  die  Gottesoffenbarung  in  einer  historischen  Person.  Nur  dann  verfällt  man 
nicht  aus  (naturwissenschaftlichem)  Naturalismus  in  (ebenfalls  naturalistischen) 
historischen  Relativismus,  wenn  die  Geschichte  isin  absolutes  Zentrum  besitzt.  In 
dieser  Weise  versuchen  sie  von  neu-kantischen  Gedankengängen  aus,  eine  theistische, 
bzv\-.  christliche  Weltanschauung  zu  begründen.  Jedoch  die  Philosophie  hat  nach 
ihrer  Meinung  nicht  nur  zur  Aufgabe,  die  Grundannahmen  und  die  Struktur  des  Geistes- 
lebens im  allgemeinen  herauszuarbeiten.  Sie  hat  jedes  der  verschiedenen  Teile  des 
Geisteslebens  zu  untersuchen,  wobei  stark  betont  wird,  daß  die  Eigenart,  die  Auto- 
nomie der  verschiedenen  Gebiete  nicht  beeinträchtigt  werden  darf. 

Ansätze  und  Grundlinien  hierzu  sind  ^-on  den  bis  jetzt  erschienenen  Schriften 
von  de  Sopper  am  meisten  anzutreffen  in:  Naturalisme  en  Levensphüosophie,  Hegel 
en  onze  Tijd,  Waardephilosophie,  Vertrouwen. 

Kohnstamm,  von  der  math.  Naturwissenschaft  herkommend  (er  ist  noch  a.  o. 
Prof.  für  Thermodynamik  in  Amsterdam),  hat  zuerst  in  eiiaer  Reihe  von  Abhandlungen 
(Naturwiss.  u.  Determ.,  Entw.  u.  Entthronung  des  Begriffes  Naturgesetz,  üb.  d. 
Messung  v.  Intensitäten  usw.)  die  Unhaltbar keit  des  gangbaren  Determinismus  auf- 
zuzeigen versucht.  Sich  dann  der  Pädagogik  zuwendend,  hat  er  die  Grundlagen  und 
Konsequenzen  der  oben  geschilderten  Anschauungen  vertreten  in  Arbeiten  über: 
Staatspädagogik  und  Persönlichkeitspädagogik,  Bibel  und  Jugend,  Heteronomie 
und  Autonomie,  Glaube  und  Erfahrung,  Idee  und  Persönlichkeit.  Besonders  die  letzte 
Abhandlung  zeigt,  daß  er  neuerdings,  sich  von  Rickerts  Standpunkt  entfernend, 
einer  mehr  metaphysisch  orientierten  Anschauung  zuneigt. 

Mehr  in  der  Richtung  der  Marburger  Schule  wirkt  in  Utrecht:  B.  J.  H.  O  v  i  n  k  , 
urspr.  klass.  Philologe,  Het  Kritisch  Idealisme  (1913),  lehnt  aber  deren  Religions- 
philosophie ab  und  läßt  auch  später  den  Marburger  Panlogismus  nur  stark  modifiziert 
gelten.  Schüler  von  ihm:  J.  L.  Snethlage  (Kerk.  Kultuur  in  Arbeid  1923,  Proeve 
einer  kritische  Godsdienstphilosophie,  1924),  T.  Goedewaagen  (de  Logische  Recht- 
vaardiging  der  Zedelijkheid  bij  Fichte,  ScheUing  en  Hegel,  1923)  und  H.  Schmidt- 
Degener  (Proeve  eener  Vergelijkende  studie  over  Plato  en  Husserl,  1924).  Sie  grün- 
deten 1923  ,,Het  Genootschap  voor  kritische  Philosophie",  dem  sich  auch  der  Mathe- 
matiker B.  J.  Kortmulder,  bekannt  durch  gediegene  erkenntnistheoretische  Ab- 
handlungen, angeschlossen  hat. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  ein  (der  auch  künstlerisch  begabte) :  J.  D. 
Bierens  de  Haan  (geb.  1866,  jetzt  privatisierend  in  Aerdenhout  bei  Haarlem), 
der  durch  das  Studium  Spinozas  von  der  Theologie  zur  Philosophie  geführt  wurde. 
Ästhetisch  sind  die  3  Bücher:  Idee-studies,  Verborgen  Harmonie,  Vergezichten.  Haupt- 
arbeiten: De  Weg  tot  het  inzicht,  een  inleiding  in  de  wijsbegeerte;  Wereldorde  en 
Gecstesleven.   In  letzter  Zeit  ist  er  mit  einer  dritten  Arbeit  beschäftigt  (teilweise  schon 
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in  Aufsätzen  vorbereitet) :  eine  Lehre  der  Einheit  des  Geisteslebens  in  dessen  vier  Ge- 
staltungen :  theoretischer  und  praktischer  Vernunft,  ästhetischem  und  religiösem 
Bewußtsein.  In  „De  weg  tot  het  inzicht"  zeigt  er  den  Weg,  der  vom  naiv-realistischen 
zum  spekulativ-idealistischen  Gedanken  überleitet,  und  findet  in  der  transzendentalen 
Erkenntnis  der  Idee  das  Grundprinzip  des  Aufbaus  einer  philosophischen  Weltlehre : 
Spinozas  Tendenz  durch  die  kritische  Philosophie  hindurchgegangen.  ,,Weieldorde 
en  geestesleven"  lehrt  die  Einheit  der  sich  durch  Antithese  zur  Welt  entwickeln- 
den Idee.  Die  Idee  überwindet  die  im  ,, Moment  der  Natur"  gesetzte  Negation  ihrer 
selbst  durch  die  Aufsteigung  vom  Natürlichen  zum  Geistlichen.  Die  (nicht  nur  mensch- 
liche ?)  Persönlichkeit,  eine  Individuation  der  Idee  seiend,  ist  der  Weltbewegung 
Wendepunkt.  Während  in  ihrem  Leben  die  Sinnlichkeit  (Natur)  zur  Geistlichkeit 
übergeht  (Katharsis),  stiftet  sie  das  Geistesreich.  Ihr  Leben  ist:  Sich-inne-werden, 
das  heißt:  ein  sich  theoretisch  und  praktisch  Bewußtwerden  der  Idee  als  ihrem  Grunde. 
In  der  Persönlichkeit  sind  Notwendigkeit  und  Freiheit  dasselbe.  Das  Geistesleben 
ist  zweiter  Aufzug  im  Drama  des  dialektischen  Weltprozesses.  Der  Autor  hat 
zur  Entwicklung  dieses  Gedankens  metaphysischen  Begriff  und  psychologisches 
Material  verwendet.  Ihm  ist  die  Welt  die  ewiglich  sich  aufhebende  Selbstunter- 
scheidung in  der  Gottheit.  Zum  Kreise  von  Dr.  Bierens  de  Haan  gehören 
L.  J.  Schutte,  Autor  einer  tiefsinnigen,  wiewohl  weniger  systematischen  Arbeit: 
De  zin  der  onsterfelijkheid,  worin  Platonische,  Johanneische,  Spinozistische  und 
Schopenhauersche  Gedanken  zu  einer  eigenen  Lebensansicht  verarbeitet  sind,  und: 
Herm.  Wolf,  de  persoonlykheids-idee  bij  Meister  Eckart,  Leibniz  en  Goethe. 
Vers.  e.  Gesch.  d.  Geniebegriffs  in  d.  Deutschen  Ästhetik  d.  18.  Jh. 

Mehr  isoliert  stehen  Gh.  M.  van  Deventer,  geb.  1860,  urspr.  Chemiker, 
Pd.  in  Utrecht,  gründliche  und  schön  geschr.  Pia  ton.  Studien  (1896),  er.kth.  wichtige 
Vorträge  über  die  Geschichte  der  Chemie  (1924),  nebst  Dialogen  im  platonischen  Stil. 
C.  J.  Wynaendts  Francken,  geb.  1863,  stud.  Biologie  und  Ph.  in  Jena. 
Berlin  und  Paris,  verfaßte  in  positivistischem  Sinne  zahlreiche  gediegene  Schriften 
hauptsächlich  über  soziologische,  psychologische  rmd  ethische  Probleme.  J.  T  h.  B  e  y- 
s  e  n  s  ,  geb.  1864,  Privat- Prof.  der  R.  Kalh.  „Radboud-stichting"  in  Utrecht,  ,,fina- 
listisch-realistisch"  oder  auch  ,, neo-scholastisch" :  Logica,  2.  A.  1908.  Kriteriologie, 
2.  A.  1911.  AUg.  Zielkunde,  3  Bde.,  2.  A.  1901— II.  0ntologiei9O4.  Theodiceel,  1907. 
Kosmologie  1910.  Ethiek  I,  1913.  De  ontwikkelingsgeschiedenis  van  het  Organisch 
leven,  2.  A.  1916.  Außer  ihm  ist  als  R.  Kath.  Philosoph  noch  zu  erwähnen.  J.  H  o  o  g- 
vel  d,  Prof.  an  der  R.  Kath.  Univ.  zu  Nymegen,  polemische  größere  Monographie  über 
Bergson. 

Psychologie.  G.Heymans  (Prof.  d.  Ph.  in  Groningen)  hat  sich  insbesondere  mit 
individuell-psychologischen  Fragen  beschäftigt.  De  toehomstige  eeuw  der  Ps.,  Gron. 
1910.  Rekt.rede.  Mit  E.  D.  Wiersma  (Prof.  d.  Psychiatrie  in  Groningen)  hat  er 
die  biographische  und  die  Enquetemethode  nutzbar  zu  machen  versucht:  G.  Hey- 
mans:  Psychol.  der  Frauen,  Lpz.  1900,  holländ.  Amst.  191 1;  J.  V.  van  Dyck, 
Bijdragen  tot  de  ps.  van  den  misdadiger,  Gron.  1905 ;  W.  A.  Pannenborg, 
Bijdrage  tot  de  ps.  van  den  misdadiger,  Gron.  1912;  C.  Hasewjnkel:  Bijdrage 
tot  de  ps.  der  humoristen,  Gron.  1922.  Wiersma  und  seine  Schüler  haben 
nach  denselben  Methoden  Untersuchungen  über  die  Geistesstörungen  veröf  f  entUcht.  — 
Heymans  hat  auch  zu  den  Problemen  der  Parapsychologie  eingehend  Stellung  ge- 
nommen —  in  positivem  Sinne  (Psychischer  Monismus  und  ,,Psychical  Research",  in 
Z.  f.  Psychol.  Bd.  64,  1913)  und  1921  eine  Studievereeniging  voor  ,,Psychical  Research" 
gegründet,  die  Mededeelingen  herausgibt  (Amsterd.  seit  1921). 
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Mehr  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  experimentellen  Psychologie  bewegt  sich 
F.  R  o  e  1  s  (Prof.  in  Utrecht  und  Nymegen) :  Ps.  van  den  wil,  Nymegcn  1916;  Psychol. 
exper.  en  introspectie,  Utrecht  1916;  Beschrijving  en  verklaring  in  de  psychologie, 
Utrecht  1922.  De  toechomst  der  ps.  den  Bosch  1918;  Aanleg  en  Beroep,  Amst.  1919; 
De  psychotechn.  van  handel  en  bedrijf,  Amst.  1920.  Seit  1924  werden  die  Unters. en 
des  Utrechter  Psychol.  Labor,  in  den  „Mededeelingen  uit  het  Psychologisch  Labor, 
der  Rijksuniv.  te  Utrecht"  veröffentlicht. 

ri.  G.  Hamaker  (Pd.  für  Päd.  in  Utrecht):  Over  willen  en  handelen:  De 
theoretische  en  practische  beteehenis  van  het  determinisme,  Gron.  1913;  Over  weten- 
schappelijke  opvoedkunde,  's  Grav.  1924.  —  H.  J.  F.  W.  Brugmans  (Lector  in 
Groningen),  Antrittsrede:  Empir.  en  norm,  paed.,  Gron.  1919;  Psychol.  methoden  en 
begrippen,  Haarl.  1922.  —  A.  A.  G  r  ü  n  b  a  u  m  (Pd.  in  Amsterdam),  gründliche  und 
scharfsinnige  Arbeiten  über  Denk-  und  Willensprozesse  in  Zeitschriften.  Het  problem 
der  meting  in  de  ontwikkeling  van  de  mod.  ps.,  den  Haag  1917.  —  G.  v  a  n  W  a  y  e  n  - 
bürg  (Pd.  in  Amsterdam):  Hg.  d.  Zeitschr.  „Kinderstudie",  Autor  Kinderpsychol. 
und  psychotechn.  Arbeiten.  —  J.v.  Ginnekeu  (Prof.  in  Nymegen),  Sprachpsycho- 
loge: Principesde  linguist.  ps.,  Leiden  1907;  De  roman  van  een  Kleiiter,  Nymegen  191 7. 

Literatur  zur  niederländischen  Philosophie. 
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in  Holland,  Kantstud.  VIII.  E.  d.  Oliveira,  La  Ph.  neerlandaise,  Rev.  ph.,  Juni  u. 
Okt.  1909.  Biographisch  Woordenboek  der  Nederlanden,  begründet  von  A.  J.  van 
der  Aa,  20  Bde.,  Haarlem  1852  —  77.  —  Henisterbuis.  J.  Neeb,  Über  H.  u.  d.  Geist  s. 
Schriften,  Mainz  1814,  auch  in  s.  Vermischt.  Schriften.  P.  H.  Tydeman,  Proeve  eener 
Lofrede  op  Fr.  H.,  Leiden  1834.  L.  S.  P.  Meyboom,  Commentatio  theologico-philo- 
sopha  de  Fr.  H.  meritis  in  philosophiae  loco  de  deo  hominisque  cum  deo  coniunctione 
explicando,  Groningae  1840;  s.  auch  dessen  Ausgabe  der  Philos.  Werke  H.s,  III.  Emil 
Gruiker,  Fran9ois  H.,  sa  vie  et  ses  oeuvres,  Paris  1866.  S.  A.  J.  Ruever  Groneman, 
Fr.  H.,  de  Nederlandsche  wijsgeer,  Utr.  1867.  Eugen  Meyer,  Der  Philosoph  Fr.  H., 
Breslau  1893.  F.  Bulle,  F.  H.  und  der  deutsche  Irrationalismus  des  18.  Jahrh. s,  Jena 
1911.  Jul.  de  Boer,  Fr.  H.,  in  Tijdschr.  v.  Wijsbeg.  6,  1912.  A.  Funder,  F.  H.  u.  d. 
Ästhetik  d.  Engländer  u.  Franzosen  im  18.  Jh.,  IBonn  1913  (Renaissance  u.  Ph.,  Heft  9). 
—  D.  Wyttenbaeh.  M.  Heinze,  in:  AUg.  d.  Biogr.  —  du  Marchie  van  Voorthuysen. 
V.  d.  Wyck,  Kantst.  3,  1899,  S.  403  ff.  —  Opzoomer.  van  der  Wyck,  C.  W.  O.,  Ztschr. 
f.  Ph.  106,  1895;  s.  auch  dens.,  O.,  Mannen  van  Beteekenis,  XIV,  i.  J.  H.  Schölten, 
Het  kritisch  standpunt  van  O.  beoordeeld,  voordracht  in  d.  Kon.  Ak.  van  Wetensch., 
Amsterd.  1860.  —  Mees.  van  der  Wyck,  Een  Staatsman  wijsgeer,  in  der  Zeitschr. 
Gids,  1896,  II.  —  van  der  Wyck.  P.  H.  Ritter,  in  Mannen  van  Beteekenis,  Haarlem 
1904.  —  Pierson,  v.  d.  Wyck,  in  Mannen  van  Beteekenis,  XXIX,  6,  Haarlem  1894.  — 
Spruyt.  V.  d .  Wyck,  Levensbericht  van  C.  B.  S.  Overdruk  uit  het  Jaarboek  der  Koninkl. 
Akad.  van  W^etensch.,  Amsterd.  1904;  ders.,  Een  nederlandsche  Geschiedenis  der 
W'ijsbegeerte,  Onze  Eeuw,  1905.  A.  Bruining,  Teylers  Theol.  Tydschr.,  3.  J.  —  Rau- 
wenhoff.  v.  d.  Wyck,  Twee  pleitbezorgers  van  den  godsdienst,  Martineau  en  R., 
Tijdspiegel  1888.  S.  Lit.  Zentralbl.  1890  f.  Kuttner,  E.  neue  Religionsphilos.  (Rauwen- 
hoff),  Pr.,  Gnesen  1891.  O.  Pfleiderer,  Martineau  und  Rauwenhoff,  Ztschr.  f.  prot. 
Theol.  1890.  I.  J.  de  Bussy,  De  maatstaf  van  het  zedelijk  oordeel  etc.  Beschouwingen 
naar  aanleiding  van  Dr.  L.  W.  E.  R.,  Wijsbegeerte  etc.,  Amsterd.  1889.  R.  Schultze, 
Kritik  der  Religionstheorie  R.s,  Diss.,  Erlangen  1898.  —  Dekker-Multatuli.  Swart 
Abrahamsz.  E.  D.  D.,  in  De  Gids  1888,  3.  deel.  S.  1  —  75.  —  Heymans.  T.  Dorn,  G.  H.s 
psychischer  Monism.  mit  bes.  Berücks.  d.  Leib- Seeleproblems,  Tüb.   1922. 
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Eigentliche  Philosophie  hat  sich  im  tschechischen  Sprachgebiete 
infolge  der  reUgiösen  Verhältnisse  (Herrschaft  der  Jesuiten)  erst  im  19.  Jh. 
entwickeln  können.  Äußere  Einflüsse  kamen  früher  bes.  aus  Deutschland 
(Herbart  [Durdik,  Exner,  Cupr],  Schelling  [Smetana],  Hegel),  in  neuerer 
Zeit  bes.  aus  Frankreich  und  England  (Positivismus).  Eine  Synthese 
zwischen  dem  westlichen  Positivismus  und  slawischer  mystischer  Re- 
ligiosität erstrebt  in  der  Gegenwart  M  a  s  a  r  y  k. 

Tschechische  Philosophie.  J.  Durdik:  Über  die  Verbreitung  der  Herbartschen 
Philosophie  in  Böhmen,  Ztschr.  f.  exakte  Philos.,  1873.  K.  Steinhauser,  Bericht  über  • 
die  neuere  böhm.  philos.  Literatur,  Athenaeum,  1889.  Ottos  Konversations- Lexikon, 
Bd.  6,  S.  326.  G.  Z  äba:  in  der  Jubiläumsschrift  der  böhm.  Akademie  1898.  Fr.  X. 
Prochäzka,  in  seiner  böhm.  Übersetzung  von  Falckenbergs  Geschichte  der  neueren 
Philosophie.  A.  Krecar,  Die  böhm.  logische  Lit.,  1892;  D.  böhm.  ästh.  Lit.,  1893 
(Gymn.  Pr.   Slany). 

Die  tschechische  philosophische  Tradition  wurde  früher  mehrere  Male  durch 
einen  ethisch-religiösen  Fanatismus  unterbrochen  und  konnte  sich  nicht  so  ruhig 
entwickeln  wie  bei  den  westeuropäischen  Völkern.  Die  böhmische  Reformation 
(Stitny,  Hus,  Chelcicky,  Blahoslav,  Komensky)  hat  keine  Freude  an  Kunst  und 
Wissenschaft  gefunden  und  vom  Humanismus  nur  das  rezipiert,  was  dem  Christen- 
tum nahe  lag.  Unsere  literarische  Tradition  stand  zwar  früh  in  Verbindung  mit  dem 
Italien  Petrarcas.  Später  geriet  der  romanische  Katholizismus  mit  dem  germanischen 
Protestantismus  in  scharfen  Kampf,  wobei  er  als  Sieger  die  Gewalt  für  300  Jahre  über- 
nahm. Diese  gewaltige  Rekatholisation  hat  die  tschechische  Literatur  fast  erwürgt. 
Von  Jesuiten  wurden  böhm.  Schriften  der  Reformationszeit  verbrannt,  und  religiöse,  als 
Schatz  verborgene  Bücher  blieben  die  einzige  Lektüre  des  Volkes.  Es  mußte  am  An- 
fang des  19.  Jahrh.  eine  Wiedergeburt  kommen,  und  unsere  ersten  wissenschaftlichen 
Philosophen  waren  auch  Volksführer  und  Volkslehrer  (Dobrovsky,  KoUär,  Palacky, 
Purkyne,  Cupr,  Smetana  usw.).  Zuerst  galt  es  die  tschechische  Sprache  aus  dem 
Schlummer  zu  wecken  und  dann  erst  die  philosophische  Tradition  vom  neuen  auf- 
zubauen. 

Vor  dem  Jahre  1847  sind  nur  wenige  Werke  zu  nennen :  AntoninMarek, 
Weltpriester  (1785 — ^1877),  D.  Grundphilosophie  u.  Logik,  1820,  erweit.  1844;  Ferdi- 
nand Hyna  (Weltpriester  1802 — •1881),  D.  empir.  Ps.,  1844.  Über  ihn:  Fr.  Ö  ä  d  a 
in  Abh.  der  Böhm.  Ak.  d.  Wiss.,  1902;  Matous  Kläcel,  Ph.  des  Vernünftig- Guten, 
Brunn  1844;  Aufsätze  von  Palacky,  Purkyne,  Kläcel,  Cupr,  Storch,  Maly,  Nebesky 
usw.  Die  Naturphilosophie  haben  K.  S.  A  m  e  r  1  i  n  g  und  J.  E.  Purkyne  sowie 
auch  Aug.  Smetana  vertreten.  Der  erste  unserer  Herbartianer  war  Franz 
Cupr.    Auch  der  Priester  Vinzenz  Zahradnik  (1790 — 1836)  hat  beachtens- 


^)   Verfaßt  von  Dr.  F.  Pelikan  in  Prag, 
üeberweg,   Grundriß  V,  jq 


200  Die  tschechische  Philosophie. 

werte  Aphorismen,  und  Kompilationen  geschrieben.  Phil.  Schriften  in  3  Bd.en  in  der 
Phil.  Bibl.  der  Böhm.  Akad.  d.  Wiss.  Zahradnik  war  ein  Zeitgenosse  Bolzanos 
(s.  Bd.  IV,  1781— 1848). 

Der  geniale  Historiker  Franz.  Palacky  (1798 — •1876)  hat  seine  imposante 
Geschichte  Böhmens  einem  Prinzip  angelehnt,  das  Hegels  dialektischem  Prinzip  nahe 
steht.  Der  Sinn  der  Geschichte  besteht  für  ihn  im  Kampfe  und  in  Verminderung  der 
nationalen  Unterschiede,  in  der  Mischung  und  Vereinheitlichung  der  Rassen.  Als 
Beispiel  von  diesem  Rassenkampf  dient  ihm  die  Geschichte  des  böhmisch-mährischen 
Volkes  (beständiges  Ringen  der  Slawen  und  der  Deutschen).  In  der  Relig.  hatte  er 
die  Idee  der  ,,  Gottesähnlichkeit",  des  Strebens  nach  Gott  ausgebildet.  Schrieb  auch 
hervorragende  ästh.  Arbeiten,  die  im  Radhost  abged.  sind.  (Über  engl.  Einflüsse 
auf  P.  siehe  O.  Vocadlo   in  Slavonic  Review  III.) 

Fr.  MatousKläcel  (1808 — 1882),  Priester  des  Augustiner  Ordens  in  Brunn, 
wurde  wegen  seiner  freisinnigen  Gedanken  im  Sinne  Hegels  von  der  Professur  ent- 
hoben. Sein  Pantheismus  nahm  immer  mehr  humanitäre  Färbung  an.  Nach  lang- 
jähriger Verfolgung  wanderte  er  als  Greis  nach  Amerika  aus,  v.'o  er  (Zeitungsredakteur) 
eine  Gemeinde  ethischer  Positivisten  gründete.  Er  schrieb  auch  gute  philol.  Abh.en, 
z.  B.  „Vers.  e.  Ph.  d.  böhm.  Sprache,  Anfänge  d.  wiss.  Gramm.",  (Brunn  1843),  Phil. 
Wörterb.  f.  d.  Leser  der  Zeitungen,  u.  berühmte  ,, Briefe  e.  Freundes  an  die  Freundin 
üb.  d.  Urspr.  d.  Sozialism.  u.  Kommun.",  1849.  Encyklop.  Erinn.  an  Vorträge  aus 
Logik,  Ethik,  u.  Ästhetik,  Brunn  1868. 

Er  gab  seiner  sozialistischen  Gemeinde  Satzungen  auf  Grund  seiner  großen 
Ethik.  Das  Hauptprinzip  war  dabei  die  Idee  des  wahren  Kosmopolitismus  und  der 
Liebe  zur  Menschheit.  Dieser  Kosmopolitismus  war  ein  Pantheismus,  Idee  der  All- 
einheit. Die  Tugend  ist  Tüchtigkeit  des  ganzen  Kosmos,  die  Wissenschaft  ist  die 
Einheit  der  Welterkenntnisse,  das  Gute  ist  die  Erscheinung  der  Einmütigkeit.  Die  Ein- 
mütigkeit, die  Angemessenheit  und  die  Freisinnigkeit  sind  die  teuersten  Güter  der 
Menschheit. 

Eine  interessante  Figur  war  der  Naturphilosoph  und  Zahlenmystiker  K  a  r  e  1 
Slavoj  Amerling  (1807 — 1884).  In  seinen  zahlreichen  Schriften,  D.  geist.  Leben  uns. 
Zeit,  Museum-Zeitschr.  1837,  1838,  Der  Mensch,  e.  groß.  Märchen,  1840,  Einiges 
über  das  Qualitative  u.  Quantitative  in  d.  Natur  1870,  Orientierungslehre  oder  Dia- 
sophie, 1874,2.  A.  i89i,D.  Gott  d.  Christ,  als  Gegenst.  streng  A'issen.  Forschung,  1880, 
predigt  er  eine  ,,Physiokratie"  und  sieht  in  dem  einheitlichen  Plan  der  Natur  eine 
ScheUingische  transzend.  Idee.  In  seinen  bedeutenden  pädagog.  Bestrebungen  wurde 
er  von  Komensky  angeregt.  —  Ein  anderer  Schellingianer  ist  der  berühmte  Prof.  d. 
Physiol.  in  Breslau  u.  in  Prag  Joh.  E.  Purkyne  (1737 — 1869),  Üb.  d.  Ideaütät  d. 
Gesichtsraumes,  Museum-Zeitschr.  1836,  Physiol.  d.  Traumes  (eod.  1857),  Papier- 
streifen a.  d.  Portefeuille  e.  verst.  Naturf.  (anon.  Bresl.  1850),  Üb.  d.  Begriff  d.  Physiol. 
ihre  Bez.  zu  d.  übr.  Naturwass.  (Prager  Vrtljschr.  33,  1852).  Über  Amerling  s.  E.  R  ä  d  1: 
Die  tsch.  Naturphilosophie,  K.  Amerling,  Aug.  Smetana,  J.  Purkyne  (Ceskä  Mysl  I. 
1900).  Unter  Hegels  Einfluß  steht  die  Naturphilosophie  des  exkommunizierten  Kreuz- 
herren-Ordenspriesters: Augustin  Smetana  (1814— 1851),  der  sich  durch 
Überzeugungstreue  und  Kühnheit  seiner  Gedanken  auszeichnete.  D.  Bedeutung 
d.  gegenw.  Zeitalt.  (Prag  1848);  D.  Best.  uns.  Vaterlandes  Böhmen  v.  allg.  Standp. 
(Prag,  1848  —  Böhm.  Übers,  beid.  Schriften  Prag  1903);  D.  Katastrophe  u.  d.  Ausg. 
d.  Gesch.  d.  Ph.  (Hamburg  1850) ;  D.  Geist,  s.  Entstehen  u.  Vergehen  (Prag  1865,  böhm; 
Prag  1923);  Seine  Autobiographie,  Gesch.  e.  Exkommunizierten  (Lpz.  1863,  böhm. 
Bambas  1863,  Pohorskä  1902).     Über  Smetana  s.  T.  G.  M  a  s  a  r  y  k  ,  Der  moderne 
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Mensch  und  die  Religion,  Nase,  Doba  1897;  Jos.  Dastich,  Zeitschrift  für  exakte 
Philosophie,  1864.  F  r  a  n  z  K  r  e  j  c  i:  in  ,,Aug.  S.  im  Kampf  um  die  Religion",  Prag 
1905,  II.  Aufl.,  1908  und  in  der  C  M.  1905.  S.  sah  die  Sendung  der  Slawen  in  der  Ver- 
vollkommnung der  deutschen  Ph.  In  der  Natur  ist  keine  Einheit  gegeben,  nur  Zer- 
splittertheit,  sie  erstrebt  die  Einheit  als  Endziel.  Das  Eine  ist  die  Entwicklung  durch 
mehrere  Katastrophen.  Ein  bestimmter  Pflanzentypus  wird  einem  bestimmten 
Typus  des  Tieres  einverleibt  und  die  Entwicklung  führt  weiter  über  den  Menschen 
zum  Gefühlswesen  und  Idealswesen.  S.  glaubt  an  die  Identität  des  Subjektes  und  des 
Objektes  und  der  Geist  ist  Einheit  der  Unendlichkeit  und  Endlichkeit.  S.  steht  den 
Identitätsphilosophien  nahe.  Er  hat  —  nach  Masaryks  Worten  —  in  echt  slawischer 
Weise  den  Kritizismus  und  Mystizismus  verbunden.  Einflüsse  der  Hegelianischen  Phil, 
hatten  auch  im  nationalen  Leben  gewirkt.  Der  slowakische  Volksführer  Ljudevit 
§  t  ü  r  (1815 — 1856)  hat  im  Sinne  der  romantischen  Theorien  über  nationale  Eigenart 
versucht,  einen  von  den  vielen  tschechoslowakischen  Dialekten  zur  Schöpfung  einer 
neuen  Literatursprache  zu  benützen.  Diese  romant.  Einflüsse  waren  in  der  Slowakei 
mit  russischen  (Slavjanofilstvi)  eigentümlich  vermischt.  Ein  anderer  hervorragender 
Denker  dieser  Zeit  ist  K.  B.  S  t  o  r  c  h  (1812 — 1868),  welcher  zu  der  Frage  der  „na- 
tionalen" tsch.  Ph.  mächtig  beigetragen  hatte,  seine  und  die  Selbständigkeit  unseres 
Denkens  betonte.  Er  vertiefte  sich  in  die  Pansophie  und  Panenergesie  des  großen 
böhmischen  Denkers  des  17.  Jh.s  Komenskys.  (Aufsätze  in  d.  Museum-Zeitscbr. 
1851 — 1861.)  In  ihm  sah  er  den  Gipfel  des  Denkens  und  wollte  ihn  mit  der  Lehre  von 
K.  F.  Ch.  Krause  ergänzen,  von  dem  er  auch  indirekt  die  Hegeische  dialektische 
Trias  kennen  gelernt  hatte.  Er  meint  die  Historie  und  Geographie  philosophisch  be- 
gründet zu  haben.  tJber  Storch  Josef  Pesek  u.  Fr.  Cäda  (Ceskä  Mysl  XIV. 
1913,  XV.  1914).  Ein  anderer  KomenskJ^-For scher  war  Fr.  Boleslav  Kvet 
(1825 — 1864).  Nach  seiner  Meinung  ist  Komensky  ein  Vorläufer  von  Leibniz  und  seine 
Metaphysik  ist  ein  Pantheismus.  Komenskys  Anthrolopogie  hat  3  Teile:  Somatologie, 
Pneumatologie  und  Naturphilosophie.  Er  hat  Piatons  Idealismus  und  Aristoteles' 
Realismus  verbunden. 

Nachfolger  von  Prof.  E  x  n  e  r  ,  dem  bekannten  Urheber  der  großen  Österreich. 
Mittelschulreform,  war  an  der  Prager  Univ.  IgnazI.  Hanus  (1812 — 1869).  Wegen 
seines  orthodoxen  Hegelianismus  wurde  er  seines  Amtes  enthoben.  Hat  zahlreiche 
deutsche  phil.  Schriften  und  Handbücher  geschrieben  und  im  Gebiete  der  slawischen 
Literaturgeschichte  u.  Mythus  geforscht.  (D.  Wiss.  des  slaw.  Mythus,  1842,  Abr.  einer 
Ps.,  1849,  Handb.  d.  Logik,  1850,  Grundz.  e.  Handb.  d.  Metaph.,  1849,  Spaziergänge 
im  Geb.  d.  slaw.  Sprachf.  u.  Altertümlichkeiten,  1856.)  Ein  Schüler  von  Exner  und 
unser  erster  Herbartianer  war  Fr.  Cupr  (1821 — 1882).  Er  führte  eine  Polemik 
mit  der  National-utilistischen  Partei  HavLtcek  und  Gabler  um  die  Freiheit  der  Wahl 
des  phil.  Standpunktes:  Sein  oder  Nichtsein  der  deutschen  Ph.  in  Böhmen.  E.  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  utilist.  Tendenzen  d.  Jetztzeit,  1847.  Auf  Herbart  und  Exner  gründet  er 
s.  ,,Grundr.  d.  emp.  Ps."  (1852) ;  Abh.en  in  d.  Königl.  Ges.  d.  Wiss.,  1866,  1867.  Später 
neigte  er  zu  Schopenhauer.  D.  Lehre  Altindiens,  ihre  Bed.  für  d.  Aufkommen  u.  d. 
Entw.  d.  ehr.  u.  rel.  Ansichten  im  Allg.,  4  Bde.,  1876 — 1881.  War  auch  pädagogisch 
tätig  (Aufsätze  in  C  Ceskeho  Musea,  1847,  1848,  Über  Cupr:  M.  J  a  s  e  k,  Ceskä  Mysl 
1906  f.).  Die  erste  Literarische  Ausbildung  des  Herbartisnaus  in  allen  Zweigen  kommt 
aber  von  Jos.  Dastich  (1834 — 1870,  Prof.  in  Prag)  her.  Philos.  Propäd.  I.  Form. 
Logik,  II.  Emp.  Ps,  1873,  musterhaft.  Grundzüge  d.  prakt.  Ph.  (1863),  (herbartisch) . 
Über  Dastich  s.  A.  Tille  (in  d.  Zeitschr.  Kvety  1870)  und  Boh.  Lif  ka  (in  d.  Zeitschr. 
Otavan   1923).    Dastich  war  ein  persönl.   Freund  von  Zimmermann  u.  Allihn.    Ein 
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anderer  Herbartianer  und  Vorläufer  der  Soziologie  war  der  berühmte  Pädagoge  und 
Psychologe:  Gustav  Lindner  (1828 — 1887).  Er  hat  Darwin's  Entwicklungs- 
philosophie soziologisch  benützt:  „Allg.  Erzl."  (1877,  böhm.  1878),  AUg.  Unterrl. 
(1877,  böhm.  1878),  D.Probl.  d.  Glücks,  ps.  Unters.en,  1868,  Ideen  z.  Ps.  d.  Gesel.  1871, 
erschien  noch  vor  den  Hauptschriften  Spencers.  Gute  Lehrbücher  der  Ps.  u.  Log., 
die  in  viele  Sprachen  übersetzt  wurden.  Über  ihn  J.  Kral,  Herbartische  Soziologie, 
Prag  1921.  : — Mit  ihm  gingen  Hand  in  Hand  andere  Schüler  der  emp.  Psych,  und  west- 
europäischen positivistischen  Soziologie:  E.  Makovicka,  Anfänge  d.  krit.  Realismus, 
1873,  A.  d.  Reiche  d.  Vorst.  u.  Gefühle  1870,  Soziol.  Skizzen,  1890.  JanKapras, 
1847,  hat  sich  durch  seine  vortreffliche  Studien  aus  der  Psych,  und  Pädopsych.  be- 
kannt gemacht  und  eine  Völkerpsychologie  unter  dem  Einfluß  von  Lazarus  geschrieben, 
z.  B.  Über  psychophys.  Meth.,  1879,  Psychophys.  Grundl.  d.  mensch.  Sprache,  1884, 
D.  empir.  Ps.,  1884,  D.  Spiritismus,  1886,  D.  Gedächtn.,  1886,  Ges.  psychol.  Auf- 
sätze, 1892.  Ein  begeisterter  Dolmetscher  von  philos.  u.  pädagog.  englischen  u.  fran- 
zösischen Werken  war  Jan  Mrazik  (184S — 1923). 

Miroslav  Tyrs  {1832 — 1884),  Prof .  der  bildenden  Künste  und  glänzender  Theo- 
retiker der  Kunst  und  der  körperUchen  Kultur,  Begründer  der  Sokol-  (Turner-)  Be- 
wegung, hat  gute  ästhetische  Arbeiten  geschrieben.  Übersetzte  Taines  Wes.  d.  Kunst, 
1877  u.  übertrug  seine  Methode  zu  uns:  Geschichtl.  Einl.  in  d.  Ph.  von  A.  Schopen- 
hauer.   (Über  T.  Monographie  von  J.  B  a  r  t  o  s  und  J.  T  v  r  d  y  in  T.  Sbomik,  1920.) 

Ein  langjähriger  Führer  des  Herbartismus  war :  Josef  Durdik  (1837 — 1902). 
Er  hat  zuerst  den  Versuch  gemacht,  die  Leibnizische  Phil,  mit  Newton  zu  verbinden 
(Leibniz  und  Newton  1869),  und  dabei  die  Wichtigkeit  des  Leibnizischen  Pluralismus 
kennengelernt.  Sein  eigenes  System,  das  sich  immer  mehr  von  der  Metaphysik  ent- 
fernte, hat  er  auf  der  Klassifikation  der  Wiss.  aufgebaut  (Architektonik  derWiss., 
C.  C.  Musea  1874,  Üb.  d.  Bedeutg.  d.  Herbart.  Ph.,  1876,  Üb.  d.  Reihenfolge  d.  ph. 
Wiss.,  Ceskä  Skola  1886,  Üb.  d.  Metaph.,  Krok  1S87,  Syst.  d.  Ph.  (im  „Sbornik  Dur- 
dlküv"  1906).  Durdik  fühlte  den  Bedarf,  das  menschliche  Wissen  methodologisch 
zu  ordnen,  und  stellte  gegen  Comte  die  Internwissenschaften  als  notw.  Ergänzung 
auf.  Neben  der  elementaren  Logik,  element.  Ästhetik,  element.  Ethik,  w^elchen  drei 
Disziplinen  insgesamt  ein  normativer  Charakter  zukommt,  reiht  sich  die  Psycho- 
logie an,  welche  die  Gesetze  des  wirklichen  innerlichen  Geschehens  erforscht.  Auf 
diese  und  die  genannten  normativen  Wissenschaften  stützt  sich  die  Pädagogik  und 
Gesellschaftslehre  (Sozietik).  Beide  Reiche  dann,  die  Extern-  sowie  die  Internwissen- 
schaften, sind  als  unerläßliche  Grundlage  der  Metaphysik  anzusehen,  wenn  in  derselben 
die  einzelnen  Erkenntnisse  zu  einer  einheitlichen  Weltansicht  verarbeitet  erscheinen 
sollen.  Wertvolle  Arbeiten  aus  der  Gesch.  d.  Philosophie:  Tomas  ze  Stitneho,  1879. 
Üb.  d.  Modephil,  unserer  Zeit,  1883,  Über  die  Pansophie  von  Comenius,  1892.  D.  zeigte 
viel  Verständnis  für  den  Pluralismus.  In  seinen  ästhetischen  Arbeiten  unternahm  er 
eine  durchgreifende  Ausgestaltung  der  Ästhetik  als  Formwissenschaft,  z.  T.  der 
R.  Zimmermannschen  Methode  folgend.  Sein  Lehrb.  d.  Ps.  (4.  A.  1893)  wurde  neben 
Dastich's  (Jandecka's)  Logik  lange  Zeit  an  den  Mittelschulen  benutzt.  Kallilogie,  1872, 
Üb.  d.  Fortschritt  der  Naturwiss.,  1874,  Kritik,  1874,  Allg.  Ästhetik,  1875,  Aufsätze, 
1876,  Üb.  d.  Gesamtkunstwerk  als  Kunstideal,  1880,  Poetik  als  Ästh.  d.  Dichtkunst, 
1881,  Üb.  d.  Temperamente,  2.  A.  1882,  Charakter,  4.  A.  1905,  Üb.  d.  Fortschr.  in  d. 
Moral,  2.  A.  1896,  Sbornik  Durdiküv,  1906.  Über  Durdik  siehe:  F  r.  C  ä  d  a,  Beiträge 
zu  D.s  Ph.  (Ceskä  Mysl  1903).  —  Wertvolle  Arb.  aus  dem  Gebiete  der  math.  Phil,  haben 
folg.  Herbirtianer  geschrieben:  Vaclav  Simerka  und  J.  Plasil.  —  Jan 
S  1  a  v  f  k,  Psych.,  1878.    Unter  die  Herbartianer  gehört  auch:    G.  Z  ä  b  a  D.  Form  als 
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Prinz. d.  Schönen,  1S79,  Pyrrhonismusod.  üb.  d.  ph.  Zweifel,  1890,  Üb.  d.ph.  Rieht. gen 
in  Böhmen,  1848  — 1898  schrieb  er  ausführlich  im  Gedenkbuch  der  böhm.  Akademie 
d.  Wiss.,  1898,  später  zu  Kant  neigend:  Katech.  d.  Logik,  1907,  2.  A.  1920.  —  Z  ä- 
büv  Sbornik,  1925. 

Ein  hervorragender  Ästhetiker  und  Vorkämpfer  der  Ideale  des  Wagnerismus 
und  Smetanismus  war  Otokar  Hostinsky  (1847 — igio,  Univ.-Prof.  in  Prag).  Das 
Musikalisch- Schöne  u.  d.  Gesamtkunstwerk  v.  Standp.  d.  form.  Ästh.,  1877;  Lehre 
V.  d.  musik.  Klängen,  1879;  Üb.  d.  Bed.  d.  prakt.  Ideen  Herbarts  f.  d.  allg.  Ästh., 
1883;  1891 ;  Sechs  Aufsätze  a.  d.  Geb.  d.  Ästh.,  1877;  er  wandte  sich  dann  zum  Empi- 
rismus und  zur  Soziologie  der  Kunst.  —  Vier  Aufs.,  1894,  u.  a. :  Z.  exper.Ästh.,inCes. 
Mysl  1900;  Friedr.  Smetana  u.  s.  Kampf  um  d.  böhm.  mod.  Musik,  1901 ;  D.  Soziali- 
sation d.  Kunst,  1903;  Kunst  u.  Ges.,  1907.  Große  Ästhetik,  proth.,  1921.  — - 
Schüler  Hostinskys  auf  dem  ästh.  Gebiete:  Prof.  ZdenekNejedly  (geb.  1878),  Katech. 
d.  Ästh.,  1902;  Gesch.  d.  Böhm.  Musik,  1903;  Groß.  Werk  üb.  Smetana,  1924;  Streit 
üb.  d.  Sinn  d.  tsch.  Gesch.,  2.  A.  1914.  Auf  dem  Gebiete  der  exper.  Ästhetik  arbeitet 
Otokar  Zieh  (geb.  1879,  Prof.  u.  Opernkomponist),  Ästh.  Wahrnehmen  d.  Musik, 
Prag  1910.  Er  findet  das  Wesen  der  ästh.  Wahrnehmung  nicht  in  der  gefühlsmäßigen 
Seite  des  Phänomens,  sondern  in  der  Entstehung  einer  eigenartigen  Bedeutung,  welcher 
ein  ausschließlich  musikalischer,  nicht  logischer  Charakter  beizumessen  ist.  Gute 
ästhetische  Arbeiten  gab  der  Musikkritiker  Josef  Bar  tos  (geb.  1S87),  Die  Kunst: 
E.  Einl.  in  d.  Ästh.,  1922. 

Als  Durdfks  Gegner  und  Vertreter  der  englisch-französisch  positivistischen 
Richtungen  trat  T.  G.Masaryk  (geb.  1850)  auf,  dessen  Phil,  zwei  charakteristische 
Merkmale  trägt:  die  überwiegende  Neigung  zu  dem  nüchternen  positiven  Denken 
verbunden  mit  einer  fanatischen  Liebe  zur  religiösen  Wahrheit. 

Masaryks  Schriften:  D.  Selbstmord  als  soz.  Massenersch.,  1881 
(böhm.  1904);  Üb.  d.  Hypnot.,  1881:  D.  Wahrscheinl.rechn.  u.  d.  Humesche  Skepsis, 
1883  (deutsch  1884);  Die  Theorie  d.  Gesch.  n.  d.  Grunds,  v.  T.  H.  Buckle,  Prag  1884. 
D.  Studium  d.  dicht.  Werke,  I.  1884,  IL  1886;  Grundz.  e.  konkr.  Logik,  1885  (deutsch 
1887);  sehr  bezeichnend  sind  s.  Schriften  zur  Phil.  d.  böhm.  Geschichte:  D.  böhm. 
Frage  1895,  3.  A.  1924.  Uns.  heut.  Krisis,  1895,  3.  A.  1924;  Jan  Hus  und  die  böhm. 
Reformation,  1896,  4.  A.  1924;  Karel  Havlicek,  Die  Strebungen  unserer  polit.  Wieder- 
geburt, 1896,  3.  A.  1920;  Fr.  Palacky's  Idee  d.  böhm.  Volkes,  1898,  2.  A.  1912,  3.  A. 
1924.  D.  Mod.  Mensch  u.  d.  Rehg.,  Nase  Doba  1897;  Üb.  d.  mod.  Evol.sph.  1896; 
D.  Stellungn.  d.  Sozialistenpartei  z.  Eth.  in  d.  neuest.  Zeit,  1896,  M.  hat  sich  viel  mit 
Soziologie  befaßt,  sein  Handbuch  der  Soziologie  ist  nicht  in  Buchform  erschienen. 
Sehr  beachtet  wurde:  Philos.  u.  soziol.  Grundl.  d.  Marxismus,  1898  (deutsch  1899); 
Ideale  d.  Humanität,  Prag  1901,  2.  A.  1919;  Ph.  d.  Nationalität  in  d.  neuest.  Zeit,  1905, 
2.  A.  I9J9;  Im  Kampfe  um  d.  Rehg.,  Prag  1904;  Politik  als  Wiss.  u.  Kunst,  im  Sammel- 
werk ,,Ceska  Polilika",  I.  Tl.,  1906.  Europäische  Publizität  erreichte:  Rußland 
u.  E  u  r  o  p  a.  Studien  üb.  d.  geist.  Ström. n  in  Rußl.,  2  Bde.,  Jena  1913,  Böhm.  erw. 
Ausgabe,  3  Bde.,  1919 — 21.  Viele  Artikel  u.  Broschüren,  z.  B. :  D.  Schwierigk.en  d. 
Demokr,  Prag  1913;  Masaryk's  Äußer. en  u.  Reden  in  Rußl.  im  Laufe  des  Krieges, 
2  Bde.,  Prag  1919  f.;  L'Europe  nouv.,  Paris  1918,  böhm.  u.  deutsch  1920;  Les  Slaves 
apres  la  guerre,  Prague  1923,  ,,Orbis",  böhm.  1923,  poln.  Lwow  1924;  Die  Welt  u.  d. 
Slawen,  1919,  ,,Nove  Cechy" ;  Üb.  d.  Bolschew.,  Prag  1921;  D.  Botschaften  d.  Präsi- 
denten, 1923;  Ph.  de  la  demoer.,  Paris  1924;  vgl.  A.  Bläha,  Les  Theories  ph.  de  M., 
Rev.  intern,  de  Sociol.  iS,  1913;  Üb.  M.  Gesch.  ph.  J.  Pekaf  M.  böhm.  Ph.  1912, 
üb.  s.  Ph.  F.  Krejci,  C.  Mysl  1910.  Fr.  Kiejöi,  Üb.  d.  Ph.  v.  M.,  ebd.  JanThon:  T.  G. 
Masaryk,   Prag  1925   (enth.  auch  ausg.  Lit.  über  M.). 

M.s  Weltanschauung  ist  von  sehr  verschiedenen  Tendenzen  beeinflußt  worden 
(Piaton,  Hume,  Brentano,  Mill,  Comte,  Pascal,  Tolstoj,  und  bes.  Dostojevskij).  Sie 
will  den  westlichen  Positivismus  mit  dem  religiösen  Glauben  des  Ostens  verbinden. 
Ein  hervorragender  Literarhistoriker,  Arne  Noväk,  sagt:  „M.  ist  ein  bewußter  Theist 
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von  ausdrücklich  protestantischem  Akzent  und  ähnlich  wie  dem  Palacky  aus  dem 
Glauben  an  den  persönlichen  Gott  seine  Zentralforderung  der  „Gottesähnlichkeit" 
entsprang,  so  fließt  für  M.  aus  diesem  Begriffe  eine  energische  Aufforderung  zu  der 
systematischen  und  unermüdlichen  Mitarbeit  mit  Gott,  der  für  ihn  kein  ,, Prinzip  der 
in  sich  vertieften  Untätigkeit  ist".  Andere  Forscher  betonen  mehr  die  positivistischen 
Einflüsse.  M.s  ,, Realismus"  scheint  eigentlich  eine  pragmatistische  Hypothese  der 
Welt  zu  sein;  es  gibt  eben  viele  Deutungen,  da  der  Autor  schwankt  und  eine  bedeutende 
innere  Entwicklung  durchgemacht  hat,  namentlich  im  Kriege.  Die  ursprüngliche 
Formulierung  (1894)  hieß:  Realismus  soll  dem  Historismus  entgegengesetzt  werden. 
Seine  Devise  lautet:  Sachen,  nicht  Historie,  Sachen,  nicht  Entwicklung.  — ■  Bedeu- 
tungsvoll war  auch  die  allmähliche  Veränderung  seiner  Stellung  zu  Kant.  Sein  Syn- 
kretismus hat  unser  Kulturleben  in  hohem  Maße  belebt.  Realismus  kämpfte  gegen 
die  alten  Autoritäten,  gegen  den  ,, Nationalismus",  analysierte  unser  Nationalleben. 
M.  versuchte  die  Frage  unserer  nat.  Tradition  zu  lösen.  Er  findet  die  Möglichkeit 
eines  direkten  Anschlusses  an  die  böhm.  Reformation.  Auch  unsere  nation.  Wieder- 
geburt am  Anfang  des  19.  Jh.s  sei  eine  direkte  Fortsetzung  der  religiösen  Bewegung 
der  ,,Böhm.  Brüder"  (16.  Jh.);  seine  ideologische  Auffassung  fand  wenig  Beifall  bei 
den  Fachhistorikern.  Es  wurden  gegen  ihn  mehr  der  nationale  Gedanke  und  bes. 
bedeutende  Einflüsse  der  französischen  Aufklärung  und  des  Liberalismus  akzentuiert. 
(J.  Kaizl,  Böhmische  Gedanken,  1895.)  M.s  Buch  über  Rußland  enthält  viel  Material 
über  diese  östliche  Hälfte  von  Europa. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  hatte  auch  Prof.  Oldf  i  ch  Kramäf  (geb.  1847, 
gest.  1924).  Sein  erstes  Werk:  Das  Problem  der  Materie  (1882)  ist  eine  Kritik  des 
Herbartschen  Begriffes  des  ,, Realen",  welcher  in  den  Begriff  des  Fluidums,  des  Äthers 
umgewandelt  wird.  Die  Hauptgedanken  von  D.  Hypothese  d.  Seele  (3  Bde.,  Leipzig 
1893)  hatte  er  böhmisch  in  C.  Mysl  1900 — 1903  dargestellt.  Üb.  d.  unbew.  Vorst.en 
(Gymn.  Prog.  Jicin  1889 — 1892).  Das  Bewußtwerden  der  Vorstellungen  ist  nur  eine 
umgeänderte  Verknüpfung  dessen,  was  im  Weltbewußtsein,  in  dem  den  ganzen  Welt- 
raum kontinuierlich  erfüllenden  Äther,  schon  früher  gegeben  war.  Er  unternahm 
auch  eine  tiefgreifende  reformatorische  Kritik  des  Schulwesens:  Betr.  üb.  d.  Mittel- 
schule, Prag  1902;  Üb.  d.  Erz.  u.  d.  Lehrerschaft,  1904.  Ein  großes  Werk  aus  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Sprachforschung  blieb  Manuskript.  Von  den  herbartischen 
Pädagogen  ist  noch  Peter  Durdik  (1845 — ^1909)  zu  erwähnen. 

Ein  uimiittelbarer  Schüler  und  Lindners  Nachfolger  war  Franz  Drtina 
(1861 — 1925),  Prof.  d.  Päd.  Masaryks  Positivismus  kann  man  in  D.s  Lehre  kaum 
finden.  Sein  Lebenswerk:  D.  GedankenentM'.  d.  europ.  Menschh.,  1902,  2.  A.  als  Einl. 
in  d.  Ph.,  2  Bde.,  1914,  ist  ein  Ausdruck  seiner  ganzen  Weltanschauung  und  seiner 
historischen  Analyse  der  gleichzeitigen  Kultur,  als  der  Synthese  der  Renaissance 
und  der  Reformation,  des  antiken  Naturalismus  und  Rationalismus  einerseits  und 
des  christlichen  Supranaturalismus  und  Humanität  andererseits.  Die  Verkündigung  der 
Menschenrechte  der  neuzeitüchen  Demokratie  ist  nur  eine  Folge  des  Christentums  und 
das  moderne  Ideal  der  Humanität  nur  eine  Folge  der  christl.  Liebe.  Üb.  d.  Stud.  d.  Ph. 
in  Frankr.,  1894;  Gedankenchar.  d.  Mittelalt.,  1895;  Abr.  d.  Gesch.  d.  höh.  Schulw.  u.  d. 
pädag.  Theorien  in  Frankr.  seit  d.  Revol.,  1898;  D.  Christ.,  s.  Urspr.,  Wes.  u.hist.Entw., 
1899;  D.  höh.  Mädchenbild,  in  Frankr.,  1899;  Erz. ideale,  1900.  Artikel  in  Ottos  Kon- 
vers.-Lexikon  und  sehr  viele  a.  d.  Geb.  d.  Schulreform.  Üb.  D.  s.DrtinüvSbornik,  1921. 

Ein  anderer  Schüler  M.s  ist  Prof.  Franz  Krejci  (geb.  1858),  der  mit  völker-psych. 
Analysen  angefangen  (Zeitschr.  f.  Völk.ps.,  1888 — 1890)  hat  und  sich  auf  die  empir. 
Psychologie  spezialisierte,  mit  Ausschluß  aller  metaphys.   und  noetischen  Theorien. 
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Ein  begeisterter  Pantheist.  glaubt  er  an  rein  wissenschaftliche,  von  der  Religion  un- 
abhängige Sittlichkeit  und  stand  lange  mit  der  Bewegung  des  „Freien  Gedankens" 
in  naher  Verbindung.  In  der  Psychologie  ist  er  vom  Assozianismus  ausgegangen; 
Psych.  Element.,  Abb.  d.  Böhm.  Akad.  IV,  1895;  D.  Assoc.gesetz,  1897;  D.  Ph.  d. 
Gegenw.,  Laichter  1904;  Psychol.,  5  Tle.,  1902 — 1916;  D.  Positivism.  u.  d.  Erz.,  1906; 
Zur  Frage  d.  psychophys.  Parallelismus,  C.  Mysl  1904  u.  1914.  Lehrb.  d.  Log.,  1898, 
3.  A.  1913;  Lelirb.  d.  Ps.,  1897;  Üb.  d.  Monism.,  1914;  Evolution  als  Prinz,  in. 
d.  Ps.,  1900;  D.  Bed.  d.  Kunst  f.  d.  Entw.,  1900;  D.  Existenzrecht  des  kleinen 
Volkes,  Ceskä  Mysl  1915;  Die  Ph.  d.  letzten  Jahre  vor  d.  Kriege,  1918;  D.  ph.  Grund- 
lagen d.  sittl.  Erz.,  1920;  D.mod.  Mensch  u.d.  Sittlichk.,  1921  ;Posit.  Ethik,  Prag  1922. 
K.  ist  auch  Mitbegründer  (mit  Drtina  und  Cäda)  und  Hg.  der  phil.  Revue  Ceskä 
Mysl  (1900 — 1917),  die  seit  1922  wieder  erscheint.  Lehrreich  darin  s.  Ps.  Rundschau. 

Franz  Cäda  (1865 — 1918),  ausgezeichneter  Philologe  und  Platoforscher, 
Logiker  und  Noetiker,  hervorragend  als  Pädagog  und  Pädopsycholog,  begeisterter 
Förderer  der  eugenischen  Bewegung  usw.,  begann,  als  Durdiks  Schüler  mit  Unter- 
suchung des  Verhältnisses  Herbarts  zu  Mill.  D.  erkth.  Probl.  b.  Herbart  u.  Mill,  Abh. 
d.  böhm.  Akad.,  1894.  Diese  Schrift  enthält  ein  imposantes  und  eigenartiges  noetisches 
System.  Die  psychologischen  Voraussetzungen  der  Noetik  sind  tief  begründet  und  die 
Theorie  des  Urteils  als  einer  Setzung  der  Beziehung  steht  im  Zentrum .  In  der  Noetik 
handelt  es  sich  um  die  Wertung  der  Wahrheit.  Vom  noet.  Standpunkte  fragen  wir, 
welche  Gewißheit  in  den  apriorischen  Erkenntnissen  liegt,  es  sei  ihr  Ursprung  einge- 
boren oder  deduziert.  Eingeborensein  der  apriorischen  Erkenntnisse  und  ihre  Evi- 
denz ist  etwas  ganz  Verse  liedenes.  Es  kann  auch  der  Irrtum  (Daltonismus)  eingeboren 
sein.  C.  ist  ein  Relativist  und  Probabilist.  Seine:  Noetische  Rundschau  (in  Ceskä 
Mysl  1904 — ^1917)  ist  großartig  angelegt  und  informiert  über  alle  wichtigen  Erschei- 
nungen. C  arbeitete  auch  in  der  Geschichte  der  böhmischen  Philosophie.  Unüber- 
sehbar ist  die  Reihe  v.  Cs  induktiv  angelegten  pädag.  Abhandlungen.  Ps.  d.  Kindes 
1901;  Vom  Wert  d.  "Pädo-psychol.,  1902;  Studien  d.  Kindersprache,  I.  T.  1906;  II.  T. 
1908;  D.  Unters,  d.  Schüler,  Stud.  d.  Indiv.  d.  Schülers,  1912,  seine  äußerst  instruk- 
tiven und  inhaltreichen  Vorlesungen  enthalten  ein  ungeheueres  Material.  Bisher 
ist ,, Individuelle  Ethik"  veröff.  1920.  Cs  Festschrift  zum  50.  Geb.,  1915. 

Drtinas Nachfolger  ist  Prof.  Ot.  Kädner  (Prof.  d.Päd.,  geb.  1870).  Von  philol. 
Studien  ausgegangen,  ging  er  zur  Log.  u.  Psych,  üb.  Üb.  log.  Quantif.  des  Prädik., 
Gymn.  Pr.  Reichenau  1898;-  Sprachl.  Ersch.en  in  d.  Log.,  1902;  Üb.  d.  Typen  d. 
Vorstellfähigk.  d.  Kindes,  1907;  Üb.  d.  kindl.  Phant.  1906;  Gesch.  d.  Päd.  1,1909, 
2.  A.  1923;  II,  1910,  2.  A.  1923;  III,  1923,  2.  A.  1924  (imposant);  Kurze  Gesch. 
d.  Päd.,  1912,  2.  A.  1920;  jetzt  Hg.  v.  ,,Paedagogicke  Rozhledy"  (seit  1888).  Gute 
Arbeiten  z.  pädag.  Psych,  hat  Prof.  Otakar  Chlup  (geb.  1875).  Von  den 
älteren  pädag.  Phil,  ist  noch  J  osef  Ülehla  (1852),  zu  nennen.  Ges.  Schriften, 
4  Bde.,  1922 — 1924.  Mitarbeiter  Cäda's  in  der  Eugenik  ist  MUDr.  Karel 
Herfort.  Fr.  Tilser  (1825 — -1914,  Prof.  a.  d.  techn.  Hochsch.),  suchte  d.  pan- 
sophischen  Bestrebungen  Comenius  mit  den  enzyklopädischen  Gedanken  des  Be- 
gründers der  deskript.  Geometrie  Gaspard  Monge's  in  Beziehungen  zu  bringen. 
Er  zeigte  konkretes  Denken  als  Gegengewicht  gegen  Kant.  Wer  hat  Recht  Kant 
oder  Lamarck  und  Monge?,  1901.  La  crise  intell.  et  soc.  du  temps  pr6s.  s.  causes  et 
ses  moyens  de  la  conjurer,  1902.  Der  einzige  Weg  z.  Panharm.  d.  Menschh,  für  immer 
durch  die  Ikonognosie  versichert,  1906.  Gegen  T.  Ans.  polem.  F.  Mares:  Prinz,  d.  t. 
Erk.  icj'j;. 

Franz  Marcs  (Prof.  d.  Physiol.  in  Prag,  geb.  1857).    Idealism.  u.  Realism. 
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in  der  Nat.wiss.,  1901 ;  D.  Ausg.  des  Streites  üb.  d.  Ideal,  u.  Real,  m  d.  Naturw.en 
1903;  D.  Naturalismus  u.  d.  Willensfr.,  1904.  Er  kämpft  gegen  den  naturwissensch. 
Dogmatismus  und  behauptet  den  krit.  Standpunkt  Kants,  im  Sinne  des  Neukanti- 
anismus. Später  zu  Bergson  und  Driesch  hinneigend  hatM.  ein  System  der  absoluten 
in  dem  Gefühl  erlebten  Wahrheit  dargestellt:  D.  Leben  als  schöpf.  Kraft,  1914;  D. 
Lebenszweckmäß.,  1917;  D.  Wahrh.  üb.  d.  Wirklichk.,  1918;  D.  Wahrheitim  Gefühle 
1922;  D.  philos.  nation.  u.  soz.  Fragen  in  der  Politik,  1923.  Marcs  hat  auch  Krejcis 
.Psychol.  ohne  Seele"  kritisert,  Prag  1912,  und  gegen  den  soz.demokrat.  Monismus 
geschrieben,  1913.  Im  Jahre  1926  gab  er  den  I.  Tl.  seiner  physiolog.  Psycho- 
logie heraus.  Von  exakten  Naturforschem,  die  mehr  oder  minder  durch  Marcs 
angeregt,  eine  Vertiefung  der  naturwisschenschaftlichen  Theorien  anstreben,  sind  zu 
nennen:  der  Chemiker  Fr.  Wald  (Prof.  an  d.  böhm.  techn.  Hochschule,  geb.  1861); 
D.  Experiment  u.  d.  Theorie  in  d.  Chemie,  1909;  der  Physiologe  Ed.  B  a  b  ä  k  (geb. 
1873);  D.  Evolutionstheorien,  1904  (geg.  d.  Mat.  Haeckels) ;  Somatologie  (Grundl. 
d.  Morphol.  u.  Physiol.  d.  Mensch.),  1908,  2.  A.1924;  D.  phil.  Konsequ.en  d.  neuzeitL 
Biol.  (Ruch  Filos.  1925).  Antonin  Heveroch  (Prof.  d.  Psychiatrie  geb.  1869). 
Üb.  d.  Störungen  des  Ich.  Wie  wir  uns  des  Seins  bewußt  werden,  1913;  Üb.  d.  Bezieh, 
wahn  u.  d.  Probl.  d.  Kausalität,  1913;  Üb.  d.  persönl.  Überzeugtheit  u.  ihre  Störungen 
1921.  Ein  Schüler  Masaryks  ist  der  Biologe  Em.  R  ä  d  1  (geb.  1873).  In  s.  Gesch. 
d.  E  n  t  w.t  h  e  o  r  i  e  n  in  d.  B  i  o  1.  d.  19.  Jh.s,  deutsch  1905 — 1909,  vertrat  er 
den  Standpunkt  des  Intuitivismus  und  betrachtete  die  Theorien  nicht  als  totes  Material 
sondern  als  lebendige  Fakta.  Einen  Intuitivismus  russischen  Schlages  entwickeln 
seine:  Wissensch.  u.  ph.  Essays,  1914;  Neue  Lehre  üb.  d.  zentr.  Nervensystem,  191 1, 
auch  deutsch  (origineller  Beitrag  zur  vgl.  Psychol.) ;  Romant.  Wissenschaft,  1918, 
beschuldigt  Kant  der  romantischen  Gefährdung  der  Naturwissenschaft.  Nach  dem 
Kriege  neigt  R.  zu  einem  leeren  Rationalismus.  Seine  letzten  Abhandlungen  sind  nur 
zeitgemäße  Betrachtungen  (s.  z.B.  Relig.  u.  Politik,  1921).  Ergebnis  einer  Weltreise 
ist  sein  Buch:  West  und  Ost,  1925.  R.  versucht  neuestens  Masaryks  Philosophie  der 
böhm.  Geschichte  als  e.  Dogma  zu  predigen.  Ein  Dokument  des  Monismus  sind  die: 
Ausgewählt.  Aufsätze  von  Theodor  Noväk  (geb.  1879 — -1901).  Zeitgenosse 
von  Mare§  war  d.  Botaniker  Josef  Velenovsky  (1858),  der  sich  durch  ein 
großes  Werk:  Die  Naturphilosophie  —  ein  Gemisch  von  unkritischen  und  okkul- 
tistischen Hypothesen  —  bekannt  gemacht  hatte. 

Gleichzeitig  mit  dem  Realismus,  aber  größtenteils  gegen  seine  Tendenzen  ent- 
wickelte sich  die  sog.  radikal-fortschrittliche  Bewegung  der  jüngeren 
Generation.  Sie  hatte  bedeutenden  Einfluß  auf  Erweiterung  des  literarischen  Hori- 
zontes und  auf  eine  Vertiefung  des  soziologischen  Interesses.  Die  ,,Vzdelävaci  Kni- 
hovna"  (Bibl.  d.  Bildung  1890- — 1914)  hat  durch  rege  Übersetzungstätigkeit  auch  das 
philos.  Leben  ungemein  befruchtet.  Im  Gegensatz  gegen  den  Realismus,  der  in  der 
Praxis  und  Publizistik  einen  inteUektualistischen  und  fast  skeptischen  Einschlag 
zeigte,  betonte  diese  Bewegung  den  Willen  und  antizipierte  so  die  besten  Formen 
des  Pragmatismus.  Zum  Kreise  dieser  Richtung  gehörte  auch  die  ,,Rozhledy-Biblio- 
thek"  und  die  ,,Bibl.  d.  sozial,  u.  polit.  Wiss.en"  (1895 — 1903),  später  ,,Bibl.  d.  Fortschr. 
Revue"  u.  a.  Es  wurden  z.  B.  John  Stuart  Mill,  Carlyle,  Buckle,  SuUy,  Draper,  Renan, 
Taine,  le  Bon,  Gide,  L.  Tolstoj,  Lavrov,  Schopenhauer,  Nietzsche,  Dilthey,  später: 
Fouillee,  Payot,  Boutroux  u.  a.  übersetzt  und  so  die  ,, Fenster  nach  Europa"  geöffnet, 
was  eine  tiefgehende  Gärung  im  ganzen  Leben  der  Nation  verursachte.  Die  jüngere 
Phasis  dieser  Richtung  betonte  u.  a.  die  FouiUeeschen  idees  forces,  hat  sich  eifrig 
mit  der  Schulreform  befaßt,  und  einige  von  ihren  Vertretern  E.  C  a  p  e  k.  Hg.  Revue 
,,Nove  Cechy"  (D.  Neue  Böhmen),  J.  K  o  p  a  1,  F.  P  e  1  i  k  ä  n,  T.  T  r  n  k  a  u.  a.  ge- 
hören zu  d.  Mitarbeitern  d.  von  Pelikan  gegr.  phil.  Zeitschr.  „Ruch  Filosoficky"  (1920). 
Sie  ist  e.  Organ  von  neueren  Strömungen,  das  gegen  d.  offiziösen  Realismus  und  Posi- 
tivismus weitere  Horizonte  u.   Freiheit  der  philos.   Entwicklung  erstrebt. 
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Eine  Verstärkung  des  Idealismus  im  voluntaristischen  Sinne  bedeutet  das  Auf- 
treten von  Karl  Vorovka  (1879,  Prof.  der  Ph.) :  D.  Betrachtung,  üb.  d.  Ansch. 
in  d.  Math.,  1917,  sind  ein  ernster  Versuch,  die  Gegensätze  des  Logizismus  und  des 
Psychologismus  zu  versöhnen.  Sein  leidenschaftliches  Bekenntnis :  Skepsis  u.  Gnosis 
(1921)  will  wie  den  religiösen  so  auch  den  positivistischen  Dogmatismus  überwinden. 
V.  ist  ein  magischer  Idealist,  glaubt  an  die  objektive  Existenz  der  Ideale  und  hat  sein 
System  auf  der  neoplatonischen  Theognosis,  auf  der  synechologischen  Hypothese 
Fechners  und  auf  dem  Glauben  an  die  neuen  Bahnen  des  menschlichen  Geistes  auf- 
gebaut. Kants  Philosophie  in  ihr.  Bez.  zu  d.  ex.  Wissensch.  (1924)  vertritt  den  kri- 
tischen Realismus  und  zeigt,  daß  manche  von  Kants  Theorien  aus  der  Leibnizianischen 
Philosophie  entspringen.  Besonders  interessant  ist  Kants  und  Leibniz'  Verhältnis  zu 
der  relativistischen  Physik.  —  Das  Problem  der  theoretischen  und  praktischen  Freiheit 
verfolgt  fast  in  allen  s.  Schriften  Ferd.  Pelikan  (geb.  1885) :  Die  geistigen  Ver- 
änderungen des  XIX.  Jh.s  (Zeitschrift  ,,Kmen"  1917).  Entst.  u.  Entw.  d.  Kontingen- 
tismus, Berl.  1915;  D.  Freih.probl.  b.  Fichte,  1917;  Bergson  u.  s.  Ph.,  1919;  Üb.  d. 
Intuition,  1921,  Logik  u.  Eth.  der  Negation,  1923:  handelt  über  die  gechichtlich- 
metaphysische  Bedeutung  der  Negation  auf  Grund  eines  absoluten  Pragmatismus. 
Im  J.  1926  gab  er . gemeinsam  mit  B.  Drahoia  eine  Logik  heraus.  Prof.  Mares 
steht  in  der  neukantischen  Noetik  nahe  der  mystisch  veranlagte  Vladi- 
mir Hoppe  (geb.  1878),  de.ssen  Schrift  .,D.  Natur  u.  d.  Wiss."  (igiS)  eine 
gründliche  Widerlegung  der  naturalistischen  Methode  in  der  Naturwissenschaft 
enthält.  In  D.  natürl.  u.  geist.  Grundlage  d.  Welt  u.  d.  Lebens  (1925)  entwickelt  H. 
ein  System  von  geistigen  Werten  und  eine  intuitive  Metaphysik. 

Fr.  Tucn^,  Streitschrift  gegen  den  böhm.  Realismus  im  Sinne  von  Nietzsches 
Wertphilosophie.  Pres  realismus,  1913.  Ladislav  Klima  (geb.  1878),  D.  Welt 
als   Bew.  u.  Nichts,   1904;  Traktate  u.  Diktaten,   1922. 

Univ.  F.  X.  Salda  (geb.  1867):  D.  Seeleu.  d.  Werk,  1913;  D.  Kunst  u.  d. 
Relig.,  1914.  —  Karel  Capek  (der  bek  nnte  Verf.  von  RUR.  u.  a.  Theaterstücken, 
geb.   1890),   Pragmatism.,   1917,  2.   A.    1924. 

Aus  dem  Geb.  d.  Soziol.  u.  Rechtsphil.:  Eman.  Chalupny  (geb.  1879): 
Soziologie  I.  1916,  III.  1920,  IV.  1921,  V.  1917.  —  Innoc.  ArnostBläha 
(geb.  1878):  Ph.  der  Sittlichkeit,  1922;  Z.  Ps.  d.  Zeit,  1922;  Ph.  d.  Landlebens,  1925. 
—  AntoninUhlif  (geb.  1885) :  Soz.  Ph.,  1913.  —  B.  Foustka:D.  Schwachen 
in  d.  menschl.  Ges.,  1908.  —  Franz  Weyr  (geb.  1879):  D.  Grundlagen  d.  Ph.  d. 
Rechtes,  1920.  —  V.  Prusäk:  Kriminelle  Noetik,  1904.  —  Emil  Svoboda 
(geb.  1878):  Ged.  üb.  Recht,  Eth.  u.  Rel.,  1920;  D.  Utopien,  1922;  D.  Pfad,  1924; 
D.  Mensch  u.  d.  Ges.  —  JaroslavKalläb:  Einl.  in  d.  St.  d.  Rechtsmethoden, 
iQ2of.  —  BohusTomsa:    Einl.  in  d.  Rechtsphil.,   1923. 

Ivan  Zmavc:  D.  wiss.  Neugest.  d.  soz.  Weltordnung,  1912;  Einl.  in  d.  soz. 
Energetik,  1919;  D.  naturw.  Grundl.  d.  soz.  Verbesserungen,  1922  - —  Jindfich 
Fleischner:  D.  Tempel  d.  Arbeit,  1920;  D.  techn.  Kultur,  2.  A.  1922.  —  Ar- 
nost  Dittrich:  Üb.  d.  Prinzip  d.  Relativität,  1922.  —  Stan  Kamaryt: 
Üb.  d.  zweif.  Wahrh.,  1920  ■ — ^  Mikuska  V.  I  n  g. :  D.  metapsych.  Wiss.  u.  i. 
gegenw.  St.,  1922.  —  Zilka  Frant.:  D.  Nationalität  u.  d.  Relig.,  1920.  — ■  H  r  o  - 
mädka  Josef:  D.  Christ,  u.  d.  wiss.  Denken,  1922;  D.  Katholiz.  u.  d.  Kampf 
um  d.  Christ.,  1925.  ■ — -Jan  Kozäk  (geb.  1888) :  D.  Gesetz  d.  Ökonomisation  d. 
Lebensfunktionen  u.  s.  Folgen  f.  d.  logische  Theorie  (Neues  Athenäum,  IL  1920) : 
Üb.  d.  probl.  Urteile,  1922 ;  Essay  über  die  Wiss.  u.  d.  Glauben,  1924.  —  Jos.  Tvrdy: 
Die  Relph.,  1921.  —  Frantisek  Seracky  (geb.  1891) :  Th.  d.  Erk.  u.  d.  Wiss., 
1920.  - — -V.  Forster:  Energet.  Eigenschaften  d.  Nervengeschehens,  1921;  Üb.  d. 
geist.  Mechanismus,  1921 ;  D.  okkulten  Ersch,,  1922.  —  O.  Kunstovny:  Einl.  in 
d.   Ph.,   1922.  —  Em.     Koväf:    Üb.  d.   Urspr.  d.  menschl.   Sprache,   1898. 

Neuere  katholische  Schriftsteller:  Eugen  Kadefävek  (1840 — 1922) ; 
D.  Syst.  d.  Christi,  od.  d.  arist.  thomist.  Ph.,  1920.  —  Josef  Pospisil  (geb.  1845) : 
Schöpfer  der  böhm.  kathol.  phil.  Terminologie:  Ph.  n.  d.  Grunds,  v.  Th.  von  Aquino 
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(1883 — 1887).  —  Pavel  Vychodil  (geb.  1862):  Apol.  d.  Christ.,  1896.  — 
Josef  Kratochvil  (geb.  1882) :  Einl.  in  d.  Ph.  (1922,  2.  A.  1922).  —  Frant. 
Hrachovsky:  Bibliographie  usw.  a.  d.  Geb.  d.  Moral,  1919;  D.  noet.  Problem 
in  d.  christl.  Ph.,  1923.  —  Josef  Matocha:  D.  Probl.  d.  Persönl.,  1924;  Über 
die  ältere  katholische  Phil,  und  über  böhm.  ph.  Schriften  aus  dem  19.  Jhd.  überhaupt. 
Siehe  GustavZäbain  dem  Gedenkblatt  der  Ak.  der  Wissensch.  1898  und  in  voriger 
Ausg.  V.  Ueberweg-Heinze,  abgedruckt  in  Zäbüv  Sbornik.  Über  die  Strömungen  in 
d.  b.  Ph.,  seitdem  die  Nation  wieder  staatliche  Unabhängigkeit  erlangt  hat,  schrieb 
K.  Vorovka    in  ,,Nove  Cechy"  VI.   1902. 

Xeueste Erscheinungen:  R  u  d.  S  o  u  c  e  k:  D.  Probl.  d.  Willens,  1920;  D.  Probl. 
d.  Seele,  1923;  D.  allg.  Ps.,  1924.  — ^Tomäs  Trnka:  D.  ph.  Probl.  d.  Krieges, 
1917;  Wege  der  Ph.  u.  Wiss.,  1919;  D.  Probl.  d.  Bewnaßtseins,  1920;  D.  mod.  Ph.  in  d. 
Sackgasse,  1924;  D.  Strömungen  in  d.  gleichz.  Ph.,  1919,  2.  A.  1925.  — -  Rudolf 
M  a  1  y :  Klare  Augen,  1920,  Akkord  1921 ;  Die  Weihe  des  Lebens,  1924.  —  K  a  r  e  1 
C  e  r  n  o  c  k  y:  D.  Grundl.  u.  d.  Probl.  d.  psychophys.  Parall.,  1920.  • — •  A.  Kl  a  to  vsk]^: 
Üb.  d.  Verh.  d.  Seele  u.  d.  Leibes,  1921.  — ■  Frantisek  Balej:  Um  den 
neuen  Menschen,  1920;  Varia  philo^ophica,  1923.  —  Josef  L.  Fischer:  Üb.  d. 
Bew.,  1921;  Ph.,  ihr  Wes.  u.  ihre  Probleme,  1922.  — -Bela  Dratvovä:  Üb.  d. 
unterbew.  Zustände,  192 1 ;  Positiv,  in  d.  Physik,  1924;  Über  die  Geheimnisse  d.  Unter- 
bew.,  1925.  —  Ladislav  Vik:  Üb.  d.  Logizismus,  1922. — •Em.  Vaj  tauer: 
D.  menschl.  Seele,  1922.  —  J.  K  r  äl:  D.  phil.  Wörterbüchl.,  1924;  derselbe:  Die  tsch. 
Logiken  des  Humanismus.  Einl.  St.  zur  Hg.  d.  Log.  v.  Simon  Gelenius  Susicky  aus 
d.  XVI.  Jhdt.  1926.  —  K.  Vorovka:  Kants  Ph.  in  ihr.  Bez.  z.  d.  exakt.  Wiss., 
1924.  Derselbe,  D.  Monadismus  in  d.  glchz.  Ph.  Einl.  St.  z.  neuen  Übstzg.  v.  Leibniz' 
Monadol.  v.  E.  Capek.  —  ,,Polemos"  (Str.  in  d.  tsch.  Ph.),  1926.  Derselbe,  Zwei 
St.  z.  Mas.s  Ph.,  1926.  Fr.  Fajfr:  Positiv,  u.  Relg.,  1924.  Derselbe,  Masaryk 
u.  Comte,  1925.  —  V.  Pf  i  h  o  d  a:  D.  psych.  Ausw.  ind.  Erzhg.,  1925.  Ant.MatuIa: 
D.  Ph.  des  Landes,  1925.  Väcl.  Sobotka:  Mas.s  Realismus  u.  d.  heut.  Probl. 
des  tsch.  Nationalismus,  1925.  2.  Aufl.  Jan  U  her:  D.  Probl.  d.  Zucht,  1924.  — 
Aug.  Smetana:  D.  Entsth.  u.  Verg.  d.  Geistes,  1923  (tsch.  Überstzg.).  —  Josef 
Väua:  Posit.  u.  Psych.,  1925.  Vilem  Forster:  Les  meth.  contemp.  de  la 
psychotech.,  1924.  —  Die  geist.  Krank,  u.  ih.  Heilung,  1926.  —  Ot.  Kädner: 
Grdlg.  d.  allg.  Pädag.  I  — III,  1924  —  26.  Gesch.  d.  Pädag.  III.  2  Ab.,  1924.  J.  Ulchla: 
Betr.  üb.  die  Erz.  d.  Menschen,  5  Bde.,  1923 — 25.  —  Em.  R  ä  d  1:  Ost  u.  West,  1925. 
Die  mod.  Wiss.,  1926.  —  Fr.  Krejci:  Psych,  d.  Willens  (VI.  T.  seiner  gr.  Psych.), 
1926.  —  J.  Hendrich:  D.  phil.  Strömg.,  1926.  —  Alf  r.  Fuchs:  D.  heut, 
ged.  Krisis,  1926.  J.  L.  Fischer:  Üb.  d.  Wahr.  u.  d.  Ph.en  IQ26.  —  J.  D  r  s  e  k: 
Soziol.,  1926. —  Zäbüv  Sbornik,  1925. —  Jos.  Mazek:  D.  Sozial.,  1925. —  B  '  c  t. 
Foustka:  D.  Seele  Amerikas,  1926.  —  J.  B.  Kozäk:  D.  Christ  u.  ihre  Ent- 
wicklung, 1924.  Gab  im  J.  1926  Drtina's  Einl.  II.  T.  heraus.  Milan  Hodza 
(Minister  d.  Rep.) :  D.  tschecho-slowak.  literarische  Spaltung,  1920.  —  Stefan 
O  s  u  t  k  y :  Stürovci,  I.  Teil,  Ludevit  Stür,  1927.  Dratvovä' -Fahou  n: 
Phil.  Prop.,  I.,  1927.  J.  Fischer,  D.  ged.  Werk.  Palacky's  I,  1926.  Jarosl 
Krizenecky,  D.  Frage  der  Erl.  d.  gew.  Eig.,  1924.  Tomas  Trnka, 
D.  Mesch  u.  s.  Werk,  1926.  Ncjedl]?^,  2d.,  Nietz.  Trag.,  1926.  —  J.  Tvrdy,  Einl, 
in  d.  Ph.,  1926.  —  Pelikän-Dratrova:  Logik,  1926.  F.  Pelikan: 
D.  Kampf  um  d.  Freih.  d.  tsch.  Ph.,  1927.  Derselbe,  D.  Vorherrsch,  d.  Demokratie 
in  d.  Ph.  (Essays),  1927.  J.  Schützners  meisterh.  Übersetz,  von  Dewey's  u. 
Schillers  Werken.  —  J.  B  a  r  t  o  s:  Der  Illusionismus,  1927.  E.  Chalupny:  Soziol., 
5  Bde.,  1916.  sq.  J.  H.  Hromädka:  Die  Wege  e.  prot.  Theol.  1927.  — 
F.  Zilka:  D.  Mensch  u.  d.  Gott,  1927.  —  Ot.  Machotka:  D.  moral.  Probl, 
im  Lichte  d.  Soziol.,  1927.  —  F.  Seracky:  Exp.  Psych.,  1926.  —  Svoboda: 
L'esthetique  d'Aristote.,  1927.  —  Pelikan,  F.:  D.  Fiktion alismus  bei  Kant  u. 
Hume,  192S.    Pelikan,  F.:  Die  gleichzeit.  russ.  Ph.,  1928. 
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§  I.  A  1 1  g  e  m  e  in  e  übersieh  t.  In  Polen  haben  sich  im  19.  Jahrh. 
Katholizismus  und  Positivismus  bekämpft,  daneben  trat  der  polnische 
Messianismus  auf.  Die  katholische  Philosophie  war  bis  zum 
Ende  des  18.  Jahrh.  so  gut  wie  die  einzige,  die  an  den  Hochschiilen  gelehrt 
wurde.  Seit  den  Teilungen  Pökns  hat  der  Katholizismus  noch  dadurch  an 
Kraft  gewonnen,  daß  ein  sehr  treu  katholisches  Volk  imter  zwei  anders- 
gläubige Regierungen  kam,  so  daß  Polen  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
das  einzige  Land  in  Europa  war,  wo  religiöse  Verfolgungen  stattfanden, 
wodurch  der  Glaube  mit  dem  Nationalgefühl  verschmolz.  Dies  erklärt  die 
treue  Anhänglichkeit  vieler  der  bedeutendsten  Polen  an  den  katholischen 
Glauben,  die  neuerdings  ihren  Ausdruck  in  der  Gründung  der  katholischen 
Universität  in  Lublin  (1918)  fand.  Andererseits  kam  als  Reaktion  gegen 
die  langjährige  Alleinherrschaft  der  katholischen  Philosophie  eine  Richtung 
auf,  als  deren  Urheber  der  Astronom  Jan  Sniadecki  (1756 — 1830)  angesehen 
wird,  und  die  man  gewöhnlich  als  den  polnischen  Positiv  ismus 
bezeichnet.  Diese  Richtimg  wuchs  nach  1863  auch  infolge  der  politischen 
Mißerfolge,  die  bei  vielen  alle  Hoffnung  auf  Unabhängigkeit  tilgten.  Diese 
Hoffnung  war  dagegen  ein  Hauptmotiv  des  Messianismus  ,  der  sich 
dem  Positivismus  widersetzte,  aber  den  Katholizismus  durch  seine  eigen- 
tümliche Interpretation  der  Dogmen  zu  stützen  suchte.  Die  meisten 
Messianisten  waren  auch  Katholiken.  Außer  diesen  Hauptrichtungen 
haben  in  Polen  auch  einzelne  deutsche  Philosophen,  wie  Kant,  Hegel, 
Schelling,  Fichte,  Brentano,  Lotze,  Sigwart  und  Avenarius  Anhänger  ge- 
funden. Die  meisten  philosophischen  Schriftsteller  der  Gegenwart  haben 
sich  den  philosophischen  Einzeldisziplinen  gewidmet. 
Unter  dem  langjährigen  Einfluß  von  Twardowski  hat  die  Erkenntnis- 
theorie und  Logik  in  Polen  den  Vortritt  neben  der  Psychologie.  An  dritter 
Stelle  kommen  die  Forschimgen  zur  Geschichte  der  Philosophie  rnid  Ästhe- 
tik. Endlich  werden  auch  Ethik,  Rechtsphilosophie,  Philosophie  der 
Naturwissenschaften  und  Philosophie  der  Medizin  betrieben. 

Philosophie  wird  nicht  nur  an  den  fünf  Staatsuniversitäten  (Krakau,  Lemberg, 
Warschau,  Wilno,  Posen)  und  an  der  katholischen  Universität  in  Lublin,  sondern  auch 
an  der  privaten  Hochschule  in  Warschau,  Wolna  Wszechnica  Polska  genannt,  und  an 
dem  Pädagogischen  Institut  (neuerdings  abgeschafft)  in  Warschau  betrieben.  An 
diesen  Anstalten  lehrten   1925  47   Professoren  und  Dozenten  philos.  Disziplinen. 

Die  älteste  polnische  philosophische  Gesellschaft  ist  Polskie  Towarzystwo  filozo- 
ficzne  in  Lemberg  (gegr.  1904).  Alit  Philosophie  beschäftigt  sich  auch  Polskie  Towa- 


1)   Verfaßt  von  W.  Lutoslawski,    Prof.  in  Wilno,  unter  Mitwirkung  von  Prof. 
Leon  Puciata  (Kath.  Ph.). 
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rz>'stwo  psychologiczne  in  Warschau  (gegr.  1907)  und  Towarz.  filozoficzne  in  Krakau 
(gegr.  1909).  Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau  hat  eine  ständige  Komisja 
do  badania  hist.  filoz.  w  Polsce  (gegr.  191 1),  die  seit  1915  ihr  Archiv  herausgibt.  Außer- 
dem wurde  191 5  Warszawski  Instytut  tilozoficzny  und  1921  Towarzystwo  filozoficzne 
in  Posen  gegründet.  Die  Phil osopliie  gehört  auch  zum  Wirkungskreis  der  allgemeinen 
gelehrten  Gesellschaften,  me  Polska  Akademja  Umiej^tnosci  in  Krakau,  Towarzj'stwo 
naukowe  in  Warschau  und  Lemberg,  Towarz.  przyjaciöl  nauk  in  Posen  und  Wilno. 
Die  älteste  philosophische  Zeitschrift  istPrzeglq^d  filozoficzny  (gegr.  1897)  in  Warschau. 
In  191 1  wurde  Ruch  filozoficzny  in  Lemberg  gegründet,  und  seit  1922  erscheint  auch 
Kwartalnik  filozoficzny  in  Krakau.  Auf  den  Kongressen  der  poln.  Ärzte  u.  Naturforsch, 
(seit  1869)  gab  es  in  1891  u.  1900  eine  Sektion  der  Psychologie,  und  1907  und  igii 
eine  Sektion  der  Philosophie.    1923  tagte-  in  Lwow  der  erste  poln.  philos.   Kongreß. 

§2.  Die  katholische  Philosophie,  welche  im  18.  Jahrh. 
auch  in  Polen  eine  Schwächung  erfuhr,  hat  seit  dem  Ende  des  19.  Jahrh. 
einen  großen  Aufschwung  genommen.  Die  katholische  Weltanschauung 
hat  in  Polen  heute  größere  Bedeutung  als  jede  andere. 

Die  katholische  Philosophie  herrschte  beinahe  ausschließlicll 
seit  d.  14.  Jahrh.  an  der  Universität  in  Krakau  (gegr.  1364,  erneuert  1400),  an  der 
von  ihr  ausgegangenen  Akademie  in  Zamosc  (gegr.  1593,  wirkte  bis  in  das  18.  Jahrh.) 
und  an  den  von  den  Jesuiten  angelegten  Akademien  in  Wilno  (gegr.  1578)  und  Lem- 
berg (gegr.  1661),  die  später  in  die  jetzt  bestehenden  Universitäten  umgewandelt 
wurden.  Die  Jesuiten,  1565  vom  Cardinal  Hosius  nach  Polen  berufen,  gründeten 
bereits  im  16.  Jahrh.  12  Kollegien,  und  ihnen  verdankte  Polen  seine  religiöse  Ein- 
heit, trotz  der  Toleranz,  die  schon  1573  durch  einen  Beschluß  des  Parlaments  ge- 
sichert wurde.  Nach  Abschaffung  der  Jesuiten  (i  773)  begann  die  Wirkung  von  drei 
dem  Katholizismus  feindlichen  Einflüssen :  i.  Die  Freimaurerei  verbreitete  sich,  und 
zahlreiche  Logen  wurden  in  vielen  Städten  gegründet.  2.  V  ol  t  a  i  r  e  wurde  viel  ge- 
lesen und  übersetzt,  neben  Condillac  und  Rousseau  und  überhaupt  den 
antiklerikalen  französ.  Schriftstellern  des  18.  Jahrh.  Auf  Einladung  der  in  1773 
gegr.  Komisja  edukacyjna  schrieb  Condillac  für  die  polnischen  Schulen  ein  Lehrbuch 
der  Logik.  3.  Kant  fand  eifrige  Anhänger  in  Polen  schon  vor  Ende  des  18.  Jahrh. 
und  noch  viel  mehr  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrh.  Daneben  wurden 
auch  Locke  und  Hume  studiert. —  Diese  Einflüsse  schwächten  den  Katholizismus 
unter  den  Gebildeten.  Erst  nach  1831  wuchs  unter  dem  Einfluß  von  M  i  c  k  i  e  w  i  c  z 
und  J  a  n  s  k  i  der  katholische  Glaube  und  führte  unter  der  Leitung  von  Semenenko 
zur  Gründung  des  Ordens  der  Resurrectionisten,  auch  vieler  anderer  Orden,  die  nach 
1863  infolge  der  politischen  Verfolgung  seitens  der  russischen  Regierung  meistenteils 
unter  der  Leitung  von  Pater  Honora  t,  Kapuziner,  die  Form  von  geheimen  Kongre- 
gationen annahmen  und  sich  um  so  mehr  verbreiteten,  als  sie  einen  nationalen  Cha- 
rakter trugen.  Gegen  Ende  des  19.  Jahrh.  bemerkt  man  in  Polen  einen  großen 
Aufschwung  der  kathol.  Philosophie,  verursacht  hauptsächlich  durch  die  Schüler 
Merciers,  da  zahlreiche  poln.  Theologen,  wie  Wais,  Gabryl,Radziszewski 
in  Louvain  studierten,  andere  wie  W  o  r  o  n  i  e  c  k  i  in  Freiburg  in  der  Schweiz  und 
viele  an  beiden  Univ.  u.  in  Rom.  Diese  Bewegung  gewinnt  an  Bedeutung  durch  die 
private  Gründung  der  kathol.  Universität  in  LubUn  (1918).  In  der  Gegenwart  hat 
die  neoscholastische  Philosophie  in  Polen  mehr  begabte  und  gelehrte  Vertreter  als 
irgendeine  andere  Richtung.    Auch  der  Messianismus  ist  katholisch. 
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Andrzej  Trzcinski  (1749 — 1823),  stud.  Mediz.  in  Straßburg,  später  Ph. 
in  Krakau,  seit  1789  Kanonikus  und  Prof.  d.  Ph.  in  Krakau,  betont  die  Einheit  von 
Philos.  u.  Religion  und  bestrebt  sich,  den  Glauben  durch  seine  ausgedehnte  Natur- 
kenntnis zu  rechtfertigen :  O  wzroscie  swiatel  przez  ducha  obserwacyi  i  dosmadcze- 
nia,  Krak.  1791;  Duch  Ksi^gi  natury,  Krak.  1813;  Piecz^  na  usta  lekkovviernych 
duchöw,  Krak.  1814.  — •  Karol  Surowiecki  (1754 — 1824),  Franziskaner, 
schrieb  meistenteils  anonym  gegen  die  Philos.  des  18.  Jahrh. :  Problemata  ascety- 
czne,  1815;  List  prv,wincjonalnego  do  Warszawskiego  filozofa,  Wilno  1817;  Eklektyk 
zimnokrwisty  filozof,  1818;  Antidot  ascetyczny,  Warsz.  1823.  —  Jözef  Kalasanty 
Szania-wski  (1764 — 1843),  stud.  in  Königsberg  unter  Kant,  aber  muß  seinen 
Werken  nach  als  katholischer  Denker  anerkannt  werden.  Von  ihm:  Co  to  jest 
filozof  ja  ?  Warsz.  1802;  System  Chrystyanizmu,  Warsz.  1803;  Rady  przyjacielskic 
mlodemu  czcicielowi  nauk  i  filozof  ji,  Warsz.  1805.  —  Ignacy  Lada  Lobarzewski 
(1 1822) :  Observations  chretiennement  polit.,  1819;  L'autel  et  le  trone,  ou  Opposition  .  . 
.  .  .  ä  l'esprit  novateur  du  siecle,  1823.  Warnt  vor  der  oberflächlichen  Aufklärung 
der  Massen,  da  echte  Philos.  nur  einer  Elite  zugänglich  ist.  —  Aniol  D  o  w  g  i  r  d 
(1776 — 1835),  Piarist,  seit  1818  letzter  Prof.  d.  Ph.  an  der  Univ.  in  Wilno,  bis  sie 
geschlossen  wurde  (1831).  O  logice,  metaf.  i  filoz.  moral.,  Wilno  1821 ;  Wyklad  przyro- 
dzonych  myslenia  prawidel,  Poiock  1828.  Ein  von  Struve  sehr  hoch  geschätztes  Werk. 
Rzeczywistosc  poznan  ludzkich,  Wilno  1839.  Außerdem  mehrere  Werke,  die  wegen 
der  russ.  Zensur  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  erscheinen  konnten,  aber  in  Handschr. 
existieren.  Er  bekämpft  Kant  und  hält  sowohl  die  Existenz  Gottes,  wie  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  für  beweisbar.  —  Patrycy  Przeczytanski  (1750 — 18 17),  Piarist, 
lehrte  Ph.  und  Physik.  Logika  czyli  sztuka  rozumowania,  Warsz.  1816,  ist  ganz  be- 
sonders wertvoll,  behandelt  die  psychol.  Bedingungen  des  richtigen  Denkens.  — 
Feliks  Jarohski  (1777 — -1827),  Propst  in  Krakau,  seit  1809  Prof.  daselbst,  seit 
1818  am  Seminar  in  Kielce.  O  filoz.,  Krak.  1812;  Jakiej  filozof  ji  Polacy  potrzebuj^  ? 
Krak.  1810.  Von  Kant  beeinflußt,  verteidigt  aber  die  Offenbarung  und  verlangt  die 
Übereinstimmung  von  Philosophie  und  Theologie.  —  Maksymiljan  Jakubowicz 
(1785 — 1853),  Prof.  der  klass.  Lit.  in  Kiew  u.  Moskau  bis  1842.  Chrzescijanska  filo- 
zofja  zycia  w  poröwnaniu  z  filoz.  naszego  wieku  panteistycznq,,  Wilno  1853,  3  Bde. 
Darin  eine  Kritik  von  Hegel  und  Schelling  vom  kathol.  Standpunkt.  Der  Mensch 
u.  das  Leben  sind  ihm  Hauptgegenstand  der  Philosophie,  deren  Übereinstimmung 
mit  der  Religion  er  fordert.  — -Stanislaw  Choioniewski  (1791 — 1846),  stud. 
Theologie  in  Rom,  wo  er  zum  Priester  geweiht  wurde.  Sen  w  Podhorcach,  Wilno  1842 ; 
Obrazy  z  galeryi  zycia  mego,  Lpz.  1846,  2.  A.  Lemberg  1890;  Odpowiedzi  na  dwa 
pytania,  Wilno  1874.  Seine  Biographie  von  Jan  B  a  d  e  n  i,  Krak.  1889.  Diese  Werke 
bilden  eine  sehr  gewandte  u.  kunstvolle  Apologie  des  Glaubens  und  enthalten  Argu- 
mente von  bleibendem  Werte.  —  Florjan  B  o  c  h  w  i  c  (1799 — 1856),  stud.  in  Kiew, 
tätig  als  Rechtsanwalt,  dann  als  Landwirt.  Obraz  mysli  mojej,  Wilno  1838 — 1842, 
3  Bde.;  Zasady  mysli  i  uczuö  moich,  1842;  Pomysly  o  wychowaniu  czlowieka,  Wilno 
1847.  Ein  sehr  bemerkenswerter  Mystiker,  der  den  Glauben  zu  rechtfertigen  sucht.  — 
Jözef  Dm  owski  (1799 — 1879),  Jesuit,  Prof.  am  Colleg.  Romanum  in  om,  schrieb 
Institutiones  phil.,  4.  A.  Rom  1843.  —  Ignacy  Holowinski  (1800 — 1855),  Rektor 
der  geistl.  Akademie  in  Petersburg,  Erzbischof  v.  Mohilew.  O  metodzie  filoz.,  Petersb. 
1842;  O  stosunku  bezposredniej  filoz.  do  religji  i  cywilizacyi  naszej,  Petersb.  1846. 
Er  nermt  negativ  alle  Philosophie,  welche  die  Tatsache  der  Offenbarung  unberück- 
sichtigt läßt.  —  Jözef  2ochowski  (1801 — 1851),  Piarist.  Filoz.  serca  czyli  m^drosö 
praktyczna,  Warszawa  1846,  2  Bde.    Ziel  der  Philosophie  ist  beständige  innere  Zu- 
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friedenheit,  die  nur  erlangt  werden  kann  auf  Grund  von  religiöser  Erfahrung.   Liebe 
zum  Guten  soll  das  Hauptmotiv  sein,  nicht  Furcht  vor  den  Folgen  des  Übels.  — 
Feliks  Kozlowski  (1803 — 1872),  stud.  jur.  Heidelberg,  Freiburg  i.  B.,  Straßburg, 
dann  Bibliothekar  an  d.  Univ.  in  Freiburg  1850 — 1859,  in  spätem  Alter  stud.  Theol. 
in  Gnesen  und  1861  Priester.    Ogolne  zasady  zycia  narodowego,  Poznan  1841 ;  Pocz^tki 
filozofji  chrzescijanskiej,  Poznan  1845,  2  Bde.    Die  Erlangung  der  vollen  Wahrheit 
betreffs  philosophischer  Probleme  kann  nicht  das  Werk  des  Einzelnen  sein,  sondern 
verlangt  die  Übereinstimmung  und  Mitarbeiterschaft  vieler,   die  gerade  in  der  Kirche 
stattfindet.    Philosophie  ist  ein  Mittel,  um  das  richtige  Verhältnis  zwischen  Mensch 
u.  Gott  herzustellen.  —  Jozef  Chwalibög  (1808— 1841),  stud.  Jur.  in  Lemberg,  reiste 
mit  Holownski  in  Palästina  und  nach  Rom,  wo  er  sein  Werk  schrieb:  Zarysy  myslenia  z 
wiary,    Poznan    1846.     Seine   Biographie  von   seinem   Bruder:     Prosper   Chwalibög, 
Zywoti  pisma  Jozef a  Chwaliboga,  Lwow  1849.   Ein  tiefer  Denker,  der  von  der  Selbst- 
erkenntnis ausgeht  und  zu  einer  eigentümHchen  Begründung  seines  kathol.  Glaubens 
gelangt.  —  Waler j an  Serwatowski  (18 10 — 1891),    stud.  Theologie  in  Lemberg, 
1836 — -46  Prof.  am  Seminar  in  Tamow,  später  Propst  in  Krakau.    Schrieb  viele  theol. 
Werke;    Pierworys  systematu  filoz.   ze  stano^\'iska  chrzesci.   poj^tej,   Krakow  1852. 
Sucht  die  GeAVißheit  der  christlichen  Philosophie  im  Gegensatz  zu  aller  heidnischen 
Philos.  darziitun.  —  Aleksander  Tysz^^nski  (1811 — 1880),  stud.  in  Wilno  unter 
Dowgird,  seit  1838  in  Warschau,   1866 — 1870  Prof.  der  Warsch.  Universität.    Roz- 
biory  i  Krytyki,  3  Bde.,  Warsz.   1854;  Trzy  Loiki,  czyli  jaka  powinna  byc  Loika  ? 
1860;  Herwsze  zasady  Krytyki  powszechnej,  2  Bde.,  Warsz.  1870.    Legt  Nachdruck 
auf  Gesch.  d.  Philos.  als  Mittel,  die  eigenen  Erwägungen  zu  prüfen.  —  Piotr  S  e  - 
m  e  n  e  n  k  o  {1814 — 1886),  ein  edler  und  begabter  Mensch,  gente  Ruthenus,  natione 
Polonus,  stud.  in  Wilno,  kämpfte  in  dem  poln.-russ.  Krieg  1830 — 1831  und  emigrierte 
nach  Frankreich,  wo  er  den  Glauben  verlor  und  zur  geheimen  Organisation  der  Car- 
bonari  gehörte.    In  1835  bekehrte  er  sich  unter  dem  Einfluß  von  Bohdan  J  a  n  s  k  i 
und   stud.   Theolog.    in  Rom.     Er   war   schon  lange  vor  der  Enzyklika  Leos  XIII. 
(1879)   für  die  Rückkehr  zu  Thomas  v.  Aquino  und  wirkte  auf  den  Papst  in  diesem 
Sinne,  wie  auch  in  dem  Sinn  der  späteren  Enzyklika  Rerum  novarum  für  die  Zweck- 
mäßigkeit einer  christlichen  Arbeiterbewegung.   Towianski  et  sa  doctrine,  Paris  1850; 
Credo.   Chrzescijanskie  präwdy  wiary,   Lwow   1885;   Biesiady  filozoficzne  in  Przeg. 
Poznanski   1859—62,    Bd.    XXVII — XXXIII  ;    Historjozofja   in   Przegl.    Poznahski, 
1863,  Bd.  XXXV — VI;  Wyzszy  pogl^d  na  historj^  Polski,  Krakow  1892;  Ojcze  nasz, 
Krak.   1896;    Mistyka,   1896;  Ital. :   S.  Pietro  autore  deUa  civilta,  Roma  1868;   Süll' 
Averroe,  Roma  1 861 .  Über  ihn  berichtet  ausführlich  Pawel  S  m  o  1  i  k  o  w  s  k  i ,   Histo- 
rya  Zgromadzenia  Zmärtwychwstania  Panskiego,  Krakow  1892 — 6,  4  Bde.,  ein  sehr 
\\'ichtiges  Werk  für  die  Gesch.  des  relig.  Lebens  der  Polen,  da  es  auf  Grund  reicher 
MateriaUen    die    von  Mickiewicz    ausgehende  Bewegung    in    der  poln.    Emigration 
darstellt,   die  zur  Bekehrung  von   Janski,    Semenenko    und  vieler  anderer 
führte.   Semenenko  ist  ein  selbständiger  Denker  von  großer  Kraft  und  die  bedeutendste 
Gestalt  unter  den  Polen,  die  durch  Philosophie  ihren  Glauben  zu  rechtfertigen  suchen. 
Wahrheit  ist  ihm  ,,das,  was  ist,  wenn  es  so  ist,  wie  es  sein  soll".   Die  Form  der  Dinge 
in  der  Vernunft  ist  ihr  Wesen.    In  der  Weltgesch.  gibt  es  keinen  stetigen  und  not- 
wendigen Fortschritt,  sondern  eine  zwiefache  Entwickelung  des  Guten  und  des  Übels, 
die  miteinander  wetteifern.   Der  Beruf  der  poln.  Nation,  die  S.  vom  poln.  Volk  unter- 
scheidet, ist,  ein  vollkommenes  christl.   Gemeinwesen   zu  schaffen  und  das  christl. 
Europa    vor  den  Orientalen  Barbaren  zu  beschützen.   —   Eleonora   Ziemi^cka 
{1819 — -1869),  eifrige   Gegnerin  von  Kant,   Hegel,   Fichte  u.    Schelling,   Verfechterin 
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der  wiss.  Frauenbildung,  stiftete  die  Zeitschr.  Pielgrzym  1842 — 1847  für  christl. 
Ph.  Hauptwerk:  Zarysy  filozofji  katolickiej,  1857.  Beeinflußt  von  Thomas  v.  Aq.  u. 
Bossuet,  verteidigt  die  kathol.  "Weltanschauung  und  die  Wichtigkeit  der  Kirche 
als  Garantie  der  Objektivität  in  der  Erforschung  der  Wahrheit.  —  Jan  Majorkie- 
w  i  c  z  (1820 — ^47),  stud.  in  Warschau  u.  Moskau  Jus  u.  Philol.  Sehr  begabt.  Werke, 
5  Bde.,  Warsz.  1851.  Bd.  II — III  Historja  serca  i  rozumu,  gegen  Hegel,  verlangt 
das  Aufsteigen  zur  Kenntnis  Gottes  von  der  Kenntnis  der  Schöpfungen  und  des 
Lebens.  — ■  Edward  Su  licki  (1826 — 1884),  stud.  in  Warschau,  in  1850 — 57  nach 
Ostrußland  verbannt,  seit  1859  in  Warschau.  Zarys  filozofji  wiekuistej  terazniej- 
szoöci  i  tozsamosci,  Bresl.  1892.  Untersucht  in  eigener  Weise  das  Verhältnis  der  Seele 
zu  Gott  Nimmt  an  Präexistenz  und  Reinkarnation  der  Seele,  deren  Unsterblichkeit 
ihm  das  Hauptdogma  jeder  echten  Philosophie  ist.  —  Stefan  Pawlicki  (1839 — 1916). 
stud.  in  Breslau,  1866 — 1868  Dozent  in  Warschau,  stud.  spät.  Theolog.  in  Rom,  Pro- 
rektor des  Coli.  Polacco  in  Rom,  seit  1882  Prof.  d.  christl.  Ph.  in  Krakau,  seit  1894 
an  der  philos.  Fak.  Viele  Schriften:  Materyalizm  wobec  nauki,  Krak.  1870.  Mozg  i 
dusza,  2.  A.,  Krak.  1874.  O  podstawie  i  granicach  filoz.,  1878.  Studja  nad  pozytywiz- 
mem,  1886.  Spinoza  i  dzisiejszy  monizm,  Krak.  1912.  Auch  deutsch:  Die  wahre 
Bedeutung  des  Monismus,  in  der  Festgabe  zum  70.  Geburtstag  von  Georg  Freih, 
V.  Hertling,  Frbg.  191 3.  Nimmt  zum  Ausgangspunkt  die  Existenz  des  Menschen  und 
eine  beschränkte  Zahl  von  möglichen  Weltanschauungen  in  ihm,  von  denen  keine 
ganz  falsch  ist.  Er  sieht  in  der  Gesch.  d.  Philos.  die  Garantie  der  Objektivität  seines 
kritisch  synthetischen  Standpunkts.  —  Marjan  Morawski  (1845 — 1901),  Jesuit 
seit  1863,  stud.  Theolog.  in  Krakau,  seit  1881  Prof.  d.  Theol.,  seit  1892  der  Ph.  an  der 
Univers,  in  Krakau,  von  sehr  großem  Einfluß  auf  seine  Zuhörer  und  Leser.  Filozof ja  i 
jej  zadanie,  Lwöw  1877,  3.  A.,  Krak.  1899.  Celowosc  w  naturze,  Krak.  1887,  3.  A.,  1901. 
Podstawy  etyki  i  prawa,  Krak.  1891,  3.  A.  1908.    W'ieczory  nad  Lemanem,  Krak.  1896, 

4.  A,  1906,  auch  deutsch:  Abende  am  Genfer  See,   Grundz.  e.  einheitl.  Weltansch., 

5.  A.,  1911.  Öwi^tych  obcowanie  (posthum),  wichtig  durch  die  Anschauung  von  der 
Wirkung  der  Heiligen  auf  das  menschliche  Leben.  M.  M.  war  der  erste  bedeutende 
Vertreter  der  Neoscholastik  in  Polen.  Ihm  dient  auch  die  Gesch.  d.  Philos.  als  Grund- 
lage der  objektiven  Erkenntnis  der  letzten  Ursachen.  Er  teilt  alle  Weltanschauungen 
in  drei  Haupttypen:  i.  Empirismus.  2.  Idealismus.  3.  Vermittlung  zwischen  diesen 
Extremen,  die  er  hauptsächlich  in  der  Scholastik  findet.  Er  unternimmt  eine  Neu- 
begründung dieses  Standpunktes,  unter  Benutzung  seiner  ausgedehnten  Kenntnis 
der  alten  und  neuen  philos.  Schriftsteller  und  mit  einer  seltenen  Begabung  für  klare 
und  überzeugende  Darstellung.  Er  hatte  großen  Erfolg.  —  Karol  Niedzial- 
k  o  w  s  k  i  (1846 — 1904),  stud.  in  Petersburg:  O  chrzescijansk^  zasad^,  2  Bde.,  Warsz. 
1895.  Mirazmq^drosci,  Petersb.  1897.  Studja  estetyczne,  Warsz.  1901.  —  Ignacy  Skro- 
c  h  o  w  s  k  i  {1847 — 1912)  stud.  in  Wien,  Dozent  in  Lwöw.  Wichtig:  O  wiedzy  ludz- 
kiej,  1880,  2.  A.  1893.  —  Wladysl.  Michal  D^bicki  (1853 — 1911),  Lehrer  der  Reügion 
an  den  Warschauer  Schulen.  O  zasadniczych  roznicach  psychicznych  mi^dzy  czlo- 
wiekiem  a  zwierz^ciem,  Warsz.  1876,  2.  A.  1887.  Mysl  i  slowo,  Warsz.  1876,  2.  A.  1887. 
Niesmiertelnosc  czlowieka  jako  postulat  filozof .  przyrodozn.,  Warsz.  18S3,  2.  A.  1897. 
Bezwyznaniowosc,  jej  przyczyny  i  skutki,  Warsz.  1885,  2.  A.  1886.  Post^p,  szcz^scie  i 
przewroty  spoleczne,  Warsz.  1885,  2.  A.  1888.  Wielkie  bankructwo  umyslowe,  Warsz. 
1895.  Filoz.  nicosci,  rzecz  o  istocie  buddyzmu,  Warsz.  1896.  Studja  i  szkice  religijno 
filoz.,  2  Bde.,  Warsz.  1901.  Seine  Schriften  haben  vielen  Lesern  die  Gewißheit  der 
Unsterblichkeit  gesichert,  auf  die  er  den  größten  Nachdruck  legt.  Er  verteidigt  die 
Notwendigkeit  der  Reinkarnation  auf  Grund  der  hl.  Schrift.  —  Alexander  P  e  c  h  n  i  k 
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(geb.  1854):  PsychoL,  1895.  Logika  elem.,  1897.  Zarys  apologetyki,  Warsz.  1913. 
Kosciöl  i  kultura,  Lwöw  1914.  Zeichnet  sich  durch  Gedankentiefe  und  Erudition  aus.  — 
Kazimierz  Wais  (geb.  1865),  stud.  Ph'tosophie  in  Rom  (am  Gregorianum),  Fribonrg, 
Louvain,  Fulda  u.  Breslau,  1909  Prof.  d.  christl.  Phil,  an  d.  Univ.  in  Lemberg.  Ist  ein 
Schüler  von  Mercier  u.  Gutberiet  und  der  bedeutendste  lebende  Vertreter  dieser  Rich- 
tung in  Polen,  auch  der  einzige  neben  Gabryl,  der  systematisch  seine  Weltanschauung 
in  einer  langen  Reihe  von  Werken  darzustellen  unternahm  und  aktuelle  Fragen 
behandelte,  wie  Darwinismus,  Hypnotismus,  Spiritismus,  selbst  die  Frage  der  rech- 
nenden Tiere.  Psychologja,  4  Bde.,  Warsz.  1902 — 1903.  Kosmologja  ogölna,  Warsz. 
1907.  O  rozwoj u  gatunkow,  Lwow  1907.  O  zwierztjcem  pochodzeniu  czlowieka,  Lwöw 
1911.  Czy  i  jaki  jest  Bog  ?  Przemysl  1911.  Dusza  ludzka,  Krak.  1917.  Spirytyzm, 
Lwöw  1920.  W  obronie  scholastyki,  Lwöw  1910.  Scholastyka  i  neoscholastyka, 
Lwöw  1922.  Dante  jako  filozof,  Lwöw  1921.  Dziwy  hypnotyzmu,  Przemysl,  1898, 
2.  A.,  Lwöw  1923.  Teozofja  nowoczesna,  Lwöw  1924.  Außerdem  sehr  zahlr.  Abh.  — 
Franciszek  Gabryl  (1866 — 1914),  stud.  in  Krakau,  Wien,  Rom,  Fribourg,  Louvain 
u.  Breslau,  seit  1897  Prof.  d.  christl.  Philos.  in  Krakau,  neben  Wais  der  bedeutendste 
kathol.  Philosoph.  O  kategorjach  Arystotelesa,  Krak.  1897.  Logika  formalna,  1899. 
Noetyka,  1900.  Metaf.  ogölna,  1903.  PsychoL,  1906.  Dwa  Öwiaty,  1907.  Filoz. 
przyrody,  1910.  Logika  ogölna,  191 2.  Viele  Abh.  Schreibt  klar  und  mit  umfassender 
Sachkenntnis.  — •  Jan  Nuckowski,  (1867 — 1920)  Jesuit,  lehrte  Philos.  in  Chyröw. 
Zasadniczy  punkt  wyjscia  w  badaniu  filozof.,  Krak.  1899.  Poczq,tki  logiki  ogölnej, 
Krak.  1903,  3.  A.  1920.  Ein  ausgezeichnetes  Schullehrbuch  der  Logik.  —  Idzi  Benedykt 
Radziszewski  (1871 — -1922),  stud.  in  Petersburg  u.  Louvain,  1899— 1900 
Studienreise  nach  Oxford,  Cambridge,  Paris,  Rom,  1914 — 191 8  Rektor  der  geistl. 
Akad.  in  Petersburg,  seit  1918  Rektor  der  kath.  Univ.  in  Lublin.  Odrodzenie  filoz. 
scholast.,  Warsz.  1901.  Teologja  a  nauki  przyrodnicze,  Wloclawek  1910.  Teorje  magji 
pierwotnej,  Aten.  Kapl.  igio.  Geneza  religjiws wie tle  nauki  i  filozof ji.Wloclawek  1911. — 
Adam  Jacek  Woroniecki  (geb.  1878),  stud.  in  Fribourg,  seit  1919  Prof. 
in  Lublin.  Metoda  i  program  nauczania  teologji  moralnej,  Lublin  1922.  Katol.  tomiz- 
mu,  Lublin  1924.  Paedagogia  perennis,  Lwöw  1924.  Katolicka  etyka  wychowawcza, 
Poznan  1925.  Auch  ein  prinzipiell  wichtiger  Aufsatz  S.  286 — 303  des  Buches  von 
Maurice  Vaussard,  Enquete  sur  le  nationalisme,  Paris  1924.  —  K.  Michalski 
(geb.  1879),  stud. in  Krak.,  Louvain,  Paris,  Wien,  Rom,  Florenz  u.  Oxford,  seit  19 19  Prof. 
in  Krak.  Mistyka  i  scholastyka  u  Dantego,  Krak.  192 1.  —  X.  M.  Siemiatycki, 
Problem   istnienia  Boga,    Poznan   1923. 

§3.  Der  Positivismus  wurde  in  Polen  unabhängig  und  vor 
Comte  durch  Jan  Sniadecki  (1756 — 1830)  geschaffen,  aber  erst 
nach  1863  kam  er  zu  Einfluß  durch  Ochorowicz  (1850 — 1917)  u.  a., 
eine  Richtung,  die  am  Ende  des  Jahrhunderts  wieder  erlosch. 

Als  Begründer  des  polnischen  Positiv  ismus,  von  Comte  ganz 
unabhängig  und  ihm  vorausgehend,  gilt  der  Astronom  Jan  Sniadecki  (1756 — 1830), 
dessen  Einfluß  aber  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrh.  durch  die  Entstehung  des  Messia- 
nismus  geschwächt  wurde.  Erst  nach  1863  hat  der  Positivismus,  unter  dem  Einfluß 
des  sehr  begabten  Denkers  Juljan  O  c  h  o  r  o  w  i  c  z  (1850 — 1917),  des  glänzenden 
Publizisten  und  Dichters  Aleksander  :  wietochowski  (geb.  1849),  des  Publi- 
zisten  und   Romanschriftstellers  Boleslaw   P  r  u  s,    Pseud.    von    A.    Giowacki   1846 
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bis  1912),  des  verdienten  Pädagogen  Jan  Wladyslaw  D  a  w  i  d  (1859 — 1914),  in  der 
Publizistik  großen  Einfluß  gewonnen.  Neben  dem  radikalen  Positivismus  von  War- 
schau gab  es  einen  konservativen  Positivismus  in  der  Krakauer  historischen  Schule, 
die  von  Jözef  Szujski  (1835 — 1883),  Stanislaw  Tarnowski  (1837- — -1917) 
und  Michal  Bobrzynski  (geb.  1849)  ausging.  Beide  Schulen  waren  die  Folge  einer 
politischen  Reaktion  gegen  die  durch  die  russische  Regierung  unterdrückten  Bestre- 
bungen, die  Unabhängigkeit  zu  erlangen.  Die  Losung  in  beiden  positivistischen 
Richtungen  war  das  Mißtrauen  gegenüber  jeder  Spekulation,  die  Überschätzung  der 
Naturwissenschaft  und  die  nüchterne  Anerkennung  der  sich  jeder  Gedankendichtung 
entgegensetzenden  materiellen  Kraft  der  Großmächte,  die  Polen  geteilt  hatten.  Im 
letzten  Jahrzehnt  des  19.   Jh.s  erlosch  der  Positivismus  allmählich. 

Eine  eingehende  Charakteristik  des  polnischen  Positivismus  und  dessen  Ge- 
schichte gibt  Drogoszewski  in  seinem  ausführlichen  Artikel :  Pozytywizm 
polski  in  Bd.  IX  d.  Encyklopedja  wychowawcza,  Warszawa  1923.  Darin  wird  die 
prinzipielle  Übereinstimmung  der  Warschauer  radikalen  und  der  Krakauer  kon- 
servativen Schule,  und  die  Vorbereitung  dieses  gemeinsamen  Standpunkts  durch 
ältere  Romanschriftsteller  (wie  Kaczkowski,  Korzeniowski,  Kraszewski  seit  185 1) 
hervorgehoben . 

Jan  Öniadecki  (1756 — 1830),  seit  1780  Prof.  d.  Math.  u.  Astron.  in  Krakau' 
1802 — 1825  in  Wilno,  dann  auf  dem  Lande.  Pisma  rozmaite,  4  Bde.,  Wilno  1818 — 22' 
5  Bde.  hg.  mit  Biogr.  von  Balihski,  Wilno,  1837 — -1839.  Darin  zur  Philos.:  O  metaf.. 
O  logice  i  retoryce,  Filoz.  umyslu  ludzkiego.  Über  ihn:  M.  Balihski,  Pami^tniki 
o  Janie  Öniadeckim,  Wilno  1865.  T.  Z  i  e  m  b  a  ,  Jan  Öniadecki  na  polu  filoz.,  Krak. 
1872.  A.  S  k  6  r  s  k  i  ,  Filoz.  Jana  ^niadeckiego,  Poznah  1873.  Jan  Öniadecki,  Lwow 
1890.  M.  Straszewski,  Jan  ^niadecki,  Krak.  1875.  Jan  Ö  nia  dec  k  i  bekämpfte 
die  Metaphysik  überhaupt  und  Kant  ganz  besonders.  Für  ihn  hat  alle  Wissen- 
schaft, selbst  die  Mathematik,  in  der  Erfahrung  ihren  Ursprung.  Ohne  sinnliche  Ein- 
drücke gibt  es  keine  Gedanken  und  Begriffe.  —  Dominik  Szu  Ic  (1797 — 1860),  Lehrer, 
O  wiedzy  tegoczesnej,  1851.  Er  zitiert  nicht  Comte,  obgleich  er  dieselben  Gedanken 
ausdrückt.  —  Juljan  Ochorowicz  (1850 — 1917),  stud.  in  Leipzig,  in  1877  habilit. 
in  Lemberg,  dann  tätig  in  Warschau.  Besonders  in  Frankreich  anerkannt  als  einer  der 
Begründer  der  neueren  Parapsychologie.  De  la  Suggestion  mentale,  Paris  1887.  Wsjm) 
i  poglg,d  ogolny  na  filozofj^  pozytywnq,,  1872.  O  zasadniczych  sprzecznosciach,  "a 
ktorych  si^  wspiera  cala  nasza  wiedza  o  wszechswiecie,  1874.  Pozytywizm  i  negatywizm, 
Niwa  1875.  O  wolnosci  woli,  1871.  Duchi  mozg.  1872.  O  ksztalceniu  charakteru,  1872. 
Bedingungen  des  Bewußtwerdens,  Lpz.  1874.  Psychologja  i  medycyna  I,  1916, 
II,  1917,  eine  interessante  Sammlung  von  Arbeiten  mit  autobiograph.  Ergänzungen. 
Pierwsze  zasady  psychologji,  1916.  Metoda  w  etyce,  1906  (eine  Preisschrift).  Wert- 
volle Arbeiten  parapsychologischer  Natur  in  den  Annales  des  Sciences  psychiques, 
1909 — 1912.  Über  ihn  T.  K.  Österreich  in  D.  Physikal.  Phänomene  des  Mediumismus, 
hg.  Frh.  V.  Schrenck-Notzing,  Stuttg.  1926,  170 — 191.  J.  O.  wirft  Comte  vor,  daß  er 
die  Psychologie  vernachlässigte.  —  W.  M.  Kozlowski  (geb.  1858),  stud.  Med. 
in  Kiew,  1880  verbannt  nach  Sibirien,  1895 — 1898  in  Amerika,  dozierte  in  Brüssel 
und  Genf,  jetzt  Prof.  d.  Logik  in  Posen.  Von  ihm  :  Szkice  filozoficzne,  1900.  Klasyfik. 
umieJQtnosci,  2.  A.  1902.  Zasady  przyrodoznawstwa  w  swietle  teorji  poznania  1903. 
Przyrodoznawstwo  i  filoz.,  1909.  Podstawy  logiki,  1917.  —  Über  den  Positivismus 
In  der  Literatur  viele  Materialien  bei  Piotr  Chmielowski  (1848 — 1934).  Zarys 
najnow.  literatury  polskiej,  1880,  4.  A.  1898.  —  Adam  Mahrburg  (1860 — 1913), 
stud.  in  Lpz.,  sehr  einflußreicher  Lehrer  in  Warschau.  Teorja  celowosci,  Krak.  1888, 
lieber  weg,   Grundriß  V.  20 
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Psvchol.,  Hist.  Nauki,  Hist.  filoz.,  Logika  i  teorja  poznania,  Filoz.  i  metaf .,  in  Porad- 
nik  dla  samoukow,  1901- — 1902.  Für  ihn  ist  Methodologie  die  Hauptaufgabe  der 
Philosophie  und  Metaphysik  ist  keine  Wissenschaft.  Weitere  Positivisten :  Fr.  Kru- 
pinski  (1836 — 1898),  J6z.  Supinski  (1804 — 1881),  I.  W.  Dawid  (1859 — 1914),  Ant. 
Zlotnicki  (1857 — 1924),  A.  A.  Eger  (1821 — 1880),  W.  SzyszHo  (geb.  1838),  B.  Lima- 
nowski  (geb.   1835),   A.  Dygasinski   (1839 — 1902)   u.   a. 

§  4.  Der  polnische  Messianismus  tritt  ganz  klar  erst  in 
den  Schriften  von  W  r  o  n  s  k  i  seit  1818  auf,  wird  von  M  i  c  k  i  e  w  i  c  z 
und  Towianski,  von  Trentowski,  Krasinski  und  C  i  e  s  z  - 
k  o  w  s  k  i  und  ganz  besonders  von  Siowacki,  Goszczyhski 
und  N  o  r  w  i  d  zu  einer  nationalen  Weltanschauung  ent- 
wickelt. An  W  r  o  n  s  k  i  schlössen  sich  am  nächsten  Trentowski 
und  L  i  b  e  1 1  an,  der  katholischen  Philosophie  standen  am  nächsten 
Goluchowski,  Bochwic  und  N  o  r  w  i  d.  Alle  fordern  eine 
gründliche  Erneuerung  des  menschlichen  Bewußtseins  im  religiösen  und 
metaphysischen  Sinn  durch  die  organische  Verschmelzung  von  Religion  und 
Philosophie  und  eine  dadurch  bedingte  Umgestaltung  des  Menschenge- 
schlechts (Zöltowski),  wobei  jede  Nation,  und  ganz  besonders  die 
polnische,  eine  von  der  Vorsehung  bestimmte  Mission  zu  erfüllen  hätte, 
und  der  Einzelne  zum  Anteil  an  dieser  Mission  durch  die  selbständige  Ent- 
deckung der  absoluten  Unzerstörbarkeit  seines  Geistes  (autocreation)  und 
des  innigsten  Wesens  seines  Schöpfers  (decouverte  de  l'absolu  nach  W  r  o  n  - 
ski)    befähigt  wird. 

Grundgedanken  des  Messianismus.  Der  polnische  Messianismus 
ist  eine  Weltanschauung,  zu  deren  Entwicklung  nicht  nur  Denker,  sondern  auch 
Dichter  und  der  religiöse  Mystiker  Towianski  beigetragen  haben,  und  die  zahl- 
reiche Vertreter  auch  außerhalb  aller  literarischen  Einflüsse  hat,  da  sie  in  einer  so  eigen- 
tümlichen Weise  dem  Charakter  der  polnischen  Nation  entspricht,  daß  jeder  echte 
Pole  schon  in  seinen  Taten  Messianist  ist.  Wenn  er  über  das  Leben  nachdenkt  und 
seine  Weltanschauung  auszudrücken  sucht,  dann  ist  seine  Übereinstimmung  mit  den 
nationalen  Dichtern  und  Denkern  ungesucht  und  natürlich,  eine  selbstverständliche 
Folge  des  gemeinsamen  Geistes,  der  sie  alle  beseelt,  und  zugleich  eine  Bestätigung  der 
dem  Messianismus  eigentümlichen  Auffassung  des  nationalen  Lebens  als  einer  my- 
stischen Wirklichkeit,  die  von  den  Einzelnen  so  erlebt  wird,  daß  die  inneren  Erlebnisse 
eines  jeden  ihn  besonders  zur  Mitwirkung  an  dem  gemeinsamen  Werk  befähigen.  So 
bilden  Menschen,  die  oft  einander  gar  nicht  keimen,  eine  geistige  Gesellschaft,  die  ohne 
alle  äußeren  Regeln  und  Beziehungen  zweckmäßig  zusammenwirkt,  als  ob  sie  ein 
Geheimbund  von  Eingeweihten  wäre,  die  einer  einheitlichen  Leitung  gehorchen. 
Aber  diese  Leitung  ist  unsichtbar,  unfaßbar  und  unergründlich,  da  die  Polen  sich 
jeder  materiellen  Organisation  ganz  besonders  widerspenstig  zeigen  und  äußerlich  den 
Eindruck  von  Anarchie  und  Gesetzlosigkeit  auf  den  fremden  Betrachter  machen 
können.  Deswegen  ist  es  schwer,  das  Wesen  des  Messianismus  in  einer  fremden  Sprache 
fremden  Lesern  zu  erläutern,  und  es  ist  so  selten  geschehen,  daß  der  M.,  obgleich  er 
hauptsächlich  in  Paris  entstanden  ist,  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  in  Europa  bekannt  ist. 
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Um  den  Messianismus  zu  verstehen  und  objektiv  zu  würdigen,  kann  man  von 
der  wohlbekannten  psychologischen  Tatsache  ausgehen,  daß  die  günstigsten  Be- 
dingungen für  die  geistige  Entwicklung  des  Einzelnen  durch  den  Verkehr  und  die 
Mitwirkung  mit  gleichgesinnten  Geistern  entstehen.  Auf  einer  höheren  Stufe  dieses 
Bedürfnisses  des  gegenseitigen  Verständnisses  und  der  gegenseitigen  Freundschaft 
und  Liebe,  erwacht  im  Einzelnen  das  Bewußtsein  der  Zugehörigkeit  zu  einer  natürlichen 
Gruppe  von  gleichgesinnten  Geistern,  die  eine  gemeinsame  Mission  haben  und  deswegen 
eine  Nation  bilden.  Dazu  bedarf  es  aber  einer  gewissen  Vorbereitung  im  Einzelbewußt- 
sein, die  von  W  r  o  n  s  k  i  autocreation  genannt  wird  und  auf  der  persönlichen  Ent- 
deckung der  absoluten  Unvergänglich keit  und  Unzerstörbarkeit  des  Einzelgeistes 
(jazn)  beruht.  Jede  einzelne  Seele  ist  nicht  nur  unsterblich,  sondern  auch  urewig  und 
keineswegs  in  ihrem  Entstehen  von  der  leiblichen  Verbindung  der  Geschlechter  ab- 
hängig. Ihr  eigentliches  wirkliches  Leben  ist  nicht  im  Diesseits,  sondern  im  Jenseits, 
vor  der  Geburt  und  nach  dem  Tode.  Dies  geistige  Leben  wird  periodisch  von  auf- 
einander folgenden  Inkarnationen  unterbrochen.  Dieser  Zwiespalt  und  Kontrast 
zwischen  Diesseits  und  Jenseits  ist  eine  Folge  des  Falls,  der  die  ursprünglich  unsterb- 
lichen Leiber  der  Krankheit  und  dem  Tode  aussetzte  und  daher  zur  geschlechtlichen 
Zeugung  neuer  Leiber  nötigte  (Siowacki).  In  jeder  Inkarnation  baut  die  Seele  ihren 
eigenen  Leib  wieder  auf,  so  daß  es  sich  hier  keineswegs  um  eine  Seelenwanderung 
durch  verschiedene  Leiber  handelt,  sondern  um  die  periodische  Erneuerung  derselben 
Leibesform,  die  einer  Seele  eigentümlich  ist,  ihr  innerstes  dauerhaftes  Wesen  aus- 
drückt und  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  durch  die  Erblichkeit  der  von  ihr  jedes- 
mal gewählten  oder  angenommenen  Eltern  modifiziert  werden  kann.  Es  ist  also  jeder 
Mensch  in  seinen  Inkarnationen  wesentlich  derselbe  auch  in  leiblicher  Beziehung, 
wie  im  Lauf  eines  Lebens  der  Greis  die  Hauptzüge  des  Kindes  bewahrt  und  sich 
selbst  ähnlich  bleibt.  Eine  solche  Ähnlichkeit  würden  auch  die  Bilder  desselben 
Wesens  in  aufeinander  folgenden  Inkarnationen  aufweisen,  wenn  wir  sie  vergleichen 
könnten,  wozu  es  mit  der  Zeit  kommen  wird,  da  die  totale  Identifizierung  der  ver- 
schiedenen Gestalten  einer  und  derselben  jazh  und  die  Reminiscenz  aller  vergangenen 
Inkarnationen  jedem  Einzelgeiste  am  Schluß  seiner  irdischen  Laufbahn  bevorsteht. 
Der  Leib  ist  bestimmt,  ein  Werkzeug  der  Seele  zu  sein,  aber  wird  meistenteils  infolge 
der  sinnlichen  Triebe,  die  wir  von  unseren  Vorfahren  erben  und  durch  unsere  eigenen 
Begierden  stärken,  zu  einem  Kerkef,  der  die  Freiheit  des  Geistes  in  vielen  Beziehungen 
beschränkt  und  ganz  besonders  die  Perzeption  auf  die  durch  die  Sinne  gemachten 
Wahrnehmungen  einengt.  Jeder  Lebenslauf  ist  durch  vier  verschiedene  Reihen  von  Ur- 
sachen bestimmt: 

1 .  Die  Vergangenheit  der  jazn  (atman)  bedingt  die  angeborenen  geistigen  Eigen- 
schaften, wie  Begabung,  Charakter,   Geschlecht  und  Grad  des  Nationalbewußtseins. 

2.  Die  Erblichkeit  der  Eltern,  denen  die  Seele  den  Keim  ihres  Leibes  verdankt, 
bedingt  die  angeborenen  leiblichen  Eigenschaften,  wie  Rasse,  Temperament  (Vitali- 
tät), Schönheit  und  Gewandtheit  des  Leibes,  in  den  Grenzen  des  durch  Begabunr; 
und  Charakter  bestimmten  Typus  des  geistigen  Ausdrucks,  der  die  leibliche  Form 
kennzeichnet. 

3-  Die  beiden  obigen  Faktoren,  Vergangenheit  der  jazn  und  Erblichkeit  des 
Leibes,  bilden  zusammen  die  sogenannte  Bestimmung  (przeznaczenie)  des  Menschen. 
Aber  diese  Bestimmung,  oder  das  Schicksal,  kann  in  jeder  Gelegenheit  durch  einen 
Entschluß  des  freien  Willens  der  urewigen  und  selbstbewußten  jazA  modifiziert  wer- 
den. Jeder  erfolgreiche  Willensakt  stärkt  den  Willen,  und  jeder  Mißerfolg  schwächt 
ihn.    Es  gibt  eine  gewisse  natürliche  Reihenfolge  von  Zielen,  die  den  bestmöglichen 
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Erfolg  unseren  Anstrengungen  sichert.  Die  Lebensweisheit  beruht  darauf,  diese 
Reihenfolge  zu  erkennen  und  alle  Willenskraft  darauf  zu  richten,  sich  durch  keine 
Versuchungen  von  dem  einmal  erkannten  weisen  Plane  ablenken  zu  lassen. 

4.  Hier  hilft  dem  Menschen  der  Wille  Gottes  oder  die  Gnade,  wenn  wir  frei- 
willig diese  von  uns  erflehte  Hilfe  annehmen,  die  sich  in  der  richtigen  Inspiration 
offenbart  und  den  Einzelwillen  durch  schöpferische  Taten  auf  allen  Gebieten  bis  zur 
Allmacht  stärkt  (Slowacki). 

Die  Wirkung  der  göttlichen  Gnade  ist  ganz  besonders  im  Nationalleben  offen- 
bar. Das  echte  Nationalleben  beruht  auf  einer  fortwährenden  Wirkung  Gottes  in  den 
dazu  berufenen  Seelen.  Begeisterte  Gotteskinder,  mit  innigster  Liebe  untereinander 
verbunden,  bilden  echte  Nationen,  die  durch  Erfüllung  der  jeder  von  ihnen  zufallenden 
Mission  harmonisch  für  die  Seligkeit  der  ganzen  Menschheit  arbeiten  (Towiahski). 
Der  Zweck  des  Lebens  auf  Erden  ist  die  allmähliche  Vergeistigung  der  leiblichen  Funk- 
tionen und  die  endgültige  Überwindung  des  Gegensatzes  zwischen  Diesseits  und  Jen- 
seits durch  die  Gestaltung  alles  Leiblichen  nach  dem  Vorbild  des  Geistigen,  wobei 
die  Leiber  dieselbe  Unsterblichkeit  erlangen  sollen,  wie  die  Geister  (Slowacki). 
Dann  wird  der  Wille  Gottes  auf  Erden  wie  im  Himmel  herrschen  und  die  Erde  wird 
als  selbstleuchtender  Stern  ihre  durch  den  Sündenfall  des  Menschen  verlorene  Stellung 
im  Himmel  wieder  erlangen  (Slowacki).  Das  wichtigste  Mittel  zu  diesem  Zweck 
ist  die  Verbreitung  des  Nationalbewußtseins  unter  allen  Völkern,  bis  die  ganze  Mensch- 
heit in  eine  kleine  Anzahl  von  echten  Nationen  sich  organisiert.  Der  polnische  Messia- 
nismus  legt  den  größten  Nachdruck  auf  den  Unterschied  zwischen  Volk  und  Nation. 
Ein  Volk  (plemi^)  wird  durch  die  gemeinsame  Abstammung  vieler  Menschen  bedingt, 
also  durch  eine  wirkende  Ursache.  Eine  Nation  (naröd)  wird  durch  ein  vielen  Men- 
schen verschiedener  Abstammung  gemeinsames  Ziel  bestimmt,  und  kein  Volk  ist  an 
und  für  sich  eine  Nation.  Jede  historische  Nation  hat  Menschen  verschiedener  Völker 
mit  Überwindung  der  materiellen  ethnographischen  Verschiedenheiten  assimiliert. 
Zum  nationalen  Leben  gehört  immer  diese  Assimilationskraft,  die  verschiedene  Volks- 
elemente durch  das  Ideal  einer  nationalen  Mission  zu  einer  neuen  geistigen  Einheit 
verbindet.  Rassenreinheit  ist  daher  kein  Vorzug,  und  die  rassenreinsten  Völker  sind 
zu  einem  echten  Nationalbewußtsein  noch  gar  nicht  erwacht. 

Das  Nationalbewußtsein  war  im  Altertum  noch  nicht  bekannt  und  weder  die 
Griechen  noch  die  Juden  und  Römer  waren  echte  Nationen.  Ein  echtes  National- 
bewußtsein hat  sich  ganz  vorzüglich  in  der  Kunst  durch  Dante,  im  Leben  durch 
Jeanne  d' Are  kundgegeben  (Mickiewicz).  Die  Zahl  der  echten  Nationen  ist 
sehr  beschränkt,  wie  die  Zahl  der  Töne,  die  zu  einer  Oktave  gehören.  Jede  Nation 
entsteht  in  dem  gleichnamigen  Volk,  aber  ihr  Leben  führt  stets  zur  Verschmelzung 
mehrerer  Völker.  Das  Volksleben  ist  durch  materielle  Bedingungen  entstanden, 
das  Nationalleben  beruht  auf  der  Überwindung  der  materiellen  Unterschiede  von 
Rasse,  Stand  und  Geschlecht.  Jede  echte  Nation  schöpft  daher  ihr  Material  aus  ver- 
schiedenen Volkselementen.  So  ist  die  französische  Nation  aus  Kelten,  Römern  und 
Germanen  entstanden,  und  dieselben  Elemente  haben  das  Material  für  die  von  den 
Franzosen  durchaus  verschiedene  englische  Nation  geliefert.  Die  Vereinigung  von 
Schweden  u.  Norwegen  ist  wesentlich  für  die  Bildung  einer  echten  skandinavischen 
Nation,  wenn  diese  beiden  Völker  nicht  in  einer  künftigen  germanischen  Nation  auf- 
gehen, und  die  Versöhnung  von  Spanien  und  Portugal  würde  eine  Iberische  Nation 
schaffen.  Die  Polen  haben  infolge  ihrer  zentralen  Lage  unter  den  Slawen  und  zwischen 
den  germanisch-romanischen  Völkern  im  Westen  und  den  finnisch-turanischen  im 
Osten    ein  ganz  besonders  reiches   Rassenmaterial  für  ihr  Nationalleben  assimiliert 
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und  sich  dadurch  mehr  als  ihre  Nachbarn  von  dem  Rassenvorurteil  befreit.  National- 
leben begann  in  Polen  im  13.  Jahrh.  und  führte  zur  Einigung  des  in  verschiedene 
Kleinstaaten  geteilten  Landes,  dann  zur  freiwilligen  Union  mit  Litauen,  zu  dem  die 
Ruthenen  gehörten,  und  später  mit  Preußen  und  Lettland,  zeitweilig  zu  verschie- 
denen Zeiten  auch  mit  Böhmen,  Ungarn  und  den  rumänischen  Ländern.  Die  echte 
Nation,  die  als  geistige  Einheit  aus  der  Vermischung  verschiedener  ethnischer  Ele- 
mente hervorgeht,  besteht  nicht  aus  allen  Individuen  des  gleichnamigen  Volkes, 
noch  aus  allen  denen,  die  an  der  Nationalregierung  teilnehmen,  sondern  einzig  aus 
denen,  die  ein  volles  Bewußtsein  ihrer  Nationalbestimmung  haben  und  die  in  jeder 
irdischen  Nation  eine  verschwindende  Minderheit  bilden.  Nur  diese  haben  die  na- 
tionale Geschichte,  die  nationale  Literatur,  die  Traditionen  und  Sitten  geschaffen. 
Während  die  Völker  in  einem  natürlichen  Kriegszustand  leben  und  die  Nachbarn 
gewöhnlich  einander  hassen  und  verachten,  sind  die  Nationen  zur  Harmonie  be- 
stimmt, und  jede  Nation  hat  ihre  Aufgabe  im  Leben  der  Menschheit,  worin  sie  durch 
keine  andere  ersetzt  werden  kann.  Eine  echte  Nation  hat  daher  keine  Versuchung, 
andere  Nationen  zu  unterjochen,  da  man  niemandem  ein  Nationalbewußtsein  durch 
Gewalt  aufdringen  kann  und  die  eigentümliche  geistige  Wirklichkeit,  welche  durch 
die  Erwjeckung  des  Nationalbewußtseins  in  dem  Einzelnen  entsteht,  eigentlich  eine 
Neuschöpfung  oder  Eingebung  Gottes  ist.  Die  Erfüllung  des  Willens  Gottes  von  den 
einzelnen  Nationen  kann  daher  zu  keinen  Konflikten  zwischen  den  Gotteskindern 
führen  und  verlangt  vielmehr  unter  ihnen  gegenseitiges  Verständnis  und  Liebe. 
Die  verschiedenen  echten  Nationen  sind  zum  harmonischen  Leben  der  Menschheit 
ebenso  notwendig  wie  die  verschiedenen  Organe  zum  Wohlbefinden  des  Leibes,  dem 
sie  angehören.  Friede  und  internationale  Organisation  der  Menschheit  unter  einer 
religiösen  Autorität  (als  solche  wird  von  S  1  o  w  a  c  k  i  der  künftige  slawische  Papst 
bezeichnet,  und  einige  Messianisten  wollen  sogar  dem  Papst  Polen  als  Kirchenstaat 
anbieten,  um  die  weltliche  Macht  der  kirchlichen  Autorität  zu  steigern  und  zugleich 
der  eigenen  Nation  die  Garantie  der  richtigen  geistigen  Leitung  zu  sichern)  sind  nur 
möglich,  wenn  die  bestehenden  zahllosen  Völker  durch  geistiges  Streben  sich  in  eine 
viel  beschränktere  Anzahl  von  bestimmten  echten  Nationen  verwandelt  haben. 

Dazu  bedarf  es  einer  Nation,  die  unter  den  Nationen  als  Messias  oder  Erlöser 
auftritt  (K  r  a  s  i  n  s  k  ;).  Um  das  Christentum  in  das  politische  und  soziale  Leben 
der  Menschheit  einzuführen,  muß  der  Gegensatz  zwischen  dem  materiellen  Leben 
der  einander  bekämpfenden  Völker  und  dem  geistigen  Leben  einer  viele  Völker  assi- 
milierenden Nation  sich  dadurch  bewähren,  daß  eine  echte  Nation  von  den  sie  um- 
gebenden stärkeren  despotischen  Staaten  unterjocht  wird,  ihre  Unabhängigkeit  ver- 
liert und  dennoch  wie  Christus  glorreich  aufersteht,  ihre  einstigen  Feinde  zum  höheren 
Ideal  eines  echten  Nationallebens  durch  ihr  Beispiel  bekehrt  und  mit  ihnen  friedlich 
an  der  endgültigen  Erlösung  der  Menschheit  mitarbeitet,  in  Vergessenheit  aller  er- 
littenen Verfolgungen  und  Vergewaltigungen.  Durch  ihre  Auferstehung,  die  seit  1831 
von  M  i  c  k  i  e  w  i  c  z  und  den  meisten  anderen  Messianisten  fortwährend  angekündigt 
wurde,  soll  die  polnische  Nation  sich  als  Messias  der  Völker  bewähren,  und  der 
nationale  polnische  Messianismus  soll  allmählich  alle  Völker  auf  Erden  in  echte 
Nationen  nach  einem  Plan  Gottes  umwandeln. 

Der  Name  Messianismus  wurde  von  W  r  o  n  s  k  i  zuerst  in  1827  in  seinem  Brief 
an  den  Papst  Leo  XII  eingeführt  und  dann  seit  1831  in  vielen  Werken  im  engeren 
Sinn  als  die  Bezeichnung  seiner  eigenen  Philosophie  absolue  gebraucht.  M  i  c  k  i  e  - 
w  i  c  z  in  seinen  Vorlesungen  am  College  de  France  in  1842 — 44,  hat  unter  dem  Ein- 
fluß von  T  o  w  i  a  h  s  k  i  ,  aber  unter  Berufung  auf  W  r  o  n  s     i    denselben  Namen 
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in  einem  weiteren  Sinn  gebraucht,  um  die  polnische  nationale  Weltanschauung  zu 
bezeichnen,  die  jedem  Polen  das  Ziel  und  den  Sinn  seines  Lebens,  wie  auch  die  Be- 
stimmung seiner  Nation  offenbaren  soll.  Obgleich  W  r  o  h  s  k  i  in  seiner  Adresse  aux 
nations  civilisees  diesen  weiteren  Sinn  des  Wortes  Messianisme  sehr  lebhaft  und  sogar 
mit  einer  gewissen  Geringschätzung  von  Mickiewicz  und  Towianski  ab- 
lehnte, hat  sich  dennoch  in  der  polnischen  Literatur  die  Bedeutung,  die  Mickie- 
wicz diesem  Ausdruck  gegeben,  ganz  allgemein  erhalten,  so  daß  im  Lauf  der  letzten 
80  Jahre  in  Polen  unter  Messianismus  die  nationale  Weltanschauung  verstanden  wird, 
die  zwar  manche  \vichtigen  Gedanken  von  W  r  o  n  s  k  i  annimmt,  aber  haupt- 
sächlich die  von  Mickiewicz  und  Towianski,  Cieszkowski  und 
Krasihski,   Slowacki,  Norwid  ausgedrückten  Ideale  zu  verwirkhchen  sucht. 

Die  Bitte  um  das  Reich  Gottes,  die  alle  Christen  im  Vaterunser  täglich  wieder- 
holen, würde  uns  Christus  nicht  empfohlen  haben,  wenn  sie  nie  verwirklicht  werden 
könnte  (Cieszkowski).  Also  ist  diese  Empfehlung  zugleich  ein  Versprechen, 
daß  unsere  Bitte  einst  erfüllt  werden  wird.  Tod  und  Krankheit  sind  die  Folgen  des 
Sündenfalls,  der  dem  Leibe  eine  Überlegenheit  über  die  Seele  gab.  Die  Erlösung  des 
Menschen,  besonders  in  allen  sozialpolitischen  Beziehungen,  hängt  von  der  Verbrei- 
tung des  Nationalbe^vußtseins  der  Einzelnen  ab,  die  in  den  von  ihnen  gebildeten  Na- 
tionen die  Mission  jeder  Nation  in  Übereinstimmung  mit  den  Aufgaben  aller  anderen 
Nationen  begreifen  und  ausführen  sollen.  Jede  echte  Nation  entspricht  einer  Gattung 
des  Geistes  und  ist  daher  für  uns  eine  Offenbarung  des  echten  geistigen  Lebens  im 
Weltall,  so  daß  unser  Nationalbewußtsein  uns  nicht  nur  mit  auf  Erden  lebenden 
Menschen  verbindet,  sondern  mit  Geistern  der  gleichen  Art  im  ganzen  Weltall,  und 
von  diesen  Geistern  kommt  uns  alle  echte  Inspiration,  die  Menschen  auf  eine  höhere 
Stufe  führt  und  sie  daher  besser  befähigt,  sich  zu  allgemeinmenschlichen  Zwecken 
international  zu  einigen. 

Das  Nationalleben  bietet  das  Hauptmotiv  der  Reinkarnation,  die  im  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Menschheit  ein  großes  Opfer  für  die  edleren  Geister  ist.  Die  klare 
Vorstellung  der  Bestimmung  jeder  Nation  umfaßt  Aufgaben  für  Einzelne,  die  sich 
in  einer  Inkarnation  nicht  durchführen  lassen.  Die  Vollendung  jeder  Nationalmission 
bedarf  Geister,  die  sich  dazu  durch  eine  Reihe  von  Lebensläufen  vorbereitet  haben 
und  opferwillig  bereit  sind,  die  unterbrochene  Arbeit  fortzusetzen  (W  yspianski). 
Jede  echte  Nation  ist  eine  Gruppe  von  solchen  Geistern,  die  im  höchsten  Grad  fähig 
sind,  einander  gegenseitig  zu  lieben.  Deswegen  sind  die  stärksten  Freundschaften 
unter  den  Genossen  derselben  Nationalbestrebungen  möglich,  und  es  herrscht  die  aller- 
engste  Beziehung  zwischen  dem  Bedürfnis  der  Freundschaft  und  dem  Nationalbewußt- 
sein (Slowacki).  Die  Präexistenz  folgt  auch  aus  der  anders  nicht  zu  rechtfertigen- 
den Ungleichheit  der  Menschen  in  betreff  der  Begabung,  des  Charakters,  der  Befähi- 
gung zur  reinsten  und  ausschließlichen  geschlechtlichen  Liebe  und  zur  selbstlosen 
Freundschaft,  die  ihre  volle  Befriedigung  erst  im  Nationalleben  findet. 

So  ist  die  Nation  als  geistige  Einheit  begeisterter  und  miteinander  befreundeter 
Seelen,  die  vom  Schöpfer  eine  gemeinsame  Mission  erhalten  und  angenommen  haben, 
das  Hauptmittel,  die  Ziele  des  polnischen  Messianismus  zu  erfüllen.  W^  r  o  n  s  k  i 
berücksichtigte  hauptsächlich  die  Bestimmung  von  Staaten,  besonders  von  Rußland, 
während  bei  Towianski,  Mickiewicz,  Slowacki,  Krasiäski 
die  Nationen  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Nation  ist  für  sie  nicht  durch  geographische, 
ethnographische  oder  politische  Verhältnisse  bedingt,  sie  kann  auch  unter  der  größten 
Unterdrückung  und  ohne  politische  Unabhängigkeit  sich  entwickeln.  Aber  jede  echte 
Nation  strebt  zur  Bildung  eines  Nationalstaates  in  einem  Territorium,  das  von  der 
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Vorsehung  ihr  bestimmt  ist  und  eine  natürUche  Einheit  besitzt.  Der  Nationalstaat 
unterscheidet  sich  in  seiner  Verfassung  ebenso  scharf  von  dem  westlichen  demokra- 
tischen Staat  wie  von  dem  orientalischen  despotischen  Staat.  Er  beruht  auf  einer 
Aristokratie  des  Geistes,  die  sich  wesentlich  von  der  Geburtsaristokratie  der  despo- 
tischen Staaten  wie  von  der  Plutokratie  der  demokratischen  Staaten  unterscheidet. 
Die  politischen  Rechte  hängen  in  dem  Nationalstaat  für  den  Einzelnen  wie  für  Gruppen 
von  ihren  Verdiensten  ab,  und  kein  Recht,  nicht  einmal  das  Stimmrecht,  ist  angeboren, 
sondern  muß  erst  erworben  werden. 

Der  polnische  Messianismus,  wenn  er  allgemein  anerkannt  wäre,  würde  die 
politische  Union  der  Völker,  die  soziale  Union  und  Mitwirkung  der  Klassen,  die  religiöse 
Union  aller  christlichen  Bekenntnisse  in  einer  wirklichen  katholischen  Kirche  mit 
hierarchischer  Verfassung  und  die  endgültige  Lösung  des  Konfliktes  zwischen  Glau- 
ben und  Wissen,  zwischen  Religion  und  Wissenschaft  durch  den  wissenschaftlichen 
Beweis  der  Glaubenssätze  bewirken  ( W  r  o  n  s  k  i) .  Diese  vier  Ziele  sind  in  der  tradi- 
tionellen polnischen  Losung  ,, lieben  wir  uns"  (kochajmy  sie)  ausgedrückt  und  be- 
dingen die  Ausführung  des  von  Christus  nach  Joh.  XIII,  34  gegebenen  Gebots  der 
gegenseitigen  Liebe  unter  den  Bekennern  des  wahren  Christentums.  Die  polnische 
Literatur  und  Kunst  hat  das  Nationalleben  zum  Hauptgegenstand  in  einem  Maße, 
wie  es  wohl  in  keinem  anderen  Volk  je  vorgekommen  ist.  In  Bildern,  Tönen  und  Wor- 
ten drückt  sich  ein  intensives  Nationalbewußtsein  aus,  das  alle  anderen  Gefühle  und 
die  Gesamtrichtung  des  Willens  bestimmt.  Die  reifste  Frucht  dieses  Nationalbewußt- 
seins ist  der  polnische  Messianismus  als  nationale  Weltanschauung. 

Zur  allgemeinen  Orientierung  geeignet :  W.  Lutosiawski.  Seelenmacht, 
Abriß  einer  zeitgemäßen  Weltansch.  Lpz.  1899;  Über  die  Grund  vor  aussetz.  u. 
Konsequ.  d.  individuahst.  Weltansch.,  Helsingf.  1898.  On  the  diff.  betw.  knowl. 
and  belief  as  to  the  immort.  of  the  soul,  J.  of  spec.  ph.  Dec.  1893.  On  the  eth.  consequ. 
of  the  doctr.  of  immort.,  Int.  J.  of  Ethics,  April  1895.  In  search  of  true  beings, 
Monist  1896.  Between  East  and  West,  Bombay,  March  1907.  The  Polish  Nation, 
The  University  of  California  Chronicle,  vol.  X,  Berkeley  1908  (neue  erw.  A.:  The 
Polish  nation,  Paris  1917).  Volont6  et  Liberte,  Paris  191 3.  La  conscience  nationale, 
Paris  1919.  L';ßtat  national,  Paris  191 7.  The  World  of  Souls,  London  1924. 
A.  iöltowski,  Graf  Cieszkowski's  Ph.  der  Tat,  Münch.,  Pozn  1904.  Eine  treffliche 
Abhandlung,  die  Cieszkowskis  großes  Werk  kurz  zusammenfaßt.  Eine  abgekürzte 
engl.  Übersetzung:  The  Desire  of  all  nations,  prep.  by  W.  I.  Rose,  Lond.  1919. 
Franz.  ist  nur  der  i.  Bd.  erschienen:  A.  Cieszkowski,  Notre  pöre,  Paris  1906. 

Neben  diesen  Schriften  dienen  zur  allgemeinen  Einführung  in  die  Gedanken- 
welt des  polnischen  Messianismus  am  besten  die  französischen  Vorlesungen  von 
Mickiewicz    und    die    zahlreichen   itahenischen  Werke    über  Towianski. 

Wruüskis  Hauptwerke:  Ph.  des  Mathematiques  181 1 ;  Ph.  de  l'infini,  1814; 
Ph.  de  la  technie  algorithm.,  2  Bde.,  1815 — 17;  La  Sphinx,  Introd.  et  N  I — II,  1818 
bis  19;  Probl.  fondam.  de  la  pohtique  mod.,  1829;  Prodrome  du  messianisme,  revelat. 
des  destinees  de  l'humanite,  1831;  Bullet,  de  l'Union  antinomienne,  1832;  Metapoli- 
tique  messianique,  1839;  Secret  politique  de  Napoleon  comme  base  de  l'avenir  moral 
du  monde,  1840,  2.  A.  1853,  sehr  erw.;  Le  faux  napoleonisme,  1840;  Le  destin  de  la 
France,  de  TAllemagne  et  de  laRussie,  comme  Proleg.  du  messian.,  1842;  Messianisme 
DU  reforme  absolue  du  savoir  humain,  3.  vol.,  Paris  15  Aoüt  1847;  Document  bist, 
secret  sur  la  revel.  des  destinees  provid.  des  nations  slaves  et  des  dest.  act.  du  monde, 
Metz  1851;  Ph.  absolue  de  i'hist.,  2  vol.,  Paris  1852.  Nach  Wronski's  Tod  erschienen: 
Proped.  messian.  I  1855,  II  1875;  Developp.  progr.  et  but  final  de  Thumanite,  Paris 
1861 ;  Apodictique  messian.  fondant  peremptoirement  la  verite  sur  laterre,  Paris  1876; 
Prospectus  de  la  Ph.  absolue  et  son  developp.,  Paris  1878;  Sept  ms.  inedits,  ecrits 
1803 — 6,  Paris  1879;  Nomothetique  messian.  ou  lois  supremes  du  monde,  Paris  1881 ; 


2 12  Die  polnische  Philosophie. 

Cameralistique,  Economie  polit.  et  finances,  Paris  1884.  Ferner  math.  u.  techn. 
■y^erke.  — •  Für  die  psychologische  Charakteristik  von  Wroriski  ist  auch  die  Polemik 
mit  seinem  Schüler  Arson  sehr  lehrreich,  die  man  in  folgenden  außerordentlich  seltenen 
Pubhkationen  findet:  Arson,  Document  p.  l'hist.  des  grands  fourbes  qui  ont 
figure  s.  la  terre,  Paris  181 7 — 8;  H.  W  r  o  n  s  k  i  ,  Rep.  au  memoire  du  sieur  Arson, 
Paris  1818;  Arson,  Replique  au  sieur  H.  Wronski,  Paris  1818;  W  r  o  ii  s  k  i  ,  Decl. 
concemant  Arson,  Paris  1818;  Conduite  coupable  et  condamn.  propre  du  nomme 
Arson  suivie  de  sa  confession,  Paris,  ]\Iai  181 8;  Arson  ,  Appel  ä  l'humanite  conten. 
l'exp.  de  la  conduite  du  nomme  Arson,  depuis  qu'il  s'est  voue  au  service  de  ses  sem- 
blables,  Paris,  Juin  1818.  Arson  war  ein  reicher  Geschäftsmann,  der  seit  1812  seinem 
Lehrer  die  Muße  zu  seinen  Arbeiten  gesichert  und  sich  verpflichtet  hatte,  ihm 
bis  1830  4000  frs.  jährlich  zu  zahlen  und  außerdem  die  Kosten  der  Prachtausgaben 
seiner  Werke  zu  tragen.  181 7  wollte  er  dies  Verhältnis  lösen,  und  dies  führte  zu  einem 
Prozeß,  infolgedessen  Arson  über  100  000  frs.  auszahlte  und  öffentlich  anerkannte, 
daß  die  von  ihm  erhaltene  Belehrung  über  die  wichtigsten  philosophischen  Wahr- 
heiten dies  Honorar  wohl  verdiene.  Dies  ist  wohl  in  der  ganzen  Geschichte  der  Philo- 
sophie der  einzige  Fall  einer  so  hohen  Wertung  von  metaphysischen  Erkenntnissen. 
(Wronski  behauptete,  daß  er  ,,a  devoile  l'absolu  ä  Arson".) 

Über  Wronski:  L.Auge,  Expos,  du  mess.,  1835;  Bukaty,  H.W. 
i  jego  udzial  w  rozwini^ciu  ostatecznem  wiedzy  ludzkiej,  1844;  Trentowski.  Rok. 
Pozn.  1844;  K.  Li  bei  t,  Filoz.  i  Krytyka,  Pozn.  1845,  S.  196 — 221,  2.  A.,  Pozn. 
1874,  S.  164 — 193  (betont  die  Übereinstimmung  mit  Cieszkowski,  Tren- 
towski, Bochwic,  Krölikowski).  N.  Landur,  Expos,  abregee  de 
la  ph.  de  H.  W.,  Paris  1857;  Auge.  Notice  sur  H.  W.,  1865;  Documents  p.  l'hist. 
du  mess.,  Paris  1868 ;  F.  B  e  r  t  i  n  a  r  i  a,  la  psicol.  fisica  ed  iperfisica  di  H.  W.,  Torino 
1877 ;  A  g  a  b  b  o  ,  Due  dialoghi  sul  Mess.,  Vicenza  1882  ;S.  Dickstein,  H.  W., 
Krak.  1896  (zählt  auf:  107  Werke  von  H.  W.,  über  300  Handschriften,  die  in  der 
Bibl.  von  Körnik  bei  Posen  aufbewahrt  werden,  und  150  Schriften  über  H.  W.,  bes. 
seine  mathematischen  Theorien,  auf  die  von  E.  West,  Expose  des  methodes  gene- 
rales  en  mathem.,  Paris  1886  hingewiesen  wurde).  Ch.  C  h  e  r  f  i  1  s  ,  Introd.  k  Wronski, 
philosophe  et  reformateur,  Paris  1898.    J.  U  j  e  j  s  k  i  ,  O  cen^  absolutu,  Warsz.  1925- 

Jozef  Marja  Hoene  Wronski  (1778 — 1853,  schrieb  ursprünglich  seinen 
Namen  Höhne  und  hat  erst  später  den  Namen  Wronski  einem  Freunde  entlehnt),  in 
einer  aus  Böhmen  stammenden,  aber  in  Großpolen  (Posen)  ansässigen  Familie  am 
24.  Aug.  1778  geb.  (sein  Vater  Antoni  ein  Architekt),  erzogen  in  der  Kadettenschule 
in  Warschau,  1794  Artillerieleutnant  in  der  Armee  von  Kosciuszko,  unter  dem  er  sich 
auszeichnete.  Von  den  Russen  gefangen  genommen,  wurde  er  in  die  russische  Armee 
einverleibt  und  diente  2  J.  lang  unmittelbar  unter  Suworow.  In  1797  nahm  er  als 
igjähriger  Oberleutnant  seinen  Abschied  bald  nach  Suworow,  studierte  1798 — 99 
in  Deutschland  Jurisprudenz  und  Philosophie,  trat  1800  in  die  poln.  Legion  ein,  die 
sich  damals  in  Marseille  bildete,  und  blieb  dort  10  Jahre  mit  wissenschaftlichen  und 
Philosoph.  Forschungen  beschäftigt.  Am  15.  Aug.  1803  hatte  er  in  Marseille  eine  eigen- 
tümliche geistige  Erfahrung,  die  er  stets  später  als  decouverte  de  l'absolu  bezeichnete 
und  die  ihm  die  Richtung  der  darauffolgenden  50jährigen  schriftstellerischen  Tätigkeit 
bestimmte.  In  1810  kam  er  nach  Paris,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  lebte  und  zahlreiche 
Werke,  meist  französisch,  in  prachtvollen  4"  Bänden  herausgab.  Er  war  der  erste,  der 
Kants  Philosophie  nach  Südfrankreich  brachte  (Ph.  critique,  decouverte  par  Kant  et 
fondee  definitivement  sur  le  principe  absolu  du  savoir,  Marseille  1803,  nur  3  Hefte). 
Er  ging  aber  selbst  bald  weit  über  Kant  hinaus  und  glaubte  ganz  neue  Wege  der 
Menschheit  weisen  zu  können.  Dazu  soll  eine  Philosophie  führen,  deren  Ziele  er  in  s. 
Adresse  aux  nations  slaves  sur  les  destinees  du  monde,  Paris  1847,  so  bezeichnet: 
,  ,Le  messianisme,  cette  union  finale  de  la  philosophie  et  de  la  religion  .  .  .  doit  produire 
et  accomplir  les  sept  realites  fondamentales  de  l'homme:  i.  Fonder  peremptoirement 
la  verite  sur  la  terre  et  realiser  ainsi  la  philosophie  absolue.  2.  Accomplir  la  religion  re- 
velee  et  realiser  ainsi  la  religion  absolue,  le  paracletisme.    3.  Suivant  des  principes  a 
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priori,  reformer  et  etablir  definitivement  les  sciences.  4.  Conformement  aux  lois 
augustes  de  la  liberte  de  l'homme,  expliquer  l'histoire.  5.  Pour  faire  cesser  l'actuelle 
tourmente  politique  des  nations,  decouvrir  le  but  supreme  des  Etats.  6.  Par  la  spon- 
taneite  propre  de  la  raison,  fixer  les  fins  absolues  de  Thomme.  7.  En  vue  de  ces  fins 
augustes,  devoiler  les  destinees  respectives  des  differentes  nations."  Dies  Programm 
suchte  er  zunächst  18 10 — -ig  in  einer  Reihe  von  mathematischen  und  technischen 
Werken  zu  erfüllen,  um  seine  intellektuelle  Kompetenz  zu  beweisen.  Seit  1818  begann 
mit  Introduction  au  Sphinx  die  lange  Reihe  der  philosophischen,  polemischen  und 
sozial-politischen  Werke,  auf  die  er  vergebens  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu  lenken 
suchte  durch  seine  Aufrufe  an  verschiedene  Völker  und  Regierungshäupter  (wie  z.  B. 
an  den  Zar,  den  Papst,  Fürst  Czartoryski,  General  Cavaignac,  Napoleon  III.) .  In  ihnen 
warnte  er  vor  drohenden  Gefahren  und  machte  seine  Vorschläge,  um  sie  abzuwenden. 
Er  hat  sowohl  den  Weltkrieg  wie  den  Bolschewismus  vorausgesehen  und  hoffte,  daß 
der  Zar  oder  der  Papst  den  Frieden  und  die  Ordnung  sichern  könnten,  wenn  sie  seine 
Vorschläge  berücksichtigten.  Seine  Philosophie  erhob  den  Anspruch,  sowohl  die  Exi- 
stenz Gottes  wie  die  absolute  Unzerstörbarkeit  der  Seele  wissenschaftlich  zu  beweisen. 
Jeder  Mensch  kann  nach  ihm  sein  eigener  Schöpfer  werden,  indem  er  die  ihm  inne- 
wohnende Macht  erkennt  und  sie  anwendet  (autocreation).  Die  Aufgabe  des  Messianis- 
mus ist,  die  gesamte  Menschheit  dieser  Selbsterkenntnis  entgegenzuführen  und  so  die 
Weltherrschaft  der  Vernunft  zu  schaffen.  Aus  dem  Wesen  des  Absoluten  glaubt 
Wroiiski  durch  eine  mathematische  Formel,  die  er  loi  de  creation  nennt,  unfehlbar 
die  ganze  Wirklichkeit  ableiten  zu  können.  Das  tut  er  in  langen  Reihen  von  Ein- 
teilungen sehr  allgemeiner  Begriffe.  In  jeder  Wissenschaft  unterscheidet  er  loi  supreme, 
Probleme  universel,  concours  final  (die  praktische  Anwendung) .  Der  Zweck  des  Lebens 
ist  die  Bestimmung  der  absoluten  Wahrheit  und  des  absoluten  Guten,  wozu  den  Men- 
schen seine  spontaneite  et  virtualite  creatrice  führen  sollen.  Das  Gesetz  des  Fortschritts 
bestimmt  die  Ziele  der  Menschheit  in  Übereinstimmung  mit  dem  Schöpfungsgesetz. 
Das  Kriterium  der  absoluten  Philosophie  ist  ihre  Anwendbarkeit  in  Einzelwdssen- 
schaften,  besonders  in  der  Mathematik,  Philos.  der  Geschichte,  der  Politik  und  der 
Religion.  In  der  bisherigen  Weltgeschichte  sieht  er  4  Stufen  von  Zielen:  i.  Materielle 
Ziele  unter  Theokratien  (Indien,  Ägypten,  China  usw.).  2.  Sittliche  Z.  (Griech.  u.  Rö- 
mer). 3.  Religiöse  Z.  (Mittelalter).  4.  Intellektuelle  Z.  (16. — 18.  Jahrb.).  Das  19.  Jahrh. 
ist  eine  Übergangszeit,  in  der  zwei  Parteien  einander  bekämpfen,  die  Konservativen 
oder  parti  du  droit  divin,  deren  einseitiges  Ziel  das  Gute  ist,  und  die  Liberalen  oder 
parti  du  droit  humain,  deren  einseit.  Z.  die  Wahrheit  ist.  Die  ersten  verbinden  die 
Ziele  der  i.  u.  3.  Periode,  die  zweiten  die  Z.  d.  2.  u.  4.  Per.  Diese  soziale  Antinomie, 
die  auch  dem  Gegensatz  zwischen  romanischen  und  germanischen  Völkern  entspricht, 
soll  durch  die  antinomische  Union  der  besten  Menschen  der  entgegengesetzten  Parteien 
überwunden  werden,  was  die  Slawen  ausführen  sollen.  Dies  wird  zur  öffentlichen 
Anerkennung  Gottes  führen  und  die  Einheit  von  Religion  und  Wissenschaft  wird  dann 
alle  praktische  Politik  bestimmen.  Um  an  diesem  Fortschritt  teilzunehmen,  muß  der 
Einzelne  5  Stufen  des  Bewußtseins  erfahren:  i.  Conscience  sentimentale  ou  par  ap- 
prehension.  2.  Conscience  cognitive  ou  par  aperception.  3.  Conscience  comprehensive 
ou  par  reflection.  4.  Conscience  de  genie  ou  par  potentialite.  5.  Conscience  absoiue 
ou  par  creation.  Wronski  hatte  eine  Vorliebe  für  komplizierte  Terminologie,  und  mathe- 
matische Formeln,  was  das  Studium  seiner  Werke  bedeutend  erschwert.  Sein  Ehrgeiz, 
seine  mit  Nachdruck  wiederholten  Versicherungen  über  die  unvergleichliche  Wichtig- 
keit seiner  Enthüllungen,  seine  Geringschätzung  der  größten  Vorgänger  und  selbst 
solcher  Nachfolger  wie  ^Nlickiewicz  u.  To^\iarlski,  und  seine  Einbildung,  daß  erst  mit 
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ihm  die  ^•olle  Reife  der  Menschheit  eintritt,  ermüden  den  Leser,  und  dies  ist  vielleicht 
der  Grund,  warum  er  weder  bei  seinen  Lebzeiten  noch  seit  seinem  Tode  den  von  ihm 
beanspruchten  Einfluß  erlangte.  Aber  man  kann  nicht  leugnen,  daß  er  ein  origineller 
Denker  war  und  daß  seine  Werke  eine  Fundgrube  von  interessanten  Gedanken  bleiben. 
Er  war  auch  ein  technischer  Erfinder  von  neuen  Motoren  und  Wagen  (Tanks),  wie 
von  verschiedenen  Instrumenten.  Unter  den  Polen  hat  ihm  seine  Verehrung  des 
Zaren  und  sein  Vertrauen  auf  eine  große  Zukunft  von  Rußland  geschadet.  Dennoch 
wurde  191 8  in  Warschau  ein  Instytut  Mesjaniczny  gegründet  für  die  Verbreitung 
seiner  Schriften  und  hat  bereits  11  Werke  in  poln.  Übers,  herausgegeben  (darunter 
Prodrom  mesjanizmu,  Prolegomena  mesjanizmu,  Metapolityka,  Kodeks  prawodawstwa 
spotecznego  absolutnego,  Filozofja  pedagogji). 

Als  Vorläufer  des  Messianismus  in  Polen  kann  man  drei  Männer  ansehen,  deren 
Schriften  den  Begriff  der  Nation  und  die  Wichtigkeit  des  nationalen  Lebens  gegen- 
über der  Unzulänglichkeit  des  Individualismus  betonen.  Stanislaw  S  t  a  s  z  i  c 
(1755 — 1826),  Staatsmann,  Erzieher  und  sozialer  Organisator,  schrieb  1780 — 1820 
seine  Philosophie  der  Geschichte  in  Versen  und  Prosa:  Röd  ludzki,  3  Bde.,  1820. 
Darin  tritt  zum  erstenmal  in  der  poln.  Literatur  ganz  klar  die  Lehre  von  der  Re- 
inkarnation auf  (am  Schluß  des  Werkes,  Buch  XVIII,  S.  211),  die  später  zum  Gemein- 
gut aller  Messianisten  geworden  ist.  Über  ihn:  K.  Kozmian,  Pami^tniki,  3  Bde., 
Pozn.  1858 — 61.  T.  K  or  zon,  St.  St.  Kw.  Hist.  1887.  Gz.  Le  sniewski  St.  St.Warsz. 
1926.  Limanowski,  2ywot  Staszica,  Lwöw  1889.  J.  Wojewödzki,  St.  St ,  Warsr. 
1879.  —  Hugo  KoH^taj  (1750 — 1812),  Staatsmann  und  Reformator  der  Krakauer 
Akademie  1777 — 80.  Von  ihm:  Porzq,dek  fizyczno  moralny,  Krak.  1810.  Über  ihn: 
St.  G  r  a  b  s  k  i  ,  Zarys  rozwoju  idei  spoleczno  gospodarczych  w  Polsce,  Krak.  1903. 
W.  Smolenski,  Kuznica  kolig, tajowska,  Krak.  1885.  Jan  Öniadecki, 
Zywot  KoH^taja,  Wilno  1814.  W.  Tokarz,  Ostatnie  lata  Kollgtaja,  Krak.  1905. 
Besonders  wichtig  ist:  L.  Dobrzyiiska-Rybicka,  System  etyczny  Hug. 
Kollq,taja,  Krak.  1917.  —  Kaz.  Brodzinski  (1791 — 1835),  Dichter  u.  Kritiker, 
Prof.  d.  Warschauer  Universität,  Herausgeber  d.  Magazyn  powszechny  1823 — 35. 
Hat  auf  die  Eigentümlichkeit  des  poln.  nationalen  Geistes  und  seine  Befähigung 
zu  einer  nationalen  Philosophie  hingewiesen.  Von  ihm:  Pisma,  8  Bde.,  Poznan 
T872 — 74.  Über  ihn:  Siemienski,  25rwot  K.  B.,  Krakow  1851.  Chmielowski,  K.  B., 
Krak.  1889.  Gubrynowicz,  K.  B.  Lwöw  1892.  —  Hier  gehört  auch  der  berühmte 
Schauspieler  Jan  Nepomucen  Kamin  ski  (1777 — 1855),  der  1830  in  der  Zeitschrift 
Haliczanin  zwei  sehr  originelle  Abhandlungen  über  polnische  philosophische  Termino- 
logie veröffentlichte :  Czy  j^zyk  nasz  jest  f ilozoficznym  ?  Wywöd  filozoficznosci  naszego 
i§zyka.  Denselben  Gegenstand  behandelte  er  viel  später  in  seinem  Werk:  Dusza 
uwazana  jako  mysl,  slowo  i  znak,  Lwöw  1851.  —  In  diesem  Zusammenhang  ist  der 
berühmte  Kritiker  Maurycy  Mochnacki  (1804- — -1834)  zu  erwähnen,  dessen  Werk 
O  Literaturze  polskiej,  Warsz.  1830,  2.  A.,  Poznan  1845,  tiefe  Gedanken  über  das 
nationale  Leben  enthält.    3.  A.,  Poznan   1863. 

Der  erste  poln.  Denker  im  19.  Jahrh.,  der  als  Lehrer  der  Philosophie  auf  den 
Willen  und  die  Tat  gegenüber  der  Vernunft  den  Hauptnachdruck  legte  (volo  ergo  cogito 
ergo  sum)  war  Jözef  Goluchowski  (1797 — 1858),  erzogen  im  Theresianum  in 
Wien,  stud.  in  Warschau,  dann  in  Erlangen  unter  Schelling.  Die  Ph.  in  ihr.  Verh. 
zum  Leben  ganzer  Völker  u.  einzelner  Menschen  (Schelling  gewidmet),  Erlangen  1822 
(russisch  1834;  poln.,  Warsz.  1903).  Prof.  in  Wilno  seit  1823,  lehrte  mit  solchem  Erfolg 
(600  Zuhörer),  daß  er  seine  Vorlesungen  infolge  der  Verdächtigungen  der  russ.  Regier, 
schon  Jan.  1824  aufgeben  mußte  und  bald  mit  einigen  anderen  Prof.  von  der  Univ. 
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entfernt  \\'urde.  Er  zog  sich  auf  sein  Landgut  zurück.  1831  hielt  er  in  Warschau  öffentl. 
Vorlesungen  und  wurde  Unterrichtsminister,  mußte  aber  bald  sein  Amt  aufgeben. 
Sein  Gut  wurde  eine  Musterwirtschaft,  und  sein  ganzes  Leben  war  eine  Verwirklichung 
seiner  Überzeugungen.  Wichtige  Werke  über  die  soziale  Frage  auf  metaphys.  Grund- 
lage: O  chlopach,  Lpz.  1847.  Kwestja  wloscianska,  Lpz.  1849.  Rozbior  kwestji 
wloscianskiej  w  Polsce  i  Rosji,  Breslau  1850.  Erst  1857  vollendete  er  sein  1825  be- 
gonnenes Hauptwerk:  Dumania  nad  najwyzszemi  zagadnieniami  czlowieka,  2  Bde., 
Wilno  1861.  Darin  wird  die  Liebe  als  die  wesentlichste  schöpferische  Kraft  erwiesen: 
sie  allein  führt  zur  unmittelbaren  Gotteserkenntnis  und  löst  alle  Widersprüche  des 
Daseins  u.  d.  Philosophie.  Er  betont  die  L^bereinstimmung  von  Glauben  und  Wissen 
und  die  Hoffnung  der  Realisation  eines  vollkommenen  Lebens  auf  Erden.  Über  ihn: 
F.  Chlapowski,  Korespondencja  filozoficzna,  Poznan  1906,  und  das  ganz 
ausgezeichnete,  gründliche  Werk:  Stefan  Harassek,  J.  G.  zarys  zycia  i  filozofji, 
Krakow  1924,  worin  die  edle  Gestalt  des  Philosophen  zum  ersten  Mal  in  vollem  Licht 
erscheint.    Darin  34  Schriften  von  J.  G.  und  100  Artikel  u.  Werke  über  ihn  angeführt. 

Adam  Mickiewicz  (1798 — ^1855),  größter  poln.  Dichter,  hat  auf  die  Ent- 
wicklung des  Messianismus  einen  entscheidenden  Einfluß  gehabt  durch  seine  Vor- 
lesungen am  College  de  France  1842 — 44:  Cours  de  litterature  slave,  l'Eglise  officielle 
et  le  messianisme,  2  Bde.,  Paris  1845,  deutsch  Lpz.  1843 — 45,  polnisch,  Paris  1841 — 45, 
3.  A.,  Poznan  1865.  Seinen  Anteil  an  der  Wirksamkeit  von  Towianski  schildert:  Wspol- 
■udzial  Mickiewicza  w  Sprame  A.  Towianskiego,  2  Bde.,  Paryz  1877.  Wichtigste  Bio- 
graphie von  seinem  Sohne  Wl.  Mickiewicz,  4  Bde.,  Poznan  1890 — -95.  J.  K  a  1  - 
lenbach,  A.  Mickiewicz,  2  Bde.,  Poznan  1918.  Fontille  Edmond,  Le 
prophöte  national  de  la  Pologne,  Paris  1863.  Ladislas  Mickiewicz,  Adam 
Mickiewicz,  sa  vie  et  son  oeu vre,  Paris,  Savine,  1888.  Die  beste  Biographie  des  Dichters, 
von  seinem  Sohne  verfaßt.  A.  Mickiewicz,  Gli  Slavi,  Milano  191 8  (enthält  die 
italienische  Übersetzung    der   letzten  Vorlesungen  von  M.  am  College  de  France) . 

Andrzej  Towianski  (179-3 — ^1878),  stud.  in  Wilno,  dann  tätig  als  Richter 
1818 — 31,  im  Ausland  1834 — -37,  auf  d.  Lande  1837 — 40,  trat  seit  1841  in  Paris  als 
mächtiger  Prophet  auf  und  kündigte  eine  neue  Wendung  in  den  Schicksalen  Polens 
und  eine  neue  Epoche  im  Leben  der  Menschheit  an.  Er  hatte  eine  unvergleichliche 
persönliche  Wirkung  und  gewann  als  Anhänger  viele  der  bedeutendsten  Polen.  Seine 
Schüler,  die  noch  jetzt  in  Italien  und  Polen  wirken,  bezeugen,  daß  ihr  ganzes  Leben 
von  ihm  umgewandelt  wurde.  Nach  ihm  steht  jeder  Mensch  fortwährend  unter  dem 
Einfluß  von  guten  oder  bösen  Geistern,  die  er  durch  seinen  Willen  anziehen  oder  ab- 
stoßen mag.  Wesentlich  für  die  geistige  Vollkommenheit  ist  die  Keuschheit,  auch  in 
d.  Ehe,  die  vor  allem  Bekämpfung  der  Sinneslüste  bezweckt,  als  Mittel,  um  den  höchsten 
Geistern  die  Inkarnation  zu  ermöglichen.  Die  poln.  Nation  hat  das  Christentum  mit 
dem  Herzen  und  nicht  nur  mit  dem  Kopfe  angenommen  und  sie  soll  durch  Liebe  und 
Opferwilligkeit  Gottes  Reich  auf  Erden  herbeiführen.  A.  Towianski  war  auf  Grund 
eigener  Erfahrung  von  Präexistenz  und  Reinkarnation  überzeugt,  und  es  gelang  ihm 
selbst  bei  einigen  kathol.  Priestern  alle  Vorurteile  gegen  diese  Lehre  zu  überAvinden. 
Ganz  besonders  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  sind  die  Briefe  und  Dokumente,  hg.  v. 
Attilio  Begey  e  A.  Favero :  Monsignor  P  a  s  s  a  v  a  1 1  i  ,  Ricordi  e  lettere,  Torino  191 1 . 
X.  E.  Dunski,  Listy,  wyd.  Begey  i  Komenda,  Torino  1915.  Die  Schriften  von 
A.  T.,  meist  polnisch  od.  französisch  geschriebene  Aufzeichnungen  von  Gesprächen 
mit  seinen  Schülern,  wurden  bei  seinen  Lebzeiten  in  vielen  Abschriften  verbreitet, 
und  nach  s.  Tode  als  Ms.  gedruckt:  Pisma  A.  Towianskiego,  3  Bde.,  Torino  1882,  aber 
nicht  veröffentlicht.     Auszüge:  Wybör  pism  i  nauk,  Krakow  1920;  Pisma  wybrane. 
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Warsz.  1920.  Über  A.  T.  ausführliche  Biographie  v.  Tancredi  Canonico,  Roma 
1895,  poln. :  A.  T.,  Turyn  1897.  W.  Szerlecka,  Un  Saint  des  temps  mod.,  3  Bde., 
Paris  1912— 17.  Enthält  außer  der  Biographie  eine  Auslese  von  Schriften  in  franz. 
Übersetz.  Ganz  ausgezeichnet  ist  Maria  Bersano  B  e  g  e  y  ,  Vita  e  pensiero  di  A.  T. 
Mil.  1918.  Wichtige  Dokumente  in:  A.  T.  et  la  France,  Reims  1905;  A.  T.  et  Israel, 
Rome  1912;  Attilio  Begey,  Delle  relazioni  di  T.  Canonico  con  A.  T.,  Milano  1912; 
Testimonianze  di  Italiani  su  A.  T.,  1855 — 1900,  Roma  1903  ;  Fra  Luigi  da  Carmagnola, 
Torino   1909.      Romuald  Januszkiewicz,  Turin  1913. 

■  Ludwik  Krö  likowski  (1799 — 1878),  stud.  in  Warschau,  seit  1827  in  Paris 
unter  dem  Einfluß  der  Schüler  v.  Saint  Simon,  1831 — 39  Leiter  einer  Erziehungs- 
anstalt in  Krakau,  dann  in  Paris,  wo  er  1842 — 46  3  Bde.  einer  Zeitschrift  Polska 
Chrystusowa  herausgab  und  verschiedene  politische  Schriften.  Sein  Ideal  war  die 
volle  soziale  Realisierung  des  Christentums  und  besonders  die  Verbrüderung  der 
Polen  mit  den  Juden  in  einer  die  ganze  Menschheit  umfassenden  Vereinigung.  Syst. 
de  fraternite,  Paris  1849 — 51;  Zbawienie  ojczyzny  haslem  naszem,  Bendlikon  1865. 
L.  K.  wurde  als  Mystiker  von  Mickiewicz,  Libelt  und  Trentowski  hoch  geschätzt, 
aber  Weitschweifigkeit  schadete  seinem  Einfluß.  —  Seweryn  GoszczyAski 
(1801 — 1876),  Dichter,  Kämpfer  und  Denker,  seit  1842  treuer  Anhänger  von  TowiaAski. 
unter  dessen  Einfluß  er  eine  tiefe  Umwandlung  erfuhr.  Die  meisten  seiner  mystischen 
Schriften  ungedruckt  im  Nationalmuseum  in  Rapperswil.  Er  verlangt  vom  Dichter, 
daß  er  zu  Taten  führe.  Posianie  do  Polski,  Paris  1869;  Noc  Belwederska, 
Paris  1870;    O  kobiecie  i  malzenstwie,  Bibl.  Warsz.   1905;    Pisma,  Lwöw  1904. 

Jözef  Kremer  (1806 — 1875),  stud.  in  Krak.,  Berl.,  Heidelberg,  seit  1847  Prof.  in 
Krakau  und  in  jener  Zeit  der  einzige  öffentliche  Lehrer  der  Philosophie  in  Polen, 
der  systematisch  seine  Weltanschauung  in  Vorlesungen  und  Schriften  aussprach, 
wodurch  er  großen  Einfluß  hatte.  In  Wyklad  systematyczny  filozofji,  2  Bde.  I.  Krak. 
1849,  II.  Wilno  1852,  hat  er  sich  von  dem  Einfluß  Hegels  emanzipiert.  Werke  in  12 
Bden.,  mit  ausführl.  Biographie  von  S  t  r  u  v  e  ,  Dziela,  1877 — 1881 .  Er  hielt  in  seinen 
letzten  Jahren  für  die  wichtigste  Aufgabe  die  theoretische  Begründung  der  Glaubens- 
sätze, besonders  der  Unsterblichkeit  d.  Seele  und  d.  Existenz  Gottes,  wobei  aber  die 
Philosophie  uns  auch  vor  unbegründeten  Vorurteilen  schützen  soll.  —  Karol  Libelt 
(1807— 1875),  stud.  in  Berlin,  Paris,  leitete  eine  Erziehungsanstalt  in  Posen,  wurde 
in  1847  von  d.  preuß.  Regier,  z.  Tode  verurteilt,  aber  nach  einem  Jahr  Gefängnis 
freigelassen,  worauf  er  meist  auf  dem  Lande  lebte,  auch  als  Politiker  und  sozialer 
Organisator  sehr  tätig  war.  Unter  seinen  Schriften  sind  besonders  zwei  Abhandlungen 
O  odwadze  cywilnej  und  O  milosci  ojczyzny,  seit  1849  in  vielen  Ausg.  verbreitet, 
von  großem  Einfluß  gewesen.  Pisma  pomniejsze,  6  Bde.  Poznan  1849 — 51.  Filozofja 
i  Krytyka,  Poznan  1845 — 50,  2.  A.  6  Bde.,  1874 — -75  enthält  ein  System  der  Ein- 
bildungskraft. Danach  ist  die  Vernunft  kritisch  destruktiver  Natur,  sie  dient  zur 
Zerstörung  des  Falschen,  die  Wahrheit  kann  aber  nur  von  der  Phantasie  entdeckt 
werden.  Er  betont  die  Persönlichkeit  des  Geistes  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele. 
Die  Ästhetik  spielt  eine  große  Rolle  bei  ihm,  wie  auch  bei  seinem  Zeitgenossen  Krem  er, 
da  ihm  der  Mensch  auch  in  seiner  schöpferischen  Tätigkeit  Gott  ähnlich  ist.  Über  ihn: 
A.  M  o  1  i  c  k  i  ,  Stanowisko  w  filozofji  K.  Libelta  i  stosunek  jego  do  innych  wspol- 
czesnych  filozoföw  polskich,  Lwöw  1875.  Henryk  S zum  an,  Rys  zycia  i  dzialalnosci 
Libelta,  1876.  Wiktor  Hahn,  K.  L.  Lwöw  1907.  Sobeski,  Metaf.  Libelta,  Pozn.  191 6. 
Bronislaw  Trentowski  (1808 — 1869),  stud.  inWarsch.,  nahm  183 1  mit  Krem  er 
u.  Libelt  teil  an  dem  Krieg  gegen  Rußland,  stud.  dann  in  Heidelberg  und  Freiburg 
i.  Br.,  wo  er  sich  habilitierte  und  bis  zu  seinem  Tode  blieb.    Grundlage  der  univ.  Ph., 
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Karlsr.  1837;  Vorstud.  z.  Wiss.  d.  Xatur,  Lpz.  1840.  Nach  1840,  ^v-u^de  er  von  Mickie- 
•wicz  und  Libelt  bewogen,  polnisch  zu  schreiben:  Chowanna,  2  Bde.,  Poznan  1842; 
Myslini,  Poznan  1844;  Demonomanja,  Pozn.  1844 — 45;  Wizerunki  duszy  narodowej, 
Paris  1847  (unter  d.  Pseudonym  Ojczyzniak).  Przedburza  polityczna,  Frei- 
burg i.  B.  1848.  ^ach  s.  Tode  ersch.  Panteon  wiedzy  ludzkiej,  3  Bde.  Pozn.  1873 — 81. 
Über  ihn:  Kraszewski,  System  Trentowskiego,  Lpz.  1847,  2.  A.  Bruxelles  1862. 
K.  Hankiew  icz,  Zycie  pisma  i  system  B.  T.,  Stanislawow  1871.  K.  W  r  6  b  - 
1  e  w  s  k  i  ,  B.  T.,  Lwöw  1899.  Ad.  Zielenczyk,  Filoz.  uniwersalna  T.,  Warsz. 
1913.  Ein  ausführÜches  Werk  von  Wl.  Horodyski,  B.  T.,  Krakow  1913,  worin 
S.  507 — 522  über  40  Werke  von  B.  T.  und  mehr  als  200  Artikel  und  Schriften  über  B.  T. 
zusammengestellt  werden.  B.  T.  betont  den  Gegensatz  zwischen  den  Slawen  und  d. 
gennan.-roman.  Völkern  und  hält  es  für  die  Aufgabe  seiner  nationalen  Philosophie 
und  der  poln?  Nation  überhaupt,  die  Regeneration  der  Menschheit  herbeizuführen. 
Seine  Werke  enthalten  die  ausführlichste  systematische  Darstellung  einer  Welt- 
anschauung in  der  poln.  Philosophie  und  schaffen  eine  besonders  reiche  poln.  philos. 
Terminologie.  Er  hatte  neben  Cieszkowski  einen  großen  Einfluß  auf  den  Dichter 
Krasinski,    der    viele    seiner   Gedanken  zum    Gemeinbesitz  der  Nation  machte. 

Antoni  Bukaty  (1808 — 1876),  stud.  in  Warsch.  unt.  Brodzinski,  kämpfte 
tapfer  in  1831  und  emigrierte  nach  Paris,  wo  er  sich  an  Wronski  anschloß. 
Von  ihm:  Sprawa  Polski,  Paris  1833;  Polska  w  apostazyi  i  w  apoteozie,  Paris 
1842;  Methode  speciale  ou  teleologique  de  H.  Wronski,  Paris  1878.  Seine 
Biographie  von  L.  Niediwiedzki  in  Rocznik  Tow.  histor.  liter.,  Paris  1873 — 78. 

Juljusz  Slowacki  (1809 — 1849),  tiefster  Dichter  Polens,  erfuhr  am  12. Juli  1842 
durch  ein  Gespräch  mit  Towianski  eine  solche  geistige  Umwandlung  ,  daß  er  ein  ganz 
neues  Leben  begann  und  die  letzten  7  Jahre  seines  Lebens  als  mystischer  Philosoph 
gänzlich  der  Ausarbeitung  der  messianist.  Weltansch.  widmete.  Seine  wichtigsten 
philos.  Werke  wurden  erst  lange  nach  seinem  Tode  herausgegeben.  Sein  Einfluß  ist 
im  Steigen,  bes.  seit  1909,  infolge  mehrerer  Gesamtausgaben  seiner  Werke,  von 
Gorski,  Pini,  Gubrynowicz,  Biegeleisen,  Kleiner  und  anderen. 
Zahlreiche  Lehrer  haben  beigetragen  zu  Ksiega  pamiqtkowa  ku  uczczem'u  setnej 
rocznicy  urodzin  Slowackiego,  3  Bde.,  Lwöw  1909.  Besonders  wichtig  für  die  Würdi- 
gung seiner  Philosophie  ist  Jan  Gwalbert  Pawlikowski,  Mistyka  Slowackiego, 
Lwöw  1909,  und  von  demselben  Text  u.  Kommentar  zu  Kröl  Duch,  Lwöw  1924 — 25. 

Zygmunt  Krasinski  {181 2 —  1859),  großer  Dichter  und  Denker,  de^^^.ele  Grund- 
gedanken seiner  Freunde,  der  Philosophen  Trentowski  und  Cieszkowski  in  schöner 
Form  verbreitete.  Seine  Werke  kündigen  eine  neue  Epoche  im  Leben  der  ZSIenschheit 
an  und  heben  die  Mission  der  Polen  hervor.  Außer  seinen  Dichtungen  und  philosoph. 
Werken  (Traktat  o  Tröjcy)  ist  seine  ausgedehnte  Korrespondenz  mit  \-ielen  Freunden 
sehr  wichtig  für  die  Entwicklung  der  Weltanschauung  des  poln.  ]klessianismus,  bisher 
nur  zum  Teil  herausgegeben:  Corresp.  de  Krasinski  et  Henry  Reeve,  2  Bde. 
Paris  1902;  Listy  Z.  K.,  3  Bde.,  Lwöw  1882 — 7;  List>^  do  Malachowskiego, 
Krak.  1885;  Listy  do  Jarosz^-nskiego,  Krak.  1871.  Philosophisch  von  der  größten 
Bedeutung;    List>-  Z.  Krasinskiego    do  A.  Cieszkowskiego,    2  Bde.,    Krak.   1912. 

August  Cieszkowski  (1814 — 1894),  stud.  Berl.,  Heideib.,  seit  1847  meist  auf 
seiaem  Landgut  Wierzenica  bei  Posen,  Abgeordneter  im  preuß.  Landtag,  nahm  Teü 
an  der  Gründung  \ieler  Institutionen.  Proleg.  z.  Historiosophie,  Berlin  1838;  Gott 
u.  Palingenesie,  Berlin  1S42.  Vom  Hauptwerk  Ojcze  Nasz,  das  er  als  eine  Erläuterung 
des  Vaterunser  plante,  ist  bei  Lebzeiten  nur  der  i.  Bd.  erschienen,  poln.  1S47,  3.  A. 
1905,  franz.  1906:  Bd.  II,  1S99,  III.  1903,  IV.  1906  und  das  Ganze  in  3  Bden.  Poznan 
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1922  —  23.  Seine  Philosophie  der  Tat  und  des  Willens  ist  hauptsächlich  auf  die  Er- 
klärung der  Geschichte  gerichtet  und  bezweckt  die  Bestimmung  der  Zukunft.  Er  ist 
überzeugt,  daß  ein  vollkommenes  Leben  auf  Erden  möglich  ist,  und  daß  eine  neue 
Epoche  im  Leben  der  Menschheit  bevorsteht,  in  der  Polen  andere  Nationen  vor  dem 
ihnen  drohenden  Untergang  retten  soll.  Cieszkowski  und  Krasinski  bilden  in  vielen 
Hinsichten  einen  Gegensatz  zu  Towianski  u.  Mickiewicz.  Sehr  ausgedehnte  Kennt- 
nisse, große  Lebenserfahrung,  ein  lebhafter  und  klarer  Stil,  machen  Cieszkowski 
zu  einem  Hauptpropheten  des  Messianismus.  Sein  Hauptwerk  Ojcze  Nasz  ist  literarisch 
das  bedeutendste  und  einheitlichste  Denkmal  dieser  Weltanschauung,  weit  anziehender, 
zugänglicher  und  überzeugender  als  alle  Werke  seiner  Vorgänger.  Das  Motiv,  das  ihn 
von  der  Vollendung  und  Veröffentlichung  dieses  Werkes  abhielt,  war  der  Wunsch, 
jeden  Konflikt  mit  der  Kirche  zu  vermeiden.  Er  war,  wie  die  meisten  anderen  Messia- 
nisten  (außer  dem  Freimaurer  Trentowski)  von  der  göttlichen  Mission  der  kathol. 
Kirche  überzeugt  und  hoffte,  daß  mit  der  Zeit  jede  von  ihm  erkannte  Wahrheit  als 
Dogma  dieser  Kirche  anerkannt  werden  würde.  Deswegen  empfahl  er  seinem  Sohne 
vor  seinem  Tode  die  Veröffentlichung  des  Ms.  aufzuschieben,  bis  sich  die  Zeiten  er- 
füllen. Über  Cieszkowski,  außer  der  Abb.  von  261towskiu.  dess.  ausf.  Einl.  zu 
der  Korrespondenz  mit  Krasinski,  Krak.  1912,  Adam  Zöltowski,  Biogr.  u. 
Bibliogr.  v.  Cieszkowski  in  Wiek  XIX.,  Sto  lat  mysli  polskiej,  t.  V.,  Warsz.  1909. 
St.  Tarnowski,  Przegl^d  prac  naukowych  Cieszkowskiego,  Roczniki  Tow.  Przyj. 
nauk  t.  XX,  Poznan  1884.  W.  M.  Kozlowski,  Album  biograf.  zasluzonych 
Polakow  i  Polek,  T.  I,  Warsz.  1901.  Z.  D^bicki,  Portrety  i  Sylwetki 
Ser  II.      Krakow    1906.      Ignacy   Chrzanowski    Ojcze   Nasz,     Krakow    1918. 

Cyprjan  Norwid  (1821 — -1883),  allseitiges  Genie:  Dichter,  Bildh.,  Maler  und 
Denker,  dessen  Werke  nicht  alle  erschienen  sind.  Er  lebte  seit  1843  meist  in  Paris  und 
1852 — 54  in  Amerika.  Für  ihn  ist  die  Erkenntnis  Gottes  die  erste  und  sicherste, 
zugleich  die  Grundlage  für  alle  Erkenntnis  des  Menschen.  Er  verlangt  die  Über- 
windung des  den  Polen  eigenen  Individualismus  durch  das  Bewußtsein  der  sozialen 
Konsequenzen  unserer  Taten.  Die  Wirkung  der  Vorsehung  im  Leben  der  einzelnen 
Menschen  und  Gruppen  ist  der  Gegenstand  vieler  seiner  Werke.  Promethidion,  1851 ; 
Quidam,  1857;  Rzecz  o  wolnosci  slowa,  1869;  Kleopatra,  1877;  Milczenie,  1881; 
Stygmat,  1883 ;  Dichtungen,  Lpz.  1863 ;  Pisma  zebrane,  her.  von  Przesmycki, 
4  Bde.  ersch.,  Warsz.  1911 — 12;  Wybor  poezji  opracowal  St.  Cywinski  (mit 
Biogr.  u.  Bibliogr.,  darin  mehr  als  250  Artikel  u.  Schriften  über  N.),  Krak.  1924; 
Deutsch:  J.  P.  d'A  r  d  e  s  h  a  h  ,  Cyprjan  Norwid,  Ausw.  aus  s.  Werken,  Minden 
1907.  Über  Norwid:  Krechowiecki,  O  Norwidzie,  2  Bde.,  Lwow  1909. 
K.  Berezynski,  Filozofja  Norwida,  Warsz.  1911. 

Stanislaw  Szczepanowski  (1846 — 1900),  Staatsmann  und  Denker, 
stud.  am  Polytechn.  in  Wien,  1867 — 79  in  Frankreich  und  England,  10  J.  im  eng- 
lischen Staatsdienst,  nach  seiner  Rückkehr  nach  Polen  Schöpfer  der  Petroleum- 
industrie, Publizist,  Politiker,  beredter  Redner,  Erzieher  und  auf  allen  Gebieten 
immer  treu  den  höchsten  Idealen  des  polnischen  Messianismus.  Ein  unvergleichlich 
anregender  Mann  d.  Tat.  Pisma  i  przemöwienia,  3  Bde.,  Lwöw  1907 — 1912;  O  pols- 
kich  tradycjach  w  wychow.,  Lwow  191 2.  Seine  Biographie:  Mar  ja  Zawiszyna, 
St.  Szczepanowski,  Lwöw  1907.  Über  Szczepanowski  und  Dzieduszycki:  M.  Zdzie- 
chowski   inU  opoki  Mesyanizmu,  Lwow  1912. 

Wojciech  Dzieduszycki  (1848 — 1909),  Philosoph  u.  Politiker.  Roztrz^- 
sania  filoz.  o  podstawach  pewnosci  ludzkiej,  1892;  O  wiedzy  ludzkiej,  1895;  Mesja- 
nizm  polski  a  prawda  dziejöw,    Krakow  1902;   Dokqd  nam  isc  wypada?,   Lwow  1912, 
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enthält  eine  Ph.  der  Geschichte  als  Grundlage  der  Zukunftsaussichten  für  die  einzelnen 
Völker  Europas.  Darin  wird  die  Revolution  in  Rußland  vorausgesehen,  der  Zwiespalt 
unter  den  Slawen,  der  die  Erfüllung  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  verhindert,  be- 
blagt, aber  zugleich  eine  glänzende  Zukunft  derjenigen  slawischen  Nation  angekündigt, 
die  ein  friedliches  Zusammenleben  vieler  Völker  in  einem  Staat  ermöglichen  wird, 
wobei  die  Rolle  der  Polen  in  Österreich-Ungarn  ihm  als  Muster  vorschwebte. 

"Wincenty  Lutoslawski  (geb.  1863),  stud.  in  Dorpat,  Rom,  Paris,  London, 
lehrte  1890 — 93  in  Kazan,  1900  in  Krakau,  1901 — 02  in  Genf  u.  Lausanne,  1904^ — 06 
in  Univ.  CoUege,  London,  1907  am  Lowell  Institute  in  Boston,  1912 — 16  in  Genf, 
1919  an  der  Sorbonne  in  Paris,  seit  Okt.1919  Prof.  in  Wilno.  Bestrebt  sich,  die  messia- 
nist.  Weltanschauung  synthetisch  zu  begründen  und  in  Beziehung  zur  allgem.  Ent- 
wickelung  der  europ.  Philosophie  zu  setzen,  sowohl  in  seinen  zahlreichen  Schriften 
(deren  Bibliographie  S.  189 — 198  von  Rozwöj  Pot^gi  woli,  3.  A.,  Wilno  1923,  zusammen- 
gestellt ist)  als  in  vielen  öffentl.  Vorträgen  in  Polen  u.  anderen  Ländern.  Z  dziedziny 
mysli,  1900;  Eleusis,  1903;  Logika,  1905;  Ludzkosc  Odrodzona,  191  o;  Praca  naro- 
dowa,  Wilno  1922;  Wojna  wszechswiatowa,  Lwöw  1920;  Niesmiertelnosc  duszy 
i  wolnosd  woli,  3.  A.,  Warszawa,  Arct,  1925.  Tajemnica  powszechnego  dobrobytu, 
zarys  teorji  gospodarstwa  narodowego,    Szamotuly  1926,   u.  a. 

.  Witold  Rubczynski  (geb.  1864),  stud.  in  Krakau,  Wien,  Leipzig,  1910 
Prof.  in  Krakau.  Filoz.  zycia  duchowego,  Poznan  1925.  Die  Wirklichkeit  wird  in  ver- 
schiedener Weise  erkannt  in  dem  mechanischen,  dem  organischen  und  dem  kulturell 
geschichtlichen  Geschehen,  wobei  die  Unvergänglichkeit  der  menschl.  Person,  der 
Wert  ihrer  Mitarbeit  an  den  Errungenschaften  der  gesamten  Menschheit  zur  Er- 
kenntnis der  absoluten  Werte  in  Gott  als  in  der  wissenden  und  wollenden  Urquelle 
jeder  weisen  Ordnung  und  der  ganzen  Wirklichkeit  führt.  Zarys  Etyki,  1916;  Stosu- 
nek  filozofji  do  nauk  szczegolowych,  191 1,  viele  histor.  Abh.  in  den  Veröffentl.  der 
Krakauer  Akademie  u.  a. 

Stanislaw  Wyspiahski  (1869 — 1907),  großer  dramat.  Dichter,  Maler  und 
Denker,  hat  im  Lauf  der  letzten  zehn  Jahre  seines  Lebens  plötzlich  die  allererste  Stelle 
in  der  poln.  Literatur  eingenommen  und  auf  die  nationale  Weltanschauung  einen 
bedeutenden  Einfluß  ausgeübt,  obgleich  er  hauptsächlich  nur  Dramen  und  lyrische 
Verse  geschrieben  hat.  Über  ihn:  Adam  Grzymala  Siedlecki,  S.  W.  Krak.  1909. 
Tadeusz  Sinko,  Antyk  Wyspianskiego,  Krak.  1916,  2.  A.,  Warsz.  1922  (ganz 
außerordenthch     lehrreich).        St.     K  o  1  a  c  z  k  o  w  s  k  i,       St.     W.     Poznan     1922. 

Auf  dem  Lande  bei  Posen  lebt  Kazimierz  Filip  W  i  z  e  (geb.  1873) .  In  d.  Stunde  d. 
Gedanken,  1905;  Abr.  e.  Wiss.  d.  Ästh.,  Berlin  1909;  Le  Beau,  Lugano  1912;  Wyklady 
filozoficzne,    2    Hefte,    Pozn.    1916 — 17;    Nauka    o    pi^knie    i    sztuce,    Pozn.    1924. 

Adam  261towski  (geb.  1881),  stud.  in  Straßburg,  Heidelberg,  Berlin, 
München,  seit  1920  Prof.  in  Posen.  Diss.  Graf  A.  Cieszkowskis  Ph.  der  Tat, 
Posen  1904,  wohl  die  beste  Einführung  in  d.  Messianismus.  Von  diesem  Standpunkt 
hat  er  eine  eingehende  und  geistreiche  Kritik  von  Kant  und  Hegel  unternommen 
in:  Metoda  Hegla  i  zasady  filozofji  spekulatywnej,  Krak.  1910;  Filozofja  Kanta,  jej 
dogmaty,  zludzenia  i  zdobycze,  Poznan  1923. 

Dem  Messianismus  verwandt:  Marjan  Zdziechowski  (geb.  1861),  seit  1919 
Prof.  in  Wilno.  Mesyanisci  i  Slowianofile,  Krakow  1888;  Wizja  Krasinskiego,  Krakow 
1912 ;  Die  reüg.  Grundlagen  der  poln.  Neukultur  in:  Hochland  1909.  —  Die  Philosophie 
der  Geschichte  behandelt  Jan  K.  Kochanowski  (geb.  1869),  Prof.  in  Warschau. 
Polska  wswietle  psychiki  wlasnej  i  obcej,  Warsz.  1920;  Echa  prawieku,  Warsz.  1910 
(deutsch:   Urzeitklänge  u.  Wetterleuchten  geschichtl.   Gesetze  in  d.   Ereignissen  d. 
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Gegenw..  Wien  1909,  franz.  in  A  n.  de  l'lnstit.  Intern,  de  Sociog.  XI,  Paris  1907, 
ital.  im  Coenobium,  Lugano  1907).  Post^p  ludzkosci,  Warsz.  1917.  Nad  Renem  i 
Wisl^:,  Warsz.  1913.  —  Artur  Görski,  Monsalwat,  rzecz  o  Adamie  Mickiewiczu, 
2.  A.  Warsz.  1908;  Ku  czemu  Polska  szla,  2.  A.  1919.  —  W.  B  o  j  o  m  i  r  ,  Mesjanizm 
polski  a  Kosciol  Katolicki,  Krakow  1916;  Logos,  Krakow  1917.  Ders.  unter  d. 
Namen  W.  Mileski,  Polska  filozofja  narodowa,  Warsz.  1927.  — ■  Jozef  L  u  t  o  - 
s  1  a  w  s  k  i,  Chleb  i  ojczyzna,  Warszawa  1919.  —  In  unbe\v'Tißter  Übereinstimmung  mit 
dem  Messianismus  ist  die  nationalökonomische  Theorie  von  Erazm  M  a  j  e  w  s  k  i 
(Prof.  in  Warschau):  Kapital,  Warsz.  1913,  3.  A.  1919.  Darin  wird  die  geistige  Kraft  als 
die  Quelle  des  Reichtums  nachgewiesen,  im  Gegensatz  zu  den  sozialistischen  Theorien. 

§5.  Deutsche  Einflüsse.  Deutsche  Philosophie  hatte  in 
Polen  schon  seit  dem  Beginn  des  ig.  Jahih.  großen  Einfluß,  da  der  be- 
rühmte Arzt  J^drzej  Sniadecki  bereits  1799  auf  Kant  hinwies 
und  viel  zur  Verbreitung  dieser  Philosophie  beigetragen  Jiat,  wodurch  er 
den  gegen  Kant  gerichteten  Einfluß  seines  älteren  Bruders  Jan  S.  aufwog. 
1803— 1816  war  das  Katheder  der  Philosophie  in  Wüno  von  einem  Deutschen, 
J.  H.  Abicht  {1762 — 1816),  eingenommen  und  1804  wurde  auch  .ein 
Deutscher,  M.  W.  Voigt  (1765 — 1830),  Prof.  d.  Ph.  in  Krakau.  Beide 
waren  Kantianer.  Die  meisten  Messiani  ten  standen  ursprüngHch  unter 
dem  Einfluß  von  Kant,  Hegel  oder  Schelling.  Auch  in  neuerer  Zeit  waren 
die  Katheder  der  Philos.  in  Warschau,  Krakau  und  Lemberg  von  Männern 
besetzt,  die  in  Deutschland  studiert  hatten  und  sich  an  deutsche  Philo- 
sophen wie  Fichte,  Lotze,   Brentano,  Sigwart    Avenarius  anschlössen. 

Heinrich  von  Struve  (1840 — 1912),  aus  einer  berühmten  deutschen  Gelehr- 
tenfamilie, die  aus  Aargau  stammte,  aber  später  in  Sachsen  und  Holstein  ansässig 
war,  wurde  auf  dem  Lande  bei  Kalisz  in  Polen  geboren.  Bis  1857  in  Polen  erzogen, 
hat  H.  V.  Struve  durch  seine  Liebe  zu  Polen  ein  polnisches  Nationalbewußtsein 
erlangt  und  hat  sein  ganzes  Leban  der  Entwicklung  der  Philosophie  in  Polen  in  einem 
Maße  gewidmet,  wie  es  kein  Pole  in  jener  Zeit  getan  hat.  Er  studierte  Theologie  u. 
Philosophie  in  Tübingen  (unter  Baur  u.  I.  H.  Fichte),  Erlangen,  Leipzig,  Halle,  Göttin- 
gen und  Jena,  1863 — -1903  Prof.  an  der  Univ.  in  Warschau  in  einer  Zeit  der  arroganten 
Ignoranz  herrschender  positivistischer  Vorurteile,  gegen  die  er  ewige  Wahrheiten 
verteidigte.  Seine  eigene  Weltanschauung  hat  er  deutsch  (Philos.  Monatsh.  X — XII 
1874 — 76)  und  polnisch  (Synteza  dwöch  swiatöw,  Warsz.  1876;  Estetyka  Barw,  1886; 
O  niesmiertelno.sci  duszy,  1884;  Anarchizm  ducha  u  obcychi  u  nas,  Warsz.  1899,  2.  A, 
1901;  Zasadniczy  Charakter  etyki  jako  nauki,  Krak.  1902;  Sztuka  i  spoleczehstwo 
Warsz.  1903;  Epikureizm  i  altruizm,  Warsz.  1907)  ausgedrückt.  Danach  ist  ,,das  Sein 
einheitlich,  tätig,  bewußt,  vernünftig  und  wirkt  zielgemäß.  Die  ideale  Welt  ist  wirk- 
lich, die  Materie  nur  eine  Erscheinung  in  Individuen.  Unsere  Gedanken,  Gefühle, 
Tendenzen  und  die  Erscheinungen  unseres  Leibes  umfassen  nicht  unser  ganzes  Wesen, 
noch  das  Wesen  der  allgemeinen  Vernunft,  die  sich  in  uns  offenbart.  Gott  ist  das 
zentrale  Bewußtsein,  die  Seele  der  Welt.  Die  Welt  ist  seine  Schöpfung  und  von  ihm 
abhängig,  wie  unsere  Gedanken  von  uns.  Gott  hat  Wesen  geschaffen,  die  ihna  ähnlich 
sind,  also  bewußt,  frei  und  schöpferisch,  nur  beschränkt  durch  die  materielle  und 
geistige  Weltordnung,  die  von  Gott  kommt.  Jede  Seele  kennt  zwei  Welten,  die  ideale 
innere  und  die  materielle  äußere  Welt.    In  beiden  herrscht  eine  göttliche  Ordnung,  die 
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vom  Einzelnen  unabhängig  ist,  aber  von  ihm  begriffen  werden  kann.  Das  Ziel  der 
Schöpfung  ist  die  Existenz  von  freien  Wesen,  die  im  Sinn  der  göttlichen  Vernunft 
wirken.  Ohne  die  Freiheit  wären  die  Seelen  nicht  gottähnlich  und  es  würde  nur  die 
materielle  Ordnung  herrschen.  Durch  die  Freiheit  entsteht  die  Möglichkeit  des  Übels, 
aber  der  Freiheit  verdanken  wir  die  Bestrebungen,  das  Übel  in  unserer  Natur  zu  über- 
winden, was  in  der  Weltgeschichte  allmählich  geschieht."  Die  letzten  9  Jahre  seines 
Lebens  hat  Struve  in  Eltham  bei  London  verbracht,  wo  seine  einzige  Tochter  verhei- 
ratet war,  aber  er  schrieb  bis  zu  seinem  Tode  wichtige  polnische  Werke,  die  in  Warschau 
erschienen.  Über  Struve:  Kraszewski,  (der  größte  damals  lebende  poln. 
Schriftsteller)  begrüßte  das  Buch  von  Struve  Synteza  dwöch  swiatow  in  Klosy  1876 
als  das  ,, vernünftigste  und  zugleich  herzlichste"  Werk  der  polnischen  Philosophie. 
H  o  d  i  ,  Dwie  syntezy,  Klosy  1877.  W.  Lutoslawski,  Struve  i  jego  wst^p  do 
filozofji,  Ateneum  1896.  K.  K  a  s  z  e  w  s  k  i .  Henryk  Struve,  Bibl.,  Warsz.  1898. 
J.2uiawski  in  der  Zeitschr.  f.  Philos.  und  philos.  Kritik,  Bd.  112,  1898.  Ausführl. 
Bericht  über  Struve  im  Sammelwerk :  Fontes  et  Commentationes  historiam  scholarum 
super,  in  Polonia  illustrantes,  t.  VL,  Klrak.  1900.  Sehr  wichtig  und  zusammenfassend: 
Adam  Zielehczyk,    Stanowisko  H.  S.  w  dziejach  filozofji  polskiej,  War.   1913. 

Gleichzeitig  mit  Struve  lehrte  Philosophie  in  Krakau  der  von  Lotze  und  Lange 
ausgegangene  Maurycy  Straszewski  (1848 — ^1921).  Er  stud.  in  Prag  u.  Wien, 
habilit.  1872  in  Krakau,  wo  er  1875 — -1910  Prof.  war  und  zugleich  1891 — 97  im  Wiener 
Parlament  Abgeordneter.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  lehrte  er  an  der  kathol. 
Universität  in  Lublin.  O  zadaniach  filoz.,  1875;  Ofiloz.  i  f ilozof .  naukach,  Krak.  1900; 
W  d^zeniu  do  syntezy,  1908.  Seine  Philosophie  bezeichnet  er  als  kritischen  Idealis- 
mus. Alle  Wirklichkeit  ist  ihm  Erlebnis.  Die  Welt  ist  objektiv  als  etwas  Geordnetes 
oder  wenigstens  zur  Ordnung  Strebendes.  Der  Sinn  der  Welt  besteht  im  Aufbau 
immer  vollkommenerer  Wirklichkeiten,  und  im  Schaffen  immer  höherer  Werte.  Gott 
ist  die  Urquelle  des  Lebens,  das  niemals  ohne  ihn  aus  dem  Leblosen  entstanden  sein 
könnte.  Das  Absolute  ist  auch  das  Endziel  alles  Lebens,  welches  nach  durchgemachter 
Evolution  in  ihm  zur  Ruhe  kommt.  Über  Straszewski:  Wojciech  Gielecki,  Prof. 
Straszewski  w  d^zeniu  do  sjmtezy,  Krak.  1909. 

Alexander  Raciborski  (1845 — 1920),  Prof.  in  Lemberg,  1891 — 95,  von 
Kant  beeinflußt.  Etyka  Spinozy,  1882;  Podstawy  teorji  poznania  Milla,  1886;  Przed- 
miot  i  podzial  filoz.,  1885;  Przyrodnicze  podstawy  naszych  sq,döw  estetycznych, 
1888;  Ogolny  zarys  systemu  filozofji,  1892.  —  Alexander  Skö  rski  (geb.  1851),  1895 
bis  1901  Prof.  in  Lemberg.  Filoz.  jako  nauka  akad.,  1893.  —  Mscislaw  Wartenberg 
(geb.  1868),  Prof.  in  Lemberg,  D.  Begr.  d.  transz.  Gegenst.  b.  Kant,  Kantst.  IV,  1899. 
Kants  Theorie  d.  Kausal.,  1899;  D.  Probl.  d.  Wirkens  u.  d.  monist.  Weltansch.,  mit 
bes.  Bez.  auf  Lotze,  1900;  Obrona  metafizyki,  Krak.  1902;  D.  Idealist.  Argument  in  d. 
Krit.  d.  Materialism.,  1904 ;  Kantowska  argum.  przeciwko  idealiz.  inPrzegl.  filoz.  VIII, 
1905 ;  O  Kantowskiej  Krytyce  praktycznego  rozumu  i  jej  stosunku  do  krytyki 
czystego  rozumu  Lwöw  1911;  Zagadnienie  czasu,  Lwöw  1916. 

Von  Kant  und  Fichte,  anfangs  von  Mickiewicz  und  Nietzsche,  beeinflußt  war 
Flor  Jan  Znaniecki  (geb.  1882),  stud.  in  Warschau,  Krakau,  Genf,  Zürich  u.  Paris, 
seit  1914  mit  dem  Studium  der  poln.  Emigration  in  Amerika  beschäftigt,  lehrte  1917 
bis  1919  an  der  Univ  Chicago,  seit  1920  Prof.  der  Soziol.  in  Posen.  Der  Hauptnachdruck 
liegt  bei  ihm  auf  dem  Begriff  der  Kultur.  Historische  Gegenstände,  deren  Entstehung 
und  Entwicklung  wir  kennen,  sind  Kulturprodukte,  deren  Gesamtheit  die  kulturelle 
Wirklichkeit  bildet.  Darin  sind  verschiedene  Ordnungen  zu  unterscheiden,  wie  die 
naturwissenschaftliche,  die  psychologische,  die  soziologische  und  die  ideale  Ordnung. 
Ueberweg,   Grundriß  V  21 
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Die  sukzessive  Differenzierung  der  Formen  und  Tätigkeiten  hat  drei  Stufen:  die  Tat, 
die  Norm,  das  Ideal;  m  Gebiet  der  Wissenschaft,  der  Kunst,  der  Technik,  des  Rechts, 
der  sozialökonomischen  oder  individuell-sinnlichen  Bestrebungen  und  der  Religion. 
Jeder  Gattung  von  Tätigkeit  entspricht  eine  Reihe  von  Werten.  Alle  Modifikationen 
der  realen  oder  der  idealen  Welt  werden  durch  bewußte  Individuen  hervorgerufen, 
wobei  einerseits  Gegenstände  und  Tätigkeiten  subjektiv  erlebt  werden,  andererseits 
subjektiv  Gegebenes  auf  Gegenstände  und  Tätigkeiten  wirkt.  Die  reale  und  ideale 
Welt  ist  das  Werk  aller  bewußten  Individuen,  die  je  existiert  haben  oder  existieren. 
Wir  kennen  das  Individuum  als  zeitliche,  konkrete,  empirische  Persönlichkeit, 
deren  absolutes  Wesen  uns  unzugänglich  ist.  Zagadnienie  waitosci  w  filoz.,  Warsz. 
1910.  Humanizm  i  poznanie,  Warsz.  1912.  Znaczenie  rozwoju  swiata  i  czlowieka,  1913. 
Upadek  cywilizacji  zachodniej,  Poznan  1921.  Wst^p  do  socjol.,  Poznan  1922.  The 
princ.  of  relativity  and  philos.  absolutism,  Phil.  Rev.  1915.  Cultural  reality,  Chicago 
1919.    The  laws  of  social  psychology,  Chic.  1925. 

§6.  Einzeldisziplinen  1).  Am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
wirkten  in  Polen  mehrere  Schüler  und  Anhänger,  Kants  und  es  wurde  seine 
Erkenntniskritik  hauptsächlich  in  ihrem  Verhältnis  zur  empiristischen 
Aufklärungsphilosophie,  außerdem  seine  Ethik  erörtert.  Das  Aufblühen 
der  philosophischen  Spezialf orschung  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
wurde  auch  in  Polen  zum  Ausgangspimkt  einer  neuen  Entwicklimg.  Er- 
kenntnistheorie und  Logik,  Ethik,  Psychologie  tmd  Geschichte  der  Philo- 
sophie wurden  unter  Berücksichtigung  der  zeitgenössischen  Erscheinxmgen 
der  Weltliteratur  am  meisten  betrieben.  In  der  Gegenwart  zeichnen  sich 
durch  ihre  Fülle,  Selbständigkeit  und  Strenge  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Grundlagen  der  Logik  und  der  Mathematik  aus,  welche  nicht  nur  in 
philosophischen  Publikationen,  sondern  auch  in  der  in  Warschau  erscheinen- 
den speziellen  Zeitschrift  Fimdamenta  Mathematicae  veröffentlicht  werden. 
Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  Rechtsphilosophie  und  die  Philo- 
sophie der  Medizin  ein. 

Kantianer:  Szaniawski  s.  o.,  außerdem:  Rady  przyjacielskie  mlodemu 
czcicielowi  nauk  i  filozofji.  War.  1805  (2.  A.  Lw6w  1823).  J^drzej  Öniadecki  (1768 
bis  1838),  Chemiker  und  Physiologe,  Prof.  in  Wilno,  O  niepewnosci  zdah  i  nauk  na 
doswiadczeniu  opartych,  Dzieia  J.  6n.  Bd.  III,  War.  1840.  Jözef  Bychowiec  (1778 
bis  1845) :  Slöwko  o  filozofji  etc.,  1816.  Adam  Ignacy  Zabellewicz  (1784 — 1831, 
Prof.  in  Warschau),  Rozprawa  o  filozofji,  1819.  Jözef  Emanuel  Jankowski  (gest. 
1847,  Prof.  in  Krakau),  Rozprawa  o  znakomitszych  nieprzyjaciolach  filozofji  i  powo- 
dach,  jakie  mied  mogli  do  jej  uwlaczania,  Roczn.  Tow.  Nauk.,  Krakow  1821; 
Krötki  rys  logiki  wraz  z  jej  historjq,,  Krakow  1822;  Rozprawa  o  niektörych  röznicach, 
jakie  zachodz^  mi^dzy  starozytn^  a  pozniejszych  wieköw  filoz.,  Krakow  1825. 

Über  den  Einfluß  Kants  in  Polen:  H.  S  t  r  u  v  e  ,  Kant  w  Polsce  (Abschnitt  IV 
des  Artikels  über  Kant  inWielka  Encyklopedja  Illustr.,Warszawa  1903^ ;  P.  C  h  m  i  e- 
1  o  w  s  k  i  ,  Kant  w  Polsce,  Prz.  fil.  1904;  S.  Harassek,  Kant  w  Polsce  przed  r. 
1830,  Krak.  1916;  A.  Zielenczyk,    Genez.  i  charakt.  kant.  polsk.,  Prz.  fil.  1924. 


*)  Dieser  Paragraph   ist   von  Dr.  Tadeusz  Czezowski,    Professor    an    der  Uni- 
versität in  Wilno,  verfaßt. 
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Den  Warschauer  Positivisten  in  mancher  Hinsicht  verwandt,  jedoch 
auch  vom  Neukantianismus  beeinflußt,  sind :  Henryk  Goldberg  (i 845 
bis  1915),  stud.  in  Warschau  und  Leipzig,  Hg.  der  ,,Biblioteka  filozoficzna",  sieht  in 
der  Ph.  eine  Art  der  individ.  Phantasietätigkeit  von  hypothet.  Gültigkeit.  Filoz. 
zasady  bezwiednej,  Bibl.  War.  1873;  O  psycholog.  zrödle  moralnosci,  Niwa  1874. 
Filoz.  i  wiedza,  War.  1877.  —  Marjan  Massonius  (geb.  1862,  Prof.  in  Wilno), 
stud.  in  Warschau  und  Leipzig,  betrachtet  die  Ph.  als  Kritik  des  Erkenntnisver- 
mögens und  der  allg.  Grundl.  der  Wissenschaften.  Das  apod.  Wissen  wird  nur  durch 
das  Selbstbewußtsein  geliefert,  es  wird  durch  die  hypoth.  Annahme  der  Realität 
der  Außenwelt  ergänzt,  wodurch  erst  die  Einzelwissenschaften  ermöglicht  werden. 
Über  Kants  transz.  Ästhetik,  Leipzig  1890;  Rozdwojenie  mysli  polskiej.  War.  1901. 

Mehrere  Gebiete  der  Philosophie  umfassen :  Kazimierz  T  w  a  r  - 
dowski,  geb.  1866  in  Wien,  Schüler  Franz  Brentanos  in  Wien,  hörte  Stumpf 
und  Wundt  in  Lpz.,  1894  Pd.  in  Wien,  1895  Prof.  in  Lemberg.  Die  Arbeiten  Twar- 
dowskis  haben  durch  ihren  ausgesprochenen  denkanalytischen  Charakter  der 
phänomenologischen  Forschung  Husserls  vorgearbeitet.  An  jedem  psychischen 
Phänomen  werden  Akt,  Inhalt  und  Gegenstand  unterschieden;  Akt  und  Inhalt  ver- 
halten sich  hierbei  wie  Funktion  und  Gebilde,  eine  Gegenüberstellung,  welche  Twar- 
dowski  für  die  mannigfachsten  Gebiete  als  fruchtbar  zu  erweisen  sucht.  Zu  erwähnen  ist 
seine  Zurückführung  der  formalen  Wahrheit  auf  die  materiale.  Die  intensive  und  ein- 
flußreiche Lehrtätigkeit  Twardowskis  legt  den  größten  Nachdruck  auf  methodisch« 
Schulung.  Weitgehende  Strenge  in  der  Beweisführung  und  möglichste  Präzision 
des  Ausdrucks  bilden  die  Prinzipien  der  ,,Lemberger  Schule",  aus  welcher  u.  a.  zahl- 
reiche Universitätslehrer  (nicht  nur  der  Philosophie  und  Psychologie,  sondern  auch 
anderer  Wissenschaften)  hervorgingen.  Idee  und  Perzeption,  Wien  1892;  Zur  Lehre 
vom  Inhalt  u.  Gegenstand  d.  Vorstellung,,  Wien  1894;  Psychologja  wobec  filozofji 
i  fizjologji,  Lwöw,  1897;  Wyobrazenia  i  poj^cia,  Lwow  1898;  O  tak  zwanych  prawdach 
wzgl^dnych,  Ksi^ga  pamiqtkowa  Uniwersytetu  Lwowskiego,  Lwow  1900;  (deutsch: 
Arch.  f.  syst.  Ph.,  1902);  Zasadnicze  poj^cia  dydaktyki  i  logiki,  Lwow  1901 ;  Über 
begriffl.  Vorstellungen,  Wiss.  Beilage  zum  16.  Jahresbericht  d.  Philos.  Ges.  a.  d. 
Univ.  Wien,  Lpz.  1903  (poln.  Lwow  1924);  O  filoz.  sredniowiecznej,  Lwöw  1910; 
O  metodzie  psych..  War.  1910;  O  czynnosciach  i  wytworach,  Krak.  1911;  ArtykuJy 
i  rozprawy  filoz.,  Lwow  1927.  Über  Twardowski:  W.  W  i  t  w  i  c  k  i,  K.  Tw.,  Przegl. 
fil.  1920.  — Wladyslaw  Bieganski  (1857  — 1917,  Arzt  in  Cz^stochowa,  stud.  in 
Warschau,  Berlin  und  Prag,  ging  von  methodologischen  und  ethischen  Fragen  der 
Medizin  aus,  und  erstreckte  nachher  seine  Betrachtungen  über  die  gesamte  Erkenntnis- 
theorie, Logik  und  Ethik,  von  welchen  er  zusammenfassende  Bearbeitungen  zurückge- 
lassen hat.  Seinen  erkenntnistheoretischen  Standpunkt,  der  sich  dem  Machschen 
nähert,  hat  er  Prävidismus  genannt.  Bieganski  neigte  dem  Neovitalismus  und  teleo- 
logischen Erklärungsweisen  zu.  Medycyna  i  filoz.,  War.  1896;  Zagadnienia  ogölne  z 
teorji  nauk  lekarskich,  War.  1897;  My.sli  i  aforyzmy  o  etyce  lekarskiej.  War.  1899, 
2.  A.,  Cz^stochowa  1925;  Logika  medycyny.  War.  1894,  2.  neubearb.  A.,  War.  1908 
(auch  deutsch);  Zasady  logiki  ogölnej,  War.  1903;  Teorja  logiki.  War.  1912;  Wnios- 
kowanie  z  analogji,  Lwöw  1909;  Traktat  o  poznaniu  i  prawdzie.  War.  1910;  Teorja 
poznania  ze  stanowiska  zasady  celowosci,  War.  1915;  Etyka  ogölna  (aus  dem  NachL 
hg.  mit  Biogr.  von  B.  und  e.  Zus. Stellung  s.  Schriften),  War.  1918,  2.  Aufl.,  Lwöw  1922; 
zahlr.  Beiträge  in  Krytyka  lekarska,  Przegl^d  filoz.  und PraceTow.  Nauk.  Warsz.  — 
Wladyslaw  Heinrich  (geb.  1868,  Prof.  in  Krakau),  Schüler  und  Anhänger  von 
Avenarius,    experim.  Psycholog,  befaßt  sich  aber  auch  mit  erk.th.  und  gesch.  Proble- 
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men.    O  wahaniach  nat^zenia  zaledwie  dostrzegalnych  wrazen  optycznych  i  akustycz- 
nych,  Krak.  1899;    Z.  Prinzipienfrage  der  Ps.,  Zürich  1899;    D.  mod.  physiol.  Ps.  in 
Deutschi.,  2.  A.,  Zürich  1899;   Teorje  i  wyniki  badan  ps.,  War.  1902;   Ps.  uczud,  Krak. 
1907.   O  rozwoju  badan  nauk.  War.  1907;    Joh.  Scotus  Erigena  i  Spinoza,  Krak.  1909; 
Filoz.  grecka  de  Platona,  War.  1913.  —  Stanislaw  Garfein- Garski  (geb.  1867) 
hat  sich  nach  einer  kurzen  Phase  positivistisch-naturalistischen  Denkens  zu  einem 
idealistisch-intuitionistischen     Standpunkte     entwickelt.      MaterjaUstyczne     pojmo- 
wanie  dziejöw  a  etyka,   Krakow  1906;     System  filoz.,  T.  I:    Zagadnienia  wst^pne, 
Warszawa  1907;    E.  neuer  Vers.  üb.  d.  Wesen  der  Phil.,  Heidelb.  1909;    Krytycyzm 
(in  dem  Sammelwerk  W  poszukiwaniu  prawdy),  Krakow  1911;    Zagadnienie  polskiej 
filoz.  narodowej  (in  dem  Sammelwerk  Polska  filoz.  narodowa),  Krakow  1921.  —  Jerzy 
2ulawski   (1874— 1916),    Dichter  und   Philosoph.   Prolegomena,   uwagi  i  szkice, 
War.  1902;    Przed  zwierciadlem  prawdy,  szkice  filozoficzne,  War  1914.  —  Stanislaw 
Leopold    Brzozowski    (1876— 1911),     Schriftsteller,      Kritiker    und    Publizist; 
sieht  in  der  Philosophie  eine  von  der  Wissenschaft  unabhängige  Weltanschauung, 
deren  Inhalt  im  unmittelbaren  Verhältnis  zum  Handeln  und  schöpferischer  Tätigkeit 
steht,  daher  nicht  nur  als  wahr  oder  falsch,  sondern  auch  als  hemmend  oder  fördernd 
zu  beurteilen  ist.    In  der  Ästhetik  erfaßt  Brzozowski  die  Kunst  als  Ausdruck  der  Er- 
lebnisse, welche  der  nach  einem  Ideal  strebenden  Seele  zuteil  werden.   Wst^p  do  filoz., 
Krakow  1905;  Wspölczesna  krytyka  literacka.  Stanislawö  v'  1907;  Idee,  wst^pdo filoz. 
dojrzalosci  dziejowej,  Lwow  1910.  —  Ignacy  Myslicki,    früher  H  a  1  p  e  r  n  (geb. 
1874,  Prof.  in  War.),  stud.  in  Leipzig  und  Berlin,  hat  hauptsächhch  über  Schleiermacher, 
Hegel  und  Spinoza  gearbeitet.  Zursynth.  Geschichtsauf  f.,  Arch.f.  Gesch.  d.Ph.  191 1 ;  — 
Adam  Zielenczyk,   geb.   1880,  Dz.  inWar.,  stud.  in  Krakau,  München,  Berlin  und 
Heidelberg,  geht  von  gewissen  Voraussetzungen  der  Philosophie  Kants  aus  und  sucht  den 
Zusammenhang  zwischen  dem  erkenntnistheoretischen  Idealismus  und  der  praktischen 
Philosophie,  welcher  eine  nur  einseitige,  psychologische  Begründung  im  Pragmatis- 
mus findet,    festzustellen.     Drogi  i  bezdroza    filoz.,    War.    1912.   —    Marjan    Bo- 
rowski     (geb.    1879),     stud.   in  Lemberg.     Borowskis  philosophische   Erwägungen 
erstrecken  sich  über  Ontologie,  wo  er  eine  ausführliche  Analyse  des  Begriffes  Gegen- 
stand durchzuführen  trachtet,  eine  vom  instrumentalistischen   Standpunkt  erfaßte 
Erkenntnistheorie,   und  praktische  Philosophie,  in  welcher  das  Handeln  und  seine 
Elemente  untersucht  werden.     Empiryczne  i  humanistyczne  pierwiastki   w  nauce, 
Lwöw  1912;  Beiträge  üb.  d.  Begriff  d.  Gegenstandes  in  Przegl.  fil.  1915,  1920,  1921, 
1922,  über  d.  Handeln  1923  und  1924.  —  Kazimierz  Bleszy  nski  (geb.  1884),  stud. 
n  Warschau,  Berlin,  Heidelberg  und  Leipzig,  stand  zuerst  unter  dem  Einfluß  von 
Simmel  und  Bergson,   von  dem  er  sich  dank  J.  Rehmke  freimachte.   Zwrot  do  metaf., 
Krak.  1910;  Monizm  i  filoz.,  Krak.  1912;  Myslfiloz.,Ivrak.  1913.  —  Edward  Stamm 
(geb.    1886),  stud.  in  Zürich,  Innsbruck  und  Wien,  definiert  die  Philosopliie  als  die 
Lehre  von  den  allgemeinsten  Invarianten.   Ihre  Grundlage  bildet  die  Ontologie,  welche 
von  objektiver  Seite  ,,ontologische  Elemente"    und  ihre  Verhältnisse,  von  subjektiver 
Seite  eine  Mehrheit  homogener  Subjekte  ins  Auge  faßt.  E.  S.  verlangt  eine  deduktiv- 
symbolische Methode,  welche  die  mathematische  Entwicklungsstufe  der  Wissenschaft 
kennzeichnet.    Die  logischen  Arbeiten  von  Stamm  gehören  zum  Bereich  der  mathe- 
matischen  Logik.     Das  Prinzip  der  Identität    und   Kausalität,   Vierteljahrsschr.   f. 
wiss.  Ph.,  1910;  Urteile  u.  Kausalzusammenhänge,  ebd.  1913;  Zasady  algebry  logiki. 
War.  1913;  Genetyczne  uJQcie  metodologji  ogolnej  na  podstawie  teorji  nauki,  religji  i 
sztuki,  War.  191:4.  —  ^Vladyslaw  G  o  s  i  e  w  s  k  i  (1843 — 191 1),  Mathematiker,  behan- 
delte  synthetisch   philosophische   Probleme   mit   Hilfe   der   mathematischen    Denk- 
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formen.  O  zasadach  teorji  bezwzgl^dnej  zjawisk  materjalnych,  Pami^tnik  Towarzystwa 
Nauk  Öcislych,  Paryz  1878;  O  zasadzie  najprawdopodobniejszego  bytu,  Prace  mate- 
matyczno-fizyczne,  Warsz.  1892  u.  a.  —  August  Wröblewski,  Naukowe  trakto- 
wanie  religji,  Krytyka,  Krak.  191 1;  Przyrodniczo-naukowa  teorja  moralnosci,  Krak. 
1912;  Monizm,   Krakow  1912;   Krzywda,  szkice  psychologiczne,   Krak.   1913. 

Erkenntnistheorethiker:  Jözefa  K  o  d  i  s  (geb.  Krzyzanowska 
1865),  stud.  in  Zürich,  ist  in  ihren  erkenntnistheoretischen  Forschungen  vom  Empirio- 
kritizismus ausgegangen,  hat  aber  bald  eine  selbständige  Stellung  erlangt  und  sucht 
die  phänomenologischen  Grundlagen  in  den  Begriffen  sowohl  der  Philosophie  als 
auch  der  Einzel  Wissenschaften  und  des  praktischen  Lebens  zu  bestimmen.  ■ — ■  D. 
Empfindungsbegr.,  Viertel]. sehr,  f .  wiss.  Ph.,  1897;  Einige  empiriokrit.  Bemerkungen 
üb.  d.  neuere  Gehirnphysiol.,  Z.  f.  Psych.  1900;  Studja  filoz..  War.  1903.  —  Edmund 
T.  Erdmann  (geb.  1877),  stud.  in  Warschau,  Breslau  und  Leipzig,  sucht  zur  Weiter- 
entwicklung des  Empiriokritizismus  vom  biologisch-psychologischen  Standpunkt  aus 
beizutragen.  Drei  Beiträge  zu  e.  allg.  Theorie  d.  Begriffe,  Lpz.  1904.  — ■  Regina 
Rajchman-Ettinger  (geb.  1879),  stud.  in  Berlin,  Bern  und  Zürich,  ver- 
tritt den  kritischen  Realismus  und  monistischen  Parallelismus,  welcher  im  Ge- 
biet der  sozialen  Erscheinungen  durch  den  geschichtlichen  Materialismus  ergänzt 
wird.  Leitsätze  f.  Vorträge  üb.  d.  Grundprobleme  der  Ph.,  Bern  1913;  Die  Im- 
manenzph.,  Gott.  1916.  —  Tadeusz  Garbowski  (geb.  1869),  Prof.  in  Krakau,  Bio- 
loge und  Vertreter  einer  naturwissenschaftlichen  Richtung  in  der  Philosophie:  Die 
Organismen  u.  d.  anorganische  Weltbild.  Poznänie  jako  czynnik  biologiczny, 
Krak.  1910.  —  Jakob  Lewkowicz  (1882 — 1910),  stud.  in  Bern,  will  den  Über- 
gang von  den  Bewußtseinsinhalten  zur  außersubjektiven  Reahtät  kritisch  erfassen. 
Podstaw.  zagadn.  teor.  i.  prakt.  filoz.,  T.  I,  Warsz.  1908.  —  Benedykt  Bornstein 
(geb.  1880,  Doz.  in  War.),  stud.  in  War.,  Berl.  und  Lemb. ,  unters,  das  Verh.  der  Sinnl. 
zum  Verst.  in  der  menschl.  Erkenntnis.  Proleg.  filoz.  do  geometrji,  War.sz.  1912;  Ele- 
menty  filoz.  jako naukiscislej, Warsz.  1916;  Abh.eninPrzegl^dfil :  Kant i Bergson,  1913  ; 
Zarys  archit.  i  geom.  swiata  logicz.,  1922;  S^dzenie  a  widzenie,  1923.  —  Zygmunt 
Zawirski  (geb.  1882,  P.-Doz.  in  Krakau),  stud.  in  Lemberg,  Berhu  u.  Paris, 
widmete  sich  der  logischen  Analyse  der  erkenntnistheoretischen  Grundlagen  der 
Naturwissenschaften.  Ilosc  praw  kojarzenia  przedstawieri,  Rzeszöw  191 1;  O 
modalnosci  sq,d6w,  Lwöw  1914;  Relatywizm  fil.  a  fizyk.  teorja  wzgl^dn.,  Lwöw 
1921  u.  a.  —  Kazimierz  Sosnicki  (geb.  1883),  stud.  in  Lemberg.  Zarys  logiki, 
Lwöw  1923  u.  a.  —  Roman  Ingarden  (geb.  1893,  P.-Doz.  in  Lemberg),  stud.  in 
Lemberg,  Göttingen,  Wien  und  Freiburg  i.  B.,  behandelt  epistemologische  und  onto- 
logische  Probleme  im  Sinne  Husserls.  Üb.  d.  Gefahr  e.  Petitio  principii  in  der  Erkth., 
Jahrb.  f.  Ph.  u.  phän.  Forsch.,  1921 ;  Intuition  u.  Intellekt  b.  H.  Bergson,  ebd.  1921 ; 
Essentiale  Fragen,  ebd.  1924.  —  Henryk  Merczyng  (1859 — ^1916),  Dumania  przy- 
rodnika,  Warszawa  1900;  Zarys  obecnych  granic  poznania  natury  w  przestrzeni  i  w 
czasie,  Wszechswiat,  Warsz.  191 1.  —  J.  N.  Szuman,  Materja  ze  stanowiska  füo- 
zoficznego,  Lwöw  1903;  Pogl^d  krytyczny  na  metafizyk§  Kanta,  Poznan  igii.  — 
Waciaw  Muttermilch,  O  dwu  rodzajach  prawdy,  Warsz.  1913.  —  Waclaw 
J.  Grzybowski,  Pragmatyzm  dzisiejszy,  Warsz.  1912.  —  J.  M  e  t  a  1  Im  a  n  n  , 
Zasada  ekonomji  myslenia,  Warsz.  1914. —  Boleslaw  Gawecki,  O  wartosci  nauki, 
Warsz.  1918.  Przyczynowosc  i  funkcjonalizm  w  fizyce,  Krak.  1923;  —  Helena  Le- 
1  e  s  z,   La  conception  de  la  verite,   Paris  1921. 

Logiker:    Jan  Lukasiewicz    (geb.  1878,  Prof.  in  Warschau),  stud.  in 
Lemberg,  beginnt  mit  seinen  tiefgehenden  Analysen  der  logischen  Grundfragen  das 
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gegenwärtige  Aufblühen  der  mathematischen  Logik  in  Polen.  Seine  Hauptschriften 
sind  dem  Satze  des  Widerspruchs  und  dem  Begriffe  der  Wahrscheinlichkeit  gewidmet. 
Er  unterscheidet  die  logische,  ontologische  und  psychologische  Fassung  des  Satzes 
des  Widerspruchs  und  zeigt,  daß  die  logische  Fassung  ein  Folgesatz  der  logischen 
Grundsätze  ist,  die  ontologische  aber  nur  eine  praktisch-ethische  Geltung  besitzt, 
während  die  psychologische  ein  empirisches  Gesetz  ausspricht.  Den  Begriff  der  Wahr- 
scheinlichkeit führt  Lukasiewicz  auf  den  Begriff  des  Wahrheitswertes  zurück,  in- 
dem er  erweist,  daß  das  Merkmal  der  Wahrscheinlichkeit  weder  den  Tatsachen  noch 
Sätzen,  sondern  den  Satzfunktionen  (unbestimmten  Aussagen)  zukommt.  Der  Wahr- 
scheinlichkeitsgrad einer  Satzfunktion  ist  mit  ihrem  Wahrheitswert,  d.  i.  dem  Ver- 
hältnis der  Anzahl  derjenigen  Werte  der  Variablen,  die  die  Aussage  verifizieren,  zur 
Anzahl  aller  Werte  der  Variablen,  identisch.  In  seinen  neuesten  Schriften  faßt  Luka- 
siewicz  die  aristotelische,  zweiwertige  Logik,  in  welcher  ein  jeder  Satz  wahr  oder  falsch 
ist,  als  einen  Spezialfall  der  mehrwertigen  Logik,  und  trachtet  ein  dreiwertiges,  streng 
deduktives  System  der  nichtaristotelischen  Logik  auszubauen.  O  zasadzie  sprzecz- 
nosci  u  Arystotelesa,  Krakow  1910;  O  tworczosci  w  nauce,  Ksi^ga  pami^tkowa  Uni- 
wersytetu  Lwowskiego,  Krakow  191 1;  Die  logischen  Grundlagen  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, Krakau  1913.  —  Stanislaw  Lesniewski  (geb.  1886,  Prof.  in  War- 
schau), stud.  in  Leipzig,  München  und  Lemberg,  erstrebt  den  Ausbau  der  Logik  und 
Mathematik  als  rein  deduktiver  Theorien.  Logiczeskija  razsuzdienja  (russisch), 
Petersburg  1913;  Podstawy  ogolnej  teorji  mnogosci  I,  Moskwa  1916.  —  Leon  C  h  w  i  - 
stek  (geb.  1884),  stud.  in  Krakau,  Göttingen  und  Paris,  niirmit  an,  daß  nur  die 
formalen  Axiome  der  Logik  apriorische  Wahrheiten  sind,  alle  außerdem  in  den  Wissen- 
schaften angenommenen  Urteile  nur  den  Wert  von  Hypothesen  besitzen,  mit  welchen 
man  verschiedene,  gleichberechtigte  Systeme  der  Wirklichkeit  konstruieren  kann. 
Eine  logische  Axiomatik  gibt  Chwistek  in  seiner  Theorie  der  ,, konstruktiven  Typen'', 
welche  eine  Verallgemeinerung  des  Whitehead-Russellschen  Systems  darstellt.  Zasada 
sprzecznosci  w  swietle  nowszych  badan  B.  Russella,  Krak.  1912;  Wielosd  rzeczy- 
wistosci,  Krak.  191 1;  The  theory  of  constructive  Types,  Cracow  1923.  —  Kazimierz 
Ajdukiewicz  (geb.  1890,  Prof.  in  War.)  stud.  in  Lemberg  und  in  Göttingen, 
widmet  sich  der  mathematischen  Logik  und  der  Erkenntnistheorie,  in  welcher  er  sich 
den  Anschauungen  von  E.  Mach  nähert.  Z  metodologji  nauk  dedukcyjnych,  Lwöw 
1921;  Glöwne  kierunki  füozofji  w  wyjq,tkach  z  dziel  jej  klasycznych  przedstawicieli, 
Lwöw  1923.  —  Tadeusz  Czezowski  (geb.  1889,  Prof.  in  Wilno),  stud.  in  Lemberg, 
befaßt  sich  mit  der  formalen  Analyse  der  logischen  Grundbegriffe.  Teorja  klas, 
Lwöw  1918;  Imiona  i  zdania  1918;  O  zdaniach  bez  tresci,  ebd.;  O  formalnem  pojfciu 
wartosci,  1919;  Zmienne  i  funkcje,  ebd.;  O  niektörych  stosunkach  logicznych,  1920; 
O  füozofji,  Wilno  1923.  — -  Stanislaw  Piq,tkiewicz,  Algebra  w  logice,  Lwöw 
1888  (die  erste  Abhandlung  in  polnischer  Sprache  über  die  Algebra  der  Logik). — 
Stanislaw  Kaczorowski,  O  niektörych  warunkach  stosowalnosci  indukcji 
matematycznej,  Przegl.  fil.  1920.  —  Waclaw  W  o  1  s  ki  ,  O  poznaniu  a  priori,  Lwöw 
1918;  O  podstawach  myslowych  logistyki,  Lwöw  1918;  Logometrja,  Lwöw  1920.  — 
Alfred  Taj  telbaum-Tarski  (P.-Doz.  in  Warschau),  O  wyrazie  pierwotnym 
logistyki,  ebd.  1923  (auch  in  Fundamenta  Mathematicae  IV,  V,  War.  1923).  — 
Zygmunt  Janiszewski  (1888^1920,  Prof.  d.  Math,  in  Warschau),  Podstawy 
geometrji,  Logistyka,  Zagadnienia  filoz.  matem.  in  Poradnik  dla  Samouköw  I,  Warsz. 
1915 ;  O  realümie  i  idealizmie  w  matematyce,  Przegl.  fil.,  1916.  —  Jan  ^leszynski 
(Prof.  d.  Math,  in  Krakau),  O  logice  tradycyjnej,  Krak.  1921;  O  znaczeniu  logiki  dla 
matematyki,  O  pierwszych  stadjach  w  rozwoju  poj^  nieskohczonosciowych,  Poradnik 
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dla  Samoukow,  III,  Warsz.  1923.  — •  Eustachy  Z  ylinski  (Prof.  d.  Math,  in  Lem- 
berg),  Some  remarks  conc.  the  Theory  of  Deduction,  Fundamenta  Math.  VII,  Warsz. 
1925.  —  Roman  O  r  z  §  c  k  i ,  Ologicznych  podstawach  metody  statystycznej,  Ekono- 
mista,  Warsz.  1923. 

Psychologie:       Edward     Abramowski      (1868 — ^1918),     Leiter     des 
Psychologischen  Institutes  in  Warschau  und  Soziologe,  war  ein  Psychologe  von  fein- 
entwickelter experimenteller   Methode.      Er  behandelte  hauptsächhch  das  Problem 
des  Unbewußten  beim  normalen  Menschen,  sowie  im  Zusammenhang  damit  das  Ge- 
dächtnis.   In  seinen  letzten  Jahren  arbeitete  Abramowski  an  einer  experimentellen 
Metaphysik.     Teorja  jednostek  psychicznych,   Warsz.    1899;   Dusza   i  cialo,   Warsz. 
1901 ;    L'analyse  physiol.  de  la  perception,    Paris  1910;  Badania  doäwiadczalne  nad 
pami^i^,  3  Bde.,  Warsz.  1910 — 1912;  2rödla  podswiadomosci  i  jej  przejawy,  Warsz. 
1914;  Przyczynek  do  psychologji  myslenia  logicznego,  Warsz.  1916;  Prace  z  psycho- 
logji  doswiadczalnej  pod  redakcj^   E.  Abramowskiego,  3  Bde.,  Warsz.   1913 — 1915: 
Abh.  in  Przegl^d  fil.,   Journ.  de  ps.  normale  et  appl.,  Revue  ps.,  Archives  de  ps.  u.  a. 
Von  Abramowskis  gesammelten  Werken  erschienen  bisher  Bd.  I  und  II,  Warsz.  1924. — 
Artur  C  h  o  j  e  c  k  i  (geb.  1880),  stud.  in  Krakau,  Genf  und  Paris,  hat  experimentelle 
Beiträge   zur   Psychologie   der   Aufmerksamkeit  und   der   individuellen   Differenzen 
gegeben;  er  interessiert  sich  auch  für  Metapsychik.    Contr.   ä  l'etude  de  la  suggesti- 
bilit6,  Arch.  de  psych.  191 1;  Compar.  de  quelques  processus  psych,  dans  l'hypn.  et 
dans  la  veille,  ebd.   1912;  O  wpl}rwie  woli  na  wahania  uwagi,   Prace  z  psychologji 
doswiadczalnej,  Warszawa  1915.  —  Adam  Cygielstrejch  (geb.  1886),  stud.  in 
Paris,  befaßt  sich  mit  der  Psychologie  des  Gedächtnisses,  der  Gefühle  und  der  unter- 
bewußten   psychischen    Erscheinungen.     Les    consequences    mentales    des    emotions 
de  la  guerre,  Ann.  med. -psych.,  Paris  1912;  Influence  des  emotions  sur  la  genfese  de 
la  confusion  mentale,  ebd.  1914;  Twörczosd  podswiadoma  u  dzieci,  doroslych  i  starcöw, 
Prace  z  psychologji  doswiadczalnej,  Warszawa  1913;  Badanieoporu  tresci  zapomnia- 
nego    w  pami^ci    dotykowej    form,    ebd.   1914;  Wplyw  Wzruszeh    na  pami^  doty- 
kowo-mi^sniowq,,     ebd.,      1915;    Analiza      psychologiczna     widzen     sennych,     ebd. 
1915;    Pami^,    Wielka    Encyklopedja    lUustrowana,     Warszawa    1914;     Psychika 
podswiadoma,  Przegl.  fil.  1915;  O  powstawaniu  koncepcji,  ebd.  1918. — ■  Jaköb  Segal 
(geb.  1880),  stud.  in  Zürich.    Arbeiten  üb.  die  psycholog.  Grundlagen  der  Ästhetik  u. 
experim.  Pädagogik.  Die  bewußte  Selbsttäuschung  als  Kern  des  ästhetischenGenießens, 
Archiv  f.  ges.  Psychologie  1905 ;  Über  die  Wohlgefälligkeit  einfacher  räumlicher  Formen, 
ebd.  1906  ;Über  den  Reproduktionstypus  und  das  Reproduzieren  vonVorstellungen,  ebd. 
1908 ;  O  charakterze  psychologicznym  zasadniczych  zagadnien  estetyki,  Przegl.  fil.  191 1 ; 
Psychologja  w  szkole sredniej  (eine  Reihe  von  Beiträgen),  Nowe  Tory,  Warszawa  1 910 bis 
191 1 ;  O  typach  odtwörczych,  ebd.  1912 ;  Kolorowe  dzwi^ki,  Przeglq^d  warszawski  1923.  — 
Jözefa  J  otey  k  o  (geb.  1866,  Prof.  am  Pädagogischen  Institut  in  Warschau,  vorher  in 
Brüssel),  publizierte  mehrere  Arbeiten  aus  der  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinne, 
insbesondere  über  Schmerz  und  Ermüdung.     Sie  befaßt  sich  auch  mit  pädagogischen 
Anwendungen  der  Psychologie.  Eine  Bibliographie  eigener  Schriften  in  Resum6  des  Tra- 
vaux  seien tifiques,  Gand  1906;  Psychophysiologie  de  la  douleur  (in  Gemeinschaft  mit 
Mich  .Stefanowska),  Paris  1 909 ;  La  Fonction  m  usculaire,  Paris  1 909 ;  La  science  du 
Travail et son Organisation,  Paris  1917;  LaFatigue,  Paris  1920;  Poziom  inteligencjiucz- 
ni6w  gimnazjum  nizszego,  Warszawa  1922,  u.  a.  m.  —  Wladyslaw  W  i  t  w  i  c  k  i  (geb. 
1878,  Prof.  in  Warschau),  stud.  in  Lemberg,  Wien  und  Leipzig.  Witwicki  gibt  Analysen 
von   zusammengesetzten   psychischen    Zuständen   des    Gemütslebens,    erörtert   auch 
methodische  Fragen  der  Psychologie.    Außerdem  ist  er  als  Übersetzer  und  Erklärer 
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der  Werke  Piatons  verdient.  Analiza  psychologiczna  ambicji,  Przegl.  fil.  1900; 
Analiza  psychologiczna  pragnien  jako  podstawa  etyki,  Muzeum,  Lw6w  1900;  Teorja 
woli  u  Arystotelesa,  Lwow  1903;  Analiza  psychologiczna  objawow  woli, 
Lwow  1904;  Z  psychologji  stosunkow  osobistych,  Przegl.  fil.  1907;  W  sprawie 
przedmiotu  i  podzialu  psychologji,  Ks.  pam.  Uniw.  Iwowskiego,  Krakow  191 1; 
O  stosunku  nauki  do  sztuki,  Nauka  polska  III,  Warszawa  1923,  Psychologja,  War.  1925 
—  Stefan  Blachowski  (geb.  1889,  Prof.  in  Posen),  stud.  in  Lemberg,  Wien  und 
Göttingen.  Blachowskis  frühere  Arbeiten  betreffen  die  Physiologie  und  Psychologie 
der  Empfindungen;  es  gehört  hierher  sein  gründliches  Studium  über  den  optischen 
Binnenkontrast.  Später  hat  er  sich  dem  Studium  höherer  geistiger  Erscheinungen 
zugewandt,  und  zwar  untersucht  er  die  Struktur  und  den  Mechanismus  des  Vor- 
.:tellungslebens  Zjawiska  kontrastu  optycznego  u  anormalnych  trichromatöw. 
Neurologja  polska  191 1;  Studien  über  den  Binnenkontrast,  Zeitschr.  f.  Psychologie 
u.  Physiologie  d.  Sinnesorgane,  1913;  Pami^  a  swiadomosö,  Przegl^d  fil.  1913;  Tachi- 
stoskopische  Untersuchungen  über  den  elementaren  Wahrnehmungsvorgang  bei 
Dunkeladaptation,  Zeitschr.  f.  Psych.,  u.  Physiol.  d.  Sinnesorgane  1914;  O  pami^ci,  jej 
istocie  i  ksztalceniu,  Czasopismo  pedagogiczne,  Lwöw  1916;  Nastawienia  i  spostrze- 
zenia,  Lwöw  1917;  Problem  myslenia  bez  slow,  Przewodnik  naukowy  i  literacki,  Lwöw 
1918;  O  wrazeniach  polozenia  i  ruchu  und  Odtwörcze  wyobrazenia  w^chowe  w  stosunku 
do  wzrokowych  i  sluchowych,  Lwöw  1919;  O  niektörych  zwig,zkach  zachodzq,cych 
mi^dzy  typami  pami^ciowemi,  Poznan  1921;  O  strukturze  typöw  wyobrazeniowych, 
Poznan  1924;  Chronometryczne  badania  nad  przebiegiem  startu,  Poznan  1924  u.  a.  — 
Bronislaw  Bandrowski  (1879 — 1914),  stud.  in  Lemberg,  London  und  Göttingen. 
Bandrowski  interessierte  sich  hauptsächlich  für  die  Psychologie  des  Denkens  und 
psychologische  Grundlagen  der  Pädagogik.  O  metodach  badania  indukcyjnego, 
Lwöw  1904;  O  analizie  mowy  i  jej  znaczeniu  dla  filozofji,  Rzeszöw  1905;  Psycho- 
logiczna analiza  zjawisk  myslenia,  Przegl.  fil.  1907;  Pami^,  Encyklopedja  wycho- 
wawcza,  Warszawa  1912 ;  Psychologja  -wychowawcza,  ebd.  —  Adam  Stögbauer 
(1877 — 1916),  stud.  in  Lemberg,  hat  Abhandlungen  zur  Psychologie  des  Denkens 
zurückgelassen.  Kiedy  wyobrazenia  rözne  majq,  ten  sam  przedmiot,  Przegl.  fil.  1907; 
Teorja  funkcyj  psychicznych  a  psychiczna  analiza,  ebd.  1909;  O  wyobrazeniach 
ogölnych,  Lwöw  1910;  O  funkejach  intellektualnych,  Ksi^ga  pamiq,tkowa  XI  Zjazdu 
lekarzy  i  przyrodniköw,  Krakow  191 1,  u.  a.  —  Stefan  B  a  1  e  y  (Ruthene,  geb.  1885), 
stud.  in  Lemberg  und  Berlin.  Baley  arbeitet  im  Gebiet  der  Psychologie  der  Sinne  und 
der  Gefühle,  sowie  in  dem  der  Psychoanalyse.  Seine  Beiträge  in  Zeitschrift  f.  Psycholo- 
gie, Bd.  67,  70;  außerdem:  Über  Urteilsgefühle,  Lemberg  1916;  Uwagi  psychologiczne 
o  genezie  poematu  Slowackiego  ,,W  Szwajcarji",  Przegl.  fil  1921;  O  zastosowaniu 
przyslony  wirujq,cej  przy  badaniu  kontrastu  koloröw,  Lv/öw  1922. 

Es  sind  ferner  aus  der  neueren  polnischen  Psychologie  anzuführen:  Waciaw 
Radecki,  Les  phenomfenes  psychoelectriques,  Arch.  de  Psychol.,  Geneve  191 1; 
O  powstawaniu  wyobrazen  na  drodze  dowolnej,  Rozprawy  Akademji  Umiej^tnoSci, 
Krakow  1911;  Psychologja  wzruszen  i  uczuc,  Warszawa  1912;  Psychologja  kojarzenia 
wyobrazefi,  Krakow  1913;  Psychologja  woli,  Warszawa  1915;  Psychologja  myslenia, 
Warszawa  1919.  —  Rafal  R  a  d  z  i  w  i  H  o  w  i  c  z  ,  W  sprawie  naszej  terminologji 
psychologiczne j,  Prace  I  Zjazdu  neurologöw,  psychiatröw  i  psychologöw  polskich 
Warszawa  1910;  Zagadnienia  psychologji,  Krakow  191 1  ;  Mysli  o  mysleniu,  Warszawa 
192 1. —  Anna  Wyczölkowska,  O  iluzjach  optycznych,  Krakow  1900;  Z  psycho- 
logji sluchu,  Przegl.  fil.  1907;  Z  psychologji  mowy,  ebd.;  Dualizm  organiczny  albo 
mowa   i  mysl,   Krakow   1913.  —  Stefan   Sterling,   Biogenetisches  Gesetz  in  der 
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Psychologie,  Archiv  f.  system.  Philosophie  1906;  Badania  nad  reprodukcjq,  ograniczon^, 
Prace  I  Zjazdu  neurologöw,  psychjatröw  i  psychologow  polskich.,  Warszawa  191  o; 
Przyczynek  do  psychologji  myälenia,  Przegl.  fil.  1907. —  Stanislaw  Loria,  Unter- 
suchungen über  das  periphere  Sehen,  Zeitschr.  f.  Psychologie  u.  Physiol.  d.  Sinnes- 
organe, 1906;  Z  historji  zagadnien  i  metod  psychologji,  Dzieje  mysli,  II,  2,  Warszawa 
1909.  —  Kazimierz  Noiszewski,  Das  Purkynjesche  Phänomen  und  die  Adap- 
tation der  Netzhaut,  Lausanne  1904;  Powstawanie  i  rozklad  wyobrazen  wzrokowych, 
Post^p  okulistyczny,  Warszawa  1904;  Powstawanie  wyobrazen  wzrokowych  wielkosci 
i  odleglosci,  Przegl.  fil.  1907.  —  Ludwika  Karpinska  (vereh.  Woyczynska), 
Exper.  Beitrag  zur  Analyse  der  Tiefenwahrnehmung,  Zeitschr.  f.  Psychologie  1910; 
Badania  doswiadczalne  nad  kojarzeniem  wyobrazen,  Przeglq,d  lekarski,  Krakow  1912. — 
Marja  Grzegorzewska,  Essai  sur  le  developpement  du  sentiment  esthetique, 
Bulletin  de  I'Inst.  Gen.  psych.,  Paris  1916;  Les  types  d'ideation  esthetique,  l'Annee 
psychol.  1921.  —  Marja  (geb.  Lipska)  Librachowa,  L'influence  de  la 
distraction  sur  le  seuil  de  Weber,  Bruxelles  191 1 ;  Sur  les  rapports  entre  l'acuite  sen- 
sorielle et  l'intelligence,  Bruxelles  1914;  Poczucia  jako  odr^bne  momenty  w  mysleniu, 
Przegl.  fil.  1922 ;  Rozumowanie  dzieci,  Warszawa  1922.  —  Bogdan  Mawioczyhski, 
Sqd-wytwör,  Przegl.  fil.  1913;  Przedmiot  t.  zw.  uczuc  wiedzy  a  zagadnienie  jakosci 
sq,d6w,  ebd.  1920. —  Jözef  Zajq,c,  Badania  nad  wytwarzaniem  si^  mechanizmöw 
skojarzeh,  Krakow  1913.^ — Albert  Dryjski,  2r6dla  cenestezji,  Przegl.  fil.  1922; 
Reakcja  oddechowa  jako  wspölczynnik  psychiczny,  ebd.;  Dusza  i  cialo  I,  Poznan  1922; 
Badania  eksperjonentalne  nad  automatyzmem  graficznym,  Poznan  1925.  —  Salomon 
I  g  i  e  1  ,  Stosunek  uczud  do  przedstawieh  ze  wzgl^du  na  klasyf ikacj^  faktöw  psychicz- 
nych,  Przegl.  fil.  1919;  W  sprawie  nauki  o  zjawiskach  zmyslowych,  ebd.  1920. —  Ro- 
muald  Minkiewicz,  Sur  le  chromotropisme  et  son  Inversion  artificielle,  Paris 
1906;  Pröba  analizy  instynktu  metodq.  objektywn^,  Przegl.  fil.  1907,  1908;  Analiza 
instynktu  maskowania  si§  kraböw  ostroczolych,  ebd.  1908;  Podstawy  doswiadczalne 
i  teoretyczne  nowego  pojmowania  zjawisk  nerwowych,  Warszawa  1917.  —  Zygmunt 
Balicki,    Psychologja  spoleczna,  Warszawa  191 2. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Organisation  des  Schulwesens  wird  die  Psycho- 
logie des  Kindes  und  ihre  Anwendungen  in  der  Pädagogik  eifrig  betrieben. 
Jan  Wiadyslaw  D  a  w  i  d  (s.  o.  Positivismus)  hat  das  Verdienst,  daß  er  die  Pädagogik 
in  Polen  auf  dem  psychologischen  Experiment  gegründet  und  als  erster  experimentelle 
Untersuchungen  der  polnischen  Schulkinder  durchgeführt  hat.  In  seinem  Haupt- 
werk: Über  Intelligenz,  Wille  und  Arbeitsfähigkeit,  gibt  er  eine  neue  Methode  der 
Intelligenzuntersiichung,  welche  Methode  der  Ursachen  und  Wirkungen  genannt 
wurde.  —  Boleslaw  Blaz  ek ,  Znuzenie  w  szkole,  Lwow  1899.  —  Wladyslaw  Marjan 
Borowski,  Wyklad  psychologji  wychowawczej ,  Warszawa  1917;  Wyklad  psychologji 
ogölnej  w  zastosowaniu  do  wychowania,  Warszawa  192 1.  —  Jozef  Ciembronie- 
wicz  i  Aniela  S  z  y  c  ö  w  n  a  ,  Kwiaty  i  dzieci,  Warszawa  1907;  Dzieci  a  ptaki, 
Warszawa  1910.  — ^  Wladyslaw  Sterling,  Psychologja  doswiadczalna  w  zastosowaniu 
do  badah  nad  dziecmi,  Warszawa  igii.  —  Aniela  Szycowna  (1859 — 1921),  O  zada- 
niach  i  metodach  psychologji  dziecka,  Lwow  1902;  Badania  nad  rozwojem  poczucia 
sprawiedhwosci,  Wychowanie  w  domu  i  w  szkole,  Warszawa  1912;  Badania  nad 
patni^ci^  bezposredni^  dzieci  normalnych  i  nienormalnych,  ebd.  1913;  Badanie  poj^d 
moralnych  ebd.  1913;  Roznice  umyslowosci  chlopcow  i  dziewczq.t,  ebd.  1914;  Psycho- 
logja czytania,  Czasopismo  pedagogiczne,  Lwow  1920;  Psychologja  dziecka,  Ency- 
klopedja  wychowawcza,  Warszawa  191 3. —  Adolf ina (geb.  Gorzyhska)  Wielezyhska, 
Wyniki  badah  znuzenia  umyslowego,  Berlin  1921. 


QßO  Die  polnische  Philosophie. 

L^ber  Sprachpsychologie  haben  Sprachforscher  geschrieben :  Karo! 
Appel,  O  mowie  dziecka,  Encyklopedja  ^vycho•wawcza,  Warszawa  1907;  J^zyk  i 
sztuka,  Sprawozdania  z  posiedzen  Towarzystwa  Naukowego  Warszawskiego,  III, 
Warszawa  1912;  Rozwoj  mowy  ludzkiej  i  j^zyköw,  Öwiat  i  czlowiek  III,  Warszawa 
igi2.  —  Jan  B  a  u  d  o  u  i  n  de  Courtenay,  O  psychicznych  podstawach  zjawisk 
j^zykowych,  Przegl.  fil.  1903;  Pröba  uzasadnienia  samoistnosci  zjawisk  psychicznych 
na podstawie f aktöw j^zykowych,  Krakow  1904. — .Jan  Rozwadowski,  Ozjawiskach  i 
rozwoju  j^zyka,  eine  Reihe  von  Beiträgen  in  J^zyk  Polski,  Krakow  1913  u.  ff.;  Sema- 
zjologja  czyli  nauka  o  rozwoju  znaczen  wyrazöw,  Eos,  Lwöw  1903;  Wortbildung  und 
Wortbedeutung,  Heidelberg  1904;  O  j^zyku,  poezji,  dziecku  i  czlowieku  pierwotnym, 
Miesi§cznik  literacki  i  artystyczny,  Krakow  191 1;  Zja\visko  dysautomatyzacji  i  ten- 
dencja  energji  psychicznej,  Kwartalnik  filozoficzny,  Krakow  1922. — -MikolajRud- 
nicki,  Z  zagadnien  psycho fonetycznych,  Krakow  191 1.  —  Wladyslaw  Oltu- 
szewski  (1855 — 1922)  behandelt  die  Psychologie  und  Pathologie  der  Sprache  vom 
ärztUchen  Standpunkt  aus.  Rozwoj  mowy  u  dziecka,  Warszawa  1896;  Psychologja 
oraz  filozofja  mo^^'y,  Warszawa  1899;  Abriß  der  Lehre  von  den  Sprachstörungen, 
Medizinisch -pädagogische  Monatsschrift  f.  d.  ges.  Sprachheilkunde  1910;  O  chorobach 
mowy,  zwyrodnieniu  psychicznem  oraz  hygjenie  mowy,  Warszawa  1914. 

Pathologische  Psychologie  und  Psychoanalyse  behandeln 
speziell  Psychologen  und  Psychiater :  Franciszka  Baumgarten,  Teorja  snu 
Freuda,  Neurologja  polska,  Warszawa  1912;  O  wzajemnym  stosunku  psychologji  do 
psychiatrji,  ebd.  1913.  —  Jan  Mazurkiewicz,  O  prawach  myslenia  w  obl^dzie  i 
w  zdrowiu,  Przegl.  fil.  1907;  O  anatomicznem  podlozu  stanöw  psychicznych  i  ich 
zaburzen,  £^dz  1918;  O  afektach,  Pol.  Gazeta  lekarska,  1924.  —  Antoni  Mikulski 
(1872 — -1925),  Auffassungs-  und  Merkversuche  an  Gesunden  und  Kranken,  Leipzig 
191 2;  Ein  Beitrag  zur  Methodik  der  Aufmerksamkeitsprüfung,  Klinik  f.  psych,  u.  nerv. 
Krankheiten,  Halle  1913;  Pami^c  a  mnemonika,  NoweTory,  Warszawa  1909;  Metody 
badania  inteligencji  -w  psychiatrji,  Rocznik  lekarski,  Krakow  1912;  Wplyw  alkoholu 
na  czynnoscipsychiczne,  Lwöw  1914;  Podr^cznik  psychologji,  Wilno  1925.  —  Wladyslaw 
Sterling,  Badania  psychologicznenadspostrzeganiem  i  pami^ciq,  przy  porazeniu 
post^pujq,cem,  Warszawa  1907;  O  zaburzeniach  psychicznych  w  nowotworach  mözgu, 
Prace  I  Zjazdu  neurologöw,  psychjatrow  i  psychologöw  polskich,  Warszawa  1910.  — 
Adam  W  i  z  e  1 ,  Stosunek  psychologji  do  psychjatrji,  Krytyka  lekarska,  Warszawa 
1909;  Bezlad  kojarzeniowy  w  schizofrenji,  Przegl.  fil.  1921.  —  Eine  Zusammenstellung 
der  polnischen  Literatur  zur  Psychoanalyse  gibt  Ludwika  Karpihska,  O  psy- 
choanalizie,  Ruch  filozoficzny,  Lwöw  191 4. 

Die  Ethik  oder  die  Ästhetik  bilden  den  Kern  philosophischer  Betrach- 
tungen folgender  Forscher:  Michal  S  o  b  e  s  k  i  (geb.  1877,  Prof.  in  Posen),  stud.  in 
München,  Leipzig,  Berhn,  Göttingen,  Breslau,  Genf,  Rom,  und  Paris.  Sobeskis  Er- 
wägungen betreffen  methodische  Fragen  der  Ästhetik,  er  gibt  aber  auch  erschöpfende 
Analysen  aus  der  Psychologie  des  künstlerischen  Schaffens.  Sobeski  wirkt  auch  im 
Gebiete  der  Geschichte  der  Philosophie.  Prz§dziwo  Arachny,  stud  ja  z  pogranicza, 
sztuki  i  filozofji,  Krakow  1909;  Uzasadnienie  metody  objektywnej  w  estetyce,  Krakow 
1910;  Interludja,  studja  z  pogranicza  sztuki  i  filozofji,  Krakow  1912;  Metody  w  este- 
tyce, Bibl.  warsz.  1912;  Filozofja  sztuki.  War.  1917,  2.  A.  Poznan  1924  u.  a.  — ' 
Wladyslaw  Tatarkiewicz  (geb.  1886,  Prof.  in  Warschau)  stud.  in  Zürich- 
Berlin,  Marburg,  Paris  und  Lemberg,  widmet  sich  ethischen  und  ästhetischen  Pro- 
blemen und  vertritt  in  beiden  Gebieten  einen  axiologischen  Realismus  und  Pluralis- 
mus. Nimmt  objektive  und  absolute  ethische  und  ästhetische  Werte  an,  unter  welchen 
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sich  eine  systematische  Stufenfolge  festsetzen  läßt.  Über  die  natürliche  Weltansicht, 
Berlin  1912;  Rorwoj  w  sztuce,  äwiat  i  czlowiek  IV,  Warszawa  1913;  O  bezwzgl^dnosci 
dobra,  1919;  u.a.  —  Tadeusz  Ko  tar  b  in  s  ki  (geb.  1886,  Prof.  in  Warschau),  stud.  in 
Krakau  und  Lemberg,  ist,  von  ethischen  Problemen  anfangend,  zur  allgemeinen  Theo- 
rie des  Handelns  (Praxeologie)  übergangen,  in  welcher  er  die  besonderen  Handlungs- 
weisen analysiert  und  klassifiziert  sowie  allgemeine  Gesetzmäßigkeiten  untersucht.  Im 
Zusammenhang  damit  stehen  Kotarbinskis  Erwägungen  aus  der  Methodologie  und 
Erkenntnistheorie.  Sein  philosophischer  Standpunkt  läßt  sich  als  materialistischer  Rea- 
lismus und  Determinismus  charakterisieren.  Szkice  praktyczne,  zagadnienia  z  filo- 
zofji  czynu,  Warszawa  1913;  u.  a.  —  Jerzy  Kurnatowski,  Dobro  i  zlo,  studja 
etyczne,  Lwöw  1907;  Zasady  moralne.  War.  1909;  Moralnosö  i  zycie,  Warszawa  1909. — 
Ludwik  Krzywicki,  Rozwöj  moralnosci,  6wiat  i  czlowiek  IV,  War.  1913.  — •  Kazi- 
mierz  L  u  b  e  c  k  i  ,  Argument  i  uklad  etyki  witalnej,  Ksi^ga  pamiq.tkowa  XI  Zjazdu 
lekarzy  i  przyrodniköw,  Krakow  1911. —  Karol  Frenkel  (1891^1920),  O  przedmio- 
tach  oceny  etycznej,  Prz.  fil.  1919.  —  Henryk  Elzenberg,  Etyka  wyrzeczenia,  Prz. 
fil.  1925.  —  Zygmunt  My  slako  wski ,  PoJQcie  i  podzial  sankcji,  Prz.  fil.  1924.  — 
Ludwika  (geb.  Dobrzynska)  Rybicka,  Przyczynek  do  metodologji  etyki,  Ksi^ga 
pamig.tkowa  XI  Zj.  lek.  i  przyr.,  Krak.  191 1;  Chwila  obecna,  Pozn.  1922.  — ■  Feliks 
Miynarski,  Socjologja  wobec  teorji  poznania,  Jaroslaw  1910;  Zasady  filozofji 
spolecznej,  Warszawa  1919.  —  Leon  Pininski,  Ewolucja  i  moda  w  pojmowaniu 
pi^kna,  Lwöw  1908;  —  Ada  Silberstein,  Wst^p  do  estetyki  nowoczesnej, 
cz.  I,  Warszawa  191 1.  —  Mieczyslaw  Treter,  Kontemplacja  i  sztuka,  Mysl  naro- 
dowa,  St.  Petersburg  1917.  —  Juljusz  Kleiner,  Studja  z  zakresu  literatury 
i  filozofji.   War,   1925. 

Rechtsphilosophie^).  Im  Anfang  des  19.  Jh.s  blüht  in  Polen  die 
naturrechtliche  Schule,  verschiedene  Richtungen  und  Entwicklungstendenzen  auf- 
weisend. Dem  französischen  emphistischen  Naturalismus  stehen  nahe:  Hieronim 
Stroynowski,  Nauka  prawa  przyrodzonego,  III  u.  IV.  A.  1805.  —  Franc. 
Ksawery  Szaniawski,  Statyka  czyli  nauka  poröwnywan  o  prawie,  1819.  — 
Hugo  K  o  1 }  q,  t  a  j,  Porz^dek  fizyczno-moralny,  I.  und  einziger  Band,  1810,  der  jedoch 
einige  interessante  Andeutungen  späterer  ethischer  Ideen  äußert.  Der  Kantischen 
Richtung  verwandt  ist:  Feliks  Slotwihski,  Rozprawa  o  historji  prawa  natury, 
1812;  Prawo  natury  rz^dowe,  1815;  Prawo  natury  prjrwatne,  1825. —  Eine  Abgrenzung 
der  Rechtsphilosophie  vom  Naturrecht  versucht:  Ignacy  Oldakowski,  O  prawie 
przyrodzonem  i  filozofji  prawa,  1822.  Die  so  rege  Entwicklung  wurde  durch  die  poli- 
tischen Schicksale  Polens  abgebrochen.  Erst  nach  einem  halben  Jahrhundert  sehen 
wir  eine  Wiederbelebung  der  theoretischen  Rechtsphilosophie.  —  Gustav  R  o  s  z  - 
kowski,  O  istocie  i  znaczeniu  filozofji  prawa,  1871,  u.  a.  —  Jözef  K  a  s  z  n  i  c  a, 
O  istocie  prawa,  1872,  —  Edward  Krzymuski,  O  znaczeniu  filozofji  prawa  i 
metodzie  jej  wykladu,  1881,  auch  Teorja  karna,  1882,  —  Franciszek  Kaspare  k, 
Zadania  filozofji  prawa  i  jej  stanowisko  w  dziedzinie  nauk  prawnych,  1887  —  J.  H.  S. 
Rzesinski,  Wyklad  filozofji  prawa  podtug  Stahla,  1863,  —  Juljusz  Niemi- 
rycz,  Filozofja  historji  prawa,  1874,  —  Wladyslaw  Daisenberg,  Dzieje  filo- 
zofji prawa  i  panstwa,  1875.  —  Im  20.  Jahrhundert  beginnt  eine  stärkere  und  reichere 
Bewegung,  Lehrstühle  für  Rechtstheorie  und  Rechtsphilosophie  wurden  geschaffen. 
Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  hier  Leon  Petrazyck  i  ein  (geb.  1867,  in  den 
Jahren  1899  — 19 17  Prof.  der  Rechtstheorie  und  Gesch.  d.  Rechtsphil,  in  St.  Peters- 


^)  Dieser  Abschnitt  ist  verfaßt  von    Jerzy  Lande,  Professor  in  Wilno. 
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bürg,  seit  1919  Prof.  d.  Soziologie  in  Warschau),  dessen  Denkarbeit,  weit  über  die 
Grenzen  der  juristischen  Disziplinen  sich  ausdehnend,  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Geistes-  und  Sozialwissenschaften  ihre  Wirkung  verbreitet.  Hauptwerk:  Theorie 
d.  Rechts  u.  d.  Staates  (russ.,  2  Bde.,  2.  A.  Petersb.  1907  — 10;  kurze  Zusammen- 
fassung der  Ergebnisse,  deutsch:  Üb.  d.  Motive  d.  Handelns,  1907);  das  Recht 
im  Gegensatz  zum  dogmatischen  Standpunkt  als  psychisches  Erlebnis  fassend,  gibt 
sie  eine  eingehende  psychologische  Analyse  der  Rechtserscheinung  und  eine  Dar- 
stellung der  Tendenzen,  welche  sich  in  ihrer  motivierenden  Wirkung,  in  Anpassungs- 
prozessen und  in  Erzeugung  sozialer  Gebilde  äußern,  sowie  ihren  Verhältnissen  und 
Beziehungen  zu  anderen  (morahschen,  ökonomischen)  Motiven.  Die  Individual- 
psychologie  leitet  zur  Soziologie  und  allgemeinen  Entwicklungstheorie  über.  Die 
Einl.  in  d.  Rechts-  u.  Moralwiss.  (russ.  3.  A.  Petersb.  1905  — 1908),  enthält  die  metho- 
dologischen und  psychologischen  Grundlagen  der  Theorie  mit  einer  tiefgreifenden 
Kritik  vieler  traditioneller  Lehren  (Definition,  Büdung  von  Theorien,  Einteilung 
der  psychischen  Elemente,  Motive  des  Handelns).  Die  Methodologie  Petrazyckis 
strebt  zur  strengen  Abgrenzung  und  abgesonderten  Ausbildung  des  theoretischen, 
dogmatisch-normativen  und  teleologischen  Erkenntnisgebietes.  Ein  Programm 
der  Rechtspolitik  als  teleologische  Disziplin,  welche  Probleme  der  Kritik  und  Ver- 
vollkommnung des  Rechts  systematisch  auf  Grund  der  von  der  Rechtstheorie  er- 
faßten realen  Motivations-  und  Entwicklungstendenzen  des  Rechts  auflösen  soll, 
begründete  Petrazycki  schon  in  seinen  frühesten  deutschen  Schriften  (Fruchtver- 
teüung,  1892;  Lehre  vom  Einkommen,  1893 — 95);  so  verkündete  er  als  erster  die 
Wiederbelebung  des  praktischen  Idealismus  in  der  Rechtsphilosophie,  ohne  die 
Schranken  eines  evolutionistischen  Positivismus  zu  überschreiten.  (Über  Petrazycki 
s.   G.  Landau  in  Philosophie  und  Recht,  IL   Jg.,  2.  Heft.) 

Die  übrige  rechtsphilosophische  Literatur  zeigt  eine  große  Mannigfaltigkeit 
von  Richtungen.  Rechtsphilosophische  Fragen  berühren  KriminaUsten,  wie  Juljusz 
Maka.  revvicz  (Prof.  in  Lemberg).  deutsch:  Einf.  in  d.  Ph.  d.  Strafrechts.  1906; 
Mod.  Aufgaben  d.  Rechtsph.,  Zeitschr.  f.  d.  priv.  u.  öff.  R.  d.  G.,  1906.  —  Waclaw 
Mako  WS  ki  (Prof.  in  Warschau),  Podstawy  filozofji  prawa  karnego.  1917.  — 
Jozef  Reinhold,  W  poszukiwaniu  slusznego  prawa,  191 1.  — ■  Der  Romanist 
Ignacy  Koschembahr-Lyskov.^ski  (Prof.  in  Warschau),  Poj^cie  prawa, 
191 1.  —  Den  katholischen  Standpunkt  repräsentiert  Marjan  M  o  r  a  w  s  k  i ,  Zasady 
etyki  i  prawa,  3  A.  1908.  — •  Realistische  Tendenzen  zeigt  Wladyslaw  M  a  1  i  n  i  a  k  , 
Przyczynki  do  metodologji  i  filozofji  prawa,  1917 ;  deutsch :  Andreas  Fricius  Modrevius, 
1913,  u.  a.  m.  —  Sz3mion  Rundstein  gibt  u.  a.  Wykladnia  prawa  i  orzecznictwo, 
1916,  mit  freirechtüchen  Tendenzen,  und  die  umfangreichen  Zasady  teorji  prawa, 
1924,  als  Versuch  einer  reinen  Rechtstheorie  unter  Kelsens  Einflüsse.  —  Eugenjusz 
Jarra  (Prof.  in  Warschau),  Idea  panstwa  u  Platona,  1918;  Ogolna  teorja  prawa, 
1920,  2.  A.  1922  (vom  kollektiv-psychologischen  Standpunkte)  und  Historja  filozofji 
prawa,  1923  (ein  Lehrbuch).  —  Der  immer  tätige  Edward  Krzymuski  (Prof.  in 
Krakau),  veröffentlichte  s.  Vorlesungen:  Historja  filozofji  prawa,  1923.  —  Czeslaw 
Znamierowski  (Prof.  in  Posen)  lieferte,  nach  den  Arbeiten  O  przedmiocie  i 
fakcie  spolecznym  (Przegl.  fü.  1921)  und  Psychologistyczna  teorja  prawa  (ebd.  1922), 
den  Versuch  einer  apriorisch-deduktiven  Theorie  in  Podstavvowe  poj^cia  teorji  prawa, 
1924.  —  Als  Anhänger  Petrazyckis  wirkt  Jerzy  Lande  (Prof.  in  Wüno),  Przedmiot 
i  metody  filozofji  prawa,  Przegl.  fil.,  1916;  Norma  a  zjawisko  prawne,  Czasopismo 
prawnicze  i  ekonomiczne,  1925.  —  Meiirere  Arbeiten  von  genannten  und  anderen  Ver- 
fassern (u.  a.  von  St.  Che'inski,   St.  Druks,  E.  Bautro)  enthält  ein  der 
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Rechts theorie  gewidmetes  Jahrbuch  des  Czasopismo  prawuicze  i  ekonomiczne,  Kra- 
kow 1925,  hg.  V.  Wladysiaw  Leopold  Jaworski  (Prof.  in  Krakau),  der  selbst 
rechtsphilosophische  Fragen  in  seinen  Werken  berührt,  wie  z.  B.  Nauka  prawa  ad- 
ministracyjnego,   1925. 

Eine  selbständige  Stellung  nimmt  die  von  Ärzten  betriebene  Philosophie 
der  Medizin  ein,  welche  sich  auf  logische  und  methodologische,  erkenntnistheo- 
retische, psychologische  und  ethische  Probleme  der  Medizin  erstreckt.  Hauptsächüch 
der  Philosophie  der  Medizin  war  die  Monatsschrift  ,,Krytyka  lekarska",  1897 — 1907, 
Hg.  Zygmunt  Kramsztyk  inWarschau,  gewidmet.  Seit  1924  erscheint  in  Posen  unt. 
Leitung  von  Adam  Wrzosek  ,,Archiwum  historji  i  filozofji  medycyny".  —  Über 
die  Philosophie  der  Medizin  in  Polen :  Wladyslaw  Szumowski,  Par^  slow  o 
polskiej   szkole  filozoficzno-medycznej,    Polski  miesi^cznik  lekarski,    Kiew   191 7. 

Die  Begründer  der  Philosophie  der  Medizin  in  Polen  stehen  unter  dem  Einfluß 
von  J^drzej  Öniadecki  (s.  o.) :  Ferdynand  Dworzaczek  (1804 — 1877), 
Rzecz  dotycz^ca  filozofji  medycyny,  Pami^tnik.  Towarzystwa  Lekarskiego,  Warszawa 
1857.  —  Wiktor  Szokaiski  (1811 — 1891),  Prof.  in  Warschau,  Fantazyjne  objawy 
zmyslowe,  Warsz.  1862;  Poczq,tek  i  rozwoj  umysiowosci  w  przyrodzie,  Warsz.  1885.  — 
Tytus  Chalubinski  (1820 — 1889,  Prof.  in  Warschau).  Die  methodologischen 
Ansichten  Chalubiiiskis,  obwohl  er  nur  wenig  geschrieben  hat,  haben  den  größten 
Einfluß  auf  die  späteren  Forscher  ausgeübt.  Metoda  wynajdywania  wskazan 
lekarskich  oraz  plan  leczenia  i  jego  wykonanie,  Warsz.  1874 ;  O  pedagogicznem  znaczeniu 
nauk  przyrodniczych  w  humanitarnem  wychowaniu,  Pami^tnik  Towarzystwa  Lekars- 
kiego, Warsz.  1877;  über  ihn:  Edmund  Biernacki,  Chalubinski  i  obecne  zadania 
lekarskie,  Warsz.  1900  und  Wladyslaw  Bieganski  in  Logika  medycyny,  2.  A., 
Warsz.  1908.  —  Tadeusz  Zulinski  (1839— 1885),  O  obecnym  stanie  fizjologji  i  jej 
przyszlosci,  Warsz.  1873;  Wiara  i  wiedza,  Warsz.  1876.  —  Henryk  Hoyer  (1834 
bis  1907),  O  metodzie  badania  naukowego,  1888;  Mozg  i  mysl,  1894.  —  Ignacy  Ba- 
ranowski  (1833 — 1919),  Pami^tniki,  Poznan  1923.  —  Zygmunt  Kramsztyk 
(1848 — 1920),  Szkice  krytyczne  z  zakresu  medycyny,  Warsz.  1899.  —  Edmund 
Biernacki  (1866 — -1911,  Prof.  in  Lemberg),  strebt  zu  einerSynthese  der  Medizin.  — 
Istota  i  granice  wiedzy  lekarskie j,  Warszawa  1899  (deutsch  D.  moderne  Heilwissen- 
schaft, Lzp.  1901);  Zasady  poznania  lekarskiego,  Warsz.  1902.  —  Henryk  Nus- 
baum  (geb.  1849,  Prof.  in  War.),  Pisma  lekarskie  (Ges.  Abh.en  mit  Bibliogr.)  Warsz. 
191 3.  —  Eine  hervorragende  Rolle  spielt  in  der  Philosophie  der  Medizin  der  früher 
erwähnte  ^Vladyslaw  Bieganski,  mit  seinen  diesbezüglichen  Arbeiten,  worüber 
Wladyslaw  Szumowski  in  der  Vorrede  zur  2.  Auflage  der  Schrift  von  Bieganski 
,,Aforyzmy  mysli  o  etyce  lekarskiej",  Cz^stochowa  1925.. —  Wladyslaw  Szumow- 
ski (geb.  1857,  Prof.  in  Krakau),  stud.  in  St.  Petersburg,  Warschau,  Freiburg,  Heidel- 
berg und  Lemberg,  vertritt  den  Standpunkt,  daß  die  allgemeinen  Probleme  der  Medizin 
nur  unter  Zugrundelegung  einer  strengen  philosophischen  Methode  behandelt  werden 
können.    Filozofja  medycyny  jako  przedmiot  uniwersytecki,  Prz.  fil.   1920. 

In  der  obigen  Zusammenstellung  der  Beiträge  zu  den  Einzeldisziplinen  der 
Philosophie  in  Polen  bleibt  vieles  unberücksichtigt,  weil  der  Umfang  dieses  Abschnittes 
beschränkt  werden  mußte.  Jedenfalls  ergibt  sich,  daß  in  Polen  eine  sehr  rege  Arbeit 
auf  allen  Gebieten  der  Philosophie  sich  schon  seit  mehr  als  100  Jahren  entwickelt  hat. 

Literatur  zur   polnisciien  Philosophie. 

Den  ersten  Versuch,  die  ganze  Gesch.  der  poln.  Philosophie  darzustellen,  machte 
F.   Krupinski    in  seiner  poln.   Übers,   von   Seh  weglers   Gesch.   d.   Philos. :  Hist. 
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filoz.  w  zarysie,  przelozona  przez  F.  K.,  Warsz.  1863,  381 — 479.  Viel  gründlicher  sind 
die  Schriften  von  Heinrich  v.  Struve:  Wyklad  systematyczny  Logiki  t  I, 
Warszawa  1870  (mehr  nicht  erschienen).  Darin  132-^283  eine  vollst.  Gesch.  der 
poln.  Ph.  Die  2.  Aufl.:  Historja  logiki  jako  teorji  poznania  w  Polsce,  Warszawa  191 1, 
enthält  S.  134 — 536  die  bisher  ausführlichste  Darstellung  der  Gesch.  d.  poln.  Ph. 
Ferner  von  Struve:  Hist.  filoz.  w  Polsce,  Warsz.  1900.  Filoz.  polska  w  ostat- 
niem  dziesi^cioleciu,  1894 — 1904,  Warsz.  1907.  Berichte  in  deutsch.  Sprache  über  die 
polnische  Philosophie  von  Struve:  Philos.  Monatsh. ,  Bd.  X.,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Ph.VIII, 
1895 ;  Arch.  f.  Gesch.  d.  Ph.  XVIII  u.  XIX,  1905.  Compterendu  du  2me  Congrfes  intern, 
de  Ph.  Genäve  1904.  Viel  bibliogr.  Material  enthält  Struves  größtes  Werk; 
Wst^pdo  filozofji,  I.A.,  Warsz.  1896,  3.  A.,  Warsz.  1903,  worin  auf  779  S.  über  270  poln. 
Schriftsteller  besprochen  werden.  Den  allgemeinen  Charakter  der  polnischen  Philo- 
sophie überhaupt  sieht  Struve  in  den  folgenden  Merkmalen :  i .  Zusammenhang  der 
Spekulation  mit  dem  nationalen  Leben;  2.  Synthetische  Tendenz;  3.  Popularität  der 
Darstellung.  Die  Arbeiten  von  Struve  zeichnen  sich  durch  Genauigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit aus,  und  er  hat  in  dieser  Hinsicht  noch  keinen  würdigen  Nachfolger  gefunden. 
Aber  Struve  ist  zu  sehr  geneigt,  den  Katholizismus  überhaupt  mit  klerikalem  Obsku- 
rantismus zu  verwechseln.  —  Diese  Lücke  füllt  nur  sehr  unvollständig  das  interessante 
zweibändige  Werk  aus:  Franciszek  Gabryl,  Polska  filozofja  religijna  w  wieku 
XIX,  Warsz.  1913 — 14.  Darin  werden  nur  27  Schriftsteller  besprochen  undmit  Unrecht 
einige  der  bedeutendsten  Messianisten  als  bloße  Anhänger  von  Kant,  Hegel 
und  ScheUing  bezeichnet.  Auf  Krupinski  stützt  sich  hauptsächüch  Klemens 
Hankiewicz  in  seinem  deutschen  Werke:  Grundzüge  der  slawischen  Philosophie, 
1869,  2.  A.  Rzeszöw  1873.  Über  ihn  Struve  in  Wiek  1874,  N.  58  ff.  Eine  3  bändige 
Gesch.  d.  poln.  Philos.  unternahm  Straszewski,    veröffentlichte  aber  nur  den 

1.  Bd.:  Dzieje  filoz.  mysli  polskiej  w  okresie  porozbiorowym ,  Krakow  1912,  worin 
nur  die  Zeit  von  1772 — 1 831  berücksichtigt  wird  (weitschweifig).  Polskafiloz.  narodowa, 
Krakow    1921   (15  Vorträge).  —   Karol  Libelt,    Filoz.  i  Krytyka,  Poznan  1845, 

2.  A.,  Poznan  1874,  Band  I:  Samowladztwo  rozumu  i  objawy  filozofji  slowianskiej. 
Darin  sind  S.  87 — 89  die  zehn  Gebote  der  slawischen  Philosophie  so  formuliert:  i.  Zu- 
sammenhang der  sichtbaren  und  der  unsichtbaren  Welt.  2 .  Ablehnung  der  Autokratie 
der  Vernunft  und  Gleichberechtigung  der  Intuition.  3.  Auffassung  des  Geistes  als 
Person.  4.  Wesen  der  Person  die  Tat.  5.  Das  Ideal  im  Leben  realisierbar.  6.  Alle  ma- 
teriellen Güter  verdanken  wir  Gott.  Besitz  bedingt  PfÜchten.  7.  Nationale  Einheit 
beruht  auf  der  von  Gott  der  Nation  gestellten  Aufgabe.  Die  soziale  Hierarchie 
beruht  auf  den  Verdiensten  der  Einzelnen  in  der  Erfüllung  dieser  Mission.  8.  Die 
Macht  kommt  von  Gott  und  soll  zur  Ausführung  der  nationalen  Mission  dienen.  Das 
Bewußtsein  dieser  Mission  führt  zur  Empörung  der  Einzelnen,  wenn  die  Regierung 
gegen  Gottes  Willen  handelt.  9.  Das  Christentum  und  besonders  der  Katholizismus 
ist  die  slawische  Rehgion,  die  mit  der  Philosophie  übereinstimmt.  10.  Die  Philosophie 
soll  populär  und  allgemeinverständlich  dargestellt  werden,  damit  sie  zu  Taten  führt, 
die  Gottes  Willen  auf  Erden  verwirklichen  und  so  das  Reich  Gottes  herbeiführen.  — 
Libelt  untersucht  von  diesem  Standpunkt  die  philosophischen  Schriften  von  Ciesz- 
kowski,  Trentowski,  Bochwic,  Ivrölikowski,  Wronski,  Bukaty,  Mickiewicz  und  To- 
wianski,  um  zu  beweisen,  daß  sie  alle  seinen  zehn  Geboten  entsprechen,  und  daß  die 
ganze  polnische  Philosophie  ihrem  Wesen  nach  eine  Philosophie  der  Tat  ist.  —  Adam 
Zielenczyk,  Drogi  i  bezdroza  filozofji,  Warszawa  1912,  bezeichnet  den  polnischen 
Geist  als  mystisch  und  sieht  im  Messianismus  den  Ausdruck  dieses  Mystizismus,  der 
zugleich  eine  Philosophie  der  Tat  war  und  den  modernen  Pragmatismus  antizipierte. 
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Im  16.  Jahrhundert  ist  die  Scholastik  in  die  kirchlichen  Schulen  des 
südwestlichen  Rußlands  und  besonders  in  die  geistliche  Akademie  zu  Kijew 
eingedrungen.  Diese  scholastische  Bildung  wurde  denjenigen  Schulen 
zugrunde  gelegt,  die  im  17.  Jahrhundert  hier  und  da  in  Moskowien  von 
Zöglingen  der  Kijewer  Akademie  errichtet  wurden.  Von  da  ab  bildete  die 
Philosophie  stets  einen  Teil  des  Unterrichts  in  allen  geistlichen  Schulen. 
1755  wurde  die  erste  Universität  in  Moskau  eröffnet,  und  die  Wolffsche 
Philosophie  hat  unter  den  Universitätsprofessoren  Verbreitung  gefunden. 
Man  bemerkt  auch  einige  Spuren  von  Locke  und  Kant,  Im  Anfange 
des  19.  Jahrhunderts  erhielt  sich  der  Wolff ianismus  nur  in  den  geistlichen 
Akademien  und  Seminarien,  indem  alle  gebildeten  weltlichen  Kreise  sich 
für  die  neueren  Richtungen  der  deutschen  Philosophie  stark  interessierten. 
So  verbreiteten  sich  die  Lehren  Schellings  und  Hegels,  die 
besonders  großen  Einfluß  auf  die  russische  literarische  Kritik  und  auf 
die  Philosophie  der  Slawophilen  hatten.  In  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
erhob  sich  die  Stimme  des  Materialismus.  Die  siebziger  Jahre  huldigten 
besonders  den  soziologischen  Problemen  und  dem  englischen  Positivis- 
mus. Später  verbreitete  sich  der  historische  Materialismus  und  Marxis- 
mus. Versuche  zu  einer  selbständigen  Philosophie  machten  L  a  w  r  o  w  , 
M  i  c  h  a  i  1  o  w  s  k  i  i  ,  Cziczerin,  Debolskij,  Erzbischof 
Nikanor,  Grot,  Karinskij,  Rosanow,  Kudrjawzew, 
Koslow,  Filippow  u.a.  Das  bedeutendste  System  hat  Wl. 
Ssolowjew  geschaffen.  Es  ist  von  mystischer  und  asketischer 
Tendenz  und  steht  innerlich  dem  frühen  östlichen  Christentum  nahe. 
Die  ausgesprochen  soziale  Tendenz  der  russischen  Gesellschaft  fand  ihre 
Verkörperung  in  der  Lebensphilosophie  Leo  Tolstojs.  Femer  ragt  her- 
vor N.  L  o  s  s  k  i  j  ,  bei  dem  die  slawische  Neigung  zur  Mystik  zu  einer 
neuen  beachtenswerten  Erkenntnistheorie  führte,  während  das  russische 
Denken  dieser  Lisziplin  sonst  im  allgemeinen  ausweicht  (Radlov).  Es  hatte 
sich  somit  vor  dem  Kriege  bereits  eine  selbständige,  spezifisch  russische 


1)  Seinerzeit  verfaßt  von  Jakob  Kolubowskij  in  St.  Petersburg,  revidiert 
und  ergänzt  vom  Herausgeber  unter  Benutzung  der  in  dem  Lit.anh.  angegebenen 
Arbeiten.  Eine  auf  originaler  Kenntnis  der  gesamtrussischen  literarischen  Produktion 
beruhende  Neugestaltung  des  Abschnitts  kann  nur  an  der  Hand  der  russischen  Biblio- 
theken in  Rußland  selbst  und  also  erst  nach  dem  Sturz  des  Bolschewismus  erfolgen. 
Auch  die  Todesjahre  mancher  inzwischen  zweifellos  verstorbenen  Denker  werden 
dann  festzustellen  sein. 
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Philosophie  zu  entwickeln  begonnen,    die  auf  dem  Wege  war,    der  euio- 
päischen  Geistesentwicklung  neue  Ideen  zuzuführen. 

Seit  dem  Siege  des  Bolschewismus  ist  in  Rußland  nur  mehr  mate- 
rialistische Literatur  erlaubt.  Die  Philosophen  wurden  ausgewiesen,  und 
seit  1923  erscheinen  russische  philosophische  Arbeiten  nur  noch  im  Aus- 
land.   Rußland  hörte  vorläufig  auf,  ein  Kulturstaat  zu  sein. 

Der  erste  russische  Philosoph  war  Skoworoda  (1722 — 1794)-  Die  pädagog 
Tätigkeit  in  geistlichen  Anstalten  befriedigte  ihn  nicht.  Er  fand  die  Gelegenheit, 
mit  dem  Wanderstabe  in  der  Hand  und  mit  dem  Rucksack  auf  dem  Rücken  fast 
ganz  Europa  zu  durchstreifen.  In  die  Heimat  zurückgekehrt,  lebte  er  als  Wander- 
philosoph, besuchte  seine  Freunde  und  führte  mit  ihnen  belehrende  Gespräche.  S. 
hatte  einen  heilsamen  Einfluß  auf  seine  Zeitgenossen  in  Süd- Rußland,  indem  er  kühn 
gegen  die  Unwahrheit  zu  Felde  zog.  Seine  Werke  sind  in  roher  Sprache  geschrieben 
(die  beste  und  vollständigste  Ausgabe  von  Prof.  D.  Bagalej,  Charkow  1894; 
später  erschien  eine  Ausgabe  von  W.  Boncz-Brujewicz,  St.  Petersb. 
1912)  und  zeigen  ihn  als  einen  Mystiker,  der  den  RationaUsmus  nicht  ganz  über- 
wunden hat. 

Der  erste  Verkündiger  der  Lehre  S  c  h  e  1 1  i  n  g  s  war  in  Rußland  W  e  H  a  a  s  - 
kij  (1774 — 1847).  Zuerst  war  er  Professor  der  Botanik,  darauf  der  Anatomie  und 
Physiologie  an  der  Medico-chirurgischen  Akademie  zu  Petersburg,  1836  erblindete 
er  und  quittierte  den  Dienst.  W.  verfiel  öfters  in  noch  viel  größere  Extreme  als  selbst 
ScheUing  und  wurde  deshalb  wiederholt  verspottet.  Doch  üeß  er  sich  in  seinen  An- 
sichten durch  Oken  leiten.  Von  seinen  vielen  Werken  wollen  wir  erwähnen :  Disser- 
tatio  physico-medica  de  reformatione  theoriae  medicae  et  physicae  auspicio  philo- 
sophiae  naturalis  ineunte,  Petropoli  1807;  Obosrenije  glawnych  ssoderzanij  filo- 
soficzeskago  jestestwoposnanija  (Übersicht  des  Hauptinhaltes  der  philos.  Natur- 
erkenntnis), St.  Petersb.  1815. 

Bedeutend  gemäßigter  war  G  a  1  i  c  z  (1783 — 1848),  von  1813  an  Prof.  der  Phi- 
losophie am  Pädagogischen  Institut,  darauf  an  der  Petersburger  Universität.  Er 
schätzte  das  historische  Studium  der  Philosophie  sehr  hoch.  Infolge  seiner  ,,Istorija 
filosofskich  sistem"  (Gesch.  d.  philos.  Systeme),  2  Tle.,  St.  Petersb.  1818^1819,  wurde 
er  von  dem  damaligen  Kurator  des  St.  Petersburger  Lehrbezirks  der  Gottlosigkeit 
und  der  Erschütterung  der  Grundpfeiler  des  Staates  beschuldigt  und  seiner  Professur 
enthoben.  Andere  bedeutende  Werke:  Opyt  nauki  isjacznago  (Vers.  e.  Wisse nsch.  des 
Schönen),  St.  Petersb.  1825;  Logik  nach  Klein,  ebd.  1831;  Kartina  czelowieka  (Bild 
des  Menschen),  ebda.   1834. 

Den  Ansichten  der  Regierung  wußte  sich  besser  anzupassen  der  Professor  der 
Moskauer  Universität,  darauf  Akademiker,  Dawydow  (1794 — 1863),  der  vom 
Katheder  aus  die  Jugend  mit  ScheUing  bekanntzumachen  suchte,  bald  aber  seine 
Vorlesungen  einstellen  mußte.  Naczalnyja  osnowanija  logiki  (Elemente  der  Logik), 
Mosk.  1821.  Viel  kühner  war  der  Moskauer  Professor  der  Landwirtschaft  und 
Physik  Pawl  ow  (gest.  1840),  O  spossobach  isshedowanija  prirody  (Üb.  d.  Me- 
thoden d.  Erforsch,  d.  Natur),   1824. 

Hegel  verdankt  die  russische  Gedankenwelt  die  zwei  lebendigsten  und  frucht- 
barsten Strömungen  —  die  westländische  und  die  slawophile.  Die  größte  Verehrung 
begleitete  den  Namen  Hegels,  und  je  mehr  zur  Zeit  des  Kaisers  Nikolaus  I.  von  außen 
Ketten  angelegt  wurden,    desto  reger  war  das  geistige  Leben.  Der  berühmte  Kritiker 
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Bjelinskij,  der  bekanxite  Agitator  Bakunin  und  der  einflußreichste  Publizist 
und  Emigrant  Herzen  —  diese   Westlinge     gehen  sämtlich  von  Hegel  aus. 

In  philosophischen  Aufsätzen  Alex.  Herzens  (i8i2 — -1870),  die  er  noch  in 
Rußland  in  den  vierziger  Jahren  geschrieben  hat,  sind  die  Spuren  Feuerbachs  zu  be- 
merken. Die  umfangreiche  pubhzistische  Tätigkeit  Ueß  ihm  später  keine  Zeit  für  seine 
philosophischen  Interessen.  Bjelinskij  (1810 — 1848)  huldigte  zuerst  der  Lehre 
ScheUings,  später  aber,  unter  dem  Einfluß  seiner  westländisch  gesinnten  Freunde, 
eignete  er  sich  die  Lehre  Hegels  an.  Auf  demselben  Boden  sind  die  Slawophilen 
erwachsen.  Sie  wandten  die  Hegeische  Lehre  auf  die  Geschichte  der  Slawen,  namentlich 
der  Russen,  an  und  bildeten  eine  eigentümliche  Philosophie  der  Geschichte  aus. 
J.  Kirejewskij  {1806 — -1856),  Chomjakow  (1804 — 1860),  K.  Aksakow 
(1817 — -1860)  und  Jurij  Ssamarin  {1819 — 1876)  sind  Begründer  dieser  Richtung, 
die  in  den  fünfziger  Jahren  der  Regierung  verdächtig  war.  Sämtüche  Werke  dieser 
Schriftsteller  sind  in  Gesamtausgaben  erschienen.  Unter  den  späteren  Slawophilen 
sind  die  philosophischen  Interessen  sehr  stark  bei  Danilewskij  und  besonders 
bei   Strachow. 

Der  Biologe  Danilewskij  (1822 — ^1885)  hat  in  seinem  Werke  ,,Rossija  i 
JewTopa"  (Rußl.  u.  Europa),  1871  u.  ö.,  die  Lehre  von  den  kulturhistorischen  Typen 
in  der  Entwicklung  des  menschüchen  Geschlechts  dargelegt  (nicht  ohne  Einf lu  ß  von 
Rückerts  Weltgesch.  in  organ.  Darst.,  Lpz.  1857).  In  e.  sehr  umfangreichen  Werke 
über  den  Darwinismus  (Petersb.  1885 — 1889)  unterwirft  er  die  Darwinsche  Lehre  einer 
sehr  umständlichen  Kritik.    Als  Resultat    ergibt    sich    ein    völlig    negatives  Urti-il. 

Der  Philosoph  und  Kritiker  Strachow  (1828 — 1896)  sieht  in  der  formellen 
Seite  der  Hegeischen  Philosophie  die  Seele  aller  Wissenschaft.  Wichtig  ist  nicht 
sowohl  der  Reichtum  an  Kenntnissen,  als  die  Aneignung  des  Prinzips  einer  jeden 
Wissenschaft,  ihrer  Grundbegriffe  oder  Kategorien.  Wahrheit,  Güte  und  freie  Tätig- 
keit sind  Begriffe,  welche  höher  als  die  gewöhnlichen  Formen  der  Erkenntnis  stehen. 
Innerhalb  des  Rationalismus  gibt  es  keinen  Ausweg;  um  aus  ihm  herauszukommen, 
dazu  bedarf  es  einer  geistigen  Tätigkeit  höherer  Ordnung.  Mir  kak  celoje  (D.  Welt  als 
Ganzes),  St.  Petersb.  1872,  2.  A.  1892;  Osnownija  poniatija  psichologii  i  fisiologii 
(Grundbegriffe  d.  Psychol.  u.  Physiologie),  ebd.  1886,  2.  A.  1894;  O  wiecznych  istinach 
(Ewige  Wahrheiten),  ebd.  1887;  Filosofskije  oczerki  (Philos.  Skizzen),  ebd.  1895  u.a. — 
Zur  Zahl  der  HegeUaner  muß  man  auch  den  Kijewer  Professor  G  o  g  o  z  k  i  j  (1813 
bis  1889)  rechnen,  welcher  auch  in  der  Geschichte  der  riissischen  Pädagogik  nicht  die 
letzte  Stelle  einnimmt.  Großen  Einfluß  hatte  auf  ihn  Baader.  In  der  Lehre  Hegels 
sieht  Gogozkij  den  Ausdruck  der  systematischen  Form  derjenigen  Bewegung,  durch 
welche  sich  die  Neuzeit  von  der  Richtung  des  Mittelalters  unterscheidet.  Die  Aufgabe 
der  Neuzeit  ist,  einen  vernünftigen  Raum  der  Persönlichkeit  zu  gewähren,  das  innere 
Leben  mit  dem  äußeren  in  Harmonie  zu  bringen.  Diesen  Trieb  hat  Hegel  bis  zum 
äußersten  in  seinem  System  durchgeführt.  Kriticzeskij  wsgliad  na  filosofiju  Kanta 
(Ki it.  Betracht,  d.  kantischen  Ph.),  Kijew  i  47;  Philos.  Lexikon,  4  Bde.,  ebd.  1857 
bis  1873;  Obosrenije  sistemy  filosofii  Hegeha  (Übersicht  des  Systems  d.  Hegeischen 
Ph.),  ebd.  1860;  Wwedenije  w  istoriju  filosofii  (Einl.  in  d.  Gesch.  d.  Ph.),  ebd.  1871 
u.  a.  —  Als  der  hervorragendste  HegeUaner  erscheint  aber  der  ehemahge  Moskauer 
Prof.  des  Staatsrechts  B.  Cziczerin  (1828— 1904),  der  in  der  Dialektik  Hegels 
eine  unsterbüche  Errungenschaft  des  menschUchen  Geistes  sieht.  Die  Erfahrung 
muß  mit  der  Spekulation  Hand  in  Hand  gehen,  da  die  Erfahrungswissenschaften, 
■die  Erscheinungen  zusammenfassend,  stets  zu  spekulativen  Grundsätzen  führen. 
An  Stelle  der  Hegeischen  Dreiheit  in  der  dialektischen  Bewegung  setzt  C.  eine  Vier- 
Ueberweg:  Grundriß  V.  22 
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heit:  die  ursprüngUche  Einheit,  welche  in  unmittelbarer  Verschmelzung  zwei  einander 
entgegengesetzte  Prinzipien  in  sich  enthält,  das  Allgemeine  und  das  Besondere,  darauf 
die  beiden  Gegensätze  in  ihrer  Abstraktion,  d.  h.  das  abstrakt  Allgemeine  und  das  rein 
Besondere,  zuletzt  —  die  höchste  oder  endliche  Einheit  beider.  Demgemäß  läuft  auch 
der  menschliche  Gedanke  viererlei  Wege,  von  welchen  die  neuere  Philosophie  drei 
durchschritten  hat.  Also  bleibt  nur  der  letzte  Weg,  von  der  Materie  zur  Form  oder 
von  der  Erscheinung  zum  Gesetz.  Philosophische  Werke:  Nauka  i  religija  (Wiss.  u. 
Religion),  Mosk.  1879;  Misticism  w  naukie  (Der  Mystizismus  in  d.  Wiss.),  ebd.  1880; 
Ssobstwennost  i  gossudarstwo  (Eigentum  u.  Staat),  2  Bde.,  ebd.  1882 — 1883;  Sistema 
chimiczeskich  elementow  (Syst.  d.  chemischen  Elemente),  1888;  Polozitelnajafilosofijai 
jedinstwo  nauki  (D.  positive  Ph.  u.  d.  Einheit  der  Wiss.),  Mosk.  1892;  Osnowanija 
logiki  i  metafisiki  (Grundlagen  d.  Logik  u.  Metaph.),  ebd.  1894;  Filosofskije  oczerki, 
St.  Petersb.  1895.  B.  Tschitscherin,  Philos.  Forschgn.  A.  d.  Russ.  übers,  mite.  Vorw. 
des  Verf.s,  Heidelb.  1899.  Filosofija  prawa  (Ph.  des  Rechts),  Mosk.  1901.  Woprosy 
politiki  (Fragen  der  PoUtik),  ebd.   1903. 

Die  Zeit  des  Aufblühens  und  des  siegreichen  Zuges  des  Materialismus 
durch  Deutschland  mußte  sich  auch  in  Rußland  widerspiegeln,  um  so  mehr,  als  sie  mit 
dem  Beginn  der  bedeutungsvollen  Epoche  zusammenfiel,  wo  der  schwere  Druck  der 
Zensur  und  der  administrativen  Maßnahmen,  der  auf  den  Gedanken  gelastet  hatte, 
von  ihnen  genommen  wurde.  Der  einflußreichste  Vertreter  des  MateriaHsmus  war  der 
Kritiker  und  Nationalökonom  Czernyschewskij  (1812— 1889),  der  1864  vom 
Kaiser  Alexander  II.  nach  Sibirien  verbannt  wurde  und  erst  im  Jahre  1884  einige 
Erleichterung  seiner  Lage  erhielt.  Philosophische  Aufsätze :  Esteticzeskija  otnoscheniia 
iskusstwa  k  diejstwitelnosti  (Ästhetische  Beziehungen  der  Kunst  zur  Wirküchkeit), 
St.  Petersb.  1855  u.  ö. ;  Antropologiczeskij  princip  w  filosofii  (Das  anthropol.  Prinzip 
in  d.  Ph.),  1860;  Proischozdenije  teorii  blagotwornosti  borby  sa  zisn  (D.  Ursprung  der 
Theorie  des  Nutzens  des  Kampfes  um  das  Leben),  1888.  Ganz  im  Geiste  Czernyschews- 
kijs  war  M.  A  n  t  o  n  o  w  i  c  z  (geb.  1835)  tätig,  siehe  seine  Aufsätze  in  dem  Blatte 
,, Zeitgenosse"   (,,SsowTemennik"). 

Bald  aber  löste  den  Materialismus  der  Positivismus  ab.  Er  hatte  bedeutend 
mehr  Kraft  und  Einfluß.  Die  Lehre  P.  Lawrows  (1823 — 1900),  eines  ehemaligen 
Artillerieobersten  und  darauf  Revolutionärs,  kann  man  als  Anthropologismus  bezeich- 
nen. Seine  Vorläufer  sind  Protagoras,  die  alten  Skeptiker,  die  neuen  Erfahrungstheo- 
retiker und  Sensuahsten,  Kant  und  bes.  Feuerbach,  die  Neukantianer  und  Alb.  Lange. 
Man  muß  entschieden  auf  Erkenntnis  des  metaphysischen  Wesens  der  Welt  verzichten 
und  sich  bei  philosophischer  Konstruktion  mit  dem  harmonischen  Zusammenfassen 
der  Welt  der  Erscheinungen  begnügen.  Im  wissenschaftlichen  System  des  Anthropo- 
logismus bildet  das  sich  selbst  verifizierende  und  im  Gemeinleben  entwickelte  Ich  den 
philosophischen  Mittelpunkt  als  Produkt  alles  Denkbaren  und  zugleich  als  Erbauer 
alles  Denkbaren  in  seinem  Streben  nach  der  denkbaren  Wahrheit  und  nach  einem 
besseren  Leben  des  Individuums  und  der  Gesellschaft  in  ihrer  Wechselwirkung.  Zahl- 
reiche Aufsätze  bes.  wichtig:  Opyt  istorii  mysli  novago  wremeni  (Vers.  e.  Gesch.  des  Ge- 
dankens d.  Neuz.),  Genf  1886  ff. ;  Istoriczeskija  pisma  (Histor.  Briefe),  St.  Petersb. 
1870,  2.  Aufl.  1905;  Sadaczi  ponimanija  istorii  (Aufgaben  des  Begreifens  der  Gesch.)» 
Petersb.  1899,  2.  Aufl.  1903  (unt.  d.  Pseudonym:  S.  Arnoldi).  Ziemhch  eng  schließt 
sich  an  Lawrow  der  bekannte  Kritiker  und  Soziologe  Michajlowskij  (1842 
bis  1904)  an.  Der  Positivismus  hat  die  Berechtigung  des  menschlichen  Standpunktes 
in  den  Naturerscheinungen  festgestellt.  Derselbe  Standpunkt  ist  auch  bei  der  Lösung 
praktischer  Fragen  beizubehalten.    Dies  hat  der  Positivismus  nicht  getan,  denn  sonst 
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Ihätte 'er  ^»  subjekaäve  Methode  sogar  bei  dex  Feststellung  rein  theoretischer  Fragen 
einführen -müssen.  S3ie  wichtigsten  Aufsätze  M.s  sind  in  6  Bänden  seiner  Werke  ge- 
Tsammdlt,  Petersb.  »8.79  ff.,  2.  A.  18S7  f.  —  Dem  Empiriokritizismus  huldigt  L  e  s  s  e  - 
wi  c  z  '(«S37 — ^rgsBs) :  Pisma  o  naucznoj  ÜSlosofii  (Briefe  üb,  d.  \viss.  Ph.),  St.  Petersb, 
1878;  Czto  takoje  naucznaja  filosofija?     (Was  ist  die  mss.  Ph.  ?),  ebd.   1891. 

^Unafassende  Studien  auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  der  Geschichte  und  Ethik: 
hat  der -ebemalige  Petersburger  Prof.  K  a  r  e  j  e  w  (geb.  1850)  gemacht:  Osnownyje 
woprosy  filosofü-istorii  (D.  Grundfragen  der  Ph.  d.  Gesch.),  3  Bde.,  Mosk.  u.  St.  Petersb. 
,1883—90. 

^Bin  konsequenter  Anhäager  des  engüschen  Positivismus  ist  T  r  o  i  z  k  i  j  (1835, 
bis  1899,  Prof.  'in  Moskau) :  Xiemezkaja  psichologiija  (D.  deutsche  Ps.  im  laufenden 
Jahrh.),  Mosk.  3867,  2.  A.  1883 ;  Xauka  o  duchie  (D.  Wissenschaft  vom  Geiste),  2  Bde., 

•  ebd.  .r8S2;  Uczebnik  logiki  (Lehfb.  d.  Logik),  3  Bde.,  ebd.   1885 — 88. 

E.  de  Roberty  (geb.  1843)  teilt  durchaus  nicht  die  Theoäe  der  , .Enthalt- 
samkeit" mit  anderen  Positivisten.  Auf  sogenannte  metaphysische  Fragen  kann 
die     wissenschaftliche    Philosophie     positive   Antworten     geben.      Fast    aUe   Werke 

•  de  R.s  ^nd    aach  französisch  erschienen :    Sociologie,   Par.   1881;    L'Ancienne  et  la 
Nouvelle  Philostiphie,  ebd.  1887;  L'Inconnaissa.ble,  sa  Metaphysique,  sa  Psychologie^ 

icbd.  1889;  La  Ph.  du  Siede,  ebd.   1891;  Agnosticisme,  ebd.   1892. 

Eine  Art  wissenschaftlicher  Philosophie  strebte  Miloslawskij  (gest.  1884, 
"Prof.  in  l^asan)  an:  Tipy  ssowremjenno]  fiiosofskoj  mysli  w  Germaniji  (Tjrpen  des 
•mod.  ph.  <Gedanfcens  in  Deutschi.),  Kasan  1878;  Osnowanija  filosofii  kak  specialnoj 
.nauki  (Grundlagen  d.  Ph.  aJs  e.  bes.  Wiss.),  «bd.   1883. 

BeiJbl.  M.  F  i  1  ip  p  o  w  (1858 — 1903)  führt  ,,die  Philosophie  der  Wirkhchkeit", 
■  das  iheißt  fiie  organische  Vereinigung  der  Natur-  und  Menschenkermtnisse,  bei  dem 
imodernen .Zustande  der  Wissenschaft  zu  zwei  Hauptgrundsätzen:  zu  dem  Gesetze  der 
jEvdluition  und  zu  der  Theorie  der  Abhängigkeit  der  psychischen  Erscheinungen  von 
i'Jen  -materidEen  Bedingungen  des  Daseins.  Die  materiellen  Verhältnisse  stellen  ver- 
äinderliche  unabhängige  Größen  dar,  mit  denen  die  psychischen  Erscheinungen,  als 
abhängige  Großen,  verbunden  sind.  Dieses  Gesetz,  obwohl  es  keinen  absoluten  Cha- 
rakter hat,  badet  dennoch  ein  wichtiges  methodologisches  Prinzip,  das  im  Gebiete  der 
Bioäogie,  der  Psychologie  und  der  Soziologie  seine  Anwendung  findet.  In  der  Biologie 
räumt  es  den  Vitahsmus  hinweg  und  führt  eine  mechanische  Teleologie  ein.  In  der 
Psycliologie  führt  es  zum  völligen  Ausschluß  des  DuaUsmus.  In  dem  sozialen  Gebiete 
schheßt  es  subjektivistisch- teleologische  Theorien  aus  und  führt  zu  einer  Lehre,  die  sich 
dem  s<^enajQnten  ökonomischen  Materialismus  nähert.  Filosofia  dejstwitelsnosti 
(Phil.  d.  Wirkiichk.),  2  Bde.,  St.  Petersb.  1895 — 1898.  Als  Haupt  der  marxistischen 
Bewegung  ia  Rußland  erschien  vor  20  Jahren  der  Publizist  und  Kritiker  Peter 
y.  S  t  r  u  V  e  (geb.  1870).  Kriticzeskija  sametki  k  woprosu  ob  ekonomiczeskom  raswitii 
Rossii  (Krit.  Bemerkungen  zur  Frage  der  Ökonom.  Entw.  Rußlands),  St.  Petersb. 
1894.  Später  befriedigte  ihn  diese  Richtung  nicht.  Umrisse  zu  e.  pluralist.  Ph.,  (r)  1922; 
Sammlung  v.  Aufsätzen  zu  Ehren  Struves,   (r)   1925. 

Der  bekannte  Jurist  Kawelin  (1818— 1885)  versucht  den  Idealismus  mit 
dem  Reahsmus  zu  versöhnen,  deren  Z%\-iespalt  ein  Erbstück  des  scholastischen  Dualis- 
mus sei.  Sadaczi  psichologü  (Die  Aufgaben  der  Psychologie),  St.  Petersb.  1872; 
Sadaczi  etiki  (Die  Aufgaben  der  Ethik),  ebd.   1884. 

In  seiner  philosophischen  Entwicklung  kam  Nikolaus  Grot  (1852 — 1899) 
vom  englischen  Positivismus  bis  zur  Anerkennung  des  selbständigen  Wertes  und  der 
Möglichkeit  der  Metaphysik.    Als  Professor  in  Niezin,  Odessa  und  zuletzt  in  Moskau, 
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entwickelte  G.  eine  äußerst  fruchtbare  Tätigkeit.  Er  begründete  die  philos.  Zeitschrift 
Woprosy  fiiosofii  i  psichologii  (Fragen  der  Philosophie  und  Psychologie) ;  sie  erschien 
i88g — 1917. 

Wladimir  S  s  olo  wj  e  w  (sprich:  joff),  geb.  1859  in  Moskau  als  Sohn  eines 
Professors  der  Geschichte,  Pd.  in  Moskau,  später  in  Petersburg;  infolge  öffentlichen  Ein- 
tretens für  Begnadigung  der  Mörder  Alexanders  II.  1881  zum  Rücktritt  genötigt.  Machte 
öfters  größere  Reisen  nach  Europa  und  dem  Orient.  ,, Unruhig,  nervös  unregelmäßig, 
eine  Art  weltlichen  Mönches  und  Asketen."  (Masaryk)  Gest.  igoo.  ,,Er  hat  bei  uns  als 
erster  angefangen,  sich  mit  den  Problemen  oder  Gegenständen  der  Philosophie  selbst  zu 
befassen  und  nicht  mit  den  Meinungen  der  westhchen  Philosophen  über  diese  Dinge ;  und 
dadurch  ist  er  der  erste  russische  Philosoph  geworden."  (Lopatin).  —  S.,  ein  glänzender 
Schriftsteller,  hat  ein  phantastisches,  aber  großartiges  theosophisches  Sj^tem  entwickelt, 
das  stark  an  die  spätantike  bzw.  frühchristliche  Philosophie  erinnert;  eingearbeitet  sind 
die  christlichen  Lehren  von  der  Dreieinigkeit,  dem  Fall  der  Engel  und  der  Personalität 
des  Bösen,  sowie  Piatos  metaphysische  Ideenlehre  und  der  neuplatonische  Begriff  des 
Demiurgos.  Jesus  bedeutet  eine  einmahge  Vereinigung  Gottes  mit  der  Menschheit. 
In  den  parapsychischen  Tatsachen  erblickte  S.  den  Beweis  für  die  Existenz  einer  höheren 
Wirklichkeit.  Auch  in  der  Erkenntnistheorie  vertritt  S.  einen  mystischen  Standpunkt. 
Wir  erfassen  nach  ihm  durch  die  Wahrnehmung  das  innerste,  ideenhafte  Wesen  des 
Gegenstandes.  Und  zwar  behauptet  er  auch  die  unmittelbare  Gegebenheit  Gottes  in  der 
Wahrnehmung.  ,,Die  Wirklichkeit  der  Gottheit  ist  keine  Folgerung  aus  der  religiösen 
Empfindung,  sondern  der  Inhalt  dieser  Empfindung,  dasjenige,  was  empfunden  wird."  — 
Wie  in  der  polnischen  Philosophie  Polen  eine  erlösende  Messiasfunktion  für  die  Menschheit 
zugeschrieben  wird  (s.  o.),  so  sind  für  Ssolowjew  (wenigstens  in  seiner  früheren  Periode) 
das  russische  Volk  und  der  russische  Staat  das  Gottesvolk  und  der  Gottesstaat.  Er 
träumte  von  einer  Vereinigung  der  christlichen  Kirchen  untereinander  und  mit  dem 
Judentum,  bei  ausgesprochener  Hinneigung  zum  Kathohzismus.  —  S.s  wichtigere  Schriften 
sind:  Krisis  sapadnoj  fiiosofii  (Krisis  der  westl.  Ph.),  Mosk.  1874;  Filosofskija  naczala 
celnagosnanija  (Ph.  Prinzipien  d.  einheitl.  W^issens),  1877 ;  Cztenija  o  bogoczeloweczestwie 
(Vorles.en  üb.  Gottmenschheit),  1878 — 1881;  Ivritika  otwleczonnych  naczel  (Kritik  d. 
abstr.  Prinzipien),  Mosk.  1880;  Nazionalnyj  wopros  w  Rossiji  (D.  nationale  Frage  in 
RußL),  ebd.  1884;  Istorija  i  buduschcznost  teokratii  (Gesch.  u.  Zukunft  der  Theokratie), 
Agram  1887;  L'idee  Russe,  Par.  1888;  La  Russie  et  l'Eglise  Univ.,  ebd.  1889,  neue  Aufl. 
1922,  russ.  Petersb.  1912;  Oprawdanije  dobra  (Die  Berecht,  des  Guten),  Petersb.  1897; 
Prawo  i  nrawstwennost  (Das  Recht  u.  d.  Sittlichkeit),  ebd.  1897.  Ges.  Werke  S.s  in 
8  Bänden,  Petersb.  1901 — 03,  2.  A.  in  10  Bdn.  1911  f.  Ausgew.  Schriften,  in  2  Bdn.,  Jena, 
Bd.  I,  1914.  Ausgew.  Werke,  4  Bde.,  Stuttg.  1922.  J.  B.  Severac,  Introd.  et  Choix  de 
Textes,  Par.  1910  (frz.).  Gedichte,  deutsch  Mainz  1925. 

Nicht  ohne  Einfluß  war  Ssolowjew  auf  Lopatin  (geb.  1855,  Prof.  in  Moskau) 
Polozitelnyja  sadaczi  fiiosofii  (Positive  Aufgaben  der  Ph.),  2  Bde.,  Mosk.  1886 — 1891, 
2.  Ausg.  1912,  eine  Begründung  der  Metaphysik,  die  nach  S.  Frank  zu  den  scharf- 
sinnigsten und  systematisch  am  tiefsten  durchdachten  Werken  der  modernen  russ. 
Ph.  gehört,  und  auf  den  Fürsten  S.Trubezkoj,  der  durch  seine  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  griechischen  Philosophie  bekannt  ist,  Ges.  Werke,  Mosk.  191 1 — 14.  Ein 
Anhänger  T.s  ist  auch  Fürst  Eugen  Trubezkoj,  der  Verbesserung  seiner  Lehre 
erstrebt  (s.  S.  343). 

f  Eine  Philosophie  des  phänomenalen  Formalismus  konstruiert  Debolskij 
(geb.  1842),  Wwedenije  w  uczenije  o  posnanii  (Einl.g  in  d.  Erkenntnislehre),  St.  Pe- 
tersb. 1870;  O  dialekticzeskom  metodie  (Üb.  d.  dialekt.  Methode),  ebd.  1872;  Filo- 
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Sofia  buduschczago  (DiePb.  d.  Zukunft),  ebd.  1882 ;  O  wysschem  blagie  (Üb,  d.  höchste 
Gut),  ebd.  1886;  Metaphysik,  ebd.  1892 — 1895  u.  viele  andere  Werke. 

Einen  kritischen  Individualismus,  den  er  Panpsychismus  nennt,  nicht  ohne 
Einfluß  T  e  i  c  h  m  ü  1 1  e  r  s  (s.  Bd.  IV),  vertritt  A.  K  o  s  1  o  w  (1831  — 1901),  Filosof- 
'skiie  etiudy  (Philos.  Studien),  1876— 1880;  Filosofija  diejstA\atelnosti  (Die  Ph.  der  Wirk- 
lichkeit, Darstell,  d.  Systems  Dührings),  Kijewi878;  Genesis  teorii  prostranstwa  i 
wremeni  Kanta  (D.  Urspr.  d.  Kantschen  Theorie  d.  Raumes  u.  d.  Zeit),  ebd.  1884. 
Begründete  die  erste  philos.  Zeitschrift  in  Kijew:  Filosofskij  trechmiessiacznik  (Philos. 
Viertel]. sehr.),  1886.  Nach  Kosiow  wird  das  Sein  Gottes  uns  durch  das  unmittelbare 
Bewußtsein  gewährleistet. 

Im  Kreise  der  Ideen  Koslows  bewegt  sich  L  o  s  s  k  i  j  (geb.  1870),  der  den 
mystischen  Intuitivismus  predigt  und  auf  seiner  Grundlage  eine  bedeutsame  Erkenntnis- 
theorie erstrebt.  Seine  Hauptwerke  sind  auch  deutsch  erschienen:  D.  Grundlehren  d. 
Psychol.  V.  Standp.  d.  Voluntarismus,  Lpz.  1904;  D.  Grundleg.  des  Intuitivismus,  Halle 
1908,  engl.  1920;  Der  erk.th.  Individualismus  in  der  neueren  Ph.  u.  s.  Überwindung  in 
der  neuesten  Ph.,  Z.  f.  Ph.  u.  ph.  Kr.  132,  1909;  Die  Umgestaltung  des  Bewußtseinsbe- 
griffes in  d.  mod.  Erkenntnistheorie,  in:  Encykl.  d.  ph.  Wiss.en,  Tüb.  1912.  Einl.in  die  Ph. 
(X.  Jahr  3).  Die  Welt  als  organisches  Ganzes,  (r)  1916.  D.  Unsterblichk.  d.  Seele 
alserkth.  Problem,  Z.f.  Ph.  161,  1916.  Philos.  Aufs.  u.  Reden,  (r)  1917.  Logik,  2  Bde., 
(r)  1921,  2.  A.  1923;  D.  Hauptprobleme  d.  Erkth.  (r)  1918.  Sammig.  v.  log.  Aufgaben 
(f.  d.  Schulgebrauch).   Die  Willensf reih.,  (r)  1926.   Handb.  d.  Logik,  Lpz.  1927  (deutsch). 

Losskij  widerspricht  der  Auffassung,  daß  alles  im  Bewußtsein  Gegebene  zum  Ich 
des  Individuums  gehöre.  Ein  Teil  davon  gehöre  vielmehr  zum  Nichtich,  und  die  trans- 
subjektive Außenwelt  werde  somit  ebenso  unmittelbar  wahrgenommen,  wie  die  subjektive 
Innenwelt  (, .mystische  Wahrnehmung").  Damit  verbindet  sich  der  weitere  Gedanke, 
daß  die  Erkenntnis  ,, keine  Kopie,  kein  Symbol  und  keine  Erscheinung  der  Wirklichkeit 
im  erkennenden  Subjekt,  sondern  die  Wirklichkeit,  das  Leben  selbst  ist,  welches  (beim 
Erkennen)  bloß  einer  Differenzierung  durch  Vergleichung  unterworfen  wird."  Im  Gegen- 
satz zum  Individualismus  hebt  Losskij  die  ,, organische  lebendige  Einheit  der  Welt" 
hervor.  —  Losskij  ist  der  bedeutendste  lebende  russische  Denker,  der  erste  außerhalb 
Rußlands  näher  bekannt  gewordene  russische  Philosoph,  in  dem  sich  spezifisch  russische 
Züge  mit  europäischer  Disziplin  des  Denkens  vereinen. 

Den  Ansichten  Leibnizens  nähert  sich  A  s  ta  f  j  e  w  (1846— 1893),  Wiera  i  snanije 
w  jedinstwie  mirowosrenija  (Glauben  u.  Wissen  in  der  Einh.  der  Weltansch.,  Vers.  e. 
krit.  Monadol.),  Moskau  1893. 

Die  höchste  Bedeutung  legt  dem  Erkenntnisprobleme  bei  der  ehemahge  Pro- 
fessor der  St.  Petersburger  geistUchen  Akademie  K  a  r  i  n  s  k  i  j  (geb.  1840),  der  die 
Erkenntnislehren  Kants  und  Mills  einer  scharfen  Kritik  unterwirft.  Ob  istinach 
ssamooczewidnych  (Üb.  d.  selbstevidenten  Wahrheiten),  St.  Petersb.  1893;  Klas.si- 
fikacija  wywodow  (Klassifikation  der  Schlüsse),  ebd.  1880;  Rasnoglassije  w  szkole 
nowago  empirisma  po  woprossu  ob  istinach  ssamooczewidnych,  in  Zeitschr.  des  Mini- 
steriums für  Volksaufklärung,  1899  ff.  Sehr  wichtig  sind  auch  die  Monographien 
K.s  zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie. 

Ein  eifriger  Kantianer  ist  im  psychologischen  Sinne  Alexander  W  w  e  d  e  n  s  - 
kij  (geb.  1856,  Prof.  in  Petersburg),  Opyt  nowa'go  postrojenija  teorii  materii  na 
principach  kriticzeskoj  filosolii  (Vers,  einer  neuen  Konstruktion  einer  Theorie  der 
Materie  auf  Grundlagen  der  krit.  Ph.),  St.  Petersb.  1888;  O  predielach  i  prisnakach 
oduschewlenija  (Üb.  d.   Grenzen  u.  Merkmale  der  Beseelung),  ebd.   1892;    O  widach 
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wiery  w  jeja  otnoschenijach  k  snaniju  (Üb.  die  Arten  des  Glaubens  in  s.  Beziehungen 
zum  Wissen),  Mosk.   1894.    Logik  als  Teil  der  Erkth.   (r)   1913. 

Verschiedenen  ethischen  Fragen  widmet  seine  zahlreichen  Aufsätze  der  Publizist 
R  o  s  a  n  o  w  (geb.  1856).  O  ponimanii  (Üb.  d.  Begreifen,  Vers.  e.  Erforschung  der 
Natur,  der  Grenzen  u.  d.  inneren  Baues  der  Wiss.,  als  ungeteilten  Wissens),  Mosk.  1886. 
Rehgija  i  kultura  (Relig.  u.  Kultur),  St.  Petersb.  1899.  Literaturnyje  oczerki  (Liter. 
Skizzen),  ebd.  1899.  Ssumerki  proswieschczenija  (Die  Dämmerung  d.  Auflklärung) 
ebd.   1899. 

Den  streng  theistischen  Standpunkt  vertraten  folgende  Schriftsteller,  die  fast 
alle  an  den  geistlichen  Akademien  als  Professoren  der  Philosophie  wirkten: 

Golubinskij  (1797 — 1854),  Lekcü  filosofü  (Philos.  Vorlesgn.),  Mosk.  1884 
bis  1886.  Sein  Schüler  Kudrjawzew  (1828 — 1891),  Werke,  3  Bde.,  Ssergijew 
Possad  bei  Moskau  1892 — 1894,  predigt  einen  transzendentalen  Monismus.  G.s  An- 
hänger ist  Alexej  Wwedenskij  (1861 — -1913).  Wiera  w  boga  (D.  Glaube  an  Gott, 
s.  Urspr.  u.  Grund),  Mosk.  1891 ;  Sapadnaja  diejstwitelnost  i  ruskije  idealy  (D.  westl. 
Wirklichkeit  u.  d.  russ.  Ideale),    Ssergijew  Possad  1894. 

Jurkewicz  (1827 — 1874),  Antagonist  Czernyschewskijs  im  Materiahsmus- 
streit,  Is  nauki  o  czelowieczeskoj  duchie  (Aus  der  Wiss.  vom  menschl.  Geiste),  1860; 
Rasum  po  uczeniju  Platona  i  opyt  po  uczeniju  Kanta  (D.  Vernunft  nach  d.  Lehre 
Piatos  u.  d.  Erfahrung  nach  der  Lehre  Kants),  1866.  L  i  n  i  z  k  i  j  (geb.  1840),  Staw- 
janofilstwo  i  liberahsm  (Slawophilentum  u.  LiberaUsmus),  Kijew  1882;  Possobije  k 
isuczeniju  woprosow  filosofü  (Handb.  zum  Studium  d.  philos.  Fragen),  Charkow  1892. 
Erzbischof  Nikanor  (1827 — 1890),  Positiwnaja  filosofija  i  swerchczuwstwennoje 
bytije  (Positive  Ph.  u.  außersinnliches  Sein),  3  Bde.,  St.  Petersb.  1875 — 1888.  Kar- 
pow  (1798 — i867),Wwedenije  w  filosofiju  (Einl.  in  d.  Ph.),  St.  Petersb.  1840; 
Sistematiczeskoje  islozenije  logiki  (E.  system.  Darstell,  d.  Logik),  ebd.   1856. 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Stellung  nimmt  ein  Graf  Lew  T  o  1  s  t  o  j  (1828 
bis  191 1),  der  in  den  religiösen  Fragen  dem  reinen  Rationalismus  huldigt,  in  der  Philo- 
sophie aber  sehr  von  Schopenhauer  beeinflußt  ist.  Nicht  sowohl  die  Gewalt  der  Logik 
als  die  Gewalt  des  Gefühls  und  der  kunstvollen  Rede  T.s  hat  große  Kreise  zu  den 
philosophischen  Fragen  gezogen.  Man  muß  zum  einfachen  Leben  zurückkehren,  der 
physischen  Arbeit  sich  ergeben,  um  dadurch  das  Glück  zu  erreichen.  Man  darf  sich 
nicht  dem  Übel  mit  Gewalt  widersetzen.  Die  bestehende  Ordnung  des  menschlichen 
Gemeinwesens  ist  ganz  faul.  Die  letzte  Exkommunikation  L.  T.s  seitens  der  orthodoxen 
Synode  rief  lebhafte   Sympathien  für  ihn  selbst  bei  seinen  Gegnern  hervor. 

Tolstojs  Hauptwerke  (in  viele  Sprachen  übs.) :  Ma  confession,  Par. 
1885.  Ma  rehgion,  Par.  1885.  Quelle  est  ma  vie  ?  Par.  1888.  De  la  vie,  Par.  1888. 
Kurze  Auslegung  des  Evangeliums.  Le  salut  est  en  vous,  Par.  1893.  Was  ist  Kunst? 
Berl.  1898.  Mehrere  russ.  Gesamtausgaben,  z.  B.  16  Bde.  Moskau  1899 — 1900,  Christ- 
church  (in  Engl.)  1901  (enthält  auch  s.  Z.  in  Rußland  verbotene  Schriften).  Nachgel. 
Werke  3  Bde.,  Mosk.  1911  f.,  Berlin.  1912  (russ.),  deutsch  ebd.  1911  f.  T.s  Briefwechsel, 
hg.  V.  P.  Sergejenko,  Mosk.  1910  (russ.),  Berl.  1911  (deutsch).  Ges.  Werke  in  vollst. 
Ausg.  deutsch  hg.  v.  R.  Löwenfeld,  35  Bde.,  Jena  1901  ff.  (alle  Schriften  auch  separat). 
Nachlaß,  2  Bde.,  ebd.  1912.  Biogr.  u.  Memoiren,  hg.  v.  P.  Birukof,  2  Bde.,  Wien 
u.  Lpz.  1906—09,  frz.  Paris  1907.  Briefw.  mit  der  Gräfin  A.  A.  Tolstoi  (1857 — 1903), 
Münch.  1913.  Tagebuch  von  1895 — 1910,  2  Bde.,  Münch.  1917 — 23.  Tageb.  der  Ju- 
gend, Münch.  1919.    Briefe  an  s.  Frau,  Berl.  1925. 

Über  Africano  Spir  (1837—1890),  Gust.  Teichmüller  (1832— 1888)  und 
Nicolai  Hartmann  (geb.  1882)  s.  im  IV.  Band  des  ,,Ueberweg".  Teichmüller  wanderte 
aus  Deutschland  in   Rußland  ein.    Hartmann  ist  Balte. 
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In  der  letzten  Zeit  vor  dem  Weltkriege  gewann  der  Neukantianismus  Windelband- 
Rickertscher  Richtung  in  Rußland  Einfluß  (S.  Hessen,  Th.  Steppuhn  u.  a.),  und  es 
erschien  eine  russ.  Ausgabe  des  „Logos"  (ging  1914  ein).  S.  Hessen,  Grundlagen  d. 
Pädagogik  (r)  1923.  —  S.  Askoldow-Alexejew,  Gedanke  u.  WirkUchkeit. 
Petersbg.  1912  (realist.  empir.).  W.  v.  Bechterew,  Objektive  Psychol.  od. 
Psychoreflexologie,  deutsch,  Lpz.  1913.  Ehe  d  e  C  y  o  n  ,  Dieu  et  la  Science.  Essais 
de  Ps.  des  Sciences,  Par.  1910,  deutsch  in  2  Bdn.,  Lpz.  1912.  A.  M.  E  v  1  a  c  h  o  w  , 
Realismus  oder  IrreaUsmus  ?  I,  Warsch.  1914  (r).  N.  Gerasimow,  Xirvana 
u.  Sehgkeit,  Moskau  1914  (r).  S.  G  1  a  g  o  1  e  w  ,  D.  naturw.  Fragen  in  ihr.  Beziehgn. 
z.  Christi.  Weltansch.,  1914  (r).  A.  V.  Gure  witsch,  Phil.  Forschungen,  Mosk- 
1914   (r).   — 

Neueste  Philosophie:  Wie  in  Deutschland  die  Metaphysik  gegenüber 
dem  logizistischen  Neukantianismus  nach  dem  Krieg  zusehends  an  Boden  gewann  und 
der  Realismus  von  neuem  sich  ausbreitete,  zeigen  die  russischen  Denker  die  gleiche 
Gedankentendenz.  Ein  sehr  vielseitiger,  stark  produktiver  Denker  ist  S.  Frank, 
D.  Seele  des  Menschen.  E.  Einf.  in  d.  metaph.  Psychol.,  Mosk.  1912;  D.  Gegenst. 
d.  Erk.,  Petersb.  1915;  Einl.  i.  d.  Ph.,  (r)  1921,  2.  A.  1923;  D.  lebendige  Wissen, 
(r)  1923;  Umriß  u.  Methode  d.  Sozialwiss.en,  (r)  1922.  Er  erstrebt  eine  ontologische 
Metaphysik  unter  Verbindung  von  Husserl  und  Hegel.  Ausgangspunkt  ist  das  ab- 
solute Sein,  ,,in  dem  wir  sind  und  das  durch  seine  Überzeithchkeit  und  Überräum- 
lichkeit die  Transzendenz  aller  Gegenstände,  als  in  ihm  gegründet,  verbürgt."  Mit 
ihm  verwandt  ist  Eugen  Trubetzkoj,  Metaph.  Vorauss.en  d.  Erkth.,  (r)  1918. — 
W.  Senskowsky,  Üb.  psych.  Kausahtät  (r)  1914;  D.  Seelenleben  d.  Kindes, 
(r)  1924.  J.Lapschin,  Die  Erk.  d.  fremden  Ich,  (r)  1910;  Die  Ph.  der  Erfindung 
u.  die  Erfindung  in  d.  Ph.  (r)  1922.  Nicolai  Bei  d  j  a  j  e  w.  Der  Sinn  des  Schaffens 
Vers.  e.  Anthropodizee ,  (r)  1915,  betont  die  Bedeutung  des  menschhchen  Schöpfer- 
tums, dessen  auch  Gott  bedarf.     Der  Sinn  der  Geschichte,  Darmst.  1925. 

Viel  gearbeitet  %vird  auf  religionsphilosophischem  Gebiete ; 
Florensky,  D.  Wesen  d.  Idealismus,  (r)  1913  ;  DieFeste  u.  Grundpfeüerd.  Wahrh., 
1913,  ein  ,, Versuch  einer  philos.  Rechtfertigung  des  griechisch-orthodoxen  christl. 
Glaubens".  Von  ihm  beeinflußt  ist  S.  B  u  1  g  a  k  o  w  ,  D.  zwei  Reiche,  (r)  1913; 
Das  Tageslicht,  (r)  1916;  Stille  Betrachtungen,  (r)  1917.  Auch  Leo  K  a  r  s  a  w  i  n  , 
Üb.  d.  Prinzipien,  (r)  1925  sucht  aus  der  griechisch-christUchen  Dogmatik  ein  philo- 
sophisches System  zu  machen.  —  Rehgionsphilosophen  sind  ferner  Leo  Schestow, 
Potestas  clavum,  (r)  1920;  La  Nuit  de  Gethsemane,  (r)  1923.  —  L.  I  1  j  i  n  ,  D.  ak- 
tive Widerstand  geg.  das  Böse,  (r)  1925  (gegen  Tolstoj);  Auszüge  aus  allen  diesen 
relig.  ph.  Werken  bei  H.  Ehrenberg,  Dokumente  d.  östl.  Christent.s,  deutsch  1924.  — 
N.  A  r  s  e  n  i  e  w  ,  D.  Schmachten  nach  d.  wahren  Sein,  (r)  1923 ;  Ostkirche  u.  Mystik, 
deutsch  1925.  —  Bogoljubow  (Charkow),  Religionsphilosophie,  (r)  1916.  — 
Sammelwerke:  Nowgorodzew  u.  a.,  Orthodoxie  u.  Kultur,  (r)  1922  (orthod.  Stand- 
punkt) ;  Berdjajew,  Bulgakoff,  Karsawin,  Wyscheslavtzew,  Frank,  Senkowsky, 
Lossky,  u.  Arseniew,  Probleme  d.  russ.  rehg.  Bewußtseins,  (r)  1923;  Rehg-ph.  Zeit- 
schriften: Sophia  1923  (nur  i  Bd.);  Putj  (D.  Weg),  hg.  v.  N.  Berdjajew,  Paris 
seit  1925. 

Auch  die  Geschichtsphilosophie  wird  teilweise  zur  Metaphysik. 
W.  Chvostov,  Theorie  d.  gesch.  Prozesses  (r),  (Jahr?).  R.  Wipper,  Umr. 
u.  Theorie  d.  gesch.  Erk.,  (r)  (Jahr?);  D.  soz.  Lehren  u.  gesch.  Theorien  im  18.  u. 
19.  Jahrh.,  (r)  1915.  B.  Kistjakowsky,  D.  Sozialwiss.en  u.  d.  Recht,  (r)  1915. 
G.  S  p  e  t  t ,  Die  Gesch.  als  Gegenst.  d.  Logik,  (r)  1915.  A.  Lappo-Danilewski, 
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Methodik  d.  Gesch.,  2  Bde.,  (r)  1917.  L.  Karsawin,  Theoried.  Geschichte,  (r)  1919; 
Ph.  der  Gesch.,  (r)  1923,  operiert  mit  dem  metaphysisch  gefaßten  Begriff  der 
Volksseele.  N,  Berdjajew,  D.  Sinn  d.  Geschichte,  (r)  1923,  deutsch  Darmstadt, 
gibt  eine  Metaphysik  des  geschichtüchen  Prozesses,  die  in  ihrer  religiösen  Deutung 
desselben  an  Hegel  erinnert.    Das  Ende  der  Weltgeschichte  soll  nahe  bevorstehen. 

Sozialphilosophen:  N.  Alexejew,  Naturwiss.en  u.  Sozialwiss.en,  (r)  1916; 
Spektorsky,  D.  Lehren  d.  sozialen  Physik,  (r)  191 2  f.;  A.  Tschuproff,  Umrisse  u. 
Theorie  d.  Statistik,  (r)  1923;  S.  Bulgakow,  Ph.  d.  Wirtschaft,  (r)  1912.;  N.  Alexe- 
jew. Pn.  '1.  Rechts,  fr)   1023;     T.  Iljii.  Üb    rt.  RechtsbeM\,  (r)  1023. 

Philosophie  und  Bolschewismus.  Mit  dem  bisher  Berichteten  ist 
die  Geschichte  der  Philosophie  in  Rußland  bis  auf  weiteres  zu  Ende.  Der  Bolschewis- 
mus, der  Rußland  als  Kultuistaat  erledigte  und  seine  Volkswii tscliaf t  bis  in  die  Wur- 
zeln hinein  vernichtete,  hat  damit  gleichzeitig  auch  die  Vorbedingungen  höheren 
Geisteslebens  zerstört.  Die  staatliche  Aufrechterhaltung  von  ein  paar  ehemaligen 
Instituten  zu  Propagandazwecken  und  die  pomphafte  Feier  des  Petersburger  Aka- 
demie-Jubiläums, an  der  auf  russische  Kosten  teilzunehmen  sich  eine  ganze  Reihe 
von  deutschen  Gelehrten  leider  bereit  finden  ließ,  kann  nicht  darüber  hinwegtäuschen, 
daß  man  mit  den  übrigen  Einrichtungen  der  Bourgeoisie  und  dieser  selbst  auch  die 
zuvor  im  regen  Aufblühen  gewesene  russische  Wissenschaft  ausrottete.  Den  Gelehrten 
wurde,  soweit  man  sie  nicht  ermordete,  durch  planmäßige  Unterernährung  und 
Entziehung  von  Wohn-  und  Arbeitsräumen  die  wissenschaftliche  Arbeit  unmöglich 
gemacht;  die  angesehensten  Professoren  der  Philosophie  wurden,  soweit  sie  noch 
am  Leben  waren,  des  Landes  verwiesen,  so  daß  die  russischen  Philosophen  der  Vor- 
kriegszeit jetzt  über  die  ganze  Welt  zerstreut  sind.  In  Berlin  leben:  L.  Karsawin, 
J.  Iljin,  S.  Frank,  G.  Gurwitsch,  N.  Alexejew;  in  Paris:  N.  Berdjajew,  S.  Bulgakow, 
L.  Wyscheslavtzew,  L.  Schestow;  in  Prag:  N.  Lossky,  J.  Lapschin,  S.  Hessen, 
W.  Senkowsky,  Spektorsky,  Florowsky;  in  Dresden:  Th.  Steppuhn;  in  Rom: 
B.  Jakowenko;  in  Königsberg:  N.  Arseniew;   in  Ko^\^^o:  Sesemann.    (Nach  S.  Frank.) 

In  Rußland  selbst  ^v^^rde  gerade  die  philosophische  Arbeit  noch  durch  besondere 
Verfügungen  unterbunden,  unter  denen  die  Vorenthaltung  der  Auslandshteratur 
und  die  Verhängung  der  Zensur  über  Druck  und  Lektüre  hervorzuheben  sind.  Bücher, 
in  denen  von  Gott  oder  der  Seele  die  Rede  ist,  sind  verboten  (z.  B.  stehen  sogar 
mehrere  Werke  von  MüUer-Freienfels  auf  dem  Index),  ebenso  aUe  parapsychologischen 
Werke,  es  ist  sogar  Anweisung  gegeben,  sie  aus  den  BibHotheken  zu  entfernen  und  zu 
vernichten.  Zugelassen  ist  allein  der  Marxismus  und  ein  radikaler,  auf  sittlichem  Gebiet 
den  irregulären  Geschlechtsverkehr  völüg  freigebender  und  für  die  weiblichen  Partei- 
angehörigen die  Bereitschaft  dazu  geradezu  zur  Ehrenpflicht  machender  Materialis- 
mus allergröbster  Form. 

Seitdem  Jahre  1923  erscheinen  in  Rußland  —  abgesehen  von  der 
marxistisch-materiaüstischen  Literatur  - —  keine  Bücher  oder  Aufsätze 
philosophischen  Inhalts  mehr.  Die  oben  zitierten  russischen  Werke 
sind  seit  1923  sämtlich  im  Ausland  erschienen!  —  Die  seit  1889  bestehende 
Zeitschrift  Woprosy  füosofii  i  psychologii  ging  schon  191 7  ein,  ebenso  sämtliche 
theol.-philos.  Zeitschriften.  Die  1921  gegründete  neue  philos.  Zeitschr.  Mysl  wurde 
nach  3  Heften  verboten.  Seit  1923  erscheint  im  Ausland  und  bringt  philos. Arbeiten: 
Eurasische  Zeitschr.   (1925  in  Berlin). 

Der  kulturelle  Tiefstand  des  bolschewistischen  Rußland  und  das  Fehlen  jeglicher 
philosophischen  Produktion  offenbart  sich  zweifelsfrei,  wenn  man  die  von  der  Not- 
gemeinschaft    der  Deutschen  Wissenschaft   in    den    bibliographischen   Beiheften   der 
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Mitteilungen  des  Verbandes  der  deutschen  Hochschulen  veröffentlichten  Bücherlisten 
ansieht.    (Jahrg.  I,  Nr.  9;   II,  Nr.   3/4.) 

Der  Materialismus  wurde  durch  das  persönliche  Eingreifen  des  geistigen  Haupts 
des  Bolschewismus,  Lenins,  zum  Partei-  und  später  zum  Staatsdogma  erhoben. 
Derselbe  hat  sich  gelegenthch  etwas  näher  mit  Philosophie  beschäftigt,  nicht  etwa  aus 
theoretischem  Interesse,  sondern  ledighch  um  sich  darüber  klar  zu  werden,  welcher 
Weltanschauungsstandpunkt  besser  dem  Partei-  und  Klasseninteresse  diene.  Er 
entschied  sich  für  den  radikalen  Materialismus  in  seiner  plattesten  Form.  ,,Der  Idealis- 
mus bedeutet  die  letzte  Hochburg  der  versinkenden  Bourgeoisie,  die  sich  dort  einst- 
weilen noch  trotzig  behauptet."  Der  idealistische  Gedanke  einer  ,, immanenten  Teleo- 
logie"  sei , .versteckte  Religiosität",  nur  sei  Gott  in  ihm  ,,mit  allen  Wassern  des  Denkens 
gewaschen."  Auch  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  sei  ,,eine  raffinierte  Form  der 
Religiosität."    Alles  ist  durch  kausale  Gesetzmäßigkeit  bedingt. 

Unter  Lenins  Einfluß  sind  dann  auch  alle  anderen  Bolschewisten,  die  ursprüng- 
lich den  Materialismus  von  Plechanoff,  Axelrod,  Deborius  und  der  Menschewiken 
bekämpft  hatten,  in  das  materiahstische  Fahrwasser  übergegangen.  Als  Ersatz  der 
verfehmten  Psychologie  wurde  die  Reflexologie  des  verdienten  Petersburger  Physio- 
logen J.P.  Pawloff  aufgenommen.  (D.  höchste  Nerventätigkeit,  v.  Tieren,  deutsch 
Münch.  1926.)  Entsprechend  der  platten  Grundeinstellung  und  dem  Radikahsmus  der 
ganzen  Bewegung  wird  rein  theoretische  Forschung  mißachtet.  (Timiriazeff.)  Im 
weiteren  Verfolg  ist  der  Bolschewismus  auch  in  Gegnerschaft  zur  neueren  Entwick- 
lung der  Physik  geraten.  Er  fürchtet  und  bekämpft  die  Auflösung  des  naiven  Begriffs 
der  Materie,  der  der  weltanschauHche  Grundbegriff  des  Bolschewismus  und  Staats- 
dogma ist.  Lenin  dekretierte:  ,, Indem  die  Physiker  die  Unveränderlichkeit  der  bis 
dahin  bekannten  Elemente  und  die  Konstanz  der  Eigenschaften  der  Materie  leugneten, 
verirrten  sie  sich  so  weit,  die  Materie  selbst,  als  die  objektive  Reahtät  der  physikaHschen 
Welt,  zu  leugnen.  Indem  sie  den  absoluten  Charakter  der  wichtigsten  und  funda- 
mentalsten Kenntnisse  bestritten,  wurden  sie  dazu  verleitet,  jede  objektive  Gesetz- 
mäßigkeit in  der  Natur  selbst  zu  negieren  und  das  Naturgesetz  als  einfache  Bedingtheit, 
als  eine  begrenzte  Erwartung  oder  logische  Notwendigkeit  zu  erklären."  ,,Der  moderne 
physikalische  Idealismus  unserer  Tage  ist  jedoch  ebenso  reaktionär  und  wird  ebenso 
kurz  andauern,  \ne  der  moderne  physiologische  IdeaHsmus  der  jüngsten  Vergangen- 
heit. Das  Wesen  des  physikalischen  Idealismus  besteht  in  der  Ableugnung  jener 
objektiven,  uns  in  unseren  Empfindungen  gegebenen  Realität,  die  sich  auch  in  unseren 
wissenschaftlichen  Theorien  widerspiegelt." 

Die  materiahstische  Weltanschauung  Lenins  wurde  durch  Bucharin  für 
die  Massen  noch  weiter  popularisiert.  ,,Alle  ideaUstischen  Betrachtungen  führen 
letzten  Endes  zu  einer  Art  von  Gottesbegriff  und  sind  daher  in  den  Augen  des  Marxisten 
barer  Unsinn;  auch  Hegel  hat  ja  in  Gott  die  konkrete  Form  alles  Guten  und  Ver- 
nünftigen erblickt,  das  die  Welt  regiert.  Die  idealistische  Theorie  muß  alles  auf  diesen 
unglückseligen  Greis  schieben,  der  nach  der  Lehre  seiner  Verehrer  vollkommen  ist 
und  doch  neben  Adam  auch  Flöhe  und  Huren  geschaffen  hat,  Mörder  und  Aussätzige, 
Hunger  und  Elend,  die  Lues  und  den  Schnaps,  um  eben  jene  Sünder  zu  bestrafen, 
die  er  selbst  geschaffen  hat  und  die  seinem  Willen  gemäß  sündigen,  um  ewigUch  diese 
Komödie  vor  den  Augen  der  verwunderten  Welt  abrollen  zu  lassen.  Vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkt  aus  führt  diese  Theorie  zur  Absurdität.  Die  einzige  wissen- 
schaftliche Erklärung  für  alle  Erscheinungen  der  Welt  wird  durch  den  Materialismus 
geliefert." 
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In  Verfolgung  dieser  „Ideen"  kam  es  schließlich  zum  gewaltsamen  Ausschluß 
jeder  anderen  Richtung  von  den  „Universitäten".  „Der  große  Feldzug  gegen  sämt- 
liche den  Materialisten  nicht  genehme  Richtungen  in  der  Philosophie  wurde  praktisch 
nicht  nur  mit  Hilfe  von  zahlreichen  Streitschriften,  sondern  vor  allem  durch  eine 
„radikale  Säuberung"  der  Hochschulen  begonnen.  Um  die  nächste  Generation,  die 
kommunistische  Jugend,  vor  dem  ,, geistigen  Gift  der  alten  Weltanschauung"  zu  be- 
wahren, galt  es  jetzt,  die  Hochschulen  vollständig  umzuwandeln.  Für  die  Bolsche- 
wiken waren  alle  idealistischen  Lehren  ebenso  falsch  und  gefährlich  wie  die  Religion 
selbst;  ihre  Vertreter  mußten  also  unschädlich  gemacht  werden.  Viele,  auch  in  Europa 
bekannte  Lehrer  an  den  russischen  Universitäten,  die  als  Vertreter  der  idealistischen 
Philosophie  gegolten  hatten,  wurden  vor  die  Alternative  gestellt,  entweder  auf  Kosten 
des  Staates  Rußland  schleunigst  zu  verlassen  oder  sich  zu  den  neuen  Anschauungen 
der  materialistischen  Philosophie  zu  bekehren;  hierauf  begann  eine  Emigration  der 
berühmtesten  Philosophen  in  das  Ausland,  denen  sich  alsbald  auch  die  Historiker  und 
Juristen  anschlössen. 

Bald  wurde  von  dem  russischen  ,,Hauptkomite  für  Volksbildung",  an  dessen 
Spitze  Nadeshda  Krupskaja,  die  Witwe  Lenins,  steht,  ein  Zirkular  herausgegeben, 
das  die  Entfernung  einer  ganzen  Anzahl  von  Büchern  aus  den  öffentHchen  Biblio- 
theken forderte.  Auf  diesem  Index  befanden  sich  die  Werke  von  Kant,  Plato,  Schopen- 
hauer, Herbert  Spencer,  Ernst  Mach,  Nietzsche  und  noch  zahlreiche  andere.  Ins- 
gesamt wurden  in  diesem  Rundschreiben  134  Bücher  als  verboten  erklärt  und  außer- 
dem 94  Autoren  angeführt,  deren  sämtliche  Werke  aus  den  Bibliotheken  zu  entfernen 
seien;  überdies  wurde  es  den  einzelnen  Provinzbeamten  freigestellt,  selbst  aus  ihren 
Sammlungen  noch  andere  Bücher  als  gefährlich  zu  verbannen."  (Rene  Fülöp-Miller, 
Geist  und  Gesicht  des  Bolschewismus.  Darstellung  und  Kritik  des  kulturellen  Lebens 
in  Sowjet-Rußland,  Zürich  1926.)    (Oben  benutzt.) 
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Die  ungarische  Philosophie/^ 


Die  ungarische  Philosophie  hat  sich  langsam  entwickelt;  die 
unablässigen  religiösen  und  Türkenkriege  und  die  mißlichen  Kulturzu- 
stände standen  lange  im  Wege.  Zuerst  war  es  Descartes,  der  die 
Philosophie  in  Ungarn  bestimmte,  dann,  in»  19.  Jahrhundert,  waren  es 
Kant  und  Hegel,  später  Comte,   H.  Spencer  und  W  u  n  d  t , 

1)  Bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Ludw.  R  ä  c  z  in  Särospätak.  —  Die  angegebenen 
Schriften  sind  fast  durchweg  ungarisch  verfaßt. 
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erst  seit  1867,  seit  dem  Erstarken  des  nationalen  Lebens,  kann  man  von 
einem  selbständigen  Denken  reden.  Der  tiefste  und  selbständigste  Denker 
war  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  K.  Böhm  und  ist  gegenwärtig 
Ak.  Pauler;  neben  ihm  sind  esB.  Alexander,  Jul.  Kornis 
und  J  o  s.  N  a  g  y.  Seit  dem  Weltkriege  und  den  Revolutionen  nimmt 
das  Interesse  für  die  Philosophie  sichtlich  zu  und  ist  das  Wehen  eines 
neuen,  frischen  Idealismus  zu  verspüren. 

Philosophischen  Versuchen  begegnen  wir  zuerst  im  16.  Jahrhundert.  Den  An- 
stoß dazu  gab  der  Besuch  der  ausländisclien,  namentlich  deutscher  und  holländischer 
Universitäten,  wo  außer  den  Grundlehren  der  Reformatoren  auch  die  Philosophie 
eifrig  studiert  wurde.  Die  ersten  Lehrer  der  Philosophie  an  den  neugegründeten 
protestantischen  Hochschulen  folgen  nach  dem  Beispiel  Melanchthons  lange  Zeit 
den  Spuren  des  Aristoteles.  Neuere  Bahnen  betritt  schon  Joh.  Csere  von  Apä- 
c  z  a  (1625 — 1659),  der  im  Jahre  1648  nach  Holland  kam,  wo  er  bald  mit  der  Philosophie 
des  Ramus  und  Descartes  bekannt  wurde.  Als  er  nach  vierjährigem  Aufenthalte 
nach  Karlsburg  zurückkehrte,  war  er  ein  eifriger  Anhänger  der  beiden  Philosophen. 
Dem  Descartes  folgt  er  im  metaphysischen  Teile  seiner  Ungarischen  Ency- 
klopaedie  (Ultrajecti  1 655)  dem  Ramus  in  seiner  Ungarischen  Logik 
(Karlsburg  1654).  Fünf  Jahre  nach  dem  Tode  von  Descartes  verbreitete  er  schon 
dessen  Lehren  in  Ungarn,  und  zwar  in  nationaler  Sprache,  obgleich  er  mit  der  philo- 
sophischen Terminologie  viel  zu  kämpfen  hatte.  Seine  Bedeutung  liegt  nicht  auf  dem 
Gebiete  der  Philosophie;  er  ist  vor  allem  ein  Pädagoge,  ein  Apostel  der  ungarischen 
Kultur  und  Wissenschaft;  er  wollte  alles  Wissen  des  Zeitalters  in  seine  Nation  ein- 
pflanzen, er  schwärmte  für  den  kulturellen  Fortschritt  seines  Landes,  fand  aber  leider 
wenig  Beachtung.  Csere  fand  kaum  einige  Anhänger ;  nach  ihm  herrschten  wieder  Aristo- 
teles und  die  Scholastik,  das  Interesse  der  Religion  steht  im  Vordergrunde.  —  Weder 
die  empirische  Philosophie  Englands,  noch  die  Lehren  Leibnizens  und  Wolffs  haben  die 
Geister  in  Ungarn  besonders  in  Bewegung  gesetzt. 

Kant  und  die  idealistischen  Systeme  des  19.  Jhs.  erweckten  großen  Widerhall. 
Kant  fand  auch  starke  Bekämpfer  und  gab  zu  leidenschaftlichen  Streitigkeiten  Anlaß ; 
insbesondere  war  es  seine  Moral-  und  Religionsphilosophie,  welche  auf  die  ungarischen 
Philosophen  eine  ungewöhnliche  Wirkung  ausübte.  St.  M  ä  r  t  o  n  (1760 — ■1831),  Prof. 
in  Papa,  stieß  mit  seinem  Kantianismus  auf  heftigen  Widerstand.  Syst.  philos.  crit. 
Bd.  I,  1820;  das  Erscheinen  weiterer  Bände  wurde  von  der  Zensur  verhindert.  Sam. 
Köteles  (1770--1831),  Prof.  in  M.-Väsärhely,  der  verdienstvolle  Verbreiter  des 
Kritizismus  in  Ungarn,  Elem.  d.  Moralph.,  181 7,  eine  der  bedeutendsten  Schriften  der 
ganzen  Richtung,  Logik  1808,  3.  A.  1830,  tritt  für  die  Moral  und  für  die  Religionslehre 
Kants  entschieden  ein.  Sig.  Carlowszky  {\  1821):  Logica  1815 ;  P.  Särväry 
(1765^1846),  Moralis  Ph.,  1802^04,  in  welcher  er  in  mehreren  Punkten  von  Kant 
abweicht.  Sam.  J  eremias  (j-  1851),  Üb.  d.  Voraussetzungen  d.  menschl.  Glück- 
seligk.  1830.  Gegner  Kants:  Fr.  B  u  d  a  i  (1760— -1802),  Briefe  üb.  d.  kant.  Ph.,  1801 ; 
Jos.  Rozgonyi  in  mehreren  latein.  (Dubia,  1792,  Aphorismi  psychol.  empir.,  1815) 
und  Ungar.  Werken,  in  welchen  er  bes.  die  Ethik  Kants  anfeindete ;  G.  R  u  s  z  e  k 
(1799^1851),  Ph.  Enzykl.,  181 1,  Einl.  Abh.  z.  Ph.,  1812;  D.  Ercsei;  A.  Putz.  Kants 
Wirkung  zeigen  noch:  J.  Werner,  J.  Imre  (1766— 1838,  las  als  erster  in  Budapest  in 
Ungar.  Sprache  über  Ph.).  J.  Sebestyen  u.  a.  Bernh.  Alexander,  über  Kants 
Lehre  v.  Erk.,  Diss.,  Lpz.  1877,  Biogr.  Kants,  I.  Bd.  1881,  der  1887  die  Proleg.  (2.  A. 
1909),  1892,  2.  A.  1909,  die  Kritik  d.  r.  V.  ins  Ungarische  übersetzte.  Der  zu  s.  60.  Ge- 
burtstage ihm  gewidmete  starke  Sammelband  (Alexander-Emlekkönyv,  1910)  enthält 
viele  feine  Aufsätze.    Kant,  Krit.  d.  pr.  V.,  ung.   1921. 


or^O  Die  ungarische  Philosophie. 

Fichte  hat  wenig  Einfluß  gehabt,  während  Schelling  einige  Anhänger 
zählte,  so  G.  A  r  a  n  k  a  (1737 — -1817),  Naturph.  Aphorismen,  1805,  L.  Schedius 
(1768 — '1817),  Princ.  Philokaliae  seu  doctrinae  pulchri,  1828 ;  Sam.  Balogh,  St.  N  y  i  r  i, 
Cyrill  Horväth,  der  dem  späteren  Schelling  zuneigte.  Mehr  Vertreter  fand  Hegel: 
Ludw.  Tarczy  {1807 — .1881),  Prof.  zu  Päpa,  sein  erster  kühner  Verkünder,  der 
deshalb  einen  Verweis  erhielt  (1836)  und  auf  den  physischen  und  mathem.  Lehrstuhl 
versetzt  wurde;  K.  Taubner  (1809 — -1850),  Krit.  Unters,  üb.  d.  Hegeische  Ph., 
1838,  D.  Idee  d.  Seele  mit  bes.  Rucks,  auf  Hegel,  1839;  Joh.  E  r  d  e  1  y  i  (1814 — ^1868), 
Prof.  zu  Särospatak,  ein  gehaltvoller  und  vielseitiger  Schriftsteller,  der  in:  D.  Gegenw. 
d.  Ph.  in  Ung.,  1857,  seine  Zeitgenossen  einer  scharfen  Kritik  vom  Hegeischen  Stand- 
punkte aus  unterwarf.  Sein  Werk:  Die  Ph.  in  Ungarn  (1885),  ist  noch  heute  grund- 
legend für  die  Geschichte  der  Philosophie  in  Ungarn;  auch  als  Ästhetiker  hat  er  sich 
große  Verdienste  erworben;  J.  Warga  (1804 — 1875),  G.  Szeremlei  (1807 — 1867), 
K.  Kerkäpohd  (1824 — 1891)  u.  a.  Überhaupt  befruchtete  die  Hegeische  Philosophie 
stark  das  ungarische  Denken,  indem  auch  die  namhafteren  Geschichtschreiber, 
Juristen  und  Ästhetiker  des  Zeitalters  alle  aus  ihr  schöpften.    H.   Schmitt  s.  unt. 

Zum  Teil  auf  Schelling-Hegelschen  Ideen  beruhen  die  zu  einem  selbständigen 
ungarischen  System :  zur  harmonistischen  Philosophie  und  zum 
Konkretismus  gemachten  Versuche.  Der  schon  als  Kants  Anhänger  erwähnte 
S.  Köteles  bekannte  sich  später  (Phil.  Enzykl.  1829,  Ph.  Anthropol.  1839)  zu  einer 
versöhnenden,  harmonistischen  Philosophie.  Aber  der  wahre  Begründer  dieser  Philo- 
sophie ist  Joh.  H  e  t  e  n  y  i  (1786 — -1853),  D.  harmonist.  System,  1834,  Pragm.  Gesch. 
d.  Weltgottheit,  1839,  D.  Vorhallen  d.  ungar.  Parthenon,  1853,  der  eine  ungarische 
Philosophie  schaffen  wollte.  Den  Impuls  gab  ihm  some  auch  seinem  Vorgänger  dazu 
Krug.  H.s  System  hat  zum  Angelpunkte  die  Idee  der  Harmonie,  welche  die  Griechen 
am  vollständigsten  ver%\'irklicht  haben;  die  Philosophie  ist  ihm  die  Wissenschaft  der 
Lebensschönheit,  als  eine  praktische  Wissenschaft,  deren  Ziel  ist:  die  hannonistische 
Erkenntnis  und  Verwirklichung  des  Wahren,  Guten  und  Schönen,  d.  h.  die  Verschö- 
nerung des  Lebens.  Dies  geschieht  durch  die  Vernunft;  eine  Harmonie  ist  zu  schaffen 
zwischen  Leben  und  Vernunft.  Ergänzen  und  weiterbilden  woUte  dieses  System 
G.  Szontägh  (1793 — 1858)  (Propyläen  zur  ung.  Ph.  1839,  Prinzipien  u.  Char. 
d.  ung.  Ph.,  1840,  usw.),  aber  Hetenyi  gegenüber  hält  er  die  Philosophie  für  eine  theore- 
tische Wissenschaft.  Die  Gesetze  des  Denkens  sind  ihm  auch  die  Gesetze  des  Seins; 
die  Gebote  des  Schönen,  Guten  und  Wahren  garantieren  unsere  Wohlfahrt.  Diesen 
Gesetzen  gehorcht  auch  die  Natur,  welche  ebenso  eine  Vernunft  besitzt,  nur  daß  sie 
unbewußt  wirkt  (s.  AI.  Magda,  Die  ung.  harmon.  Phil.,  1915).  —  CyxiU  Horvdth 
(1804 — -1884),  Prof.  zu  Budapest,  ein  scharfsinniger  Denker,  arbeitete  an  einem,  die 
verschiedenen  philosophischen  Systeme  miteinander  versöhnenden,  die  Gegensätze 
verknüpfenden  Systeme,  welches  er  Konkretismus  nannte,  aber  schriftlich 
nicht  ausgearbeitet  hat;  man  kennt  es  nur  aus  seinen  Vorlesungen.  Ein  origineller 
Denker  war  der  Polyhistor  Sam.  B  r  a  s  s  a  i  (1797 — -1897),  Prof  zu  Kolozsvär,  der  sein 
System  die  ■wahre  positive  Philosophie  nannte.  Die  einzig  sichere  Tatsache  ist  ihm 
die  Vernunft  und  das  unmittelbare  Wissen  davon,  das  Selbstbewußtsein. 

Im  Geiste  von  J.  Fr.  Fries  schrieb  Andreas  V  a  n  d  r  ä  k  ,  Prof.  zu  Eperjes 
(1807—^1884):  Psychol.  1841,  Psych.  Anthropol.  1841,  Ethik  1842,  Logik  1844,  Ph. 
Rechtsl.  1864.  Im  Geiste  von  E.  Reinhold  arbeitete  J.  Purgstaller,  Die 
Elem.  d.  Ph.,  4  Bde.,  1844.  Stark  wirkte  Spencer,  besonders  seine  Soziologie 
(s.  unt.).  Anhänger  fand  auch  C  o  m  t  e.  Die  1881  von  K.  Böhm  und  Fr.  B  a  r  ä  t  h 
gegründete    Ungar,   philo  s.    Revue  bearbeitete    alle    Teile    der    Comteschen 
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,,Ph.  Positive".  Vielfach  nähert  sich  dem  Positivismus,  aber  verbindet  denselben  mit 
dem  kantischen  Kritizismus,  Karl  Böhm  (1846 — -191 1),  Prof.  in  Kolozsvär.  Der 
Mensch  u.  s.  W  e  1  t ,  i.  Teil:  Dialektik  (1883),  2.  T. :  D.  Lebend.  Geistes  (1893),  3.  T.: 
Axiologie  od.  Wertl.  (1906),  4.  T. :  Lehre  des  logischen  Wertes  (1912).  Die  menschliche 
Erkenntnis  hat  in  jeder  Beziehung  nur  einen  subjektiven  Wert;  die  Dialektik  führt 
aus,  daß  sämtliche  Begriffe  der  Metaphysik  zum  Widerspruche  führen,  wenn  man  sie 
für  etwas  anderes  ansieht  als  für  Formen  unserer  Auffassung.  Wir  können  nur  die  Er- 
scheinungen und  den  gesetzlichen  Zusammenhang  derselben  erkennen.  ,,Das  Leben  des 
Geistes"  beschäftigt  sich  mit  dem  Menschen  und  will  den  Menschen  als  das  System 
einander  gegenseitig  erhaltender  Instinkte  verständlich  machen.  In  seinen  psycho- 
logischen Erörterungen  sucht  er  eine  innige  Verbindung  mit  der  Physiologie;  Körper 
und  Seele  sind  nicht  zwei  verschiedene  Wesen,  sondern  zwei  Bilderreihen  verschiedenen 
Inhalts;  Ich  und  Nicht-Ich  stehen  in  festem  organischen  Zusammenhang  miteinander, 
und  die  Gesetze  dieser  Verbindung  finden  sich  in  den  Gesetzen  der  Assoziation.  Der 
3.  Teil  begründet  eine  neue  philos.  Wissenschaft:  die  Wertlehre.  Unser  Weltbild  besteht 
aus  zwei  Half ten ;  die  erste  Half te  davon,  das  Objekt,  ist  für  uns  nur  eine  unwillkürliche 
Projektion;  aber  diesem  Bilde  gegenüber,  das  die  Wirklichkeit  (tö  öf  — •  Ontologie) 
darstellt,  steht  die  andere,  wichtigere  Hälfte  des  Weltbildes,  die  wir  aus  eigener  Kraft 
selbst  konstruieren:  das  ist  die  Welt  des  Sollenden,  der  Werte  (tö  (' eov  — ■  Axiologie). 
Das  Maß  des  Wertes  ist  weder  die  Lust  noch  der  Nutzen ;  der  Angelpunkt  der  Schätzung 
ist  der  Gedanke  des  absolut  Wertvollen,  aber  absolut  wertvoll  ist  nur  der  Adel  des 
Geistes.  Die  Gesellschaft  ist  kein  lebendes  Wesen,  sie  hat  keinen  Selbstwert.  Das 
Wahre,  Schöne  und  Gute  sind  Selbstwerte ;  es  ist  unsere  Pflicht,  dieselben  zu  verwirk- 
lichen. Im  4.  Bande  beschäftigt  er  sich  mit  der  Lehre  der  Verstandesstruktur  sowie 
mit  der  Rangstufe  des  kosmischen  Wertes  und  wendet  die  Ergebnisse  der  allgem.. Wert- 
lehre auf  die  einzelnen  konkreten  Fälle  an.  ■ — •  Die  tiefgehenden,  streng  logischen, 
selbständigen  Forschungen,  die  kritische  Klarstellung  der  Prinzipien,  die  Begründung 
einer  neuen  philos.  Disziplin  machen  Böhms  Werk  zu  einem  epochalen  in  der  ungar. 
philos.  Literatur  (s.  K.  Böhms  Leben  u.  Wirksamkeit,  1913,  I — -HI.  Bd.).  Ein  glänzen- 
der Beweis  seiner  Wirkung  und  Bedeutung  ist,  daß  eine  ganze  Schule  sich  um  ihn  her 
in  Kolozsvär  gebildet  und  sich  1913  als  ,, Böhm- Gesellschaft"  konstituierte.  Seine 
Schüler  sind:  G.  Bartok  (Ethik),  B.  Varga  (Logik),  Ravasz  und  Tavaszy  (Theol.), 
Tanko  (Ästh.),  Makkai  u.  Mätyäs  (Religph.)   und  Imre  (Päd.). 

Neuthomisten   sind:    J.  K  i  s  s  ,    Ph.  christiana  in  Hungaria  1888,  u.  a., 

A.  Lubrich,  Erziehgsl.,  4  Bde.,  1868,  Naturph.,  6  Bde.,  1890 — 93,  D.  Monism.,  1902, 

B.  Platz,  Urspr.,  Gattungseinh.  u.  Alter  des  Menschen,  auch  deutsch  1884, 
O.  Prohäszka,  Gott  u.  d.  Welt,  1891,  Erde  und  Himmel  (Geologie  u.  Theol.), 
1902,  D.  triumphier.  Weltansch.,'  1903,  Jul.  K  o  z  ä  r  y  ,  Die  Ph.  uns.  Zeitalters,  1892, 
La  Loi  des  trois  Etats,  1895,  Comte,  Wundt  u.  die  Ph.  in  d.  Hierarchie  d.  Wiss.en,  1898. 
Alex.  Gieß  wein,  Geschph.  u.  Soziol.,  1904,  A.  Notter,  D.  freie  Wille,  1908, 
Fr.  Jehlicska,  D.  soz.  Frage  u.  d.  Ethik,  1908,  J.  Kiss,  Erk.  Gottes  aus  d.  sichtb.  Welt, 
1909;  J.  Trikäl,  D.  Entw.  d.  Theorie  d.  Willens  in  d.  christl.  Ph.  1910,  Naturph.,  1923; 
H.  Värkonyi,  Krit.  Bem.  z.  Gesch.  d.  Neukant.,  1917;  D.  Ph.  d.  Thomas  v.  Aq.,  1923; 
AI.  Horväth,  Weltansch.  d.  Thomas  v.  Aq.,  1923  (gründlich);  C.  Bognär  Kausal, 
u.   Gesetzm.  in  d.  Physik,   1919,  Werttheorie  1924. 

Die  Ethik  una  die  Rechtsphilosophie  sind  oft  in  Anlehnung  an  Deut- 
sche behandelt  worden.  Joh.  T  e  1  f  y,  Ethik,  1864,  Friedr.  Medveczky,  1856 
—  1914  (Prof.  zu  Budapest)  Einige  Gedanken  üb.  Ziele  u.  Wege  d.  Ethik,  1886,  Gesell- 
schaft!. Theorien  u.  Ideale,  1887,  Bedeutg.  d.  normat.  Prinzipien  in  d.  Ethik,  1889,  —  er 
faßt  die  Ethik  als  Sozialethik  auf  ihr  G'^imdborf  iff  ist  die  Pflicht.  Ferner  von  ihm  (unt. 
d.  Namen  Baerenbach) :  Herder  als  Vorgänger  Darwins  u.  d.  mod.  Naturph.,  Berl.  1877; 
Ged.  üb.  d.  Teleologie  d.  Natur,  ebd.  1878;  Proleg.  zu  e.  anthrop.  Ph.,   Lpz.    1879,   D. 
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anthrop.  Grundpr.  d.  Ph.,  1880;  D.  Soziahviss.en,  Lpz.  1882;  M.  war  ein  feiner,  ana- 
lytischer, behutsam  vorwärts  schreitender  Geist;  Em.  Pauer,  Theorie  des  eth. 
Determ.,  2.  Aufl.  1899;  Neuer  Standp.,  neue  Methode  u.  neuere  Prinzipien  auf  d.  Geb. 
d.  Ethik,  1889  (rein  deskriptive  Auffassung  der  Ethik).  In  s.  psychol.  u.  log.  Hand- 
büchern (5.  A.  1907)  nähert  er  sich  Wundt.  A.  P  a  u  1  er  (1856— 1914),  D.  Natur  d. 
eth..  Erk.,  1907,  erstrebt  eine  erkenntnistheoretische  Ethik,  der  wirkliche  Wert  ist 
absolut.  G.  Bartök  (Prof.  zu  Szeged.),  Ph.  d.  sittl.  Wertes,  191 1  (gründet  die  Ethik 
auf  die  Wertlehre) ;  G.  Bärän3%  Eth.  Vorträge,  1915;  P.  Stuhlmann,  Eth.  Probleme,  1916. 

Besonders  produktiv  war  Ungarn  in  der  Rechtsphilosophie,  in  der 
man  zunächst  abhängig  von  Hegel  und  Ahrens  war,  und  Soziologie.  A.  Viro- 
zsil  (1792 — -1868),  Jus  naturae  privatum  methodo  critica  pertractatum,  1833, 
Theod.  Pauler  (1816 — 86),  Prof.  u.  Justizminister,  Propäd.  d.  Vernunftrechts, 
1864,  beide  Kantianer.  Die  Hegelianer  s.  ob.  Das  erste  selbständige  rechtsphilo- 
sophische  W^erk,  das  überhaupt  eins  der  vorzüglichsten  neueren  staatsphilosophischen 
Werke  ist,  ist:  Freih.  Josef  v.  E  ö  tv  ö  s  (Unterrichtsminister),  D.  Einfluß  d.  herrschend. 
Ideen  d.  19.  Jh.s  a.  d.  Staat,  1851 — 54  (auch  deutsch).  Der  eigentliche  Begründer  der 
Ungar.  Rechtsphilosophie  ist  Aug.  Pulszky  (1846 — -1901,  Prof.  in  Budapest), 
D.  Grundlagen  d.  Rechts-  u.  Staatsph.,  1885  (auch  engl.),  bis  heute  die  hervorragendste 
Leistung  der  ungar.  Rechtsphilosophie,  positivistisch  gerichtet.  Gegenwärtig  be- 
stehen in  Ungarn  vier  rechtsph.  Schulen:  i.  Die  naturr.  u.  theologische:  Alex.  Ester- 
h  ä  z  y  (1865— 1907),  Handb.  d.  ph.  Rechtswiss.,  1897  f. ;  den  katholischen  Standpunkt 
vertreten  Joh.  Frey,  Dasein  d.  Naturr.,  1903,  AI.  Csizmadia,  D.  Welt  d.  Verbrechens, 
1904,  Alex.  Gießwein,  Ges.  Probleme  u.  christl.  Weltansch.,  1909,  B.  Wahlner,  Lehrb. 
d.  Soziol.,  1908.  2.  Die  modern- vernunftrechtliche  od.  neuidealist. :  Vict.  Concha, 
Politik.,  1894  f.,  Ignaz  Kunz  (1841 — ^93),  Handb.  d.  Nationalstaates,  1888.  3.  Die 
soziologische  (positivist.).  4.  D.  modern-positive  rechtsphil.  Pulszky  s.  ob.  L.  Beöthy, 
D.  Anfänge  d.  ges.  Entw.,   1882. 

Die  Soziologie  hat  in  den  letzten  drei  Dezennien  in  Ungarn  einen  starken 
Aufschwung  genommen.  Comte,  Spencer,  Marx  u.  a.  fanden  sämtlich  Anhänger. 
G.  Jäsz,  D.  Gesetze  der  Entw.,  1893.  R.  Hegedüs.  D.  Grundthese  d.  Soziologie,  1901. 
Jul.  Tegze,  Organisch-soziol.  Theorien  usw.,  1900  (e.  Lit.gesch.  d.  organ.  Theorie). 
Karl  V.  Meray-Horväth,  D.  Physiol.  uns.  Weltgesch.  usv.,  D.  Grundlagen  d.  Soziol. 
Spencers,  1903  (extremer  Spencerianer) .  Der  geistige  Führer  der  ungar.  Soziologie  u. 
positivist.  Rechtsph.  ist  Jul.  Pikler  (Prof.  in  Budapest),  Einl.  in' d.  Rechtsph., 
1892,  Üb.  Entst.  u.  Entw.  d.  Rechts,  1897,  D.  Grundgesetz  alles  neuropsych.  Lebens, 

1900.  D.  Grundsätze  d.  Ps.,  1909.  Der  eifrigste  Vorkämpfer  der  soziol.  Rechtsphilo- 
sophie war  F.  S  o  m  1  6  ,  Prof.  in  Kolozsvär,  D.  staatl.  Eingriff  u.  d.  Individuahsmus. 
1903  (s.  tiefstes  Werk),  Rechtsph.  Vorlesgn.,  1906,  Prinzipien  der  Ph.  d.  intern.  Rechts, 
1898,  D.  Problem  des  Wertes,  1911,  Jurist.  Grundlehre,  Lpz.  1917.  Ose.  Jäszi,  Staats- 
ph. d.  hist.  Materialism.,  1903  (hier  ziemlich  besonnen,  sonst  ein  Vertreter  der  radikals  en 
Staatstheorien).  E.  PoUäk,  D.  Starken  u.  d.  Schwachen,  e.  Physik  d.  Rechtsordng., 
1902  (rechtssozioL).  S.  Revai,  D.  Beding. n  d.  ges.  Wohlfahrt,  1902.  E.  Kunz, 
D.  Arbeit,  1901,  D.  gerechte  Recht,  1904,  D.  Recht,  1908.  J.  Öreg,  Handb.  d.  Rechts-, 
u.   Staatsph.,   1897.     S.    Fenyes,    Rechtsentvv.,    1893.     D.  Buday,  Ph.  d.  Eherechts, 

1901.  R.  Vämbery,  Strafr.  u.  Ethik,  1907,  M.  Rez,  Freih.  u.  Gleichh.,  1907.  G.  B  ä- 
räny,  Schuld  u.  Sühne,  d.  Wert  d.  Kultur,  1906.  Fr.  Finkey  (Kronanwalt),  D. 
Prinzipien  u.  leitend.  Ideen  d.  posit.  Rechts,  190S.  —  Unter  Leitung  von  Ludw.  Stein 
(s.  Bd.  IV)  vereinigten  sich  Jul.  Tegze,  Wolf,  HeUer,  A.  Mäday,  A.  Meszlenyi. 
A.  Ferenczy  zu  dem  mächtigen  Sammelband:  D.  Gesellschaft,  1908.  V.  v.  Meltzl, 
D.  Recht  als  Verpflichtung.  Prol.  zu  e.  krit.  Rechtsph.,  Kolozsvär  191 1.  B.  Földes, 
D.  Sozialismus,  2  Bde.,  1910 — 191 1  (Geschichte  u.  Analyse).  M.  Palägyi,  Marx  u.  s. 
Lehre,  1908,  2.  A.  1922.  St.  Dekäny,  Gesellschaftsbild.  Kräfte,  1920.  D.  will  eine 
Grundlegung  sämtlicher  GeseUschaftsdisziplinen,  letzte  Analyse  der  gesellschaftl. 
Erscheinungen  bieten.    Seine  reine  Soziologie  besteht  in  der  Feststellung  der  gesell- 
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schaftsbildenden  Faktoren  (geograph.,  biologische,  ökonomische  usw.)  und  in  der  me- 
thodischen Begrenzung  der  sie  behandelnden  Wissenszweige.  Einl.  in  d.  Ps.  d.  Ges., 
1923.  (Erste  zusammenfassende  ungar.  Darstellung.)  Jul.  Moor,  Einl.  in  d.  Rechts- 
phil.,  1922. 

Religionsphilosophie.  Edm.  K  o  v  ä  c  s  ,  Lehrb.  d.  Rel.ph.,  1876 — .78 
(in  Anlehnung  an  Schölten  u.  Pfleiderer),  Fr.  Medveczky,  Pascal,  1910,  feine  Analyse 
der  Psychologie  der  Religion;  A.  Czako,  Relig.ps.,  1915;  V.  Vass,  Erkth.  d.  Relig.,  1915. 
Eugen  H.  Schmitt  (1851 — 1916):  D.  Geheimnis  d.  Hegeischen  Dialektik, 
1887,  wandte  sich  später  religions-  und  staatsphilos.  Spekulationen  zu.  Die  Reli- 
gion des  Geistes,  1892 ;  die  idealistische  Richtung  der  modern-anarchistischen 
Bewegung  wollte  befördern  die  Zeitschrift  Ohne  Staat.  Die  historischen  Grund- 
lagen einer  philos.  Religion  stellt  dar:  Die  Gnosis  (Grundlagen  d.  Weltansch. 
e.  edleren  Kultur,  I.  1903,  II.  1907).  Dann  setzt  er  sich  mit  den  modernen  Propheten 
auseinander:  Fr.  Nietzsche  an  d.  Grenze  zweier  Weltalter,  1900,  Graf  Leo  Tolstoi  und 
s.  Bedeut.  f.  uns.  Kultur,  1901,  Ibsen  als  Prophet  (neue  Ästhetik),  1908.  Durch  Ver- 
innerlichung  des  Kunstgenusses  erhofft  Seh.  die  Befreiung  der  Menschen  durch  die 
Kunst  und  leitet  alles  menschliche  Streben  in  sein  letztes,  großes  Menschheitsziel :  die 
Religion  der  Menschheit,  zusammen.  Sein  letztes  Werk  (Kritik  der  Ph.  v.  Standp.  der 
intuitiv.  Erk.,  1908)  sucht  die  Grundlagen  festzustellen,  auf  denen  eine  positive  und 
exakte  Wissenschaft  der  Erlebnisse  unserer  Innenwelt  und  insbesondere  unserer 
geistigen  Lebensfunktionen  möglich  wird,  s.  F.  Kepes,  E.  Schmitts  Leben  u.  Lehre, 
1918.  Joh.  Stoj  its:  Theosophie  und  theos.  Bew.,  1906,  Die  Lebensph.  v.  Laotse, 
1906;  E.  M  ä  t  y  ä  s.  Die  religiöse  Mystik,  192 1 ;  AI.  Wolkenberg,  Theos,  u.  An- 
thropos.,  1923;  Vergangenheit  u.  Gegenwart  d.  Okkult,  u.  Spiritism.,  1923;  St.  Ta- 
vaszy,  D.  geist.  Krise  d.  ,Gegenw.,  1923  (Irrationalismus,  Okkultismus,  Orien- 
talismus u.  Relativismus) ;  AI.  M  a  k  k  a  i  ,  Das  Problem  d.  Glaubens,  1916;  D.  Religion 
im  Leb.  d.  Menschh.,   192 1. 

In  der  Pädagogik  hielt  lange  der  an  Herbart  und  Lotze  herangebildete 
M.  K  ä  r  m  ä  n  (Budapest,  1843 — 1915)  die  Führung  in  den  Händen.  L.  Felmerys 
Handb.  der  Erz.wiss.  (1890)  fußt  auf  der  modernen  Psychologie  und  hält  vielfach  das 
englische  Erziehungswesen  vor  Augen.  St.  Schneller,  Pädagogische  Arbeiten, 
3  Bde.,  1900 — 1910  (ethisch),  AI.  Makkai,  Einleitung  in  die  Pädagogik  der  Persönlich- 
keit, 1912.  Edm.  W  e  s  z  e  1  y  ,  Auf  d.  Wegen  d.  mod.  Päd.,  1904,  III.  Aufl.  1918  (na- 
tional) ;  Einl.  in  d.  Pädagogik,  1923.  Nach  W.  muß  die  Erziehung  auf  weltanschau- 
licher Grundlage  beruhen,  ihre  Ideale  berühren  das  Absolute.  Es  ist  ein  systema- 
tisches Werk,  das  Werk  eines  Idealisten,  der  für  die  Kultur  schwärmt.  Auf  dem 
Grenzgebiete  zwischen  Psychologie  und  Pädagogik  arbeiten  AI.  S  z  i  t  n  y  a  i  ,  Psychol. 
u.  Logik,  6.  Aufl.  1911,  Verstand  u.  Herz,  1902,  2.  A.  1908;  Aufsätze,  1903;  Urspr.  d. 
geist.  Anlagen,  1904,  D.  fehlerh.  Denken,  1905,  und  Joh.  P  e  t  h  e  s  ,  Kinderps.  (1901) ; 
L.  Nagy,  Ps.  d.  kindl.  Interesses  (1908,  auch  deutsch);  M.  ßltes.  Prüf.  d.  kindl.  InteU., 
1915;  M.  Martha  Nemes,   D.  Weg  d.   seel.   Entw.,   1920. 

Mehrere  und  verhältnismäßig  selbständige  Bearbeitungen  hat  die  Ästhetik 
gefunden.  Erdelyi  s.  ob.  Aug.  Greguss  (1825 — -1882,  Prof.  in  Budapest),  Über 
die  Ballade,  D.  sittl.  Grundl.  des  Schönen,  auch  deutsch  1875,  Ungarische  Poetik, 
Syst.  Ästh.,  1888.  Das  Schöne  findet  er  in  der  Einheit  des  Guten  und  Wahren  und 
gründet  die  Ästhetik  teils  auf  ethische,  teils  auf  logische  Prinzipien;  seine  Methode  ist 
die  dualistische  Teilung;  überall  sieht  und  wendet  er  dieses  Grundgesetz  an.  Zolt. 
B  e  ö  th  y  ,  (1848 — -1922,  Prof.  zu  Budapest),  der  in  seinen  Vorlesungen  d.  Ästhetik 
von  d.  älteren  spekulativen  Richtung  auf  d.  moderne  psychol.  Grundlage  hinüber- 
führt; sein  Hauptwerk,  Das  Tragische  (1885),  ist  die  vollständigste  Mono- 
graphie dieses  Gegenstandes,  welche  viele  neue  Anschauungen  entfaltet,  viele  veraltete 
korrigiert;  mustergültig  sind  seine  psychologischen  Analysen.  P.  Bihari  (AUg. 
Ueberweg,   Grundriß  V.  23 
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u.  spek.  Ästhetik,  1886,  eklektisch),  Ludw.  Denes,  D.  Gesetz  der  ästh.  Gemein- 
schaft, 1902.  Fr.  B  a  r  ä  t  h  (Ästhetik,  1872,  Liter.  Aufsätze),  Bernh.  Alexander, 
Die  Kunst,  1898,  Diderot- Studien  (feine  Charakteristik  D.s  und  der  Kunstauschau- 
ungen  des  18.  Jh.s),  Kunst,  Wert  d.  Kunst,  Erziehg.  z.  Kunst,  1908  (trefflich).  Eug. 
Peterfy  (Lit.  Essays,  D.  trag.  Gefühl).  Auf  physiol.  und  psychol.  Grundlage 
bearbeitete  die  Ästhetik  K.  P  e  k  ä  r  ,  Positive  Ästhetik,  1897,  sein  Werk  beruht  auf 
eingehenden  Studien.  Eine  fühlbare  Lücke  füllte  B.  J  ä  n  o  s  i  aus  mit  seiner  ob- 
jektiv gehaltenen  Geschichte  der  Ästhetik,  i.  Bd.:  Griechen,  1899,  2.  Bd.:  IVIittelalter 
u.  Neuzeit  bis  Baumgarten,  1900,  3.  Bd. :  D.  Ästh.  d.  neuesten  Zeit,  1901.  Das  Verhält- 
nis von  Kunst  und  Moral  behandeln  O.  J  ä  s  z  i  (1904,  2.  A.  1908)  und  G.  Szekely 
(1903),  der  erste  soziologisch  im  Sinne  Spencers,  der  zweite  mehr  psychologisch.  Siehe 
vom  letzteren  auch:  D.  Bedeut.  d.  normat.  Prinzipien  in  d.  Ästh.,   1904. 

Wertvolle  Studien  lieferten  zur  Psychologie  K.  Lechner,  Prof.  zu 
Kolozsvär,  Psychiatrie,  1896,  2  Bde.,  und  P.  Ranschburg,  Leiter  d.  psychol. 
Labor,  zu  Budapest;  D.  kranke  Gedächtn.,  Lpz.  191 1 ;  Psychol.  Studien,  2  Bde.,  1913  f.. 
Die  Seele  des  Menschen,  1923.  R.  hat  in  diesem  Werk  die  ausgereiften  Ergebnisse  seiner 
30  Jahre  langen  Studien,  Beobachtungen  u.  Experimente  gesammelt.  Die  Psycho- ' 
logie  hat  besonders  auf  dem  Gebiete  des  Gedächtnisses  u.  der  geistigen  Vermögen 
seinen  Untersuchungen  viel  zu  verdanken.  R.  behandelt  überall  eingehend  die  Be- 
ziehungen der  seelischen  Inhalte  und  Vorgänge  zu  den  physiol.  Prozessen;  d.  Gesetz 
der  Homophonie  führt  eine  große  umfassende  Einheit  in  seine  synthetische  Auffassung 
ein.  G.  Katona,  Ps.  d.  Relationsauff.  u.  d.  Vergleichens,  Lpz.  1924.  Bernh.  Alexander, 
D.  Leben  d.  Seele,  1905.  G.  Bartha,  Schlaf  u.  Traum,  1906.  G.  Szekely,  Ps.  der  qualit. 
Gefühle,  1896.  K.  Pekär,  Beiträge  zur  Nervenps.  Ludw.  Hajos,  AUg.  Psychopath., 
1902.    R.   Kaszäs,   D.   Se^le  d.  Tiere,   1909.    E.   Posch,    Uns.   Seelenphänomene, 

2  Bde.,  1915.  P.  ^vill  den  Grundgedanken,  daß  die  Seelenphänomene  bewegungsartig 
sind,  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Seelenlebens  durchführen;  P.  Revesz,  Gesch.  des 
Seelenbegriffes  u.  d.  Seelenlokalis.  (Stuttg.  1917).  Jul.  K  o  r  n  i  s  (Prof.  zu  Budapest), 
Kausal,  u.  Gesetzm.  in  der  Ps.,  191 1 ;  Gesch.  u.  Ps.,  1915.  D.  psychische  Leben, 

3  Bde.,  191 7 — -1919;  eine  einheitliche  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  der  neueren 
psychol.  Forschungen,  kann  wegen  seiner  selbständigen  Auffassung,  seiner  Rücksicht- 
nahme auf  die  geschichtl.  Entwicklung  der  einzelnen  Probleme,  seiner  Verbindung  der 
Psychologie  mit  den  übrigen  geistigen  Wissenschaften,  seiner  objektiven,  klaren 
Darstellung,  endlich  wegen  seines  den  Natur\\issenschaften  gegenüber  eingenommenen 
kritischen  Standpunktes  mit  Recht  als   eine  vorzügliche  Leistung  genannt  werden. 

Erkenntnistheoretische,  logische  und  metaphysische 
Probleme  behandeln:  St.  Szekely,  Monismus  u.  Dualism.  in  der  Ph.,  1893,  Kraft 
u.  Stoff,  1894,  Instinkt  u.  Vernunft,  2  Bde.,  1897;  Eug.  Posch,  Theorie  der  Zeit, 
2  Bde.,  1896 — -1897,  a-uch  deutsch;  Jos.  A.  Simon,  Grundzüge  d.  einheitl.  u.  realen 
Naturph.,  1897,  D.  Grundgedanken  der  spekul.  Xaturwiss.  als  Syst.  der  einheitl. 
Empfindungsphüos.,  1904.  Die  Sinnlichkeit  ist  der  Kern  aller  Wirklichkeit,  IJäv 
(H'ydrjcn;  die  Sinnlichkeit  ist  ursprünglich  gegebene  physische,  also  primäre  Tätig- 
keit, ist  gleichbedeutend  mit  der  Sachlichkeit,  mit  dem  Objektivsein,  mit  dem  natür- 
lichen Ding  an  sich,  während  das  Vorstellungswesen  etwas  Entsprungenes  und  Se- 
kundäres ist.  Die  Tatsache  der  reinen  Sachlichkeit  ist  völlig  eins  mit  der  Selbstver- 
wirkhchung  der  von  uns  unabhängigen  Seinswirklichkeit,  des  immanenten  physischen 
Seins,  des  Dinges  an  sich.  M.  P  a  1  ä  g  y  i  (1859— 1924)  bekämpft  in  seinen  meist 
deutschen  Werken:  Neue  Theorie  d.  Raumes  u.  d.  Zeit,  1901,  D.  Streit  d.  Psycho- 
logisten  u.  Formalisten  in  d.  mod.  Logik,  1902,  Kant  u.  Bolzano,  1902,  D.  Logik  auf 
dem  Scheidewege,  1903  (als  Antwort  darauf:    Zur  Kris.  d.  Logik,  eine  Auseinander- 
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sotzuiig  mit  M.  Palagyi  v.  G.  Uphues,  1903),  Grundleg.  d.  Erk. lehre,  igo.]  (ungar.), 
Xaturph.  Vorles.en  üb.  d.  Grimdproblcme  d.  Bew.  u.  d.  Lebens  (190S,  2.  A.,  Lpz,  1924, 
Theorie  d.  Phantasie  (1908),  D.  Relat.th.  in  d.  mod.  Ph^^sik  (1914).  Ausgewählte 
Werke,  3  Bde.,  Lpz.  1925,  heftig  die  dualistischen  Systeme  und  tritt  für  die  monistische 
Erkenntnistheorie  ein.  Die  Grundwissenschaft  der  Philosophie  ist  ihm  die  Logik. 
Die  Erkenntnislehre  ist  die  Untersuchung  des  menschl.  Bewußtseins;  das  Bewußt- 
sein ist  infolge  der  Lebens-  und  Sinnesvorgänge  beschränkt,  es  kann  in  einem  Augen- 
blicke nur  einige  Akte  ausführen,  es  ist  nicht  stetig,  sondern  intermittent.  Wir 
müssen  mit  abgebrochenem  Bewußtsein  die  Kontinuierlichkeit  der  Welterscheinungen 
erkennen,  und  das  ist  der  Grund,  warum  unser  Wissen  immer  Lücken  auf- 
weist. Auf  Grund  dieser  Tatsache  entwickelt  P.  eine  neue  Theorie  des  Rau- 
mes und  der  Zeit,  der  Empfindung  und  Bewegung,  des  Stoffes  und  der  Kraft 
und  der  hauptsächlichsten  psychischen  und  logischen  Funktionen  in  naturphilosophi- 
scher Richtung.  — ■  St.  Ä  n  y  o  s  ,  Erk. lehre  der  Kausalität  (1906),  eine  kritizistische 
Geschichte  des  Kausalitätsbegriffes.  A.  Tavaszy,  Ps.  d.  Erkth.  u.  d.  Erkennens, 
1914;  O  1.  H  a  z  a  y  ,  D.  Struktur  d.  log.  Gegenst.  (Berlin  1915),  Einl.  in  d.  Ph.  d. 
Gegenstandes;  B.  V  a  r  g  a,  D.  Problem  des  log.  Wertes  u.  Gesch.  s.  Ausbildung,  1922. 
Ersteres  ist  für  V.  das  Problem  der  Wahrheit,  letzteres  die  Geschichte  der  Versuche, 
den  zwischen  dem  Gegenstande  und  der  Erkenntnis  bestehenden  Dualismus  aufzu- 
heben. Die  Phänomenologie  des  log.  Wertes  untersucht  die  Verwirklichung,  das  Werden 
zu  einem  Gegenstande,  während  die  Dynamik  desselben  den  Prozeß  der  Ausbildung 
der  Bedeutung  darstellt,  welcher  darin  besteht,  daß  eine  jede  Veränderung  ein  lo- 
gisches Moment  ist. 

Eine  hervorragende  Stelle  nimmt  auf  diesem  Gebiete  A  k.  P  a  u  1  e  r  (geb. 
1876,  Prof.  zu  Budapest),  seit  1920  der  Präsident  der  Ung.  Philos.  Gesellschaft,  ein. 
D.  Problem  des  Dinges  an  sich  in  der  neueren  Ph.,  1902,  D.  Problem  der  erk.th.  Kate- 
gorien, 1904,  Z.  Theorie  d.  log.  Prinzipien,  191 1,  D.  Problem  d.  Begriffes  in  d.  reinen 
Logik,  1915,  Einl.  in  d.  Ph.,  1920,  2.  A.  1921  (System  der  Philosophie),  endlich 
Logik,  1925.  Ein  mächtiges  an  Aristoteles,  Leibniz,  Bolzano  und  Husserl  orien- 
tiertes philos.  System  tritt  uns  hier  entgegen,  dessen  Ausgangspunkt  und  Schlußstein 
der  Begriff  der  Wahrheit  bildet;  auch  das  Gute  und  Schöne  sind  nur  eigentümliche 
Erscheinungen  der  Wahrheit.  Neben  der  Logik,  Ethik  u.  Ästhetik  ist  die  4.  philos. 
Wissenschaft  die  Metaphysik,  welche  Voraussetzungen  baut,  endlich  die  5.,  die  Ideo- 
logie, welche  die  allgem.  Theorie  des  Dinges  behandelt.  Als  charakteristische  philos. 
Methode  betrachtet  P.  neben  der  Induktion  u.  Deduktion  die  Reduktion,  die  uns  zur 
Auffindung  letzter  Prinzipien  verhilft.  Solche  log.  Prinzipien  sind :  das  der  Identität, 
der  Kohärenz  und  der  Klassifikation,  endlich  als  Folge  der  Vorigen  das  der  Korre- 
lativität. Die  3  vorigen  Prinzipien  sind  die  3  Pfeiler  seines  Systems.  Aus  dem  i.  folgt 
das  Verhältnis  der  Inhärenz,  aus  dem  2.  das  der  Koordination  und  aus  dem  3.  das  der 
Subordination.  Bei  dem  Urteil  unterscheiden  wir  analytische,  synthetische  und 
autothetische  Urteile;  das  Gebiet  des  i.  ist  die  Wirklichkeitswissenschaft,  das  des  2. 
die  jNIathematik,  das  des  3.  die  Philosophie;  — ■  letztere  besteht  hiernach  aus  durch 
Reduktion  gewonnenen  autothetischen  Urteilen.  In  der  Erkenntniskritik 
(KJriterologie)  untersucht  P.  erstens  den  Ursprung  des  Erkennens,  zweitens  das  Verhält- 
nis der  Wirklichkeit  u.  d.  Bewußtseins;  da  es  synthet.  autothetische  Urteile  gibt,  so  ist 
eine  transzendente  Metaphysik  möglich ;  ihr  Ausgangspunkt  ist  zwar  die  Erfahrung,  aber 
ihre  Geltung  u.  ihr  Inhalt  beruhen  schon  nicht  mehr  auf  der  Erfahrung;  und  dasselba 
gilt  von  den  übrigen  philos.  Wissenschaften.  Was  das  Verhältnis  von  Bewußtsein  u. 
Wirklichkeit  betrifft,  ist  sein  Standpunkt  der  kritische  Objektivismus.  Seine  Meta- 
physik gehört  also  zu  den  dynamischen  Metaphysiken,  sie  vertritt  den  dynamischen 
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Pluralismus.  Die  Welt  besteht  aus  selbsttätigen  Zentren,  die  geistiger  Xatur  sind; 
existieren  ist  soviel,  als  sich  nach  einem  letzten  Befreier  sehnen,  als  sich  nach  dem 
Absolutum  sehnen.  —  Aus  der  Logik  verzweigen  sich  die  übrigen  philos.  Wissenschaften. 
In  der  Ethik  herrscht  der  ethische  Intuitionismus  vor,  das  Streben  nach  d.  Wahrheit 
ist  d.  Wertvollste,  d.  h.  die  wirklich  sittliche  Tat.  Den  3  ethischen  Grundnormen 
entsprechen  3  Ideale:  das  des  Humanismus,  der  Kultur  und  der  Ehre.  Auch  in  der 
Ästhetik  nimmt  P.  den  Standpunkt  des  Objektivismus  ein:  die  Schönheit  ist 
ewig  wie  die  Wahrheit  u.  Güte;  das  Wesen  der  Kunst  besteht  darin,  daß  sie  die  ästh. 
Werte  durch  Ausbildungen  (Kompositionen)  entdeckt  und  uns  mit  denselben  bekannt 
machjb,  aber  durch  ihre  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit  erweckt  sie  in  uns  die  Ahnung 
der  Unendlichkeit.  — •  Gleichsam  eine  Überdachung  seines  Systems  bildet  die  Ideo- 
logie oder  allgem.  Gegenstandstheorie,  die  von  solchen  Fragen  handelt,  wie  die 
Phänomenologie,  die  Probleme  der  Relations-,  Kategorien-  u.  Werttheorie.  Eine 
umfangreiche,  auch  die  Wege,  Ziele  und  Probleme  der  Völkerpsychologie  umfassende 
Ein  I.  in  d.  Ph.  verfaßte  J.  K  r  a  u  s  z  (I — .111.  T.,  1907 — ^1911)  mit  Berücksichtigung 
der  Geschichte  der  Wissenschaften  und  vollständiger  Beherrschung  der  modernen 
philos,  Literatur.  Sein  Standpunkt  ist  der  Spencersche  Evolutionismus.  E.  E  n  y  v  - 
V  ä  r  i  ,  Philos.  Wörterbuch,  1918,  von  phänomenol.  Standpunkte  aus.  Jul.  K  o  r  n  i  s  , 
Einf.  in  d.  Wiss.  Denken,  1922.  Das  Werk  ist  eine  kritische  Propädeutik  zum  wissen- 
schaftl.  Denken,  zugleich  eine  Einführung  in  die  Philosophie.  K.  erörtert  zuerst 
d.  Begriff,  d.  Möglichkeit,  d.  log.  Ursprung  der  Wissenschaft,  ihr  Verhältnis  zur  Wirk- 
lichkeit, dann  gibt  er  eine  Übersicht  vom  Ganzen  der  Wissenschaften,  untersucht 
ihren  Zusammenhang,  prüft  die  Forschungsgrundsätze  u.  Methoden  der  einzelnen 
Wissenschaftstypen. 

Mehrere  und  z.  T.  wertvolle  Bearbeitungen  fand  auch  die  Geschichts- 
philosophie, vor  allem  durch  Eötvös  (s.  oben).  Sig.  B  o  d  n  ä  r  (1839 — 1907), 
der  zuerst  als  Essayist  und  Literarhistoriker  auftrat:  D.  Gesetz  uns.  geist.  Fort- 
schrittes, 1892,  Erklär,  d.  Ideenkraft,  1894,  D.  sittl.  Welt,  1896,  Entst.  u.  Entw.  des 
Rechts,  1898,  D.  Schicksal  d.  Völkerrassen,  1901,  Mikrokosmos,  1898,  2  Bde.,  Uns. 
Ideale,  1902.  In  allen  seinen  Werken  verkündet,  erklärt,  erhärtet  er  das  von  ihm 
entdeckte  Gesetz  des  geistigen  Fortschrittes,  nach  welchem  die  innere  Seelenwelt 
des  Menschen  in  ewiger  Bewegung,  in  einem  ewigen  Kreisläufe  sich  befindet,  die  be- 
wegenden Kräfte  sind  die  Ideen ;  die  Vereinigung  der  drei  Grundideen  — •  der  Ideen  des 
Schönen,  Guten  und  Wahren  — •  bringt  den  Idealismus,  die  Herrschaft  der  Autorität, 
ihre  Zersetzung  den  Realismus,  die  größere  Freiheit  und  Selbständigkeit  der  Bestand- 
teile hervor.  Die  Menschheit  hat  immer  solches  Ideal,  wie  die  herrschende  Welle  ist: 
bei  jeder  Wiederkehr  wird  der  Realismus  stärker,  mächtiger.  Eug.  Horväth,  Ph.  d. 
Gesch.,   1907. 

Literatur  zur  ungarischen  Philosophie. 

Zeitschriften:  Athenaeuni,  das  an  die  Stelle  der  Ung.  phil.  Revue 
trat,  seit  1892  hg.  v.  der  ungar.  Akad.  der  Wissensch.,  e.  Zeitschr.  f.  Ph.  u.  Staatsw. ; 
seit  1915  als  Organ  der  Ungar.  Philos.  Ges.  (gegr.  1901),  rnit  den  Mittei- 
lungen ders.  verschmolzen  und  unterstützt  v.  d.  Akad.  Das  Zwanzigste 
J  ahrhundert  (seit  1900),  hg.  v.  d.  Soziol.  Ges.,  zur  Verbreitung  der  Spencer- 
schen  Prinzipien,  ein  \'orkänipf  er  extrem-radikaler  und  internationaler  Ideen,  ist  nach 
dem  staathchen  Zusammenbruch  samt  der  Gesellschaft  eingegangen,  ebenso  die  in 
objektivem  Geist  geleitete  U  i]|g  a  r.  s  o  z  i  a  1  w  i  s  s.  Revue,  an  deren  Stelle 
seit  1921  die  Sozialwissenschaft  trat.  Philos.  Archiv  (seit  1881), 
bringt  die  Werke  der  großen,  epochemachenden  Philosophen  in  ungar.  Übers,  mit 
gründlichen  Einleitungen ;  dieCyniker  (beide  bearbeitet  von  K.  Sebestyen),  Aristoteles, 


Die  ungarische  Philosophie.  ß^y 

Berkeley,  Condillac,  G.  Bruno,  Morus,  Nietzsche,  Pascal  und  Bergson.  Auch  die  un- 
garische Akademie  der  Wissenschaften  gibt  zuweilen  Übersetzungen  ungarischer  und 
ausländischer  Werke  heraus. 

Seit  1922  gibt  der  Verlag  F.  Pfeifer  in  Budapest  eine  Philo  s.  Bibl. 
heraus,  ebenso  die  Ung.  Ph.   Ges. 

Philosophie  in  Uiiffarn.  Joh.  H  e  t  e  n  y  i  ,  Grundriß  e.  Gesch.  der  ung.  Ph.  1837. 
Joh.  Erdelyi,  Die  Philosophie  in  Ungarn,  Budapest  1885.  M.  Szlävik,  Zur 
Gesch.  u.  Lit.  derPhilos.  in  Ungarn,  Ztschr.  f.  Ph.,  Bd.  107,  S.  216 — 232,  und  die  Kritik 
derselben  von  L.  Seredi  (Athenaeum  1896).  Bernhard  Alexander,  Gesch. 
d.  ung.  Philos.  (Pallas-Lexikon,  Bd.  XII).  Jul.  M  i  t  r  o  v  i  c  s  jun..  Abriß  der  philos. 
Lit.  in  Ungarn  (als  Anh.  zur  ung.  Übers,  der  Schweglerschen  ,, Gesch.  der  Ph.  im  Um- 
riß", 1904).  Fr.  Finkey,  Gesch.  d.  Entwicklung  d.  Rechtsph.  1908,  §§32,  39,  55 — 59. 
G.  Bartök,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  ung.  Ph.,  Athenaeum,  Bd.  19  (ung.).  —  Kaiitbewegung. 
Jul.  Behyna,  Die  Wirkung  Kants  auf  unsere  Ph.  u.  seine  Hauptvertreter  1875. 
H.Meltzl,  Kantiana  Hungarica  1881  —  Köteles.  G.  Bartok,  Leben  u.  Ph.  S.  K.s 
(—  Beilage  z.  Gesch.  d.  ung.  Ph.  II),  Athen.  20,  191 1.  —  Hetenyi.  Jos.  Progränyi, 
Der  gelehrte  Joh.  H.  u.  s.  Zeitalter  1908.  — -Honäth.  C.  Maghentin,  H.s  ph.  System, 
Diss.  Lpz.  1898.  —  K.  Böhm.  G.  Bartök,  K.  B.,  Athen.  20,  191 1;  derselbe.  Die  Ph. 
K.  B.s,  Z.  f.  Ph.  165,  1918.  —  Brassai.  Kl.  Gäl.  B.  als  Philosoph,  1S99.  —  J.  Roz- 
gouyi.  Ludw.  Räcz,  in  Arb.  aus  dem  Geb.  der  mod.  Ph.,  Budap.  1910,  S.  537  —  550 
(ung.).  —  Palägyi.  G.  Uphues,  Z.  Krisis  in  d.  Logik.  Eine  Auseinandersetzung  mit 
M.   P.,   Berlin    1903. 


Die  spanische  Philosophie. 


Die  spanische  Philosophie  ist  bisher  ohne  Bedeutung  gewesen,  die 
meisten  Vertreter  hatte  im  19.  Jahrhundert  die  vollkommen  sterile  kirch- 
lich-scholastische Philosophie.  Zu  erwähnen  sind  Francisco  Alva- 
rado,  J.  L.  Baimez,  Donoso  Cortes,  Zeferino  Gon- 
zalez, Orti  y  Lara,  J.  J.  Urrabura,  in  den  letzten  Jahren : 
J.T.Gonzalez  deArintero,  ^larcelinoArnäiz,  A.  Gö- 
mez,  Izquierdo  u.a.  Die  bemerkenswerteste  philosophische  Er- 
scheinung des  19.  Jahrhunderts  war  der  Metaphysiker  B  a  1  m  e  z  ,  der 
ebensosehr  Kritiker  wie  Schüler  der  Scholastik  war.  Baimez  schloß  sich 
der  alten  Einteilung  der  Philosophie  in  Logik,  Metaphysik  und  Ethik  an 
und  unterzog  die  zeitgenössische  Philosophie  strenger  Kritik.  Für  ältere 
Metaphysiker  wie  Descartes,  Malebranche  und  L  e  i  b  n  i  z 
besaß  er  große,  mit  ihnen  sympathisierende  Schätzung.  Er  bekämpfte 
furchtlos  Condillacs  Sensualismus  und  behandelte  Cousin  als 
bloßen  Schüler  Hegels  und  S  c  h  e  11  i  n  g  s.  Obwohl  er  in  der  Schot- 
tischen Schule  nichts  Selbständiges  fand,  zeigt  sein  eklektischer  Spiri- 
tualismus doch  in  seiner  Theorie  der  Gewißheit  und  der  Rolle,  die  der  ge- 
sunde Menschenverstand  (common  sense)  darin  spielt,  den  Einfluß  R  e  i  d  s 


1)   Verfaßt  von  E.  Lindsay  in  Annick  Lodge,  by  Irvi-ie,  Ayrshire,   Scotiand. 
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und  der  Schottischen  Schule.  Die  von  Baimez  behandelten  Probleme 
betreffen  Unendlichkeit  und  Substanz,  Raum  und  Zeit,  Notwendigkeit 
und  Kausalität,  Vorstellung  und  Sein,  Wahrnehmung  und  Gewißheit. 
Seine  Methode  ist  durchaus  psychologisch,  obwohl  er  der  Psychologie 
keinen  besondern  Platz  zuweist,  noch  sie  ausdrücklich  behandelt.  Seine 
theologische  Voreingenommenheit  hemmte  seine  philosophische  Freiheit 
und  Unabhängigkeit.  Donoso  Cortes,  der  den  strengen  Katholizis- 
mus repräsentierte,  war  der  Führer  der  Reaktion  gegen  die  moderne 
Philosophie  am  Ende  des  Jahrhunderts.  Orti  yLara,  Prof.  der 
Metaphysik  in  Madrid,  hatte  teil  an  diesem  Geist  beschränkter  katholischer 
Orthodoxie.  Materialistische  Philosophien  wie  die  von  Pedro  Mata 
arbeiteten  den  erwähnten  Philosophien  entgegen,  während  Optimismus  und 
Spiritualismus  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  zunahmen.  Die  materiali- 
stischen und  positivistischen  Tendenzen  sind  geschickt  bekämpft  worden 
von  J.  T.  Gonzalez  deArintero,  Z.  Martinez,  Nunez, 
P.  A.  L  e  m  o  s  und  anderen.  J.  Sanz  del  Rio,  der  unter  Krauses 
Schülern  R  o  e  d  e  r  und  Leonhardi  studierte,  übte  während  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  in  Spanien  einen  erstaunlichen  Einfluß 
aus.  Er  gründete  eine  wirkliche  Philoäophenschule,  welche  noch  immer 
einen  machtvollen  Einfluß  besitzt  durch  Vertreter  wie  die  Professoren 
Frederico  de  Castro,  Nicolaus  Salmerön,  Giner 
de  los  Rios  und  Gonzalez  Serrano.  Während  jedoch  die 
Hegeische  und  die  Kantische  Philosophie  besser  in  Spanien 
bekannt  wurden,  erlitt  die  Philosophie  Krauses  Schaden,  obwohl  sie 
mehr  mit  dem  allgemeinen  spanischen  Geist  in  Übereinstimmung  zu  sein 
schien.  Nächst  Krause  ist  es  Hegel,  der  am  meisten  auf  die  Spanier  An- 
ziehungskraft ausübte.  —  Ein  durchaus  moderner  Denker  ist  jetzt  Gil 
Fagoaga. 

Literarische  und  biographische  Angaben:  Francisco 
A  1  V  a  r  a  d  o  (1754 — -1814,  bemerkenswerter  kirchlicher  Philosoph),  Cartas  criticas 
del  filosofo  rancio,  181 1  (1824)  (gerichtet  gegen  den  Liberalismus).  Jaime  Luciano 
Baimez  (1810 — 1848,  geb.  in  Catalonia,  wo  er  Prof.  der  Mathematik  wurde,  der 
berühmteste  spanische  Metaphysiker  des  19.  Jahrhunderts),  El  protestantismo  com- 
parado  con  el  catolicismo,  1844;  Filosofia  fundamental,  1846,  2.  A.  1849,  deutsch 
4  Bde.,  2.  A.,  Regensburg  1861.  Curso  de  filosofia  elemental,  1847,  deutsch  4  Bde., 
Regensburg  1852 — 1S53.  Vermischte  Schriften,  deutsch  5  Bde.,  Regensb.  1855 — 56. 
El  critico,  1857.  Recuerdo  del  centenario.  Reliquias  literarias  de  Balmes  recogidas  y 
publicadas  por  P.  J.  Casanovas,  Barcelona  1910.  Juan  Donoso  Cortes  (1809 — 1853, 
Marques  de  Valdegamas),  Ensayo  sobre  el  Catolicisnio,  el  liberalismo  y  el  socialismo, 
1851.  F.  Zeferino  Gonzalez  (gest.  1895,  Kardinal-Erzbischof  von  Toledo),  Filo- 
sofia elemental,  1881.  La  Biblia  y  la  Ciencia,  1892.  Estudios  sobre  la  filosofia  de  Santo 
Tomas,  Manila  1864.  Orti  y  Lara  (Prof.  d.  Metaph.  in  Madrid,  berühmt  durch 
seine  historischen  Untersuchungen  über  die  Inquisition),  Krause  y  sus  discipulos. 
Lügica.  Lecciones  sumarisimas  de  Metafisica.  Principios  de  psicologia.  La  Ciencia  y 
la  divina  revelacion.  Lecciones  sobre  la  filosofia  de  Krause.  El  racionalismo  y  la 
humildad,  1862.  Ensayo  sobre  el  Catolicismo,  1864.  Juan  Jose  U  r  r  a  b  u  r  a  S.  J., 
'ii  ;titutiones  philosophiae  quas  Romae  tradiderat,  Valladolid  1S90,  4  Bde.    Antonio 
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Cornelias  y  C  1  u  e  t  ,  Introduccion  ä  la  Filosofia  6  sea  doctrina  sobre  la  direcciön 
al  ideal  de  la  Ciencia,  Barcelona  1883.  G.  Casanova,  Cursus  philosophicus  ad 
mentem  D.  Bonaventurae  et  Scoti,  Madrid  1894.  P.  Mendive,  Ontologia.  Dereche 
natural,  Valladolid  1884.  P.  Sala  y  Villaret,  Verbo  de  Dios,  1890.  Materia, 
forma  y  fuerza,  Madrid  1891  (nähert  sich  Haeckels  Materialismus).  Roman  de  C  a  m  - 
poamor,  El  Personalismo,  1856.  Polemicas,  1862.  Lo  Absoluto,  1865  (skeptische 
Tendenzen) .  P.Angel  Lemos,  La  vida  organica  en  si  misma  y  en  sus  niani- 
festaciones,  Madrid  1902  (bedeutender  Gegner  des  Positivismus).  Marcelino  Ar- 
n  ä  i  z  ,  Los  Fenomenos  psicolögicos,  Madrid  1903  (versucht  eine  Synthese  der  zeit- 
genössischen Psychologie  mit  der  von  Augustin  und  Thomas  v.  Aquino).  La  vida 
sensible,  Madrid  1904  (eine  psychologische  Studie  in  scholastischem  Sinn,  aber  auf 
empirischer  Grundlage).  Pragmatismo  y  Humanismo,  in  ,,Cultura  Espanola",  1907. 
J.  T.  Gonzalez  de  Arintero  (bedeutender  thomistischer  Philosoph),  La 
Providencia  y  la  Evolucion,  Valladolid  1904  (bekämpft  den  Materialismus  und  Posi- 
tivismus). Teleologia  y  Teofobia,  Valladolid  1904  (ein  Vertreter  des  thomistischen 
Gesichtspunktes) .  M.Solana,  La  verdald  transcendental  segün  la  filosofia  scola- 
stica,  Santander  1907.  Z.  Martinez  N  u  fi  e  z  (berühmt  wegen  seiner  philosophischen 
Behandlung  wissenschaftlicher  Fragen),  Ciencia  y  filosofia,  Madrid  1898.  La  Herencia, 
Madrid  1907.  La  Finalidad  en  la  Ciencia,  Madrid  1907  (bekämpft  die  Theorien  des 
modernen  Mechanismus).  A.  Lopez  M  u  ii  o  z  ,  Elenientos  de  p.sicologia.  Filosofia 
nioral.  Elementes  de  lögica.  M.  Perez  O  1  m  e  d  o  ,  Elementos  de  psicologia,  logica, 
y  etica.  E.  A.  d  e  B  e  s  s  o  n  ,  La  lögica  en  cuadros  sinöpticos.  J.  Marchena  y 
Ruiz  de  Cueto,  Lecciones  de  filosofia  moral.  J.  J.  Arboli,  Compendio  de 
lecciones  de  filosofia,  Cadiz  184S.  Pedro  M  a  t  a  ,  Tratado  de  la  razon  humana,  1855 
bis  1864.  De  la  libertad  moral,  1868.  P.  E  s  t  a  s  e  n,  Lecciones  sobre  el  Positivismo. 
P.  G  e  n  e  r  ,  De  la  mort  et  le  diable,  Paris  1880  (Vorrede  von  Littre) .  F.  M.  T  u  b  i  n  o  , 
Estudios  contemporäneas,  Sevilla  1865.  S.  Calderön  y  Arana,  Estudios  de 
filosofia  natural,  Madrid  1876.  Meliton  Martin,  La  filosofia  del  sentido  comun. 
Conato  de  clasificacion  de  los  conocimientos  humanos  en  el  siglo  XIX.  La  imaginacion. 
Las  huelgas.  Le  travail  humain.  El  trabajo  en  Espana  (ein  genialer  und  originaler 
Denker).  L.  Simarro,  Teorias  modernas  sobre  la  fisiologiä  del  sistema  nervioso, 
1878.  Jose  Verdes  Montenegro  y  Montoro,  Boceto  de  Etica  cientifica, 
AUcante  1905.  T.  Garcia  Luna,  Lecciones  de  filosofia  eclectica,  1843  (beeinflußt 
vom  französischen  Spiritualismus) .  N.  Martin  M  a  t  e  o  s  ,  Cartas  al  Marques  de  Valde- 
gamas,  1851.  El  spiritualismo,  1S61.  Los  misticos  espafioles  (nimmt  den  Cartesianischen 
Standpunkt  ein).  Marti  y  Eixalä,  Curso  de  filosofia.  M.  Nieto  S  er  ran  6, 
Bosquejo  de  la  ciencia  viviente,  1867.  Filosofia  de  la  naturaleza,  Madrid  1884  (ein 
Schüler  von  Ren.ouvier).  Rey  y  H  e  r  e  d  i  a  ,  Logica.  Etica.  Tradado  de  cantitades 
imaginarias,  1S63  (Kantischer  Standpunkt,  aber  hauptsächlich  aus  französischen 
Quellen  stammend).  Indalecio  Armesto,  Cuestiones  metafisicas  (Anhänger  von 
^'acherot).  J.  Contero  yRamirez,  hatte  zum  Schüler  A.  M.  F  a  b  i  e  ,  der  Hegels 
Logik,  Naturphilosophie  und  Philosophie  des  Geistes  übersetzte  und  selbst  schrieb: 
Examen  del  Materialismo.  F.  Fernandez  y  Gonzalez,  La  idea  de  lo  hello. "  Na- 
turaleza, fantasia  y  arte,  1873  (Prof.  d.  Ästhetik,  Hegelscher  Standpunkt).  Julian 
Sanz  del  Rio  (der  einflußreichste  spanische  Philosoph  des  19.  Jh.s),  Discurso  in- 
augural  de  la  Universidad,  1857.  Sistema  de  la  filosofia,  Anälisis,  1860.  El  ideal  de 
la  humanidad  para  la  vida,  1860  (1871).  Doctrinal  de  Logica,  1863.  Lecciones' sobre 
cl  sistema  de  la  filosofia,  1868.  Anälisis  del  pensamiento  racional,  1877  (posthum) 
(studierte  mehrere  Jahre  in  Deutschland,  war  beeinflußt  von  Krause.  Seine  Wirkung 
war  s.  Z.  in  Spanien  überragend).  Fr.  Canalejas,  Del  estado  actual  de  la  filosofia 
en  las  naciones  latinas,  1860.  Estudios  criticos  de  filosofia,  politica  y  literatura,  Madrid 
1S72.  Introduccion  al  estudio  le  da  filosofia  platönica,  1875  (Schüler  von  Sanz  del  Rio). 
Nicolaus  Salmerön  (Prof.  der  Metaphysik  in  Madrid  und  Expräsident  der  spa- 
nischen Republik),  Las  leyes  de  la  historia,  1864.  Concepto  de  la  metafisica,  1870. 
Principios  analiticos  de  la  idea  del  tiempo,  1873.  U.  Gonzalez  S  e  r  r  a  n  o  (berühmt 
als  Philosophieprofessor)  ,  Estudios  sobre  los  principios  de  la  moral  con  relacion  a  la 
doctrina  positivista,  1871.  Estudios  de  moral  y  de  filosofia,  1875.  La  psicologia  con- 
temporänea,  1880.  Ensayos  de  critica  y  filosofia,  1881.  Manual  de  psicologia,  lögica, 
y  etica,  1883.  Cuestiones  contemporäneas,  1883.  La  psicologia  fisiolögica,  1886. 
Critica  y  filosofia,  1888.  Estudios  psicolögicos,  1892.  En  pro  y  en  contra,  1894.  Cartas 
pedagögicas,  1895  (Schüler  vgn  Salmerön).  F.  de  Castro  (Schüler  von  Sanz  de  ^ 
Rio,   Prof.  in   Sevilla,  führte  das  pädagogische   System  Fröbels  in  Spanien  ein),  E 


ßßo  Die  spanische  Philosophie. 

progreso  interno  de  la  razon,  Madrid  1861.  Resumen  de  las  principales  cuestiones 
des  metafisica,  Sevilla  1866.  Cervantes  y  la  filosofia  espanola,  1876.  Ensayo  de  un 
progrania  razonado  de  metafisica,  Sevilla  187g.  Metafisica,  2  Bde.,  Sevilla  1888 — 93 
(La  filosofia  en  Andalucia  und  verschiedene  Schriften  über  spanische  Philosophie 
fanden  sich  in  seinem  Nachlaß).  T.  Romero  de  Castilla,  Nuestro  concepto  de  la 
razon  y  la  doctrina  de  S.  Tomas,  Badajoz  1883.  El  Krausismo  y  la  fe  catolica,  1883. 
Elementos  de  logica,  1886.  Etica.  Psicologia  fisiologica.  J.  Sama  y  V  i  n  a  g  r  e  ,, 
Indicaciones  de  filosofia  y  de  pedagogia,  1893.  Jose  de  Castro,  Psicologia  de  la 
celula,  Sevilla  1889.  Resumen  de  Metafisica,  Sevilla  1892.  Francisco  Giner  de  los 
Rios,  Filosofia  del  derecho,  1871.  Programa  de  las  lecciones  de  doctrina  general 
de  la  ciencia,  1873.  Principios  de  derecho  natural,  1873.  Lecciones  de  Psicologia, 
1873  (1877).  Estudios  filosoficos,  1876.  Resumen  de  filosofia  de  derecho,  1866  (ein 
bedeutender  Schüler  von  Sanz  del  Rio) .  Tomas  T  a  p  i  a  ,  Ensayo  sobre  la  filosofia 
fundamental  de  Baimez.  A.  G.  de  L  i  n  a  r  e  s  ,  Ensayo  de  una  introduccion  al  estudio 
de  la  historia  natural,  1874.  M.  Sales  y  F  e  r  r  e  ,  Filosofia  de  la  muerte,  Sevilla  1877. 
Tratado  de  sociologia,  3  Bde.,  1889  (1895)  (im  letzteren  Werk  von  positivistischer 
Tendenz) .  Mariano  Ares,  Sobre  la  legitimidad  y  caracter  de  la  metafisica,  Sala- 
manca  1880.  Gumersindo  de  Azcärate,  Estudios  filosoficos  y  politicos,  1877. 
J.  Arnau  e  Ibanez,  Ensayo  de  filosofia  fundamental,  Valencia  1889.  R.  Al- 
varez  E  s  p  i  n  o  ,  Sumario  de  Psicologia,  1886.  Hermenegildo  G  i  n  e  r  ,  Filosofia  y 
Arte,  1878.  Elementos  de  filosofia  (darin  Anhänger  Tiberghiens) .  Biologia  y  etica 
(teilweise  beeinflußt  von  Tiberghien).  Vizconde  deTorreSolanot,  Cristianismo 
antes  de  Cristo  (neigt  zum  Spiritismus).  Antonio  Navarrete,  Fe  del  Sigio  XX 
(dsgl.).  V.  EnbioyDiaz,  Estudios  sobre  la  evocacion  de  los  espiritus  (geschickter 
Angriff  auf  spiritistische  Positionen). 

Neuere  Erscheinungen:  J.  M.  Reyes  Ruiz,  Hist.  de  la  filos.  y  termino- 
logia  filos.,  Granada  1910.  F.  Herrero  Babillo,  Nociones  de  psicol.  mod., 
Lerida  1911.  F.  de  Figueras  y  Pacheco.  Filos.  de  la  guerra,  Alicante  1911.  M.  S.  Fuen- 
t  e  s,  Compendio  de  hist.  de  la  civihz.,  Tom.  II,  Madrid  1912.  Lasplasas.  Disc.  s.  la 
filos.,  Bare.  1912.  Fd.  Dalman  y  Gratacös,  Elementos  de  filos.  Lögica,  Bare.  1912 ; 
Psicologia,  1912;  Etica,  191 1.  J.  V  a  1  e  r  a,  Estudios  criticos  sobre  filos.  y  religiön, 
Madrid  1913.  M.  Navarro  y  Flores,  Hist.  de  la  etica, Tarragona  1913.  R.  Ruiz  Amado, 
Introd.  al  estudio  de  la  Pedagogia,  Bare.  1913;  derselbe,  La  educ.  moral,  2.  ed.,  ebd. 
1913.  P.A.  Metis,  Estetica  del  amor:  Teoria,  Palma  de  Mallorca  191 3.  L.  Murillo,  El, 
progreso  en  la  revelacion  cristiana,  Roma  1913.  H.  Villaescusa,  Estudios  filos.,4libros 
2.  ed..  Bare.  1913.  Marcellus  a  Puero  Jesu,  Ph.  moralis  et  socialis  admentem  S. Tho- 
mae  Aq.,  Burgis  1913.  M.  A.  Valacios,  Abenmasarra  y  su  Ensuela,  Madr.  1914  (über 
arab.  Ph.  mit  viel  Material).  J.  Zaragueta  Bengoechea,  Teoria  psico-genetica  de  la 
voluntad,  Madr.  1914.  M.  A.  Valacios,  Introd.  al  arte  de  la  logica  por  Abentomlus  de 
Alcira,  Madr.  1916.  Abenhazara  de  C  o  r  d  o  b  a,  Los  caracteres  y  la  conducta.  Span. 
Übs.  V.  M.  A.  Valacios,  Madrid  1916.  T.  Lindsay,  Antonio  Comellas  Y  Cluet,  in  The 
Monist,  1919.  —  Unter  den  neuesten  Autoren  ist  hervorzuheben  Lucio  Gil  Fag  o- 
aga  (Prof.  in  Madrid),  ein  vielseitiger,  durchaus  moderner  Denker,  der  auch  das 
ganze  Tatsachengebiet  der  Parapsychologie  in  seine  psychologischen  Vorlesungen 
einordnet.  Exposiciön  y  critica  de  la  Critica  de  la  razön  pura  de  Manuel  Kant,  Madr. 
1917.  La  Relaciön  de  Derecho,  Madr.  1918.  Perspectivas  esteticas.  Discurrientas 
en  ''Cueva-Hermosa",  Madr.  1918.  El  ultimo  sendero  de  Adolfo  Bonilla,  Madr.  19^6. 
El  Psicoanälisis  y  su  significaciön,  Rev.  gen.  de  Medicina  y  Cirurgia  1925.  Ferner 
Span.  Übs.  des  Sextus  Empiricus  mit  Kommentar,  Madr.  1926. 

Literatur  zur  spanischen  PhÜosopliie. 

Padre  Cuevas  :  Historia  philosophiae,  1836  (1858).  Patricio  de  Azcä- 
rate :  Veladas  sobre  la  filos.  mod.,"  1854.  Exposiciön  critica  de  los  sistemas 
filosoficos  mod..  1861  — 1862.  La  filos.  y  la  civiliz.  mod.  en  Espana,  1880 
Luis  Vidart:  La  filos.  espafiola,  1866.  Marcelino  Menendez  y  Pelay'o:  La 
Ciencia  espafiola,  1877  (1880,  1887).  Hist.  de  las  ideas  esteticas  en  Espafia,  1882. 
Hist.  de  los  heterodoxos  espaüoles,  1880.  Fray  Zeferino  Gonzales,  Hist.  de  la  filosofia, 
1S79  (2.  Aufl.  1886).  Alfredo  Calderön,  Movimiento  novisimo  de  la  filos.  natural  en 
Espana.  M.  B.  Champsaur:  Nuestra  filos.  contemp.,  Rev.  contemp.  1892,  S.  449 — 465, 
vgl.  J.  M.  Guardia,  La  misere  philos.  en  Espagne,  Rev.  philos.  36,  1893.  W.  L  u  t  o  - 
s  1  a  w  s  k  i :  Kant  in  Spanien,  in  Kantstudien,  Bd.  I,  1896.  Fr.  Syndicus,  Div.  Thomas, 
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VI,  Fase.  25  f.  in  d.  philosophischen  Zeitschrift:  Boletin  de  la  Institucion  libre  de 
ensehanza,  Madr.  Alb.  Gom.  Izquierdo,  Hist.  della  Filos.  del  Siglo  XIX,  Zarag.  1904. 
E.  Garcia  y  Barbaria,  Hist.  della  pedagogia  Espafiola,  1904.  E.  Bullon,  Los  Precursores 
espanoles  de  Bacon  y  Descartes,  Salamanca  1905.  James  Lindsay,  The  Ph. 
of  Spain,  Arch.  f.  Gesch.  d.  Ph.  13,  1907.  San  BoniUa,  A  Hist.  de  la  Filos.  espafiola, 
Madr.  1908.  J.  Deverchere,  Chronique  du  Mouvement  ph.  et  relig.  en  Espagne,  Ann. 
de  Ph.  ehret.  Jg.  79.  — •  Baimez.  N.  Roure,  La  vida  y  las  obras  de  B.,  Madr.  1910; 
derselbe,  Las  ideas  de  B.,  Madr.  1910.  Fr.  N.  del  Prado,  B.  y  Santo  Tomas,  Ciencia 
Tomista  1910.  J.  Zaragüeta,  La  Ph.  de  J.  B.,  R.  neo-scol.  de  Ph.,  17,  1910.  F.  Dalman, 
B.  filosofo,  Discurso,  Lagrano  1910.  J.  Casanovas,  Apologetica  di  B.,  Bare.  1910. 
J.  Lladö,  Notas  biogr.  y  critica  general  sobre  la  personalidad  y  obras  de  B.,  Bare.  1910. 
A.  Gomez  Izquierdo,  La  ph.  de  B.,  Rev.  de  Ph.,  1910  f.  M.  Arboleya,  B.  politico. 
Bare.  191 1.  A.  Lugan,  B.,  Paris  191 1.  D.  M.  Martinez,  B.,  precursor  de  Ketteier, 
Bare.   1912. 


Portugal  hat  keine  bedeutenden  Bildungen  hervorgebracht.  S.  P.  F  e  r  - 
reira  (1769 — 1846)  repräsentierte  die  sensualistischen  Tendenzen.  J.  M.  da 
C  u  n  h  a  S  e  i  x  a  s,  Principios  geraes  de  Ph.  1898.  Th.  B  r  a  g  a  and  J.  de  M  a  t  - 
tos,  O.  Posi*tivismo,  Revista  de  Ph.,  1878  (positivist.  Ztschr.).  Sousa  Lobo, 
Jayme  Moniz  u.a.  haben  den  Neukantianismus  verteten.  Manuel  Fer- 
nandos deSantanna.O  Materialismo  am  Face  da  Sciencia,  Lisbon  1900. 
Alvas    de    Magalhaes,    Nova  lei  do  systema  do  mundo,   Porto   1905. 
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Als  serbischer  Denker  verdient  hervorgehoben  zu  werden  Branislaw 
Petroniewics  (Prof.  in  Belgrad).  Der  ontologische  Beweis  für  das  Dasein  des 
Absoluten,  Lpz.  1897.  Der  Satz  vom  Grunde.  Eine  log.  Unters.,  Belgr.  1898  (Diss. 
Lpz.  1898).  Prinzipien  der  Erkenntnislehre.  Prolegomena  zur  absoluten  Metaphysik, 
Berlin  1 900.  Prinzipien  der  Metaphysik,  bisher  2  Bde.,  Heidelberg 
1904—12.  I,  I :  Allgem.  Ontologie  u.  die  formalen  Kategorien.  Anhang:  Elemente 
der  neuen  Geometrie  (Rez.  von  Couturat  in  Rev.  de  Met.  1905  und  im  Bull.  d.  Scienc. 
math.,  mars  1909);  1,2:  Die  realen  Kategorien  und  die  letzten  Prinzipien  der  ty- 
pischen Geometrien  u.  das  Unendliche,  Heidelberg  1907  (Selbstanzeige  in  Kant, 
stud.  13,  1908,  S.  158  f.).  Zusammenfassung  dieses  Werkes :  Hauptsätze  d.  Metaph., 
A.  f.  syst.  Ph.,  Bd.  19.  L'Evolution  universelle,  Par.  1921.  Ch.  Darwin  u. 
A.  R.  Wallace.  Beitr.  z.  höheren  Psychologie  u.  z.  Wiss.gesch.,  Isis  1925,  VII,  i. 
Les  Lois  fondam.  de  l'Addition  arithm.  et  le  Princ.  de  l'Induct.  mathem.,  Rev. 
gen.  des  Sciences  30.  VI.  1924.  P.  ist  ein  ausgesprochener  Metaphysiker,  ein 
scharfsinniger,  eigene  Wege  gehender  Denker.  Sein  Bestreben  ist  auf  die  Begrün- 
dung einer  absolut  erweisbaren  Metaphysik  gerichtet.  ,,Ihr  Gegenstand  ist  das  Wirk- 
liche in  seiner  Gesamtheit,  ihre  Methode  eine  eigentümliche  Kombination  von  Beob. 
achtung  empirischer  Tatsachen  elementarster  Art  und  der  abstraktesten  Zergliederung 
und  Synthesierung  dieser  Tatsachen."  P.  bezeichnet  seinen  Standpunkt  als  Versuch, 
den  ]\Irnismus  Spinozas  mit  dem  Phiraliiirus  I.eibni/fns  in  einem  ,,MonppluTaIismus'' 
zu  vereinigen,  jedoch  erkenne   er  keinen  Zentralgeist  an.    Er  lehrt  Einheit  der  Welt- 
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Substanz  wie  Melheit  der  Monaden.  In  bezug  auf  das  gegenwärtige  dynamische 
Weltstadium  ist  nach  P.  der  Pessimismus  berechtigt;  in  cem  zukünftigen  statischen 
Weltsladium  genießen  die  bewußten  leibfreien  Seelen  in  einem  Zustand  absoluter 
Ruhe  und  Veränderungslosigkeit  ewige  Sehgkeit.  —  Hinter  der  Metaphysik,  welche 
sich  mit  der  Wirklichkeit,  so  wie  sie  wirklich  ist,  beschäftigt,  hegt  nach  P.  noch 
die  Hypermetaphysik,  die  bis  auf  die  letzten  begrifflichen  Bestandteile  der 
Wirklichkeit  zu  gelangen  sucht  und  zeigen  will,  ,wie  das  Seiende  gemacht  wird'.  Im 
Zusam.menhang  mit  seiner  Metaphysik  unternahm  B.  die  Begründung  einer  neuen 
Geometrie,  die  den  Raum  aus  diskreten  Punkten  zusammengesetzt  sein  läßt.  —  P.  ist 
gleichzeitig  auch  noch  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  tätig.  Verz.  s.  paläont.  Arbeiten 
in:  Üb.  d.  Berliner  Archaeornis,  Genf  1925. 

Als  rumänische  Denker  sind  zu  erwähnen :  Basüius  C  o  n  t  a  ,  geb.  1S46  in 
einem  Dorfe  der  Moldau,  gest.  1882  in  Bukarest,  längere  Jahre  Prof.  in  Bukarest, 
nachdem  er  sich  in  Belgien  gebildet  und  besonders  von  Spencer,  Darwin,  wohl  auch 
von  Büchner  Einfluß  erfahren  hatte.  Seine  ersten  philosophischen  Schriften  wurden 
in  den  Convorbiri  hterare  veröffenthcht,  Teoria  Fatahsmului  1875  u.  1876,  von  ihm 
selbst  französisch  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Theorie  du  Fatalisme.  Essai  de 
Philosophie  materiahste,  Brux.  et  Par.  1877.  Teoria  Ondulatiunei  universale,  1876, 
1877,  ins  Französische  übersetzt  von  Rosetti  Tescanu,  nebst  Bruchstücken  aus  einem 
Werk  über  die  Metaphysik,  unter  dem  Titel:  Theorie  de  l'ondulation  universelle. 
Essais  sur  l'evolution,  Par.  1895.  Eine  Einleitung  in  die  Metaphysik  erschien  auch 
in  den  Convorbiri  und  wurde  von  Conta  selbst  in  französischer  Übersetzung  heraus- 
gegeben: Philosophie  materiahste.  I.  Introduction  ä  la  Metaphysique,  Brux.  et  Par. 
1880.  Aus  dem  unvollendeten  Manuskript  über  Metaphysik  w-urde  von  Tescanu  über- 
setzt: Les  fondements  de  la  Metaphysique,  Paris  1890.  Wenn  Conta  auch  Positivist, 
Evolutionist,  ja  modifizierter  Materialist  ist,  so  w^eist  er  doch  der  Metaphysik  einen 
Platz  in  dem  System  der  Wissenschaften  an.  Zwar  kann  das  Absolute  nicht  erkannt 
werden,  aber  mit  dem  bloß  positiven  Wissen  gibt  sich  der  Mensch  nicht  zufrieden, 
er  verschafft  sich  eine  Art  höheres  Wissen:  En  portant  ses  investigations  dans  le 
domaine  des  quasiconnaissances,  la  metaphysique  devient  donc  une  espece  de  poesie 
sci^ntifique,  qui  cree  autant  de  quasiverites  qu'en  exige  la  Constitution  intellectueUe 
du  penseur.  L'imagination  peut  aller  bien  loin  dans  cette  direction  (Les  fond.  de  la 
Met.,  p.  17  f.).  —  Es  zeigt  sich  hier  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  F.  A.  Lange.  — 
Mehrfach  abhängig  von  Schopenhauer  war  der  Dichterphilosoph  M.  Eminescu, 
geb.  1849  im  Dorfe  Dumbraveni,  gest.  1SS9  in  einem  Irrenhaus  zu  Bukarest.  —  In 
der  Gegenwart  ist  zu  internationaler  Bekanntschaft  gelangt  A.  D.  X  e  n  o  p  o  1  (geb. 
1847,  Prof.  der  Gesch.  in  Jassy),  Les  Principes  fondam.  del'Histoire, 
Paris  1899,  2.  ed.  unter  dem  Titel:  La  Theorie  de  l'Histoire,  Paris  1808.  L'Hypothese 
dans  l'Histoire,  Macon  igoi  (Kritik  Rickerts  in:  Hist.  Zeitschr.  Bd.  86,  S.  464  ff.). 
L'Histoire  est-eUe  une  Science  ?,  Paris  1908  (S.A.  aus  Rev.  intern,  de  Sociol.).  X.  hat 
sich  von  der  Basis  ausgedehnter  eigener  historischer  Forschung  aus  besonders  mit  der 
Theorie  der  Geschichte  beschäftigt.  Unter  vollständiger  Berücksichtigung  der  darauf 
beziglichen  deutschen  und  französischen  Untersuchungen,  zwischen  welchen  bisher 
keinerlei  Beziehungen  bestanden,  sucht  er  zu  erweisen,  daß  die  Geschichte  eine  wirk- 
lich? Wissenschaft  ist.  Sie  besitzt  allgemeine  Elemente  und  ein  Sj^stem  klassifizier- 
barer Wahrheiten.  Sie  kann  freilich  nur  abstrakte  Gesetze  der  Manifestationen  der  bei 
der  Bildung  des  geschichtlichen  Lebens  wirksamen  Kräfte  aufstellen,  niemals  jedoch 
Gesetze  der  Vorgänge  selbst,  welche  kommende  Vorgänge  vorauszusagen  gestatten. 
Die  abstrakten  Gesetze  lassen  stets    die  Entstehung  ganz    einzigartiger  Reihen  von 
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Vorgängen  zu.  —  Über  D.  M  i  c  h  a  1 1  s  c  h  e  w  (Prof.  der  Philos.  in  Sofia),  s.  Bd.  IV. 
—  Demetrius  G  u  s  t  i  (Prof.  in  Jassy),.  Egoismus  u.  Altruismus  zur  soziol.  Motivation 
desprakt.  Wollens,  Diss.,  Lpz.  1903,  auch  in  Vrtljhrsschr.  f.  wiss.  Ph.,  Bd.  2S;  derselbe 
Die  soziol.  Bestrebungen  in  d.  neueren  Ethik,  ebd.  Bd.  32. 


\r') 


Die  neugriechische  Philosophie. 


Das  philosophische  Denken  hat  in  Griechenland  niemals  eine  vollständige  Unter- 
brechung erlitten.  In  den  nach  dem  Falle  Konstantinopels  gegründeten  höheren 
Schulen  (Gymnasien,  Hellenomuseen,  Akademien),  in  denen  gelehrte  und  begeisterte 
Lehrer  die  Wiedergeburt  und  die  Befreiung  Griechenlands  vorbereiteten,  bildete  die 
Philosophie  den  wichtigsten  Teil  des  Unterrichts.  Solche  Schulen  bestanden  überall 
in  den  griechischen  Ländern  und  im  Auslande,  z.  B.  in  Konstantinopel,  Athen,  Janina, 
Kozane,  Kastoria,  Athosklöstern,  Smyrna,  Kydoniae,  Trapezunt,  Chios,  Kreta, 
Patmos,  Cypern,  Bukarest,  Jassy,  Rom,  Padua,  Venedig,  Wien.  Systematischer  wurde 
die  Philosophie  in  der  von  dem  Philhellenen  Lord  Guilford  in  Korfu  gestifteten  Aka- 
demie betrieben  (1824 — 1864),   sodann  an  der  Universität  zu  Athen  (1837). 

Freihch  hat  sich  in  all  dieser  Zeit  keine  ganz  selbständige  Philosophie  in  Griechen- 
land entwickelt.  Die  Epigonen  begnügten  sich  zuerst  damit,  aus  den  reichen  Quellen 
der  Alten  zu  schöpfen,  hauptsächlich  aus  Piaton  und  Aristoteles,  dann  aber  wandten 
sie  sich  der  neueren  Philosophie  zu.  Die  Lehren  des  Descartes,  Spinoza,  Locke,  Leibniz, 
Wolff,  Kant,  Hegel,  ScheUing,  Herbart,  Cousin,  A.  Comte,  Spencer,  Wundt  wurden 
nach  und  nach  hier  und  da  in  Griechenland  bekannt.  Doch  läßt  sich  bei  manchen 
griechischen  Denkern  eine  gewisse  Originalität  nicht  leugnen.  In  metaphysischer 
Hinsicht  herrscht  in  Griechenland,  wo  das  philosophische  und  theologische  Denken 
noch  in  engster  Einheit  stehen,  eine  dualistisch-theistische  Welt-  und  Lebens- 
anschauung. Aus  dem  17.  Jahrh.  ist  hervorzuheben  Theophilos  Korydalleus 
aus  Athen  (geb.  Ende  d.  16.  Jhs.,  gest.  1645),  einer  der  bedeutendsten  und  einfluß- 
reichsten Gelehrten  Griechenlands  seit  der  Eroberung  Konstantinopels.  Er  studierte 
in  Rom  und  Padua  und  lehrte  darauf  in  Venedig  (1609  —  14),  Athen  (1614  —  20) 
und  Zakynthos,  später  in  der  Pätriarchenakademie  zu  Konstantinopel.  Hervorragender 
Lehrer,  wurde  er  jedoch  als  Pantheist,  Atheist  und  Kalvinist  verfolgt  und  seiner 
geistlichen  Würde  als  Metropolit  enthoben.  Elg  ändaüv  rrjv  Aoyixrjv  rov  '  AQiaroreXovq 
imo/j.vr]jiiara  xal  C^TJ^/^ara  (Venedig  1729);  Elaoöog  q)vaiHf]g  äxQoäascoQ  xaz' 
'AQiaroreh]  (Venedig  1779);    auch  mehrere  unedierte  Schriften. 

Im  18.  Jahrh.  ragte  hervor  Eugenios  Bulgaris  aus  Korfu  (1716 — 180G), 
der  umfassendste  und  einflußreichste  Gelehrte  dieser  Zeit,  der  am  meisten  zur  Ver- 
breitung der  neueren  Philosophie  in  Griechenland  und  zur  Aufklärung  der  Nation 
beitrug.  Ein  Mann  von  vielseitigem  und  gründlichem  Wissen  (Theolog,  Philo- 
soph u.  Mathematiker).  In  Padua  gebildet,  lehrte  er  mit  größtem  Erfolge  in  Janina, 
Kozane,  an  der  Athosakademie  und  in  Konstantinopel.  1763  durch  Intrigen  ver- 
trieben, begab  er  sich  nach  Deutschland.  Von  Katharina  II.  nach  Rußland  eingeladen, 
wurde  er  dort  Erzbischof.  Er  war  Anhänger  der  Leibniz-Wolffschen  Philosophie  und 
ein    sehr    fruchtbarer    Schriftsteller    von    Scharfsinn    und   Originalität.    Aoyixi)    ex 


1)   Verfaßt  von  Prof.  Dr.  Th.  B  o  r  e  a  s  in    Athen. 


264  -^i^  neugriechische  Philosophie. 

naAaiöiv  re  xal  vecor.  avvefjavia&elod,  Leipz.  1796.  JUegl  rov  avar/j/i.  rov  TiavrÖQ, 
Wien  1805.  ÜTOi/ela  /nsTaqjvaixrjg,  Venedig  1805.  Tä  ägdoxorra  ToTq  (pL?ioa6(poiQy 
Wien    1805   u.   a. 

Die  SchelUngsche  Philosophie  verkündigte  Stephanos  D  u  n  g  a  s  aus  Tyrnabos 
in  Thessalien  (gest.  1830),  Mathematiker  u.  Philosoph,  der  unter  Schelling  studierte  und 
in  Konstantinopel  und  Jassy  lehrte.  Neben  vielen  Anhängern  fand  er  auch  eifrige 
Gegner.  — -  Demetrios  Galanos  aus  Athen  (1760 — 1833,  verbrachte  zu  Studien 
viele  Jahre  in  Indien,  übersetzte  brahmanische  Schriften;  Athen,  1845 — 1853,  7  Bde.). 
Greg.  Konstantas  aus  Meleae  in  Thessalien  (1753 — 1844,  studierte  in  W^ien, 
Halle  und  Padua).  Dan.  Philippides  aus  Thessalien,  Neophytos  Ducas 
aus  Epirus  (1760 — -1841;  lehrte  in  Bukarest  und  Ae^iia,  haup;sächli:h  Phiklo  ). 
Adamantios  Koraes  aus  Chios  (1748 — 1833);  der  hervorragendste  unter  den 
Gelehrten  von  Neuhellas,  der  in  Paris  lebte  und  mehr  als  jeder  andere  für  die 
intellektuelle  Wiedergeburt  seines  Vaterlandes  arbeitete.  Koraes  kann  mit  vollem 
Rechte  zu  der  Zahl  der  philosophierenden  Griechen  gerechnet  werden.  In  Mem. 
sur  l'etat  actuel  de  la  civilis,  de  la  Grece  (Paris  1803;  deutsch  bei  Iken,  Hellenion  I, 
Leipzig  1822)  und  in  dem  (Lpz.  unter  dem  Pseudonym  Stephanos  Pantazes)  hg.  Auf- 
satz, in  welchem  er  das  skeptische  Dogma  vdfi<p  xakov  vöfKO  xaxov  zu  widerlegen 
versucht,  weist  sich  Koraes  als  wichtiger  Denker  aus. 

Ein  berühmter  Lehrer  der  Philosophie  war  Benj.  Lesbios  (1762 — 1824), 
studierte  in  Pisa  und  Paris  Naturwissensch.  und  Ph.  und  lehrte  mit  größtem  Erfolg 
in  Kydoniae,  wo  auf  seinen  Antrieb  eine  höhere  Akademie  gegründet  wurde,  mußte 
aber  nach  kurzer  Zeit,  als  Rationalist,  Pantheist  und  Atheist  vielfach  angegriffen, 
seine  Stelle  aufgeben.  Später  Scholarch  der  Akademie  zu  Bukarest,  in  Jassy  und  in 
Smyrna.  Zuletzt  mischte  er  sich  in  die  Politik  des  für  die  Freiheit  kämpfenden  Vater- 
landes ein.  Gest.  in  Nauplia.  Benjamin  wurde  angeklagt,  weil  er  eine  nach  allen  Rich- 
tungen sich  bewegende  ätherische  Substanz  annahm,  ein  7iavTaxr]xivr]Tov,  wie  er 
sich  ausdrückte,  aus  dem  alles  Entstehen  und  Vergehen,  auch  das  Leben,  die 
Sinneswahrnehmung  und  die  Bewegung,  hervorgehen  sollten.  Meraq^vaiKr]  (Wien 
1820);  OvaiKrj  (handschriftl.  erhalten;  vgl.  Michael  Stephanides  in  Nea  'HfxsQa, 
Triest  1904,  Nr.  1552  ff.).  Große  Verdienste  erwarb  sich  Konst.  K  u  m  a  s  aus  Larissa 
(1777 — 1836),  ein  vielseitiger  Denker  und  begeisterter  Lehrer,  der  in  Smyrna  und 
Konstantinopel  Ph.,  Mathematik  und  andere  Fächer  lehrte.  Er  ist  im  ganzen  Eklek- 
tiker. Mitglied  der  Akad.  von  Berlin  u.  München.  2Jvvrayfia  qiiXoaocpiaQ  (Wien 
1818 — 20,  nach  W.  Traug.  Krug  u.  a.).  Selbständiger  zeigte  sich  Theoph.  K  a  ir  e  s 
aus  Andros  (1784  —  1853).  Er  studierte  in  Pisa  und  Paris  und  lehrte  in  Kydoniae  u. 
Smyrna  mit  großem  Ruhm,  später  in  seiner  Vaterstadt  in  dem  von  ihm  selbst  ge- 
stifteten Waisenhaus.  Von  alten  und  neuen  Denkern,  zum  Teil  von  Comte  beein- 
flußt, gründete  Kaires  ein  eigenes  theistisches  System  unter  dem  Namen  'Beoaeßeia 
(Gottesverehrung),  das  er  durch  besondere  Gemeinden,  Gebete,  Lieder  und  Kalender  zu 
verbreiten  suchte.  Es  existiert  ein  höchstes  und  vollkommenstes  Wesen,  eine  allweise 
und  allmächtige  Vernunft,  Gott,  der  die  Welt  geschaffen  hat  und  fortwährend  er- 
hält. Der  Menschen  höchste  Pflicht  ist,  Gott  durch  Tugend  und  Frömmigkeit  zu 
verehren.  Die  Seele  ist  unsterblich;  Lohn  und  Strafe  erwartet  die  Menschen  im 
Jenseits.  Diese  Lehren  in  ihrer  einfachsten  Form  sind  in  den  Gebeten  und  Liedern 
zu  finden,  die  dieser  Denker  für  seine  Schüler  und  Anhänger  in  dorischem  Dialekt 
verfaßte  ("Eva  oiöa  d^EÖv  jioaräv  xal  ngovoaräv  xai  awragaräv  xal  xvßeQvdrav 
rov  nairöq,  —  Jiavroövvafiov,  na.vao(pov,  navdyad'ov,  äneiQoreXeiov  vovv.  —  Avrdv 
xai    aeßsa&ai    xal  rijuäv  xal  äyanäv  xQ^i'J^'>   ><^«t'   avröv  öiaßiovv  xal  avrü)  juövco 
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?MTQev£iv.  — ■  ' 0/j.o?.oycü  Tuv  ä&uvaaiav  tov  äv&QOJTzov  — ,  ätpevxröv  re  rifKogiav 
rag  xaxiaQ  xal  ä/.iotßäv  rag  ägeräg),  ausführlicher  in  seinen  philos.  Schriften.  Wegen 
seines  Rationalismus  verfolgt,  starb  er  im  Gefängnis.  rviooTixij  (1849);  STOixe'iu 
<piXoa.  (Athen  1S51) ;  ' EmTOf.ii^  rf]g  &£oaeßixfig  ÖiÖaaxaMag  xai  n'j&ixfjg  (Lond.  1S52)  ; 
&eoaeßü)v  evxcil  ^ui  isgä  aoiiura  (Lond.  1852).  (Vgl.  auch  Ph.  Meyer  in  Herzog- 
Hauck  RE.  XIX,    1907,   S.  670  ff .) 

Geringer,  obwohl  im  ganzen  systematischer,  ist  die  philosophische  Bewegung 
in  Griechenland  seit  der  Wiederherstellung  der  Freiheit.  Der  Gründe  dafür  gibt  es 
mehrere.  Vor  allem  beschränkt  sich  seitdem  das  Studium  der  Philosophie  auf  die  Landes- 
universität in  Athen  (jetzt  auch  in  Thessalonike)  ;  an  den  Gymnasien  werden  nur 
Elemente  der  Psychologie  und  Logik  gelehrt.  Auch  die  philosophischen  Veröffent- 
lichungen werden  seltener,  denn  die  Freigebigkeit  der  national-gesinnten  Griechen, 
die  in  früherer  Zeit,  große  Summen  für  die  Herausgabe  von  Büchern  zum  Zweck 
der  Bildung  ihrer  Landsleute  opferten,  hat  leider  erheblich  nachgelassen  — ■  Über- 
setzungen, die  noch  erscheinen,  sind  mehr  für  das  größere  Publikum  berechnet. 

Petros  Erailas  Armenes  aus  Koifu  (1812  —  84),  studierte  in  Paris,  Prof .  an  der 
Ionischen  Akademie  (1854),  ging  aber  später  als  griech.  Gesandter  nach  London. 
Petersburg,  Paris  und  Konstantinopel.  Alte  und  neue  Lehren  vielfach  benutzend, 
zum  Teil  Cousins,  bildete  Brailas  ein  System,  in  welchem  er  sich  als  Idealist,  Intuitionist 
und  Optimist  erweist.  Die  Philosophie  ist  ihm  eine  allgemeine  Wissenschaft  des  Den- 
kens und  Handelns  und  zerfällt  in  X'oologie  und  Güterlehre.  Die  Noologie  umfaßt 
Psychologie,  Logik,  Ästhetik  und  Theosophie  oder  natürliche  Theologie,  die  Güter- 
lehre dagegen  Ethik,  Rechtsphilosophie  und  Philosophie  der  Geschichte.  Angeboren 
ist  dem  Menschen  die  Gottesidee,  wie  die  logischen  und  die  sittlichen  Axiome;  Gott 
ist  allweise,  allmächtig  und  allgut;  gut  ist  die  Welt,  die  von  Gott  aus  dem  Nichts 
geschaffen  ist;  das  Böse  dient  zur  Stärkung  der  Tugend;  immateriell  und  unsterblich 
ist  die  Seele ;  das  Gute  zu  tun  und  Gott  ähnlich  zu  werden  ist  die  höchste  Pflicht  des 
Menschen;  die  Welt  und  der  Mensch  werden  nach  geschichtlichen  Gesetzen  entwickelt; 
die  Menschheit  strebt  zur  Vereinigung  mit  dem  höchsten  Wesen.  TleQl  rcov  tiqojtcov 
iöecöv  xal  uqxmv  (Korfu  1851);  &eo)Qrir.  xai  nqaxr.  cpikoaoq).  axoixsla  (Korfu  1862; 
von  Barthelemy  St.  Hilaire  in  Mem.  de  l'Acad.  Franfaise  1863  gelobt) ;  TIsqI 
Tfjg  evörrjTog  rä>v  koyixöJv  aroixeiwv  (Korfu  1875);  ITeqI  ipvxfjg,  ^eov  xai  tj&ixov 
xöafjLov  öiarQißai  (Konst.  1879);  <PiXo&eov  xal  Evyeviov  eniaToXai  }]roi  avvro/iw; 
Tiegi  &£0V  xal  y>vxf]g  diöaaxaUi  (Athen  1884).  Neophytos  Vambas  aus  Chios 
(1770 — 1855),  ein  vielseitiger  Gelehrter,  (Theolog  und  Philosoph),  hat  nach  Be- 
endigung der  Freiheitskämpfe  an  dem  inneren  Aufbau  Griechenlands  gearbeitet.  V.  er- 
hielt seine  philos.  naturwissensch.  und  sonstigen  Studien  in  Paris  und  wirkte  als  Lehrer 
zuerst  in  Chios  und  Kephalonien,  dann  in  der  Ionischen  Akademie  und  endlich  an  der 
Univ.  Athen  (183 7 — ^1853).  Hxoixela  cpiXoa .  rj&ixfjg  (Venedig  1818,  2.  A.  1845);  Zroixeia 
(pO.oaocpiag  (Athen  1838,  2.  A.  1856,  nach  Thurot,  Dugald  Stewart  u.  Melchiore  Gioja) ; 
'EyxsiQiöiov  rj'&ixrig  (Athen  1853).  Vgl.  Herzog-Hauck  RE.  XX,  1908,  S.  849  ff .  In 
langer  Lehrtätigkeit  förderte  die  Philosophie  Philippos  J  o  a  n  n  o  u  aus  Zagora  in 
Thessalien  (geb.  gegen  Ende  des  18.  Jahrb.).  Er  studierte  in  München  Naturwissen- 
schaften und  Ph.  und  lehrte  in  der  Univ.  Athen  (1839 — 1880)  Ph.  und  Metaphysik, 
doch  wurde  nur  sein  Naturrecht  von  einem  seiner  Schüler  veröffentlicht  (0t?.oa. 
öixaiokoyia  rj  nQayfiaxeia  xov  cpvaixov  öixalov  usw.,  Athen  1879).  Joannou  hat  sich 
besonders  um  die  Ausbildung  der  philosophischen  Sprache  verdient  gemacht. 

An  SchelHng  schließt  sich  an  Nik.  Kotzias  aus  Psara  (gest.  1884),  Prof. 
an  d.  Univ.  {'la  oqia  rfjg  (piAoa.  äno  röiv  aQxaiordrcov  xQoviov  ßdxQi'  töiv  xa&' 
riixäg,  Athen  1878 — 84,  6  Bde.).  —   Dem.  Hadzeris    aus   Konstantinopel   (gest. 
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1S73),  studierte  in  Deutschland  und  lehrte  in  der  Theol.  Akad.  zu  Chalke.  Kleinere 
bedeutungsvolle  Abhgn,  wie:  Ugooi/uiov  el;  rtjv  iaiogiuv  lij;  (fi/.oaoq.ui-  (Athen  1867.) 
' O/.iya  rtvä  tisqI  rwv  y.aAmv  rexvöJv.  (In  der  Zschr.  EvayyE?UHÖg  >crjQv$,  1869). 
Theod.  Karousos  aus  Kephalonien  (1808 — 78),  Vambas'  Schüler,  der  in  Triest 
und  KejJhalonien  lehrte.  'larogia  rfjg  ägxaiag  tioq  "EKX-qoi  (fi'/.ocotpiag  1888  (nach 
Zeller);  'O  ScoxQairjg  TTQO^QO^og  rov  XQCjriavi'j/'OV  u  a.  Markos  Renieris  aus 
Kreta  (1815 — -1897;  Prof.  an  d.  Jurist.  Fak.,  später  Gesandter  und  Bankdirektor). 
Aoxi/Liiov  (fiXoaotfiag  Tfj;  'laiogiac  1841.  — IJeqi  B/.oaoiov  xai  Aioq,dvovg  eocvvcn 
xat  Elxaoiai,  Leipzig  1873.  Dion.  Thereianos  (avs  Korfu  1834 — 97);  er 
lebte  in  Triest.  AidyQUjuibia  Zroiixfig  (fiXoaocflag,  I,  ' ÄQ'/aia  Ztool,  Triest  1892.  — 
Georg.  Bizyenos  aus  Thrakien  (gest.  1896),  bedeutender  Dichter,  studierte  in 
Deutschland;  philosophische  Lehrbücher;  AI  dqxal  rä.v  xexvöjv,  Athen  1885,  u.  a. 
Konst.  Porphyropulos  und  Perikles  Gregoriades,  leider  früh  verst., 
Prof.  an  der  Univ.,  von  denen  der  erstere  nur  seine  Antrittsvorlesung  ("£'0701'  xal 
■&£aig  rfjg  cpiXoa.  Athen  1876),  letzterer  mehrere  kleine,  aber  wertvolle  Aufsätze 
[IIeqI  yEVEOEOjg  tcbv  (piXoa.  ovarrjfxdrwv,  Athen  1880;  Ol " E?.?.r]VEg  iv  rrj  tpikoa. 
Athen  1881,   u.  a.)  hinterlassen  hat. 

Die  Philosophie  Herbarts  vertrat  lange  Zeit  an  der  L"niv.  Chrestos  Papa- 
dopulos  aus  Adrianopel  (1835 — 1906).  Aoyix^j  (Athen,  2.  A.  1895,  nach 
Drobisch);  0üoa.  ij&ixfj  (Athen  1901).  —  Basileios  Antoniades  aus  Kappa- 
dokien  (Prof.  an  der  theol.  Akad.  Chalke).  D.  Staatslehre  d.  Thom.  v.  Aq. 
(Lpz.  1890);  D.  Entst.  u.  Verf.  d.  Staates  nach  Thom  v.  Aq.  (Lpz.  1890)  u.a. 
Apostolos  Makrakes  (1831 — 1905),  ein  Mystiker,  der  ein  theosophisch- theolo- 
gisches System  versuchte.  Einl.  in  die  Philosophie,  Psychologie,  Logik,  Ethik, 
Theologie  und  Philosophie  (Athen  1876 — 1890).  Von  der  Kirche  angeklagt,  wurde  er 
vor  Gericht  gezogen  und  zu  Gefängnisstrafe  verurteilt,  von  seinen  Anhängern  fast 
als  Heiüger  angesehen.  Neokles  Kazazes  (Prof.  an  d.  Jurist.  Fak.).  {0iloao(pia 
Tov  öixaiov  xal  rfjg  Tiohreiag,  Athen  1891 — 92,  3  Bde.  Rigas  Nikolaides  (Prof. 
d.  Physiologie),  der  die  mechanisch-evolutionistische  Welt-  und  Lebensanschauung 
vertritt.  "H  /jtjxavixi]  -^Ecogia  rfjg  i^oifjg  (in  d.  Ztschr.  ' Adiqvä,  1900);  0vGio- 
P.oyia  rov  dv&QOJTiov   (Athen,  3.  A.  1921- — 23,   3  Bde.). 

Antimaterialistischen  Charakter  tragen  viele  Schriften ;  die  von  Spyridon 
S  u  n  g  r  a  s  gegen  den  Darw  inismus  (H  VEOjrdr?]  rov  vha/nov  cpdaig  fjroi  6  Aa- 
Qovivia/biög  xal  rö  dvvnöararov  avrov,  Athen  1876),  die  von  Themist.  Micha- 
1  o  p  u  1  o  s  {Ugdg  ri  ai  ipvx(üaEig ;  fjroi  rd  vXiarixd  (piAoaotpfjixara  xal  ai  (pvaixal 
imarfi/iiai,  Athen  1889),  die  von  Joh.  Skaltzunes  {QQ-qaxEia  xal  ETTiar/j/ii], 
Triest  1884;  ^i'xo/.oyixal  [XEXerai,  Athen  1889;  IIeqI  yericSEOig  rov  dv&QWTiov. 
' ÄQiJioviai  XQianaviafiov  xal  eTiiar^/jirjg,  Athen  1893),  die  von  Diom.  Papa- 
vassilopulos:  (Svv&Eaig  xal  dvdkvaig  rfjg  ^diarjg  v?.r]g,  Athen  1897)  u.  a. — 
Auf  apologet.  Standpunkt  steht  Zekos  R  o  s  s  e  s  (geb.  183S,  Prof.  d.  Theol.),  der 
sich  mit  den  verschied.  Welt-  und  Lebensanschauungen  auseinanderzusetzen  ver- 
sucht: IIeqI  rov  VEOuXaroiv.  :ravdEi(r/uov  xal  rov  xQiOTiav.  -deCa/Liov  (Athen  1890); 
IIeqI  rfjg  evvoiag  rfjg  vxpLarr]g  rov  TravTÖg  dgxfjg  (Athen  1891)  u.  a.  —  P.  A.  H  a  g  i  o  - 
sophites  {Td  iyd)  ixrög  ndarjg  dnoxaXvtpEOig  q>i}ioao(povv  tieqI  rov  ovx 
iyoj  axerixov  re  xal  dnoPivrov,  Athen,  1901).  T.  M.  Mustoxydes  (Hist.  de 
l'Esthetique  fran9.,  Paris  1920;  Deux  problemes  de  l'Esthetique,  Paris  1921  u.  a.). 
Ev.  Papanutsos  {T6  7iQÖß?.r)/.ia  rfjg  iXEV&EQiag  rfjg  ßovXrjaECog,  Alexandrien  1921 ; 
IlQayixariaixög  ij   Ov/xavta/iiog,  Alexandrien  1924). 

Die  Geschichte  der  Philosophie  vertreten:  Margarites  Evangelides  (geb.  in 
Kyzikos  1850,  Prof.  1894,   jetzt  em.)  '^loroQ.  ifj;  i'^EOjQi'jg  rfjg  yrcoaEco;  I,  Athen  i885> 
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bis  auf  die  Sophisten;  (piXoaocp.  fieXerrjaara  I,  Athen  1886;  Züvoipi;  rf}~  ioroQ.  rrj; 
tfi/.oao(f.  ' IcTTooia  irj;  qiXoGocpiuQ  riov  ' ETiXrjvoiV  xaxu  Ed.  Zeller;  Eine  Übersetzung 
des  Zellerschen  Grundrisses,  1886,  und  viele  kleinere  Aufsätze.  —  Sein  Nachfolger, 
Konstantinos  Logothetes  (er  stud.  in  Athen  u.  Leipzig):  Tl.  Bqu-CX^i  'Agnevr) 
(fiXoaoff.  ovairjua  (Athen  1905),  'H  Treqi  ideöJv  ßeojgla  rovIIkuTcovo-  (Athen  1908); 
'Hi^dixf]  Tov  n^drciyvo;  (Athen  1913);  'HytvxoX.  tov  ID.oiTLVov  (Athen  1922)  u.a. — • 
Michael  Stephanides  (ao.  Prof.  der  Geschichte  der  Xaturw.),  dessen  Arbeiten 
vielfach  mit  der  Gesch.  der  Phil,  zusammenhängen.  ZvfißoXal  eil  rfjv  ImcQ.  tö^v 
(fvaixcöv  ini'yTrjficüv  usw.  (Athen  1914) ;  Une  theorie  chimique  d'Aristote.  Contract 
et  affinite  (Revue  scient.,  Paris  1924,  Nr.  20).  Perikles  Bisoukides  (in  Berlin 
lebender  Jurist  aus  Epirus),  — 'H  öixrj  lov  Z,o)XQrhovq,  Lpz.  1918;  mit  Prolegom.  v. 
Joseph  Kohl  er;  2.  A.  1921,  mit  25  S.  starkem,  für  jeden  Sokratesforscher  unent- 
behrlichem bibliogr.  Verzeichnis,  in  dem  die  Weltliteratur  über  Sokrates  voll- 
ständig zusammengestellt  ist,  auch  separat:  'E.Ttnrrj/tovtxai  nrjyal  Tiegl  Zcoy.QÜiovQ, 
Lpz.  1921. 

Die  Philosophie  vertritt  zur  Zeit  in  Griechenland:  Theophilos  Boreas 
(geb.  in  Athen,  studierte  dort  und  in  Deutschland,  bes.  unter  Wundt;  1912  Prof. 
in  Athen,  Mitglied  der  Akademie).  'H  tpvxixf]  xP^rjQovofiixorrj;  usw.  Athen  1906; 
MeXsTriixara  (plXoaocpixd,  Athen  1908 — 10;  Tä  ankdyxva  wg  eöga  rfjg  y^vxfjg,  Athen 
1910;  'H  [xere[xij)V'/,oiai; ,  At\ien  1911;  'H  jieqI /xere/iipvxojGeog  dö^a  rcov  ' EV.i'jvojv 
<pt?i.oaöq?cov ,  Athen  1913;  Tfjg  q)Lkoa.  ^  VTtö&saig,  Athen  igi 2 ',  neigafiar ixt)  rfvxo?Myia 
Kai  ijjvxoÄ.  EQyaarriQia,  Athen  1913;  UeiQa/jiarixr]  yu/oAoyta  (im  Druck)  u.  a. 
B.  betrachtet  die  Philosophie  als  die  allgemeine  Wissenschaft,  welche  auf  Grund 
der  Ergebnisse  der  Einzel  Wissenschaften  eine  einheitliche  Welt-  und  Lebensanschauung 
zu  bilden  versucht.  Einzelwissenschaften  aber  sind  auch  diejenigen,  welche  als  be- 
sondere philos.  Wissenschaften  angesehen  werden.  Die  Konstruier  ung  einer  Welt- 
und  Lebensanschauung  wird  das  Ergebnis  der  gemeinsamen  Arbeit  aller  Vertreter  der 
Einzelwissenschaften  sein,  hauptsächlich  derjenigen,  welche  die  Grundlage  der  an- 
deren Wissenschaften  bilden.  B.  führte  die  experimentelle  Psychologie  in  Griechen- 
land ein  und  gründete  ein  Psychologisches  Institut  an  der  Universität. 

Von  neueren  Denkern  wurden  in  der  letzten  Zeit  übersetzt;  Spinoza,  Rousseau, 
Cousin,  Taine,  Spencer,  Caird,  James,  Thilly,  Büchner,  Haeckel,  Wundt,  Möbius, 
Kohler,  Nietzsche,  Tolstoi,  Lombroso,  Villa,  Riebet,  Le  Bon.  Es  besteht  jetzt  auch 
eine  lebhafte  soziologische  und  eine  pädagogische  Bewegung  in  Griechenland ;  auch 
eine  Gesellschaft  für  parapsychische  Forschungen  {' EraiQsia  i^vyjx&v  igewcäv) 
wurde  in  Athen  gegründet,  die  eine  Zeitschrift  herausgibt  [Wvxixai  egewai). 

Literatur  zur  neugriechischen  Philosophie  (ab  1453)- 

Eine  spezielle  Arbeit  über  die  neugriechische  Ph.  fehlt.  Nachrichten  findet 
man  u.  a.  in:  Caroli  Patini,  Lyceum  Patavinum,  Patavii  1682;  Hodii,  De  Graecis 
illustribus,  Londini  1742;  Nie.  Facciolati,  Fasti  Gymnasii  Patavini,  Patavii  1757, 
2  Bde.;  Nicolai  Comneni  Papadopoli,  Hist.  Gymnasii  Patavini,  Venstiis  1726, 
2  Bde.;  Chr.  Boerneri,  De  doctis  hominibus  Graecis,  Lips.  1750;  Demetrios 
Procopios  Moschopolites  'Emrsrfirj/nevrj  änaQi&jurjaig  rwv  Xoyiwv  Fquixcöv  (bei 
Fabricius,  Biblioth.  graeca,  Bd.  XI,  S.  521  ff.);  Eug.  Bulgaris,  Aoyixrj,  Lpz.  1766, 
S.  40  ff.;  Konst.  Kumas,  Uvvoyji,;  iarooiaq  rfjg  (piKoa .,  Wien  1818,  S.  289  ff. ;  desselben 
'laroQia  rcöv  äv&Qcomvcov  TiQa^eoiv,  Bd.  XII,  Wien  1832,  S.  258  ff.,  554  ff.;  A.  Papad. 
Vretos,  NEoeXXr]vixfj  (fLXoXoyia,  .\then,  Bd.  I,  1854,  Bd.  II,  1857;  Matth.  Paranikas, 
.UXEÖiaafia  negi  rrig  ev  rä>  eAh]v.  S'&vei  xaxaardaecog  rcöv  yga/njudrcov  usw.,  Konst. 
1807;  Konst.  Sathas,  ,NsoEXk.  (piXoXoyia,  Athen  1868;  Andr.  Demetrakopulos, 
ITQoa&fjxae,,    Lpz.   1871;    Anastasios   Gudas,   Bioi  TtaQaXXrjXoi  usw.,   Bd.    I   und   II, 
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1869;  G.  Zaviras,  Nea  'E?2a.Q,,  Atlicn  1S72;  X.  Kotzias,  'lar.  T)~j;  (fi'/.oa.  Bd.  V, 
Athen  1878.  G.  Chassiotis,  L'instruct.  publ.  chez  las  Grecs  dep.  la  prisc  de  Constant. 
p.  1.  Turcs  jusqu'  ä  nos  jours,  Paris  1881;  M.  Gedeon,  XQOVMarfjg  TiaxQiaQy^.  ' Axa- 
.öi]jU(ag,  Konst.  1883;  'Exx?,r]aia  xai  eniarri/irj  in  ' Exx/.rjGiaaxiy.rj  'A/.rj&eia,  Bd.  VIII, 
Konst.  1883;  Dion.  Thereianoo,  'Ada/iidvTto;  KoQafj;,  Bd.  II,  Triest  18S9,  S.  i — 89; 
E.  Legrand,  Bibl.  hellenique,  Paris  iSrfjff.;  Louis  Petit  et  Huber  Pernot,  XVIIIe 
siecle,   tome  I,    1918,    Paris. 


Die  Philosophie  in  Nordamerika.'^ 


Vorbemerkung;:  Eine  quellenmäßige  Bearbeitung  der  Entwicklungsgeschichte 
der  amerikanischen  Philosophie  bleibt,  obgleich  wichtige  Vorarbeiten  nicht  ganz 
fehlen,  noch  Aufgabe  der  Geschichtsforschung.  In  dem  verfügbaren  Zeitraum  habe 
ich  diese  Bearbeitung  nur  in  einigen  Hauptpartien  zu  leisten  vermocht. 

§  I.  Periodeneinteilung:  Die  Philosophie  in  Amerika  läßt 
sich  unter  kulturgeschichtlichem  Gesichtspunkt  nach  den  Epochen  der 
Nationalgeschichte  einteilen.  So  ergeben  sich  als  Abschnitte:  i.  Die  Zeit 
der  Gründung  und  der  Entwicklung  der  Kolonien  (1607 — 1760);  2.  Die 
Zeit  der  Aufklärung  und  der  Revolution  (1760 — 1800);  3.  Die  Zeit  des 
reifenden  Nationalbewußtseins  und  die  Entstehung  engerer  Kulturbin- 
dungen mit  der  alten  Welt  (1800 — 1870);  4.  Die  Zeit  von  dem  Eintritt 
Amerikas  in  die  Weltgeschichte  bis  zur  Gegenwart  (seit  1870).  Erst  seit 
1870  kann  man  überhaupt  von  eigentlich  amerikanischer  Philosophie 
reden. 

Ausgangspunkt:  Das  philosophische  Denken  der  neuenWelt  hat  sich  auf  dem 
Boden  der  erstens  aus  der  griechischen  Philosophie,  zweitens  aus  dem  Christentum, 
drittens  aus  dem  Naturgefühl  und  der  Naturwissenschaft  der  europäischen  Völker 
hervorgegangenen  Welt-  und  Lebensanschauung  entwickelt.  Demnach  ist  die  Haupt- 
strömung in  der  amerikanischen  Philosophie  bis  heute  religiös-idealistisch  gewesen. 
Das  Nachdenken  über  die  tiefsten  Probleme  des  menschlichen  Denkens  ist  von  der 
unerschütterlichen  Überzeugung  der  Superiorität  des  Geistes  gegenüber  der  mate- 
riellen Welt  getragen  worden.  Durch  die  Stadien  der  bloßen  Abhängigkeit  und  der 
seit  Emersons  Tagen  anhebenden  Wechselwirkung  mit  dem  Geistesertrag  des  abend- 
ländischen Kulturkreises  hat  die  Philosophie  in  Amerika  sich  in  der  letzten  Zeit  zu 
relativer  Selbständigkeit  emporgearbeitet.  Ursprünglich  ist  die  amerikanische  Philo- 
sophie reine  Theologie  gewesen,  sie  war  ganz  von  dem  Cupio  deum  et  animam  cogno- 
scere  beherrscht.  Dem  Einfluß  der  Aufklärung  und  der  modernen  Wissenschaft 
nachgebend,  hat  sich  diese  philosophisch  gefärbte  Theologie  in  der  Form  des  Tran- 
szendentalismus neugestaltet.    Diese  Loslösung  von  der  Theologie  wurde  in  jüngster 


1)  Verfaßt  von  George  Crof t  C  e  1 1  ,  Ph.  D.,  Prof.  of  Historical  Theology  in  Boston 
Univ.,  Boston,  ]Mass.  Das  Bibliographische  ist  von  Clark  ^^'esley  Cell,  M.  A.  (Har\-ard 
Univ.).  Wegen  der  Kürze  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  bleibt  die  eingehende 
Bearbeitung  der  Bibliographie  der  Zukunft  vorbehalten. 
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Zeit  zu  Ende  geführt.  Die  Philosophie  wurde  ganz  Erfahrungsphilosophie.  Aber 
diese  Umwälzungen  betreffen  viel  mehr  die  Form  als  den  Inhalt.  Denn  die  Philo- 
sophie der  Gegenwart  mitsamt  den  neuesten  Bewegungen  wäre  außerhalb  des  christ- 
lich-europäischen Kulturkreises  unmöglich.  Die  drei  Stadien  dieser  Entwicklung  in 
■der  amerikanischen  Philosophie  knüpfen  an  drei  Hauptdenker  an,  die  die  drei  Epochen 
■der  amerikanischen  Philosophie  im  vollsten  Sinne  vorbildlich  darstellen.  Es  sind 
erstens  der  Theologe  Jonathan  Edwards  (1703 — 1758),  zweitens  der  Transzenden- 
talist Ralph  Waldo  Emerson  (1803 — 1882)  und  drittens  der  synthetische  Er- 
fahrungsphilosoph William  James  (1842 — 1910).  Theologie,  Transzen- 
dentalismus, Erfahrungsphilosophie  —  das  sind  die  drei  Ent- 
wicklungsstadien des  amerikanischen  Denkens. 

§2.  Die  ersteHälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Der  Philosophiehistoriker 
hat  zunächst  von  Samuel  Johnson,  dem  Vater  der-  amerikanischen  Philosophie,  und 
Jonathan  Edwards,  dem  Begründer  der  Neuengland- Theologie,  einem  Denker  aller- 
ersten Ranges,  auszugehen.  Die  Philosophie  ist  von  diesen  Theologen  ohne  weiteres 
nur  als  ein  Auxilium  zur  Theologie  gedacht.  Außerhalb  der  Kreise  der  Kleriker  war 
Philosophie  einfach  nicht  vorhanden.  Gewiß  haben  die  damaligen  dürftigen  Kultur- 
verhältnisse der  Wissenschaf t  enge  Grenzen  gezogen.  Auch  eine  sehr  starke  und 
strenge  Rechtgläubigkeit  fesselte  das  damalige  Denken  überhaupt.  Sobald  nun  die 
Schriften  der  neueren  Philosophie  in  jenen  Kreisen  Eingang  fanden,  wurde  Philosophie 
verdächtig.  Schon  in  der  Studienzeit  Johnsons  und  Edwards  wurden  die  Studenten 
des  Yale  College  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  sie  sich  vor  dieser  neuen  Philo- 
sophie in  acht  zu  nehmen  hätten. 

Samuel  Johnson,  geb.  i6g6.  A.B.  Yale  College  1714,  Tutor  1716 — 19, 
Pfarrer  zu  Stratford,  Conn.,  1722,  President  von  Kings  College,  jetzt  Columbia  Univ., 
1754 — 1763,  gest.  1772.  Introd.  to  Study  of  Ph.  1723.  Elementa  Philos. -Berkeley  gewid- 
met, Philad.  1752,  2.  A.  Lond.  1754.  Classification  of  Science,  Anhang  zur  Grammatik, 
Lond.,  2.  A.  1775,  ist  als  Student  aus  Bacons  Instauratio  Magna  ein  großes 
Licht,  eine  neue  Welt  der  Ideen  plötzlich  aufgegangen.  Demzufolge  hat  er  sich  als 
Yale- Student  mit  den  phil.  Schriften  der  Neueren,  Descartes,  Locke,  Newton  und  etwas 
später,  1729,  auch  mit  Berkeley  eingehend  beschäftigt.  Er  verstand  auch  andere, 
darunter  Edwards,  zu  gewinnen.  Johnson  ist  vom  Puritanismus  zum  Anglikanismus 
übergegangen,  holte  1722  "Orders"  von  England  her.  Er  traf  in  Rhode  Island  1729 
mit  Berkeley  zusammen,  ward  sein  Schüler  und  fortan  tüchtiger  Vertreter  des  neuen 
Prinzips.  Am  Kings  College  hat  Johnson  Vorlesungen  über  Philosophie  gehalten  und 
wertvolle  Bücher  geschrieben,   der  erste  Philosoph  vom  Fach  in   der  neuen  Welt. 

Auf  Johnsons  Philosophie  weiter  einzugehen  hat  hier  keinen 
Zweck,  da  er  Berkeleys  Gedankengang  nur  fleißig  nachzugehen  bestrebt  war.  Durch 
die  Einführung  von  Berkeleys  Ideen  in  das  Erziehungswesen  der  Neuwelt  hat  er 
sich  um  die  Philosophie  hochverdient  gemacht.  Der  Versuch,  Berkeley- Johnsons 
Standpunkt  in  die  Kategorie  des  historischen  Realismus  einzureihen  (Woodbridge 
in  den  wertvollen  Studies  in  the  Hist.  of  Ideas,  Vol.  i,  188 — 215,  N.  Y.  1918),  will  mir 
als  eine  Paradoxie  erscheinen,  wenn  das  mehr  sagen  will,  als  daß  jede  Philosophie, 
teleologisch  beschrieben,  in  die  Kategorie  des  Realismus  gehört.  Die  Logik  des 
heutigen  Realismus  ist  diejenige  einer  mathematisch-naturwissenschaftlichen  oder  einer 
evolutionistisch-biologischen  Weltauffassung.  Was  Kant  in  den  Kern  seiner  Natur- 
betrachtung (namentlich  die  Newtonsche  mathematische  Auffassung)  mit  Enthusias- 
mus aufnahm  und  weiterentwickelt  hat,  das  eben  hat  Berkeley  schroff  abgelehnt, 
ist  dagegen  energisch  aufgetreten,  hat  es  durch  den  ihm  eigentümlichen  ,, Realismus" 
Ueberweg,  Grundriß  V.  24 
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überwinden  wollen.  Wie  \Yoodbridge  richtig  nachweist,  geht  das  philosophische- 
Denken  Berkeleys  in  dem  cupio  deum  et  animam  cognoscere  gänzlich  auf.  Er  will 
durch  die  menschliche  Psyche  zum  Göttlichen  hindurch.  Mit  Plato  ist  ihm  das  Wirk- 
lich wirkliche  Idee.  Mit  Augustinus  ist  es  ihm  Person.  Seine  Auffassung  der  Natur 
ist  also  animistisch-personalistisch.  Der  empirische  Realismus  Kants  leitet  sich  da- 
gegen aus  dem  Geiste  der  Ne\v1;onschen  Wissenschaft.  Daraus  erklärt  sich  Kants- 
„Bei  Leibe  nicht!",  wenn  Garve  ihn  mit  Berkeley  zusammenstellt,  wie  der  philo- 
sophische Realist  A.  Riehl,  der  von  Kant  ausging,  festgestellt  hat.  Was  also  die 
amerikanische  Philosophie  der  Gegenwart  betrifft,  so  läuft  die  von  Johnson  ein- 
geführte Richtung  der  amerikanischen  Philosophie  nicht  auf  den  heutigen  Realismus, 
sondern  auf  den  Personalismus  hinaus.  Der  Personalismus  will  auch,  wie  Berkeley, 
die  logisch- mathematische  oder  die  biologisch-evolutionistische  Naturauffassung  durch 
eine  animistisch-personalistische  vergewaltigen. 

J.  Edwards  Schriften:  The  Works  of  JonathanEdwards' 
2  folio  vols.,  London  1840  (die  beste  Ausgabe).  Aus  seinem  Nachlaß:  Selections,  Edinb- 
1865  ;SomeEarlyWritingsof  J.  E.,  Smyth,  Proc.  of  Am.  Antiquarian  Soc 
1895  ;Essay  on  theTrinity,  N.Y.  1903  ;Selected  Sermons,  N.  Y.  1904. 
Gründliche  Lebensbeschreibung,  Dwight;  Eine  gute  Studie  über  Jonathan  Edwards- 
von  A.  V.  G.  Allen;  NewEnglandTheology,  Foster,  F.  H.,  1907;  Das  Ver- 
hältnis zu  Berkeley  behandelt  Smyth  in  Am.  J  o  u  r.  of  T  h  e  o  1.,  Oct.  1897;  Das- 
weitere  Bibliographische  ist  in  Aliens  Jonathan  Edwards  (Boston  1889) 
und   in  der  Enc.  Brit.    11.  A.,   Bd.   IX,   S.   6  angegeben. 


Jonathan  Edwards(i  703^1 758) ,  eigentlich  mehr  Theolog  als  Philosoph,  ein. 
Denker  allerersten  Ranges,  ist  durch  seine  tiefsinnigen  Betrachtungen  über  die  letzten 
Fragen  der  Religionsphilosophie  für  die  Geschichte  der  amerikanischen  Philosophie 
von  hoher  Bedeutung.  Der  religiös-puritanische  Geist  der  Neuengland- Gesellschaft 
ist  von  Edwards  in  epochemachender  Weise  ausgeprägt.  Überall,  wo  dieser  Geist  in 
der  Neuwelt  historisch  wirksam  geworden  ist,  trägt  nicht  nur  das  Denken  der  Ver- 
gangenheit, sondern  auch  noch  das  Denken  der  Gegenwart  deutliche  Spuren  von 
Edwards  Einfluß.  Der  Form  nach  ist  wohl  die  "New  England  Theology",  dahin  (Foster, 
New  England  Theology,  1907,  s.  3  ff).  Die  Macht  dieses  Geistes  aber  regt 
sich  im  Leben  des  Volkes  auch  noch  heute  allerorten,  dringt  auch  in  der  Philosophie 
und  der  Theologie  immer  wieder  empor.  Das  Prinzip  der  religiösen  Erfahrung  bleibt 
von  grundlegender  Bedeutung  auch  noch  in  der  Philosophie  der  jüngsten  Zeit.  Von 
der  platonisch-idealistischen  Gestaltung  des  christlichen  Glaubens  ausgehend,  unter 
den  Einfluß  Lockes  und  die  "new  philosophy"  geratend,  hat  Edwards  wie  Johnson 
eine  der  Philosophie  Berkeleys  ganz  gleiche  Denkweise  nur  fragmentarisch  entwickelt. 
Wie  er  zu  dieser  Berkeleyschen  Denkweise  gekommen  ist,  läßt  sich  nicht  genau  fest- 
stellen. Nachdem  Edwards  unter  dem  Einfluß  seiner  ,, Bekehrung"  von  der  Philosophie 
zur  Theologie  —  es  war  ihm  gewiß  kein  großer  Schritt— überging,  hat  sich  der  philo- 
sophische Idealismus  als  ein  w^esentlicher  Bestandteil  seines  Denkens  behauptet, 
tritt   aber   darin  ganz  zurück. 

Lebenslauf:  Jonathan  Edwards  wiirde  am  5 .  Oktober  1 703  zu  Fast  Windsor , 
Conn.,  als  Sohn  eines  Pfarrers  geboren.  Vater,  mütterliche  Großväter,  andere  Vor- 
fahren sind  Geistliche.  Die  Religion  ist  Edwards  tief  eingelebt.  Auch  seine  Lauf- 
bahn ist  ihm  von  Hause  aus  vorgezeichnet.  Als  Zwölfjähriger  wurde  er  mit  ganz 
vorzüglicher  Vorbildung  1716  im  Yale  College  immatrikuliert.  Aus  einem  Briefe 
an  seine  Schw^ester  geht  hervor,  daß  er  Samuel  Johnson,  den  Vater  der  amerikanischen 
Philosophie,  zum  Tutor  erhalten  hat.  Ihm  verdankte  Edwards  seine  Einführung 
in  die  Philosophie,  vor  allem  die  neuere.     Auf  ihn  hat  hauptsächlich  Locke  Eindruck. 
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gemacht.  Seine  Freude  an  Lockes  Essays  gleiche,  sagte  er  damals,  der  eines  Geizigen, 
der  einen  neuaufgefundenen  Schatz  plötzlich  vor  sich  aufgedeckt  sieht.  Schon  in  seinen 
"Xotes  on  the  Mind",  die  er  als  Yale- Student  aus  seiner  großartigen  Belesenheit  sam- 
melte, zeigte  sich  eine  auffallende  Wahlverwandtschaft  seines  Denkens  mit  den  Ideen 
Berkeleys.  Das  Verhältnis  zu  Berkeley  ist  kontrovers.  Daß  er  von  Berkeley  ausging, 
daran  zweifeln  die  meisten,  haben  es  aber  nicht  widerlegen  können.  Die  Möglichkeit 
bleibt  bestehen.  Da  es  aber  an  parallelen  Erscheinungen  nicht  ganz  fehlt  (z.  B. 
Collier,  Clavis  Universalis,  geschr.  1703),  da  auch  weder  Malebranche,  noch  Berkeley 
noch  Kant  Urheber  des  Idealismus  sind,  sondern  diese  Denkrichtung  als  der  erneuerte 
Durchbruch  der  platonisch-christlichen  Idee  im  modernen  Denken  zu  verstehen  ist,  so 
läßt  sich  Edwards  "Berklianism"  als  aus  gleichen  Geschichtsquellen  geschöpft  und  als 
von  gleichen  Motiven  getragen  sehr  wohl  historisch  ableiten  und  erklären.  In 
Edwards  "Notes  on  the  Mind,  Natural  Science,  The  Scriptures,  IMiscellanies,  etc.'', 
zeigt  sich  neben  dem  Berkelianismus  seine  ganz  erstaunliche  Denkkraft,  die  in  den 
schwärmerischen  Idealismus  übergreift  und  seinen  natürlichen  Hang,  sich  auf  die 
hohe  See  der  mystischen  Spekulationen  hinauszuwagen,  hervortreten  läßt.  Durch 
seine  Bekehrung  wurde  ihm  der  Calvinismus  nicht  mehr  eine  ,, theologische  Schreck- 
lichkeit",  ist  ihni  vielmehr  als  etwas  ganz  Entzückendes,  Lichtvolles  und  höchst 
Angenehmes  aufgegangen.  Nach  einer  kurzen  Zeit  als  Theolog  und  "Pillar  Tutor" 
zu  vale  wurde  er  1727  Pfarrer  zu  Northampton,  Mass.  Bei  seinen  amtlichen  Tätig- 
keiten tritt  hauptsächlich  seine  mystische,  in  sich  einkehrende  Geistesart  hervor,  nicht 
immer  zum  Vorteil  der  Gemeindestadt.  Nach  einer  Periode  von  großen  religiösen  Er- 
regungen brach  eine  stürnaische  Zeit  über  die  Gemeinde  herein.  Es  kam  zum  Bruch 
zwischen  dem  hochfliegenden  Heiligkeitsstreben  und  der  weitabgewandten  Stimmung 
des  Pfarrers  und  der  praktisch  gesinnten  Stadtleute  seiner  Gemeinde.  Nach 
7  Jahren  als  Missionar  unter  den  Housatonic  Indians,  wurde  der  Philosoph,  Theolog, 
Mystiker,  redebegabte  Pfarrer  und  Missionar  zur  Präsidentenschaft  des  neuen  College 
of  New  Jersey,  später  Princeton  University,  berufen.  Er  ist  ebendort  kurz  darauf 
nach  nur  40  Tagen,   1758,  gestorben. 

Edwards  Philosophie.  Die  Eigenart  sowohl  von  Edwards  Frömmigkeit  als 
auch  seines  Denkens  läßt  sich  allgemein  historisch  beschreiben  als  eine  auf  dem  Boden 
des  westeuropäischen  Protestantismus  sich  entwickelnde  Umgestaltung  des  Augustinis- 
mus. Alle  Wahrheit  lag  ihm  in  der  Gotteserkenntnis  beschlossen.  Auch  seine  Natur- 
auffassung ist  mystisch- idealistisch ;  es  ist  ein  Personalismus  intimster  wie  auch  in- 
tensivster Art.  Seit  Augustinus  hat  kein  auf  dem  Boden  der  christlichen  Glaubens- 
lehre stehender  Philosoph  ihn  in  dem  cupio  deum  et  animam  cognoscere  übertroffen. 
Neben  diesem  Malebranchesc^en  Alles-in- Gott- Schauen  verliert  Edwards  die  Welt 
der  äußeren  Erfahrung  und  die  der  menschlichen  Gesellschaft  an  Bedeutung.  Seine 
Naturbetrachtung  wird  dadurch  vielfach  verstimmt.  Gott  allein  ist.  Der  Kausalität 
Gottes  gegenüber  ist  der  Mensch  kein  Energiezentrum,  hat  keine  Bedeutung,  es  sei 
denn,  daß  der  Mensch  zum  Zweck  der  Herrlichkeit  Gottes  auserwählt  worden  ist. 
Die  Stimmung  seines  Denkens  ist  also  die  eines  akosmischen  Pantheismus.  In  der 
Epoche  seiner  Vollendung  hat  Edwards  in  vier  Schriften  (Freedomof  the  Will,  1754, 
Original  Sin,  1757,  Virtue  and  End  of  Creation,  1755,  Nature  of  True  Virtue,  1755, 
The  Trinity,  nach  s.  Tode  veröff.)  eine  Polemik  für  seine  absolutistische  Ontologie, 
zugleich  auch  gegen  den  neuen  Humanismus  in  der  Theologie,  geführt.  Der  mystische, 
akosmische  Pantheismus  Edwards  hat  sich  besonders  in  seiner  Emanationstheorie 
des  Mikrokosmus  wie  auch  des  Makrokosmus  geltend  gemacht.  Die  Geisteswelt  wie 
auch  die  Naturwelt  sind  beide  Emanationen  aus  dem  Wesen  Gottes.    In  der  Natur- 
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Philosophie  wie  auch  in  der  Psychologie  haben  wir  es  nur  mit  "God's  actings"  zu  tun. 
Gegen  die  reichlichen  Ansätze  zum  Humanismus  in  der  Philosophie  und  Theologie 
im  i8.  Jahrhundert  hat  Edwards  das  ihm  Mögliche  getan,  um  die  Absolutheit  Gottes 
sicherzustellen  und  die  Nichtigkeit  der  Natur  und  des  Menschen  seiner  Zeit  glaubhaft 
zu  machen.  In  den  tiefsten  Gedanken  seiner  Ontologie  stand  Edwards  nicht  Berkeley, 
sondern  Malebranche  am  nächsten.  Der  Abstand  Emersons  von  Edwards  ist  gewiß 
radikal;  dennoch  ist  es  kein  Umweg  von  Edwards  zu  Emerson,  von  dem  panthei- 
stischen  Spiritualismus  des  philosophischen  Missionars  unter  den  Housatonci  Indians 
zu  dem  Emersonschen  Evangelium  von  dem  "soul-fire,  sweet  and  bright",  die  aus  der 
alles  umfassenden  "Over-soul"  ewig  quillt. 

§  3.  Die  Auf  klärungszeit.  Die  Philosophie  in  Amerika  woirde  im  Laute 
des  18.  Jahrhunderts  in  die  großen  Strömungen  der  Aufklärungszeit  hineingezogen. 
Schon  in  der  ersten  Hälfte  dieser  Periode  treten  in  den  Scliriften  Benjamin  Franklins 
die  Ansätze  zu  diesen  großen  Umwälzungen  leise  hervor.  Die  Vertreter  dieser  neuen 
Bewegungen  im  Kulturleben  des  amerikanischen  Volkes  sind  nicht  mehr  hervorragende 
Geistliche,  sondern  talentvolle,  weltgewandte  Laien,  die  nicht  vorwiegend  ihre  Ge- 
danken in  der  Stille,  sondern  auch  ihren  Charakter  im  Strom  der  Welt  gebildet  haben. 
In  der  Tat  haben  die  neuweltlichen  Völker  eine  eigene  Produktivität  noch  nicht  auf 
dem  Felde  der  spekulativen  Philosophie,  sondern  allein  auf  dem  Gebiete  des  politischen 
und  gesellschaftlichen  Denkens  gezeigt.  Das  politische  Problem  eines  Landes  der 
unbegrenzten  Möglichkeiten,  hat  die  ganze  Leistungsfähigkeit  der  Nation  auf  längere 
Zeit  völlig  in  Anspruch  genommen.  Wir  haben  es  also  vornehmlich  mit  Männern  der 
Tat  zu  tun,  die  eine  Revolution  herbeigeführt  und  eine  neue  Nation  hervorgebracht 
haben. 

Was  die  Welt-  und  Lebensanschauung  der  Aufklärungszeit  betrifft,  so  ist 
für  sie  vor  allem  grundlegend,  daß  sie  von  der  dogmatischen  Theologie,  ja  auch  von 
der  herrschenden  Form  des  kirchlichen  Christentums  überhaupt  sich  lossagte.  Die 
Grundlagen  ihres  Denkens  sind  nicht  mehr  dem  Piatonismus  der  christlichen  Dogmatik, 
auch  nicht  mehr  der  antinaturalistischen  Denkweise  des  Augustinismus  entnommen. 
Die  Aufklärer  gehen  von  der  Natur  und  von  der  durch  Erfahrung  erworbenen  Natur- 
erkenntnis aus.  Die  weitabgewandte,  von  Edwards  gepflegte  Richtung  auf  das  Meta- 
physische wird  bei  ihnen  durch  das  radikale  Vertrauen  auf  die  menschliche  Vernunft, 
auf  das  lumen  naturae  und  die  Richtung  auf  das  Praktische  ersetzt.  Also  nicht  mehr 
im  rein  religiösen  Bewußtsein,  sondern  im  Reiche  der  Erfahrung  und  des  naturwissen- 
schaftlichen Erkennens,  und  in  der  ruhigen  Betrachtung  von  dem,  was  sich  durch  Er- 
fahrung als  nützlich,  zweckmäßig  und  wirkungsvoll  erweisen  kann,  schuf  sich  bei  ihnen 
die  Philosophie  neue  Grundlagen. 

Es  sind  diese  Führer  der  Revolutionszeit  die  sogenannten  Deisten,  Atheisten, 
Ungläubigen,  wie  sie  von  ihren  Zeitgenossen  in  streng  kirchlichen  Kreisen  bezeichnet 
worden  sind.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  der  Vermonter  Ethan  Allen  (1737 — 1789) 
und  Verfasser  von  Reason  The  Only  Oracle  of  Man,  1774,  Benjamin  Franklin 
(1706 — 1790),  der  in  seinen  vorzüglichen  ethischen  Schriften  die  pragmatische 
Grundrichtung  im  anglo-amerikanischen  Denken  in  klassischer  Weise  aus- 
geprägt hat.  Das  Prinzip  der  Moralphilosophie  Franklins  ist  die  reine  Erfahrung. 
Unabhängig  von  aller  Theologie  und  der  spekulativen  Philosophie  überhaupt,  rein 
aus  der  Zweckmäßigkeit  der  ethischen  Prinzipien  im  gesellschaftlichen  Leben  des  Men- 
schen, also  nach  dem  Prinzip  des  "radical  empiricism",  hat  Franklin  eine  Moralphilo- 
sophie zu  entwickeln  begonnen.  Die  "Puritan  virtues"  sind  freilich  unter  dem  sehr 
starken  Einfluß  der  Theologie  entstanden.    Aber  Franklin  hat  den  Versuch  gemacht. 


I 


§  3-    Die  Aufklärungszeit.  —  §  4.  Die  amerik.  Philosophie  des  19.  Jahrh.      373 

die  puritanische  Ethik  rein  empirisch  zu  begründen.  Zu  dieser  Gruppe  gehören  aucri 
Thomas  Paine  (1737 — i8og),  "Age  of  Reason'',  N.  Y.,  1794;  "Rights  of  Man", 
Lond.  1791.  Paines  Schriften  wurden  zu  einer  Art  Aufklärungsbibel,  Thomas  J  e  f  f  e  r- 
son  (1743 — 1826),  Verfasser  der  Unabhängigkeitserklärung,  zweimal  Präsident, 
Apostel  des  demokratischen  Geistes,  war  einflußreicher  Vertreter  dieser  Religion  inner- 
halb der  Grenzen  der  bloßen  Vernunft.  Die  Begründer  der  amerikanischen  Repu- 
blik sind,  wie  die  Aufklärer  in  der  alten  Welt,  dem  dogmatischen  Christentum  abge- 
neigt. Unter  diesen  tüchtigen  Wortführern  der  Aufklärung  ist  weiter  kein  Philosoph 
oder  auch  Theolog  vom  Fach  zu  finden.  Über  Metaphysik  hat  keiner  weitläufig  ge- 
schrieben.  Ihre  Schriften  sind  Gelegenheitsschriften,  erfüllt  von  pragnaatischem  Geist. 

Es  ist  eine  alte  Gewohnheit,  diese  Aufklärer  als  Deisten  zu  bezeichnen,  nicht  zum 
Verständnis  der  Sache.  Da  sie  den  Wunderbegriff  preisgeben,  so  haben  sie  nur  den 
Gottesbegriff  im  Calvinismus  bis  zu  Ende  durchgeführt.  Denn  in  dem  Supranaturalis- 
mus  der  Theologie  ist  der  Hauptzug  des  Deismus  schon  angelegt.  Die  Methodologie 
der  Naturwissenschaft  wurde  auch  von  den  sogenannten  Deisten  auf  dem  Gebiete 
der  Theologie  geltend  gemacht.  Die  Grundschriften  des  Christentums  müssen  sich  dem- 
nach Kritik  gefallen  lassen.  Das  mit  dem  Schutt  von  Mythos,  Aberglaube,  Wunder 
und  metaphysischer  Spekulation  belastete  Christentum  wird  sich  nach  den  Aufklärern 
nur  durch  die  freie  Forschung  rein  heraustellen  lassen.  Unser  Zeitalter  ist  das  Zeitalter 
der  Vernunft  und  der  freien  Vernunftsforschung,  der  sich  alles  unterwerfen  muß 
("Summon  before  the  tribunal  of  reason  every  fact,  every  opinion"). 

An  einem  Punkte  haben  die  Deisten  diesem  Naturalismus  eine  Grenze  gezogen. 
Bei  der  Erklärung  des  Wesens  und  Ursprungs  der  Vernunft  und  des  Gewissens  haben 
sie  sogar  den  Naturalismus  abgelehnt.  Denn  diese  Geisteskräfte  sind  rein  als  Himmels- 
gaben aufzufassen.  Das  menschliche  Leben  steht  freilich  im  Naturzusammenhang. 
Trotzdem  zeigt  sich  in  jenem  darin  ein  Funken  des  göttlichen  Feuers,  das  Licht  der 
Vernunft  und  des  Gewissens.  Daraus  also  ersieht  man,  daß  es  eigentlich  nicht  der 
philosophische  Kritizismus,  sondern  vor  allem  die  neue  biologisch-soziologische  Be- 
trachtung der  Stellung  des  Menschen  im  Bereiche  der  Natur  gewesen  ist,  die  in  der 
amerikanischen  Philosophie    diesen   Supranaturalismus  längst  überholt  hat. 

§  4.  Die  amerikanische  Philosophie  des  ig.  Jahr- 
hunderts vor  1870.  —  Der  Transzendentalismus.  Die  ersten 
Regungen  höheren  geistigen  Lebens  in  Amerika  traten  in  den  30er  Jahren 
auf.  Epochemachend  war  R.  W.  Emerson  (1803— 1882),  der  tiefe 
Wurzeln  im  reifenden  Nationalbewußtsein  schlug.  Er  hat  den  .Geist 
des   deutschen  Idealismus   in    die  amerikanische  Philosophie  eingeführt. 

Von  den  Amerikanern  schrieb  De  Tocqueville  (Demoer.  in  Am.  Teil  2, 
B.  I.,  Kap.  I,  1840):  Philosophie  im  eigentlichen  Sinne  hätten  sie  keine;  nirgendwo 
auf  der  Kulturwelt  gäbe  es  so  wenig  Interesse  dafür.  Dennoch  konstatierte  De  Tcc- 
queville  eine  spezifische  Geistesart,  die  sich  ihm  teils  aus  Tradition,  teils  aus  gesell- 
schaftlichen Zuständen  und  Lebenserfahrungen  ableiten  zu  lassen  schien.  Sie  wurzelt 
fest  in  den  Tiefen  des  religiösen  Bewußtseins,  in  dem  Glauben  an  die  Demokratie, 
in  dem  Vertrauen  auf  sich  selbst,  in  der  Loslösung  von  lästigen  Traditionen,  in  der 
Freiheit  der  Verhältnisse  und  in  den  unbegrenzten  Möglichkeiten  des  Landes.  Sie  hatte 
sich  nicht  schulmäßig,  sondern  rein  praktisch-soziologisch  entwickelt.  Als  philosophische 
Methode  unter  den  Amerikanern  hat  De  Tocqueville  sie  ganz  vorzüglich  beschrieben. 
Man  hatte  sich  im  Denken  und  Tun  von  lästigen  Banden  freigemacht,  er  dachte  alles. 
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Tradition,  Erfahrungstatsachen,  auch  und  vor  allem  die  eigene  Intelligenz  nur  aLs 
Mittel  zum  Zweck,  zum  Bessern.  Die  Ausdrücke  kommen  gewiß  bei  De  Tocqueville 
nicht  vor.  Aber  die  Hauptzüge  der  amerikanischen  ,, philosophischen  Methode" 
(habits  of  mind)  hat  er  schon  damals  -s'ortref  flieh  im  Sinne  des  Humanismus,  Pragma- 
tismus und  Instrumentalismus  verstanden.  Darüber  hinaus  sind  jene  ersten  ver- 
heißungsvollen Regungen  eines  höheren  geistigen  Lebens  in  den  30er  Jahren  von  ihm 
noch  nicht  beachtet  worden. 

Neben  den  erstaunlichen  "exertions  of  mechanical  skill"  breitete  sich  auch  schon 
damals  das  Bewnßtsein  der  Geistesnöte  durch  das  Land  aus.  Es  waren  die  Dämme- 
rungsstunden  von  einem,  neuen  Ideal  der  Kulturtätigkeit  (The  American  Scholar). 
Der  "American  Scholar"  hat  sich  bisher  aus  der  Kulturdürftigkeit  der  Neuwelt  nur 
durch  "sere  remains  of  foreign  harvests"  (Emerson),  erholen  können.  Jetzt  heißt  es, 
sich  berufsmäßig  im  Denken  als  höchster  praktischer  und  kultureller  Angelegenheit 
des  Menschen  betätigen,  darum  produktiv  werden.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
allein  läßt  sich  die  epochemachende  Bedeutung  von  Ralph  Waldo  Emerson, 
dem  Apostel  einer  höheren  geistigen  Kultur  für  die  Neuwelt,  historisch  beurteilen. 
Während  für  Edwards  alles  im  menschlichen  Denken  sein  Bewenden  bei  der  Theologie 
hatte,  schlug  das  Denken  Emersons  feste  Wurzel  in  dem  angreifenden  National- 
bewußtsein, er  brachte  einen  starken  humanistischen  Zug  in  die  Philosophie  hinein, 
nahm  das  neuerwachte  Naturgefühl  in  sich  auf,  und  aus  vielen  Geschichtsquellen 
schöpfend,  hat  er  den  Gsist  des  Transzsndentalismus  klassisch  ausgeprägt.  Ganz  richtig 
sagte  Royce  (W.  James,  N.  Y.,  1911,  S.  3 — 45),  die  Gedankenarbeit  Emersons  bezeichne 
die  zweite  eigene  Kulturepoche  in  der  amerikanischen  Philosophie.  In  Emersons 
berühnntem  Harvard- Vortrag  1837  über  den  "American  Scholar"  oder  das  Ideal  des 
"Man  Thinking",  brachte  er  das  Bewußtsein  einer  neuen  Kulturepoche  für  Amerika 
klar  und  kräftig  zum  Ausdruck:  "Our  day  of  dependence  draws  to  a  close."  Das  ist 
gewiß  eine  Idee,  kein  fait  accompli,  er  sah  aber  glaubenstark  der  Vollendung  entgegen, 
wo  die  Kulturabhängigkeit  von  der  alten  Welt  durch  ein  Verhältnis  der  Wechsel- 
wirkung abgelöst  wird. 

Emersons  Schriften:  The  Complete  Works  of  E.,  12  vols.,  Boston 
1903.  E.'s  Journals,  10  vols.,  Bost.  1909.  The  Works  of  R.  W.  E.,  5  vols.,  Lond.  1890. 
Bibliogr.  im  Art.  Emerson  in  Ency.  Brit.,  11.  A.,  IX,  335  und  A  Bibliogr.  of  R.  W.  E. 
von  G.  W.  Cooke,  Bost.   1908.* 

EmersonsLeben.  Ralph  Waldo  Emerson,  geb.  1803  in  Boston,  Mass.,  lebte 
ebendort  drei  Jahrzehnte.  Wie  Edwards,  zählte  Emerson  unter  seiften  Vorfahren, 
darunter  seinen  Vater,  mehrere  Geistliche.  Auch  ihm  ist  sein  Beruf  gleichsam  ererbt 
zugekommen.  Sein  Charakter  wurde  durch  Arbeit  und  Sparsamkeit,  durch  Pflicht 
und  Frommsein  fein  geschliffen.  Vor  allem  ist  die  Religion  durch  Erbe  und  durch 
Umgebung  ihm  tief  eingelebt.  Von  der  Harvard  Univ.  erhielt  er  1821  sein  A.  B.,  wo 
er  auch  nachher  in  sehr  ununterbrochener  Weise  4  Jahre  Theologie  studierte.  In 
die  feste  Routine  des  Lernens,  des  Lehrens  und  des  Pfarramts  vermochte  er  sich  nie 
zu  fügen,  sie  hat  sich  eher  als  ein  lästiges  Hemmnis  seiner  Freiheit  erwiesen.  Er  mußte 
selostgetreu  eigene  Wege  einschlagen.  Also  sagte  er  sich  1832  von  der  Last  der  Tradi- 
tion, vom  Staat  und  der  Kirche  los,  zog  sich  in  die  Stille,  in  sich  selbst  zurück.  Nach 
seiner  Rückkehr  von  der  alten  Welt  ging  er  nach  Concord,  Mass.,  wo  er  bis  zum  Tode 
1S82  in  der  alten  ,, Mause"  ein  schönes  Leben  in  der  Stille  führte.  Hier  wnirde  er  das 
höchst  einflußreiche  centre  de  ralliment  für  die  Transzendentalisten.  Nach  Art  eines 
reisenden  Philosophen  legte  Emerson  seinen  Zeitgenossen  durch  Wort  und  Schrift, 
besonders   durch  öffentliche  Vorträge  seine  tiefsinnigen   Anschauungen  dar,   die  in 
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<ier  Stille  ausreiften.  Von  weither,  wo  es  überall  ein  Bewußtsein  von  der  Kultur- 
bedürftigkeit und  der  Kulturaufgaben  der  Neuwelt  gab,  strömten  dem  "Sage  of 
'Concord"  diejenigen  zu,  die  von  ihm  Anweisung  und  Kraft  zum  höheren  geistigen 
Leben  erwarteten.  Der  radikale  humanitäre  Geist  des  ,, inneren  Lichtes"  fand  in 
ihm  seinen  Propheten,  der  für  diese  Ideen  Anhänger  fand,  nicht  nur  in  New  England 
und  New  York,  sondern  auch  auf  den  Prärien  des  weiten  Westens. 

Emersons  Philosophie.  Emerson  gehört  vorwiegend  in  die  Geschichte  der 
■englischen  Literatur.  Da  nun  sein  Einfluß  als  Denker  weitgehend  auf  seiner  eigenartigen 
Zusammenarbeitung  von  stark  literarischen  und  philosophischen  Momenten  beruht, 
so  gilt  besonders  von  ihm  der  Emersonsche  Spruch;  "The  style  is  the  man."  Bei 
seiner  kräftigen  Entwicklung  vom  Evangelium  der  eigenen  Persönlichkeit  hat  er 
gelegentlich  an  den  Anarchismus  gestreift.  Ganz  individualistischen  Gepräges  ist 
■die  Art  und  Weise,  wie  er  die  philosophische  Überlieferung  sich  angeeignet,  schöpferisch 
ausgeprägt  und  seiner  Zeit  geltend  gemacht  hat.  Seine  blitzartigen,  zerstreuten  Ge- 
■danken  über  Natur,  über  das  Göttliche  und  das  Menschliche  in  der  Natur  lassen  sich 
keineswegs  harmonisch  zusammenfasseii.  Er  verschmähte  die  Logik  mit  ihren  Syllo- 
gismen, nait  ihrem  kleinsinnigen  Trachten  nach  strenger  Systematik.  Das  logische 
Denken  ist  ihm  nur  ein  Teil  des  Lebens,  auch  nicht  der  wichtigste  Bestandteil.  Vor 
•dem  Widerspruch  in  seinen  philosophischen  Ansichten  stand  er  hilflos,  ja  war  halb 
stolz  darauf.  Das  logische  Verfahren  kann  ihn  mit  seiner  eigenen  Elle  den  grenzen- 
losen Reichtum  in  der  Naturwelt  uiid  im  menschlichen  Geiste  nicht  erfassen.  Dieser 
Prophet  des  Denkens  war  doch  in  seiner  Methodologie,  in  seiner  Geistesart  radikaler 
Gegner  des  Intellektualismus.  Er  ward  ihm  vielmehr  zur  heiligen  Pflicht,  sich  in  die 
Göttersprache  der  anschauenden  Vernunft  zu  vertiefen  und  den  Ertrag  seines  Denker- 
lebens seiner  Zeit  darzubieten. 

Die  Hauptquellen,  aus  denen  Emerson  schöpfte,  sind  erstens  Plato,  Plotin 
und  die  Platonisten  aller  Zeiten,  vor  allena  der  neueren  Zeit;  zweitens  der  deutsche 
Idealismus  und  Romantizismus ;  drittens  die  Eklektiker  der  französischen  Philosophie 
Jouffroy  und  Cousin;  viertens  die  ganze  Breite  der  modernen  Literatur,  die  damals 
durch  Ticknor,  Longfellow  und  Lowell  den  Gebildeten  Neuenglands  übermittelt 
worden  ist;  endlich  sind  Coleridge  und  Carlyle  besonders  hervorzuheben,  da  sie  deutsche 
Einflüsse  übermittelt  haben  und  noch  mehr  durch  ihre  eigenen  Leistungen  Emerson 
sehr  gewichtig  wurden.  Auch  ist  Emersons  Denken  von  dem  historischen  Christen- 
tum, trotz  seines  Sträubens  dagegen,  völlig  umschlossen,  seine  Elemente  haben  sich 
seinem  Denken  sehr  tief  eingeprägt.  Unter  den  übrigen  Einflüssen  ist  die  deutsche 
Philosophie  und  Literatur  besonders  hervorzuheben,  von  denen  die  historische  Dar- 
stellung des  philosophischen  Moments  im  Transzendentalismus  auszugehen  hat. 
Denn  auf  eine  Frage  nach  der  historischen  Grundlage  des  Transzendentalisnaus  wies 
Emerson  in  seinem  Vortrag  über  Wesen  und  Ursprung  der  "new  views"  1S42  auf 
Kant  hin,  als  den  Begründer  des  Transzendentalismus.  ,,Der  Transzendentalismus 
stammt  von  Kant  her.  Durch  ihn  wurde  der  Ausdruck  und  der  Geist  des  Tran- 
szendentalismus etwas  Geläufiges  in  der  neuen  Welt,  wie  es  schon  der  Mehrzahl  meiner 
Zuhörer  sehr  wohl  bekannt  ist."  Es  ist  gewiß  die  Plato  und  Leibniz  zugewendete 
Seite  im  Denken  Kants,  der  erneuerte  Durchbruch  des  Piatonismus  in  der  neueren 
Philosophie,  die  Emerson  hoch  einschätzte. 

Das  philosophische  Substrat  in  Emersons  Denken  kann  man  auf  ein  Dreifaches 
zurückführen.  Es  sind  erstens,  Immanenzgedanken  von  dem  Göttlichen  in  der  Natur 
und  in  der  Seele ;  zweitens  die  zentrale  metaphysische  Bedeutung  der  Seele  als  Urquelle 
der  Werte  und  Probierstein  der  Wahrheiten;  drittens  die  Allbeseelung  oder  die  Auf- 
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fassung  der  Natur  als  eines  Geistig- Absoluten  :  Die  Natur  ist  alles,  und  alles  ist  Natur, 
auch  die  menschliche  Seele. 

Zunächst  ist  in  dieser  durchaus  ethisch-religiös  eingestellten  Lebensanschauung 
das  theologische  Bewußtsein  des  17.  Jahrhunderts  mit  dem  Humanitätssinn  des  18. 
Mnd  dem  Naturgefühl  des  19.  in  genialer  Weise  zusammengearbeitet.  Das  Sein  ist 
als  eine  allumfassende  Energie  zu  bestimmen.  Das  Faktum,  das  an  sich  Wirkliche, 
von  dem  das  Denken  auszugehen  hat,  ist  in  der  menschlichen  Erfahrung,  oder  mit 
Emerson  zu  reden,  im  Mikrokosmus  der  Seele  ursprüglich  gegeben.  Dieser  Tran- 
szendentalismus ist  also  Psychometaphysik,  und  zwar  in  der  Form  des  seit  Augustinus 
herrschenden  personalistisch-gefärbten  Pantheismus.  Das  Schwelgen  im 
AU-Einen  fehlt  bei  Emerson  nicht  ganz.  In  der  Selbstanschauung  der  Seele,  in  dem 
im  Bewußtsein  ursprünglich  Gegebenen:  Ich  bin,  kann  nach  Emerson  das  Dasein 
Gottes  unmittelbar  erfaßt  werden.  Das  Verhältnis  von  Gott,  Seele  und  Natur  wird 
als  Einheit,  Identität,  Gleichheit  gedacht,  wird  also  im  Sinne  von  Schellings  Iden- 
titätslehre vorgestellt.  Die  Energie  ohne  Form,  das  Absolute,  heißt  Gott;  in  der  Form 
des  Unbewußten  heißt  sie  Natur;  in  der  des  Bewußten  heißt  sie  Seele.  Es  wäre  hier 
ganz  zutreffend,  mit  Goethe  zu  sagen  (nach  Emerson) :  ,,Gott  schläft  im  Steine,  träumt 
in  der  Blume  und  wacht  im  Menschen",  wobei  aber  das  Wachen  im  Menschen  als 
ein  vorübergehendes  Ereignis  im  Weltall  vorgestellt  wird.  Im  Gottesbegriff  sind  die 
gefühlsmäßige  Betrachtung  der  Natur,  die  innere  Selbstanschauung  der  Seele, 
das  Denkerleben,  endlich  die  aus  Eingebung  oder  Selbstentfaltung  der  "Over-soul" 
ergebende  Erhebung  zur  Ekstase  eigenartig  zusammengeschmolzen.  In  dem  Emer- 
sonschen  Transzendentaüsmus  wird  die  zentrale  Stellung  dem  Begriff  der  ,, Over- 
soul"  zugewiesen.  In  diesem  Hauptbegriff  betritt  Emerson,  vor  Fechner,  den  Weg 
der  Allbeseelung.  Emersons  "speculations  on  the  All  in  Fach  in  nature"  sind,  wie 
Fechners  Lehre  der  Allbeseelung,  als  eine  Nachwirkung  der  Schellingschen  Natur- 
philosophie (Emersons  Journal  II,  422)  anzusehen.  Vor  allem  ist  hervorzuheben, 
daß  in  dieser  panpsychistischen  Metaphysik  die  Kontinuität  der  philosophischen 
Tradition  auch  in  der  Neuwelt  sich  erwiesen  hat.  Denn  in  der  Form  einer  Psycho- 
metaphysik hat  vor  Emerson  Edwards,  nach  ihm  James  seine  Welt-  und  Lebens- 
anschauung entwickelt.  Den  Monismus  hat  James  abgelehnt,  den  Panpsychismus 
aber  beibehalten.  Der  Panpsychismus,  oder  wenn  man  will,  die  animistisch-perso- 
nalistische  Weltauffassung  ist  also  die  Grundform  der  amerikanischen  Philosophie 
gewesen,  ist  es  auch  überwiegend  noch  heute. 

Emersons  Psych  ome  ta  physik  enthält  ein  Doppeltes :  Was  das  Wesen  des 
menschlichen  Geistes  betrifft,  so  verhält  sich  die  Seele  bei  der  Einströmung  oder  Ent- 
faltung des  GöttHchen,  im  Prozeß  der  Inspiration,  ganz  passiv.  Die  Seele  verliert  sich 
selbst  im  AU-Einen.  Was  der  echte  Calvinismus  allein  von  der  Betätigung  des  Göttlichen 
in  sehr  vereinzelten  Subjekten  annahm,  hat  Emerson  als  eine  allgemeine  Möglichkeit 
aus  der  Naturanlage  der  menschlichen  Seele  abgeleitet.  Das  Verhältnis  der  Teile 
zum  Ganzen  ist  als  eine  platonisch-gedachte,  pantheistisch  gestimmte  Teilnahme  an 
der  "Over-Soul"  (participation  of  the  mind  in  reality)  vorzustellen.  Von  diesem 
Standpunkte  sind  alle  Seelen  dem  Ursprung  und  Wesen  nach  gleich.  Diese  Teilnahme 
bringt  mit  sich  alle  Erkenntnismittel  zur  Erkenntnis  von  Seele,  Gott,  Natur.  Das 
Prinzip  des  virtuellen  Angeborenseins  oder  der  unendlichen  reichen  Naturanlage 
der  Seele  legte  Emerson  seinen  Ansichten  über  Erkenntnis,  Ethik,  Religion  zugrunde. 
Daraus  erklärt  sich  die  allgemeine  Pflicht  des  Selbstdenkens  wie  sein  Glaubenssatz: 
"I  believe  in  thinkin  g",  als  höchste  Kulturaufgabe  jener  Zeit,  als  heiligste 
Pflicht  des  Menschen  auf  alle  Zeiten.    Man  sollte  meinen,  daß  dieser  religiös-gefärbte 
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Pantheismus  nur  lähmend  auf  die  Kräfte  des  menschlichen  Denkens  und  Tuns  wirken 
müßte.  Das  ist  bei  Emerson  keineswegs  der  Fall;  im  Gegenteil  verbindet  sich  damit 
ein  höchst  möglich  intensiver  Individualismus.  Aus  der  Vertiefung  in  den  ewigen 
Strom  der  "Over-soul"  ergibt  sich  nach  ihm  für  jede  Seele  Kraft  und  Erhebung 
und  der  ihr  bestimmte  Grad  von  Weisheit  und  Tugend,  von  Schönheit,  Talent  und 
Liebe.  Diese  göttliche  Selbsttätigkeit  und  Selbstentfaltung  in  der  einzelnen  Seele, 
die  sich  als  Urquelle  aller  Werte  und  Probiersteine  aller  Wahrheit  in  jedem  Menschen 
immer  wieder  aufs  neue  zu  erweisen  hat,  stellt  dasselbe  Sein  Gottes  im  Menschen 
dar,  das  uns  in  Jesus  Christus  entgegentritt.  Das  Mysterium  der  christhchen  Glaubens- 
lehre hat  also  der  Prophet  des  Transzendentalismus  zum  Zentrum  seines  mystischen 
Pantheismus  erhoben.  In  dieser  Psychometaphysik  ist  für  das  Göttliche  der  geläufige 
Ausdruck:  "Over-Soul",  aber  gelegentlich  heißt  es  auch  "Over-Will". 

Durch  diese  Psychometaphysik,  durch  diese  Theorie  von  einem  Sein  Gottes 
im  Menschen  wie  auch  in  der  Natur  hat  Emerson  gewichtige  praktische  Sätze  be- 
gründen wollen.  Das  Individuum  ist  gegenüber  den  es  bindenden  historischen  Mächten : 
Überlieferung,  Gesellschaft,  Staat  und  Kirche  innerlich  frei,  es  hat  nur  dem  Ewigen, 
dem  Worte  Gottes  in  seiner  eigenen  Seele  zu  gehorchen.  Nun  läßt  sich  bei  Emerson 
"  God-reliance"  und  "self-reliance"  psychologisch  nicht  unterscheiden.  In  dieser 
Hinsicht  kann  man  also  diese  Psychometaphysik  als  intensivsten  Personalismus 
bezeichnen.  Die  psychischen  Zustände  der  "acquiescence"  und  "ecstatic  elevation" 
bei  der  Zuwendung  zur  "Over-Soul",  treten  im  Denken  und  Tun  des  einzelnen  als 
"enthusiasm,  spontaneity,  self-reliance"  hervor.  Auf  das  Gott-Seele-Identitätsver- 
hältnis  gründet  sich  demnach  die  erhabenste  Form  des  Individualismus.  Die  alte 
pessimistische  Naturauffassung  mit  ihrer  Verzweiflung  an  der  natürlichen  Fähigkeit 
des  Menschen  zum  Guten  schlägt  um  in  die  freudige  Zuversicht  auf  die  menschliche 
Natur  und  auf  das  Göttliche  in  der  Natur  überhaupt. 

Da  nun  diese  Philosophie  von  den  objektiven  Mächten  der  Natur  und  Gesell- 
schaft, von  Staat  und  Kirche  absieht,  dabei  die  objektive  Verantwortlichkeit  des 
einzelnen  Subjektes  auflöst,  und  jede  Gültigkeitsfrage  in  das  Gott- Seele- Verhältnis 
einbezieht,  so  ist  sie  theoretisch  unweit  von  der  Anarchie.  Darin  stimmt  der  Radi- 
kalismus der  Transzendentalisten  mit  dem  Revolutionsgeist  der  30er  und  40er  Jahre 
weitgehend  überein.  Aber  noch  mehr  —  das  ist  das  Wesentliche  dabei  —  regt  sich 
darin  der  Emanzipationsgeist,  der  Fortschrittsglaube  des  neuzeitlichen  Denkens 
überhaupt.  Es  ist  der  Protestantismus  in  der  Sphäre  des  denkenden  Geistes,  der  den 
modernen  Menschen  ohne  Rast  und  Ruhe  immer  vorwärtstreibt.  Da  das  herrschende 
Eigentumsrecht  damals  die  Möglichkeit  der  Menschensklaverei  mit  sich  brachte, 
so  trat  der  Reformationsgeist  der  Transzendentalisten  dem  machtvoll  (Garrisons 
Liberator  1831)  entgegen.  Von  den  kommunistischen  Ausschweifungen  der  Tran- 
szendentalisten kann  man  ruhig  absehen.  Emerson  selbst  ist  darauf  nie  eingegangen, 
weder  theoretisch  noch  praktisch. 

Emersons  Lebensanschauung  stellt  sich  als  eine  Synthese  des  Gottesbewußtseins 
des  17.,  des  Humanitätsgeistes  des  18.  und  des  Naturgefühls  des  19.  Jahrhunderts 
dar.  Vom  Standpunkte  seiner  Psychometaphysik  hat  die  N  a  t  u  r  an  sich  gar  keine 
Bedeutung.  Sie  ist  nur  dann  da,  um  das  Göttliche  in  der  Seele  sich  entfalten  zu  lassen. 
Das  Sein  der  Naturwelt  geht  in  dem  Denken  und  Tun  des  AU-Einen,  im  percipi 
und  Nachdenken  des  einzelnen  ohne  Rest  auf.  Auch  ist  das  Materielle  schließlich 
rein  geistiger  Art.  Seele  und  Materie  gehen  gleichermaßen  aus  dem  Urgrund  hervor. 
Es  besteht  weiter  eine  umfassende  Korrespondenz  zvvischen  den  Naturvorgängen 
und  den   Geisteszuständen.     Ob  dieser  stark  idealistische  Zug  in  Emersons  Natur- 
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auffassung  ihm  von  dem  deutschen  Idealismus,  oder  von  Plato  und  Berkeley  —  ihre 
Schriften  hat  er  früh  gelesen  und  ihre  Ideen  sich  freudig  angeeignet  — ,  oder  von  Edwards 
und  der  Neuengland-Theologie  übermittelt  wurde,  ist  ganz  gleichgültig;  diese  Meta- 
physik der  inneren  Erfahrung  hat  er  festgehalten.  Auch  war  es  ihm  nicht  notwendig, 
diese  seelische  Ontologie  weither  zu  holen.  Seit  der  Zusammenarbeitung  des  objektiven 
Ideaüsmus  und  des  christlichen  Personalismus  im  Denken  Augustinus  ist  in  der 
europäischen  Philosophie  diese  Vertiefung  des  Geistes  in  sich  selbst  angelegt.  Den 
Aufschwung  der  modernen  Wissenschaft  und  die  Neubelebung  von  Aristoteles' 
Objektivität  in  der  Philosophie  hat  Emerson  nicht  erlebt. 

Eine  andere,  von  dieser  phänomenahstischen  Auffassung  der  Natur  abweichende 
Gedankenreihe  gibt  es  gewiß  in  Emersons  Philosophie.  Die  Natur  an  sich  wird  vielfach 
ontologisch  betrachtet.  Gott  und  Seele  sind  von  dem  Naturbegriff  umschlossen. 
Auch  wird  nach  Emerson  das  GöttUche  im  Menschen  von  dem  GöttUchen  in  der 
äußeren  Naturwelt  weit  übertroffen.  Die  Natur  ist  also  an  sich  etwas  Gutes,  gerecht, 
geistig,  ein  Exemplar  von  dem  Ewigem.  Das  höchste  Gut  des  Menschen  ist  es,  sich 
danach  zu  richten.  Schon  in  seinem  ersten  Aufsatz,  1836,  legte  er  nicht  nur  den 
seiner  Philosophie  zugrundeüegenden  Idealismus,  sondern  auch  diese  ontologische 
Auffassung  der  Natur  dar.  Nun  zeigt  es  ein  Übergang  in  seinem  Denken  von  einer 
mehr  geistiggeschichtlichen  zum  ganz  naturalistischen  Idealismus,  wobei  die  meta- 
physische Stellung  der  Persönlichkeit  in  der  Theologie,  Psychologie  und  auch  in  der 
Geschichtsphilosophie  ganz  hinfällig  wurde.  Das  bedeutet  aber  keineswegs  einen 
Bruch  mit  dem  historischen  Tjrpus  des  Idealismus;  denn  in  dem  Gedankenkreise 
des  Idealismus  besteht  ein  alter,  nie  geschlichteter  Zwist.  Sobald  der  Personalismus 
der  christlichen  Glaubenslehre  den  modernen  wissenschaftUchen  Naturbegriff  oder 
auch  das  alte  Naturgefühl  der  europäischen  Völker  in  sich  aufnimmt,  wie  es  einerseits 
bei  Kant,  anderseits  bei  Goethe  und  Wordsworth  in  klassischer  Weise  geschah,  gerät 
die  metaphysische  Stellung  der  Persönlichkeit  ins  Schwanken.  Bei  Emersons  Rück- 
gang elrw^a  über  Augustinus  nach  der  griecliischen  Naturbetrachtung  hin  ging  ihm, 
wie  Woodbury  in  seiner  vortrefflichen  Emerson-Monographie  zeigt,  allmählich  der 
Sinn  für  das  Persönliche  überhaupt  verloren.  Also  innerhalb  dieser  Metaphysik 
der  inneren  Erfahrung  vne  auch  in  seiner  Naturbetrachtung  hat  nicht  das  moderne 
Prinzip  des  Voluntarismus,  sondern  das  antike  Ideal  des  geistigen  Schauens  in  der 
Ontologie  den   Sieg  davongetragen. 

Aus  dieser  kritischen  Darstellung  und  aus  diesen  bruchstückartigen  Abstraktionen 
läßt  sich  der  erstaunliche  Reichtuin  Emersons  an  Gedanken  nicht  vermuten.  Er  ist 
v^-ie  Herder  in  Deutschland,  der  große  Anreger  im  Geistesleben  des  amerikanischen 
Volkes,  was  sich  auch  noch  heute  spüren  läßt.  Ich  füge  noch  eine  ganz  typische, 
besonders  gedankenreiche  Stelle  aus  seinem  Aufsatz,  Nature,  vii,  Spirit,  hinzu:  ,,Das 
Höchste  i:nd  das  Beste,  was  uns  die  Natur  leistet,  ist  doch  einfach  ihr  Dasein  als  Er- 
scheinung Gottes.  Sie  stellt  die  Sprachwerkzeuge  dar,  wodurch  das  Individuum 
die  Stimme  des  All-Einen- Geistes  hört,  und  die  Natur  ist  bestrebt,  das  Individuum 
sich  ihr  nähertreten  zu  lassen.  Die  Welt  geht  aus  demselben  Geiste  hervor  wie  des 
Menschen  Körper.  Sie  ist  ein  nur  etwas  weiter  abstehendes,  minderwertiges  Fleisch- 
werden Gottes,  ein  Selbstdarstellen  Gottes  in  dem  Unbewußten.  Sie  unterscheidet 
sich  vom  Körper  nur  in  einer  wichtigen  Hinsicht.  Sie  ist  noch  nicht,  wie  des  Menschen 
Körper,  dem  menschlichen  Willen  unterworfen.  Ihre  ruhige  Regelmäßigkeit  ist  über 
unser  Gewalttun  erhaben.  Also  ist  die  Natur  uns  eben  jetzt  der  vornehmste  Offenbarer 
des  göttlichen  Geistes.  Sie  ist  ein  fester,  unwandelbarer  Punkt,  woran  wir  unseren 
Abstand  vom  Göttlichen  immer  messen  können.    Bei  unserer  ^'erkommenheit  sind 
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wir  gleichermaßen  der  Natur  oder  dem  Geiste  Gottes  in  der  Natur  gegenüber  wie 
Ausländer.  Das  Schöne  und  Erhabene  im  Bereiche  der  Natur  tritt  uns  anmutend 
wie  das  Angesicht  Gottes  entgegen.  In  diesem  Hymnus  auf  die  Natur,  in  dieser 
animistischen  Auffassung  der  umgebenden  Welt  begegnen  wir  der  Schellingschen 
Naturphilosophie,  der  Goetheschen  Poesie,  kurz,  dem  Geiste  der  romantischen  Schule. 
Kulturverbindungen  mit  derAltenWelt.  Nur  durch  Vertiefung  in 
den  Geistesertrag  des  europäischen  Denkens  hat  sich  das  amerikanische  Volk  zur  re- 
lativen Selbständigkeit  allmählich  emporarbeiten  können.  Keineswegs  also  als  fait 
accompli,  sondern  nur  als  Hinweis  auf  ein  kulturgeschichtliches  Problem  und  als  Weg- 
weiser der  Zukunft  hat  Emersons  sonst  phantastische  Erklärung  von  der  Kulturunab- 
hängigkeit der  Neuen  Welt  irgendwelchen  Sinn.  Schon  in  den  20er  Jahren  haben  zwei 
Studenten,  George  Ticknor  und  Edward  Everett,  zum  ersten  Male  aus  Neuengland- 
Colleges  sich  nach  den  deutschen  Universitäten  unter  dem  Einfluß  von  Madame  de 
Staels  De  l'Alle magna  und  anderen  Eulogien  des  deutschen  Gelehrtentums  be- 
geben, um  sich  an  den  Urquellen  der  deutschen  Wissenschaft  von  der  "intellectual 
famine  in  Amerika' '  zu  erholen.  Damit  hatte  jene  Auswanderung  von  auserwählten 
amerikanischen  "graduate  students"  nach  den  deutschen  Universitäten,  auch  die  gleich 
wichtige  ,, Bücherwanderung"  aus  Deutschland  nach  Amerika  begonnen,  die  sich 
seit  Emersons  Tagen  ununterbrochen  fortgesetzt  haben.  Dieser  Kulturaustausch 
ist  für  die  Geschichte  der  amerikanischen  Philosophie  von  hohem  Belang.  Schon 
Dr.  W.  T.  Harris,  Begründer  des  Journal  of  Speculative  Philosophy,  1867,  und  nach- 
her U.  S.  Commissioner  of  Education,  hat  nachdrücklich  auf  diese  Beziehungen  zu 
den  deutschen  Universitäten,  auf  Theodore  Parker,  Boston,  Moses  Stuart,  Andover, 
auf  Coleridge  und  Carlyle  in  England,  auf  F.  H.  Hedge,  Univ.  of  Vermont,  endlich  auf 
Horace  Mann,  Boston,  hingewiesen.  Harris  hat  mit  Brockmej^er  zu  St.  Louis  den 
ersten  Kant-Club  in  Amerika  (1874)  begründet  und  sich  seit  den  6oer  Jahren  um  die 
Einführung  der  deutschen  Philosophie  in  das  Erziehungswesen  der  Vereinigten  Staaten 
hoch  verdient  gemacht. 

Harris'  Hauptschriften:  Ph.  in  Outline,  N.  Y.  u.  Lond.  1883;  Introd. 
to  the  Study  of  Ph.,  N.  Y.  1889;  Hegels  Logic  —  a  crit.  expos.,  Chic.  1890;  Psychol. 
Foundation  of  Education,  N.  Y.  1898.  Zahlreiche  Aufsätze  in  No.  Am.  Review,  The 
Forum  etc.,  vor  allem  in  Journ.  of  Spec.  Phil.  Vollständige  "List  of  Harris  Writings" 
von  H.  R.  Evans  in  Advance  Sheets.    Govt.  Printing  Office,  1908  U79  Titel). 

Harris' Leben.  Willia  m  Torrey  Harris,  geb.  1S35  zu  North  Killingly,  studierte 
in  Yale  1869,  Univ.  Brown  1893,  Jena  1899.  Als  Pädagog  ist  er  1858 — 1867,  nachher 
als  Superintendent  der  Schulen  1868 — 1880  zu  St.  Louis  tätig  gewesen.  Seine  jähr- 
lichen Berichte  haben  ihn  in  Amerika  weit  berühmt,  in  Frankreiclr  haben  sie  Eindruck 
gemacht.  Er  wurde  Mitglied  der  franz.  Akademie.  Er  begründete  1867  das  Journal  of 
Spec.  Phil,  und  gab  bis  1890  23  Bde.  heraus.  Kant,  Fichte,  Schelling  und  Hegel 
wurden  von  ihm  und  seinen  Genossen  fleißig  studiert,  einiges  auch  übersetzt.  1880  kam 
Harris  nach  Concord,  Mass.,  wo  er  Mitbegründer  der  Concord  School  of  Ph.  %\Tirde. 
Präsident  Harrison  hat  ihn  1889  zum  U.  S.  Commissioner  of  Education  ernannt. 

Harris  Philosophie.  Die  sogenannte  St..  Louis  School  ist  entwicklungs- 
geschichtlich von  den  TranszendentaUsten  Neuenglands  nicht  zu  unterscheiden.  Der 
Ausgangspunkt  ist,  wie  Harris  selbst  berichtet,  ganz  gleich.  Sodann  ist  Harris  nach 
Neuengland  zurückgekehrt  und  als  Begründer  und  Mitglied  der  , .Concord  School"  ganz 
einheimisch  in  diesem  Kreise  gewesen.  Auch  ist  sein  Bemühen  um  die  Philosophie  von 
vornherein  mit  Emersons  Auffassung  gleich  gerichtet.  Es  ist  ihm  vornehmlich  an- 
gelegen, die  Philosophie  der  deutschen  Idealisten  dem  gebildeten  Publikum  in  Amerika 
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zugänghch  zu  machen.  Gewiß  ist  es,  genau  wie  bei  Emerson,  die  Plato  zugewendete 
Seite  der  kantischen  Philosophie  und  des  deutschen  Idealismus,  welche  Harris  be- 
sonders hochschätzte.  Aber  diese  Pflege  des  deutschen  Idealismus  denkt  sich  auch. 
Harris  durchaus  als  Mittel  zum  Zweck,  zum  Selbständigwerden  der  Philosophie  in 
Amerika.  Denn  nur  durch  Vertiefung  in  die  großen  Systeme  ist  nach  seiner  und  Emer- 
sons  Meinung  eine  philosophische  Bildung  zu  gewinnen.  Kant,  Fichte,  Schelling  und 
vor  allem  das  von  Harris  bevorzugte  systematische  Studium  Hegels  haben  sich  freilich 
in  dem  Erfolge  als  unzureichende  historische  Grundlagen  erwiesen.  Die  Hume  zuge- 
wendete Seite  des  kantischen  Denkens,  die  in  der  englischen  Erfahrungsphilosophie 
angelegte  Revolution  der  Denkart,  ist  leider  Harris  und  seinen  Genossen  völlig  ent- 
gangen. Nicht  am  Anfang,  sondern  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  fanden  diese 
gleich\vichtigen  Momente  Eingang  in  die  amerikanische  Philosophie.  Das  aber  ge- 
schah nicht  durch  friedliche  Auseinandersetzung,  sondern  durch  bitteren  Kampf 
mit  der  herrschenden  idealistischen  Grundform  der  Philosophie,  die  ihren  Rückhalt 
hauptsächlich  in  theologisch-konservativen  Kreisen  beibehielt.  Ihre  großen  Rivalen 
haben  sich  vor  allem  an  die  Wissenschaft  angelehnt.  Aus  dieser  Antinomie  zwischen 
dem  alten  Idealismus  und  der  großen  "antirationalistic  coalition"  ergibt  sich  das 
philosophische  Problem  der  Gegenwart. 

§5.  Die  amerikanische  Philosophie  seit  1870: 
Der  Ausgang  des  Intellektualismus  in  der  Philo- 
sophie   der  Gegenwart. 

Das  entscheidende  Moment  in  der  amerikanischen  Philosophie  seit 
1870  ist  der  Übergang  vom  Intellektualismus  zur  induktiven  Erfahrungs- 
philosophie. Der  Intellektualismus  hat  auf  allen  Gebieten  der  Philosophie 
vor  dem  Geiste  des  Kritizismus  und  der  neuen  Psychologie  und  Biologie 
weichen  müssen.  Die  theoretische  Vernunft  hört  auf,  Grundlage  der  Lebens- 
anschauung zu  sein.  Im  letzten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  war  der 
objektive  Idealismus  die  herrschende  Form  der  amerikanischen  Philo- 
sophie. Aber  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  läßt  sich,  William 
James  voran,  der  große  Umschwung  vom  Absolutismus  in  der  Er- 
kenntnistheorie und  in  der  Philosophie  überhaupt,  gleichzeitig  auch 
eine  tiefsinnige  Renaissance  des  ,, Humanismus"  in  der  Weltanschauung 
konstatieren.  Das  Werden  neuer  Richtungslinien  in  der  Philosophie  er- 
gibt sogleich  die  Grundzüge  der  Gegenwart.  Die  Bekämpfung  Darwins, 
"master-mind  of  the  nineteenth  Century",  hat  den  Anstoß  zu  philosophi- 
schen Neubildungen  gegeben.  Der  Himmel  des  dogmatischen  Christen- 
tums wie  auch  des  Idealismus  alten  Stils  überzog  sich  mit  den  schwarzen 
Wolken  des  Naturalismus.  -Daraus  ist  die  Literatur  des  Evolutionismus 
entstanden,  die  den  "warfare  of  science  with  theology"  kräftig  geführt 
hat.  Auf  dem  Boden  der  idealistischen  Traditionen  der  Philosophie,  zum 
Teil  den  Evolutionismus  bekämpfend,  zum  Teil  auch  schiedsrichterlich 
mit  der  Religion  ausgleichend,  stehen  vornehmlich  Howison,  Ladd, 
Royce    und  B  o  w  n  e.    Eine  ganz  eigenartige  Synthesis  des  religiösen 
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Personalismus  mit  der  realistischen  Objektivität  der  Wissenschaft  bietet 
sich  in  William  James'  pragmatistischer  Erfahrungsphilosophie,  besonders 
in  seinem  ersten  durchschlagenden  amerikanischen  Beitrag  zur  Religions- 
philosophie an,  die  in  eigener  Weise  den  humanistischen  Kerngedanken 
der  Kantischen  Philosophie  zum  kosmischen  Prinzip  erhebt.  Die  pragma- 
tistischen  Richtungen  teilen  sich  in  die  des  rechten  Flügels,  die  Fort- 
setzer James',  und  die  des  linken  Flügels,  welche  eine  rein  positivistische 
Begründung  und  Grenzbestimmung  der  Philosophie  vertreten.  Als  Gegen- 
sätze zum  Idealismus  mit  seiner  unergründlichen  Subjektivität  treten 
starke  realistische  Richtungen  in  der  Philosophie,  die  Neo-Realisten  und 
die  kritischen  Realisten,  hervor.  In  der  jüngsten  Zeit  macht  sich  ein  kon- 
struktives Bestreben  nach  schiedsrichterlicher  Ausgleichung  der  schroffen 
Gegensätze  in  der  Philosophie  bemerkenswert.  In  dieser  Richtung  be- 
wegt sich  z.  B.  das  Denken  des  Neo-Realisten  Ralph  B,  P  e  r  r  y  ,  von 
Idealisten,  wie  George  B.  Adams  (Idealism  and  the  Modern  Age),  W.  H. 
S  h  e  1  d  o  n  (Strife  of  Systems  and  Productive  Reality),  Charles  W.  H  e  n  - 
d  e  I  jr.  in  seinen  vorzüglichen  Humestudien,  von  Pragmatisten,  wie  James 
H.  Tu  f  t  s  (Chicago),  von  dem  biologischen  Chemiker  Lawrence  J.  H  e  n  - 
d  e  r  s  o  n  in  seinen  gründlichen  Studien,  The  Fitness  of  the  Environment 
und  The  Order  of  Nature,  —  um  nur  diese  anzuführen.  Man  will  von  dem 
Parteigeist  und  den  alten  "philosophical  labeis"  weniger  wissen,  vielmehr 
wissenschaftlich  arbeiten  und  sich  gegenseitig  friedlich  auseinandersetzen. 

Entwicklungslehre.  Zerstreute  Entwicklungsgedanken  treten  frühzeitig 
hervor,  gewannen  aber  keine  dauernde  Bedeutung.  In  gewisser  Hinsicht  kann  man 
Franklins  Bemerkungen  über  die  Bevölkerungsvermehrung  (The  Writings  of  B.  Frank- 
lin, 10  Vol.,  London  1907)  als  Vorboten  des  Evolutionismus,  da  sie  die  Malthusschen 
Grundlagen  des  Darwinismus,  vorwegnehmen.  Andere  Schriften  bewegten  sich  in 
der  gleichen  Richtung.  1787  veröffentlichte  S.  S.  Smith,  Essays  on  the  Human 
Species,  in  denen  er  eine  neue  Evolutionsansicht  vorträgt,  die  der  von  Lamarck 
■entspricht.  1812  gab  Joseph  Buchanan  eine  materialistische  Theorie  der  Evolution. 
George  Fitzhugh,  Sociol.  for  the  South,  2  vols.,  Richmond,  Va.  1854  u.  1857,  be- 
hauptete, daß  die  Gesellschaft  die  Schöpferin  des  Individuums  sei.  Er  griff  den 
Individualismus  in  jeder  Form  an  und  vertrat  radikale  Ansichten  über  die  Solidarität 
der  Gesellschaft.  Chauncey  Wright,  1830 — 1875,  ist  Positivist,  in  Übereinstimmung 
mit  Comte  und  Spencer.  C.  W.s  Philos.  Discussions,  N.  Y.  1877.  Dann  kam  der 
Einfluß  von  Darwin,  Wallace,  Spencer  und  Lamarck  John  W.  Draper,  1811 — 1S82, 
The  Intell.  Devel.  of  Europe,  2  vols.,  N.  Y.  and  Lond.  1864;  Conflict  of  Science  and 
Relig.,  N.  Y.  1875.  E.  L.  Youmans,  1821 — 1887,  Culture  Demanded  by  Mod.  Life, 
N.Y.  1863.  JohnFiske,  1842 — 1901:  Outl.  of  Cosmic  Ph.,  2  vols.;  Darwinism  and  other 
Essays;  The  Unseen  World;  Excurs.  of  an  Evolutionist;  Myths  and  Mythmakers; 
The  Destiny  of  Man;  The  Idea  of  God;  Through  Nature  to  God,  1899.  E.  D.  Cope, 
1840 — 1897,  '^^s^r  der  Führer  der  neulamarckischen  Schule  in  Amerika:  The  Origin  of 
Man,  1885;  Factors  of  Organic  Evol.  Chic.  1886.  Jos.  Leconte,  1823 — 1901 :  Relig.  and 
Science,  1873;  Evol.  in  Relig.  Thought,  N.  Y.  1S87.   Henry  F.  Osborn,  Hist.  of  Evol. 
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from  the  Greeks  to  Darwin,  N.  Y.  1894.  C.M.WiUiams,  A  Rev.  of  Systems  of  Ethics, 
N.  Y.  1S93.  S.  E.  Mezes,  Ethics,  N.  Y.  1901,  N.  S.  Shaler  (Geologe),  1841— 1906,  The 
Interpr.  of  Natura,  N.  Y.  1893;  The  Individual,  N.  Y.  1901.  W.  K.  Brooks,  (Biologe), 
1S48 — 1908,  Heredity,  1883,  Found.  of  Zoology,  1899,  2.  ed.  1907  (sehr  anregend). 
T.  H.  Morgan,  Evol.  and  Adaptation,  N.  Y.  1903.  M.  M.  Metcalf,  Theory  of  Org. 
Evol.,  N.  Y.  1904.  H.  Pemberton,  The  Path  of  Evol.  Philad.  1902.  Th.  de  Laguna, 
Dogm.  and  Evol.,  N.  Y.  1910.  E.  Montgomery,  Ph.  Problems,  N.  Y.  1907.  Vernon 
L.  Kellogg  (Biologe),  Darwinism  To-Day,  N.  Y.  1907,  2.  ed.  igro. 

§6.  Der  Evolution  ismus  und  seine  Grenzbe- 
stim m  u  n  g. 

Unter  den  Vertretern  der  Philosopme  ues  rivolutionismus  sind  vor  allem  John 
Fiske  und  L.  Mark  Baldwin  zu  nennen.  Nachdem  Agassiz,  L.  J.  R.  (1807 — 1873), 
der  Harvard-Zoologe  und  Dana,  J.  D.  (1813 — 1895),  der  Yale-Geolog,  auch  die 
Mehrzahl  der  Philosophen  in  den  6oer  Jahren  den  Darwinismus  abgelehnt  hatten, 
wurde  der  Entwicklungsbegriff  von  dem  Harvard-Botaniker  Asa  Gray  (1810 — 1888), 
angenommen.  Er  drang  von  der  Biologie  und  Psychologie  rasch  in  alle  Wissenschaften, 
zuletzt  auch  in  die  Philosophie  ein.  Der  Supranaturalismus  ist  dem  Darwinismus 
bald  unterlegen.  Durch  den  Entwicklungsbegriff  hat  sich,  die  Kluft  zwischen  der 
organischen  und  der  anorganischen  Seite  der  Natur  überbrücken  und  die  Gesetzmäßig- 
keit des  Universums  auch  für  Lebewesen  geltend  machen  lassen.  Was  ,,die  Professo- 
ren" für  Phantasien  erklärt  hätten,  war  wie  ein  Blitz  zur  Tatsache  geworden.  Da- 
durch wird  ,,eine  förmliche  Revolution  der  Geister"  (Hartmann)  in  amerikanischen 
Kreisen  bewirkt.  Wie  einst  der  Erde  ihre  einzigartige  Stellung  im  Weltzentrum  ver- 
loren gegangen  ist,  so  nun  verlor  auch  der  Mensch  seinen  Vorrang  vor  der  Natur. 
Mit  dem  Entwicklungsbegriff  war  anfänghch  auch  eine  mechanische  Auffassung  der 
Lebewesen  verbunden.  Von  dieser  Herrschaft  des  Darwinismus  hat  sich  die  Philosophie 
durch  kritische  Vertiefung  in  den  Entwicklungsgedanken  und  durch  Heranziehung 
anderer  Gesichtspunkte  aus  allen  Gebieten  der  Wissenschaft,  vor  allem  aus  denen 
der  Biologie  und  der  Psychologie,  freigemacht  und  dem  Humanismus  in  der  Philo- 
sophie neue  Grundlagen  geschaffen.  Das  gilt  vor  allem  von  den  Idealisten  Royce  und. 
Bowne,  aber  auch  von  den  Pragmatisten,  James  und  Dewey,  die  auf  sehr  verschiedenen 
Wegen  zur  Wiederherstellung  des  Humanismus  in  der  Philosophie  Wichtiges  beige- 
tragen haben. 

Baldwins  Schriften:  Handb.  of  Ps.,  N.  Y.  1890;  Elem.  of  Ps.,  N.  Y. 
1893;  Ment.  Devel.ent  N.  Y.  1896,  deutsch  Berl.  1898  (genet.  Ps.) ;  Soc.  and  Eth. 
Interpr.  in  Mental  Devel.entN.Y.  1898,  deutschLpz.  1900  (soz.  Ps.) ;  Story  of  the  Mind, 
N.  Y.  1898;  Fragm.  in  Ph.  and  Science,  N.  Y.  1902;  Devel.  and  Evol.  1902.  Er  ist 
Hg.  desDict.  of  Ph.  andPs.,  2  vols.,  1901,  1902,  u.  d.  Psychol.  Bull.,  1904  gegr.  G  e  n  e- 
tic  Logic,  N.  Y.  1906- — 08,  deutsch,  3  Bde.,  Lpz.  1908- — 14.  Darwin  and  the 
Humanities  1909,  franz.  Par.  1911.  The  Indiv.  and  Society,  1911.  Thought  and 
Things  N.  Y.  1912.    Hist.  of  Ps.  2  vols.,  N.  Y.  1913. 

J.  Mark  Baldwin,  Prof.  d.  Ps.  an  Johns  Hopkins  Univ.,  entwickelt  ein 
,,ästhonomischer  IdeaHsmus"  genanntes  System.  Das  philosophische  Problem  um- 
faßt zwei  allgemeingültige  Gesichtspunkte:  den  genetischen  und  den  agenetischen, 
den  der  Entwicklung  und  den  der  Quantität.  Die  Gültigkeit  des  Mechanischen  in 
der  Sphäre  der  quantitativen  Wissenschaft  ist  agenetisch.  Der  genetische  Fortschritt 
ist  entgegengesetzt  dem  agenetischen  Gleichsein.  Die  genetischen  Wissenschaften 
sind  die  des  Lebens  und  besonders  des  Geistes  — •  Psychologie,  Soziologie,  Ethik  usw. 
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Es  ist  falsch,  die  Kategorien  der  agenetischen  Wissenschaften  zur  Erklärung  der 
genetischen  Serien  anzuwenden  (Materialismus  u.  mech.  Naturalismus),  oder  die  ge- 
netischen Kategorien  zur  Begrenzung  der  mechanischen  Serien  (Vitalismus  u.  Idealis- 
mus). Es  ist  eine  Methode  erforderhch,  welche  ihren  partiellen  Charakter  anerkennt 
und  danach  strebt,  die  Erfahrung  als  ein  unbedingtes  Ganzes  zu  erklären.  B.  findet 
sie  in  der  Unmittelbarkeit  der  psychischen  Erfahrung  der  ästhetischen  Kontem- 
plation: in  ihr  erscheint  die  höhere  Einheit.  Durch  die  ganze  geistige  Entwicklung 
hindurch  ist  die  Ästhetik  eine  Wiederkehr  des  Bewußtseins  in  sich  selbst  in  einer 
höheren  Synthese.  Die  ästhetischen  Kategorien  allein  sind  nicht  das  Produkt  der 
Abstraktion  von  einem  Teil  einer  reicheren  Erfahrung,  sondern  die  Regeln  der  Organi- 
sation in  einem  Modus  der  Integration  aller  typischen  Aspekte  der  Erfahrung. 

Die  G  renz  besti  mmung  d  e  s  E  v  olu  ti  oni  sm  u  s.  Howison,  George 
Holmes  (1834— 1916),  Prof.  an  der  Univ.  CaHf.  (1884 — 1916),  hat  seinen  Standpunkt 
"personal  idealism"  genannt.  Schriften  :  Neben  zahlreichen  Aufsätzen  inPhil.  Journalen, 
"The  City  of  God"  in  Royces  "The  Conception  of  God",  N.Y.  1897;  The  Limits  of  Evol. 
and  Other  Essays  lUustrating  theMetaphysicalTheoryof  Personal  Idealism,  1901,  2.  ed., 
1904.  Der  aus  dem  Christentume  hervorgehende  Gedanke  von  dem  absoluten  Wert 
des  Individuums  fand  in  Howisons  Skizze  einer  Philosophie  einen  über  Royce  hinaus- 
gehenden kräftigen  Ausdruck.  Howison  hat  sich  (Univ.  red.  1895)  gegen  Royces  "moni- 
stic  idealism"  erklärt.  Gegen  Haeckels  Monismus  der  Materie  und  Hegels  Monismus  der 
Idee  entwickelt  er  den  personalistischen  Kerngedanken  der  Kantischen  Philosophie, 
wobei  es  ihm  besonders  angelegen  war,  die  Antinomie  der  theoretischen  und  der  prak- 
tischen Vernunft  zu  überwinden.  Die  erste  führt  den  Begriff  der  Einheit  der  Erfah- 
rung überhaupt  herbei  und  trachtet  danach,  auch  den  menschlichen  Geist  als  eine 
Modalität  des  absoluten  Geistes  zu  erachten.  Aber  der  Begriff  des  Absoluten  läßt  sich 
mit  der  Tatsache  des  moralischen  Bewußtseins  nicht  vereinigen.  Das  Hauptinteresse 
der  praktischen  Vernunft  weist  auf  den  Begriff  einer  Gemeinschaf  t  von  freien  Personen 
hin,  deren  Integrität  durch  den  Begriff  des  Absoluten  nicht  gefährdet  werden  darf.  Die 
Grundprinzipien  sind  also  "universal  social  recognition"  und  "social  logic".  Die  phy- 
sische Sinneswelt  ist  ein  Produkt  dieser  "society  of  minds".  Auf  Grund  dieser  Ab- 
hängigkeit der  kausalbetrachtenden  Vernunft  von  der  ideeverwirkhchenden  praktischen 
Vernunft  entwickelt  Howison  eine  geistige  plurahstische  Ontologie,  die  auf  dreierlei 
hinausläuft:  i.  Die  Koexistenz  von  "minds,  selves,  persons";  2.  die  allen  Personen 
gemeinsame  Intelligenz  (like-minded  in  structure  and  function) ;  3.  das  Vorhandensein 
von  gemeinsamen  Erfahrungen.  Als  Mitghed,  Haupt  und  rein  geistig  anziehendes 
Einheitsband  dieser  "universal  society  of  minds"  ist  Gott,  die  vollkommene  Persön- 
lichkeit, zu  denken.  Andererseits  ist  die  Allgemeingültigkeit  der  Begriffe  und  die 
Objektivität  der  "physical  World  of  nature"  schließlich  als  Funktion  dieser  meta- 
physischen Gemeinschaft  von  Personen  zu  verstehen.  Das  Sinnlich-physische  hat 
Bestand  und  Bedeutung  nur  in  der  Zielstrebigkeit  der  einzelnen  Geister.  Für  Gott, 
das  Endziel  aller  Strebigkeit,  hat  die  "material  of  sense"  überhaupt  keinen  Bestand. 
Das  Denken  kulminiert  also,  wie  es  davon  ausgeht,  in  aUquod  exemplar,  quod  est 
perfectio  noumenon.  Für  den  menschUchen  Geist  aber  lassen  sich  die  organisierenden 
Kategorien  der  Erfahrung  allein  durch  die  praktische  Vernunft  wirklich  machen, 
ein  Gedanke,  der  auch  Kant  nicht  fremd  gewesen  ist  (Vorrede  z.  Kritik  d.  pr.  V.). 
Der  Primat  der  praktischen  Vernunft  wrd  also  von  Howison  in  der  Epistemologie 
grundlegend  gemacht,  und  der  wahre  Anfang  sowohl  der  Erkenntnistheorie  als  auch 
der  Metaphysik  wird  in  die  Ethik,  in  eine  Untersuchung  der  Tatsache  der  persönlichen 
Freiheit  und  Verantwortlichkeit  verlegt.    Der  Idealismus  Howisons  gravitiert  um  den 
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Personalismus  und  läßtsich  als  pluralistischer  Personalismus  bezeichnen.  Diese  Rettung 
des  religiösen  Personalismus  ist  seit  dem  mächtigen  Wiederaufleben  des  Naturalismus 
zur  kritischen  Frage  in  der  amerikanischen  Philosophie  geworden.  Denn  Hegel  und 
Häckel  zugleich  gegenüber  ist  die  Frage  sehr  einfach,  die  Entscheidung  aber  sehr 
schwierig:  es  heißt,  entweder  "personalize  nature"  oder  "naturalize  personality". 
Daraus  erklärt  sich  die  bleibende  Bedeutung  aller  ernsthaften  Versuche  durch  eine 
positivistische  Grenzbestimmung  des  Wissens  oder  auf  anderen  Wegen  den  Persona- 
lismus  zu  retten  und  Platz  zum  Glauben  zu  bekommen. 

§7.  Der  personalistische  Idealismus.  Ladd  (1834 
bis  1916). 

George  Trumbull  Ladd,  Gott  und  die  Seele  sind  die  Brennpunkte  von  Ladds 
Philosophie,  die  aber  streng  methodisch  von  der  Erfahrung  ausgehen  und  ihre  Resul- 
tate in  ein  System  nach  einem  umfassenden  Prinzip  summieren  will.  Das  erkenntnis- 
theoretische und  metaphysische  Prinzip  ist  der  Personalismus. 

Ladds  Schriften:  The  Princ.  s.  of  Church  Policy  1882.  The  Doctr.  of 
sacr.  Script.  1884.  What  is  the  Düble  1888.  Outl.  s.  of  Phys.  Ps.  1890.  Ps.,  descr. 
and  expl.  1984.  Outl.  s.  of  desc.  Ps.  1898.  Ph.  of  the  Mind  1891.  Ph.  of  Knowl  1897. 
A  Ph.  of  Real.  1899.  Ph.  of  Conduct  1902.  Ph.  of  Rel.,  2  vols.  1905.  Knowl.,  Life  and 
Real.   1909. 

George  TrumbuU  Ladd  (1834 — 1916),  zuerst  Pfarrer,  dann  Prof.  d.  Ph.  Bow- 
doin  Coli.  1779 — 1881,  Yale  Coli.  1881 — 1920.  Von  Lotze  und  der  deutschen  Philo- 
sophie überhaupt  ausgehend,  will  Ladd  nicht  a  priori,  sondern  streng  erfahrungs- 
gemäß vorgehen.  Aufgabe  der  Philosophie  ist  ihm,  die  Endergebnisse  der  einzelnen 
Wissenschaften  zusammenzufassen  und  durchzudenken,  den  inneren  Zusammenhang 
aller  Wissenschaft  von  einem  einzigen  Standpunkt  aus  zu  beleuchten.  Darauf  beruht 
die  Möglichkeit,  den  Sinn  des  Weltalls  zusammen  zu  schauen  und  als  höchste  Pflicht 
der  Vernunft  auch  einheitlich  zu  deuten.  Bei  dieser  Auffassung  tritt  nun  das  synthe- 
tische Verfahren  Ladds  hervor.  Er  will  zu  keiner  Philosophenschule  gehören,  keine 
begründen.  Er  sucht  den  Streit  der  Systeme  durch  eine  höhere  Synthese  zu  über- 
winden, wobei  ihm  die  innere  Erfahrung  im  Vordergrund  steht  (s.  Riley, 
American  Thought,  N.  Y.  1923).  Die  Geisteswissenschaften  sind  in  Ladds 
Metaphysik  den  Naturwissenschaften  stark  vorgezogen.  Die  Philosophie  geht  zwar 
formell  von  den  Naturwissenschaften  mit  ihrem  induktiven  Verfahren  aus,  steigt 
aber  gleich  durch  Einbildungskraft  kühn  bis  zur  Poesie  empor.  Sie  personifiziert 
die  ganze  Natur.  Ladds  Auffassung  der  Welt  ist  wesentlich  die  Lotzes.  ,,Das  Wirkliche 
ist  der  persönliche  Geist  Gottes  und  die  Welt  persönlicher  Geister,  die  er  geschaffen 
hat."  Nur  in  dieser  Welt  der  Persönlichkeit  ist  wahre  Unendlichkeit,  auch  das  unendlich 
Wahre  und  Wertvolle  zu  finden.  Dennoch  läßt  Ladd  die  nicht  selten  ans  Skeptische 
streifende  Behutsamkeit  Lotzes  sehr  vermissen. 

Als  Kantforscher  hat  John  Watson,  Prof.  a.  d.  Queens  Univ.,  Kingston,  Canada 
(1847),  die  Philosophie  auf  Grundlage  des  neokantischen  Idealismus  entwickelt. 
Seine  Hauptarbeit  gilt  der  Religionsphilosophie.  Kantand  his  Engl.  Critics,  N.  Y.  1881. 
Schellings  Transc.  Idealism.,  2.  ed.,  Chic.  1902;  Christ,  and  Idealism,  N.  Y.  1897; 
An  Outline  of  Ph.,  N.  Y.  1898;  Hedon.  Theories,  N.  Y.  1895;  The  Ph.  of  Kant,  Sei. 
TransL,  6.  ed.  1908;  The  ph.  Basis  of  Relig.,  N.  Y.  1907;  The  Ph.  of  Kant,  Glasg. 
1908;  Interpr.  of  Rel.   Exp.,   Giff.   Scel.,   Lond.   1912. 

§  8.  Der  personalistische  Absolvitismus:  Josiah 
Royce  (1855 — 1916). 
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Royces  Schriften:  Fugitive  Essays,  1920  (meist  vor  1882).  Relig. 
Aspect  of  Ph.  1885.  The  Spirit  of  Modern  Ph.  1892.  The  Conc.  of  God,  1897.  Studies 
of  Good  and  Evil  1898.  The  World  and  the  Individual  1900 — ^02.  Problem  of  Truth, 
etc.  The  Ph.  of  Loyalty,  1908.  The  Sources  of  Rel.  Insight,  1912.  The  Problem 
of  Christ.,  1913-  Lect.  on  Mod.  Idealism.,  1919.  Royce-Bibliogr.  in  Philos.  Rev., 
XXV,  May  1916. 

Unter  den  großen  Idealisten  in  der  amerikanischen  Philosophie  nimmt  Roy  cfe 
den  ersten  Rang  ein.  Geb.  1855  in  California,  studierte  an  der  Univ.  Calif.  und  Deutsch- 
land, wo  er  tiefe  Einflüsse  von  Lotzes  Vorlesungen,  Schopenhauers  und  Kants 
Schriften  erfuhr.  Nach  der  Rückkehr  traf  er  mit  Charles  S.  Peirce  (1839 — 1914), 
dem  Begründer  des  Pragmatismus,  und  George  S.  Morris  (1840 — -1889),  Hg.  der 
Griggs  Philos.,  zusammen.  Er  ist  Fortsetzer  von  Harris,  sah  mit  ihm  in  der  Wendung 
der  Philosophie  von  Kant  zu  Fichte,  Schelling  und  Hegel  den  wahren  Weg.  Neben 
dem  Einfluß  des-  deutschen  Idealismus  ist  der  Geist  der  romantischen  Schule  ein 
wesentlicher  Bestandteil  in  Royces  Philosophie.  Der  tiefere  Einfluß  Hegels  ist  ihm 
erst  nach  1890  zum  Bewußtsein  gekommen,  obwohl  er  von  Anfang  an  wirksam  ge- 
wesen ist.  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  der  mathematischen  Logik  sind 
ergiebig  für  seine  Philosophie  geworden.  Bei  alledem  aber  ist  das  religiöse  Bewußtsein 
der  Angelpunkt  für  sein  Denken  geblieben.  Den  Übergang  vom  Intellektualismus  zum 
Voluntarismus  hat  er  mitgemacht,  dennoch  den  Begriff  des  Absoluten  festgehalten. 
Auch  von  seinem  Kollegen  W.  James  erfuhr  er  tiefe  Einflüsse.  Seit  1882  war  er  bis 
zu  seinem  Tod  191 6  Prof.  an  der  Harvard  Univ. 

Wie  der  deutsche  Idealismus  aus  der  Theologie  hervorging,  so  sind  auch  die 
Hauptidealisten  der  amerikanischen  Philosophie,  Royce,  Ladd  und  Bowne,  von  der 
Theologie  ausgegangen,  sie  sind  eigentlich  Religionsphilosophen.  Ihre  Gedanken- 
arbeit ist  doch  schließlich  durch  jenen  , .alten,  nie  geschlichteten  Zwist"  zwischen 
der  erkennenden  Wissenschaft  und  der  schaffenden  Arbeit  des  Menschen  einerseits 
und  der  geistig-religiösen  Welt  der  Werte  anderseits  bestimmt.  Schon  1881  hat  Royce 
auf  "The  Decay  of  Earnestness"  aufmerksam  gemacht.  Seit  20  Jahren  sei  der  Einfluß 
des  deutschen  Idealismus  und  des  amerikanischen  Transzendentalismus'  dahin.  Die 
in  der  Welt  der  inneren  Erfahrung  wurzelnde  Philosophie  weiche  vor  dem  Evolutions- 
gedanken und  der  neuen  Biologie  überall  zurück.  Wir  ständen  auch  vor  der  Gefahr 
des  Materialismus.  Jetzt  geht  das  Denken  darauf  ein,  nur  die  Welt  zu  erfassen,  nicht 
den  "active  human  will"  zu  verstehen,  von  dem  allein  die  Welt  ihre  ganze  Bedeutung 
habe.  In  dieser  Krisis  lasse  sich  der  Materialismus  nur  dadurch  überwinden,  daß 
man  auf  die  Gedanken  der  Romantiker  und  der  großen  Idealisten,  auf  Goethe,  Schiller, 
Fichte,  Wordsworth,  Shelley,  Carlyle  und  Emerson,  zurückgreife.  Nur  so  läßt  sich 
■"a  new  and  mightier  transcendental  movement"  herbeiführen,  nur  so  der  "greatest 
of  higher  human  agencies,  Religion"  gerecht  werden.  Dieser  Lebensaufgabe  hat  sich 
Royce  gewidmet. 

Royces  System  ist  als  personalistischer  Absolutismus  zu  bezeichnen.  Es  ist 
■eine  geniale  Ausgestaltung  der  idealistischen  Tradition,  die  in  der  ontologischen  Be- 
deutung der  Persönlichkeit  das  philosophische  Problem  der  Gegenwart  erblickt. 
Ja,  Royce  hat  die  Seinsbedeutung  der  Persönlichkeit  in  den  Brennpunkt  der  Meta- 
physik gesteht.  Die  ewige,  auch  die  zeitliche  Welt  ist  nach  Royce  eine  im  höchsten 
Sinne  persönliche  und  lebendige  Welt,  ist  eine  Gemeinschaft  —  bei  Royce  ein  ge- 
läufiger Ausdruck  —  von  Personen,  die  ihre  Einheit  nur  in  einem  geistigen  AU-Einem 
besitzt,  das  auch  als  Persönlichkeit  zu  denken  ist.  Nach  Royces  Selbstdarstellung 
ist  das  Hauptinteresse  dieser  Gestaltung  des  Idealismus  eben  das  cupio  deum  et 
animam  cognoscere  ("A  ciearer  knowledge  01  God  and  of  seif"). 
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Royce  geht  von  den  \'ier  historischen  Hauptarten  des  Seinsbegriffs,  denen  des 
Realismus,  des  Mystizismus,  des  kritischen  Rationalismus  und  des  Idealismus  aus 
und  sucht  durch  das  dialektische  Verfahren  den  einzig  wahren  Begriff  zu  begründen. 
Ob  aber  gleich  dem  Seinsbegriff  des  Realismus,  Mystizismus  und  kritischen  Rationa- 
lismus eine  wichtige  Bedeutung  (aspects  of  truth)  zukommt,  so  lassen  sie  sich  nicht 
ohne  inneren  Widerspruch  denken,  sind  also  widerlegt.  Nur  in  der  Form  des  Idea- 
lismus, richtiger  nur  in  personalistischer  Auffassung  des  wirklich  "Wirklichen  läßt 
sich  der  Seinsbegriff  vollgültig  denken.  Das  Weltall  besteht  aus  einer  absoluten  Er- 
fahrung, die  an  und  für  sich  eine  Individualität  ausmacht,  schließt  in  sich  alle  Er- 
fahrungsfragmente, die  endlichen  Personen,  stellt  sich  in  einer  Gemeinschaft  von 
einzelnen,  endlichen  Erfahrungswesen  dar,  die  auch  an  dem  Wesen  des  All-Einen 
teilnehmen,  und  eben  aus  diesem  Verhältnis  ihre  wahre  Individualität  ableiten.  Die 
Welt  ist  also  ein  Reich  der  Individuahtät  oder  Erfahrungseinheiten.  Denn  nur  "in- 
dividual  experience,  whether  of  man  or  God,  is  real".  Royce  hat  den  Substanz-  und 
auch  den  Kausalitätsbegriff  durch  den  Erf ahrungsbegriff ,  und  zwar  in  personalistischer 
Beleuchtung,  ersetzt.  Er  hat  seine  Fourth  Conception  of  Being  im  Sinne  eines  kri- 
tischen Animismus  bestimmt.  Aus  diesem  reichsten,  allumfassenden  Begriff  ergibt 
sich  seine  Psychometaphysik.  ,,Der  kritische  Rationalismus  kommt  doch  der  Wahrheit 
am  nächsten,  ist  aber  in  seiner  Ontologie  sehr  mangelhaft,  da  er  auf  eine  wesentlich, 
abstrakte  und  impersonalistische  Fassung  des  Seinsbegriffs  hinausläuft.  Die  eigentliche 
Leistung  unseres  Idealismus  besteht  eben  darin,  daß  wir  dem  Selbst,  der  in  der  Tat 
einzigartigen  und  an  sich  wirklichen  Person,  die  Individualität  A\4ederhergestellt 
haben.  Der  personalistische  Realismus  im  Denken  Kants  ist  dem  deutschen  Idealismus 
wie  auch  der  Philosophie  unserer  Zeit  verlorengegangen.  Es  muß  darauf  zurück- 
gegangen werden."  Es  hat  nach  Royce  keinen  Zweck  in  der  Philosophie  eine  der 
Persönlichkeit  zugrundeliegende  Seelensubstanz  anzunehmen.  Im  Gegenteil  ist  die 
"Unique  personality  "  das'Grunddatum  aller  Philosophie,  die  aus  einem  zwecksetzenden 
ideenver^virklichenden  göttlichen  Wesen  ihre  eigene  Individualität  erhielt.  ,,In 
Gott  allein  erheben  wir  uns  zur  Persönlichkeit,  zum  wahren  Sein." 

Nun  läßt  diese  personalistisch-animistische  Ontologie  —  sie  ist  eigentlich  reine 
Religionsphjlosophie  ■ —  sich  in  zwei  Richtungen,  in  der  des  Monismus  oder  in  der  des 
Pluralismus,  entwickeln.  Den  ersten  Weg  hat  Royce  eingeschlagen,  den  zweiten, 
wie  •udr  nachher  nachweisen  werden,  James  und  auch  in  seinen  späteren  Schriften 
Bowne.  In  seiner  Psychologie  ist  Royce  vom  Intellektualismus  zum  Voluntarismus 
übergegangen.  Seine  Erkenntnistheorie,  ist  aktivistisch,  aber  diese  wie  jede  Aktivität 
ist  ihm  nur  innerhalb  einer  Gemeinschaft  von  Individuen  möglich.  Die  Idee  einer 
Gemeinschaft  von  geistigen  Individualitäten  ist  schließlich  zur  höchsten  Kategorie 
in  Royces  Denken  geworden.  Der  Begriff  des  Absoluten  wurde  in  seinen  späteren 
Schriften  weitgehend  überwunden  durch  den  einer  universellen  Gemeinschaft,  die 
zugleich  the  world  of  description  und  the  World  of  appreciation  in  sich  faßt.  Gewiß 
wird  der  Begriff  des  Absoluten  beibehalten,  tritt  aber  überall  zurück.  W^ie  für  Royce 
der  Begriff  der  absoluten  Erfahrung  an  die  Stelle  des  absoluten  Denkens  tritt,  so 
wurde  seit  der  Wende  des  Jahrhunderts  der  Standpunkt  des  Intellektualismus  in 
der  amerikanischen  Philosophie  weitgehend  aufgegeben,  der  der  Erfahrung  geltend 
gemacht.  In  seiner  Kosmologie  war  es  Royce  sehr  ernst  damit,  seine  idealistische 
Ontologie  mit  dem  Evolutionsgedanken  verträglich  zu  machen.  Hier  hat  er  auch 
den  Weltentwicklungsprozeß  aus  den  Analogien  der  Erfahrung  zu  deuten  gewagt. 
Auch  war  es  diesem  Absolutisten  mit  dem  Erfahrungsprinzip  in  der  Philosophie 
sehr  ernst. 
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Royces  Beweisführung  für  den  „vierten  Seinsbegriff"  oder  seine  idealistische 
Ontologie  kann  man  so  zusammenfassen:  In  allem  von  der  Erfahrung  ausgehenden 
Denken  zeigt  sich  eine  Zielstrebigkeit  (Search  for  perfection,  intended  fullness  of 
meaning),  die  in  aller  Erfahrung  mitenthalten  ist.  Das  Denken  kommt  nur  mit  dem 
Begriffe  des  Individuums,  also  bei  der  Analysis  der  Erfahrung  nur  mit  dem  Begriffe 
des  einzigartigen  Teils,  bei  der  Synthesis  der  Erfahrung  nur  mit  dem  Begriffe  des 
einzigartigen  Ganzen  zum  Ziel.  Jede  objektive  Erfahrung  führt  notwendigerweise 
zu  dem  Begriff  einer  vollendeten  Analysis  oder  Synthesis  der  Erfahrung,  das  heißt 
des  Individuums  entweder  als  eines  unauflösbaren  Teils  oder  als  einer  absoluten 
Totalität  der  Erfahrung.  Schon  aus  dieser  bewußten  Grenzbestimmung  der  mensch- 
lichen Erfahrung  oder  der  sensibilen  Welt  ergibt  sich  mit  logischer  Notwendigkeit 
der  Begriff  einer  allumfassenden  Erfahrung  —  des  Absoluten.  Bei  dieser  Ableitung 
soll  die  Denkmöglichkeit  des  Begriffs  zum  ontologischen  Beweis  genügen.  Im  bloßen 
Bewußtsein  von  der  Einschränkung  einer  endlichen  Intelligenz  und  eines  endlichen 
WoUens  durch  einen  Gegenstand  ist  vermeinthch  der  Begriff  einer  unendlichen  Er- 
fahrung gegeben.  Die  ontologische  Grenzbestimmung  der  menschlichen  Erfahrung 
leistet  schon  die  Begründung  (conceivabihty)  des  personalistischen  Absolutismus, 
der  zugleich  die  sonst  unüberwindlichen  Antinomien  des  menschlichen  Denkens 
auflöst.  Neben  der  diskursiven  menschlichen  Intelligenz,  die  sich  z.  B.  eine  Zahl 
oder  eine  Melodie  nur  nach  und  nach  vorstellen  könne,  wird  als  notwendig  erw^iesen, 
eine  unendliche  Intelligenz  anzuerkennen,  die  eine  Vielheit  simultan  in  einer  einfachen 
Intuition  begreifen  kann,  sie  gibt  zugleich  den  ersten  Grund  von  aller  Erfahrung, 
aller  Möglichkeit,  damit  auch  der  Denkmöglichkeit  ab. 

Dieser  Begriff  einer  absoluten  Erfahrung  ist  nach  Royce  dem  menschlichen 
Denken  kein  "repraesentabile",  er  läßt  sich  weder  durch  empirische  noch  durch  reine 
Anschauung  vorstellen.  Das  "possibile"  beruht  hier  objektiv  auf  der  Spannkraft 
des  Intellektus,  nicht  mehr  auf  der  des  Sinnes  oder  der  Einbildungskraft.  Der  Begriff 
ist  eben  inteUigibile,  ein  gültiger  Gedanke,  keine  Anschauung,  gewinnt  aber  dadurch, 
da  er  logisch  den  Anfang  und  Abschluß  aller  endlichen  Erfahrung  in  sich  faßt,  onto- 
logische Bedeutung.  Kurz,  eine  endliche  Intelligenz,  die  nach  einer  vollendeten 
Erfahrung  hinstreben  muß,  sie  aber  nie  erreichen  kann,  beweist  eben  durch  das  Be- 
wußtsein davon  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  einer  absoluten  Erfahrung,  die 
aller  Möglichkeit,  auch  der  Denkmöglichkeit  zugrunde  hegt.  Das  Bewußtsein  von 
den  Erfahrungsgrenzen  beruht  auf  der  Teilnahme  des  endlichen  Subjekts  an  der 
absoluten  Erfahrung. 

Bei  dieser  Begründung  seiner  idealistischen  Ontologie  dachte  Royce  Originelles 
in  der  Philosophie  geleistet  zu  haben.  In  Wirklichkeit  ist  dieser  ontologische  Beweis 
längst  geführt  worden.  Das  "Possibility-argument"  wurde  schon  von  Kant  1763  aus- 
führlich behandelt,  ja,  der  Philosophie  als  einzig  möglicher  Beweisgrund  von  ihm 
zum  ersten  Male  angeboten.  In  seiner  tiefsinnigen  Inaugural-Diss.  1770  hat  er  die 
bloße  Denkmöglichkeit  des  Begriffs  erweisen  wollen,  den  Beweis  seiner  objektiven 
Gültigkeit  beiseite  geschoben.  In  seiner  kritischen  Zeit  hat  Kant  ihn  als  einen  subjektiv 
gültigen  Gedanken  beibehalten,  nicht  mehr  aber  als  objektiv  beweiskräftig  betrachtet. 
Der  Intellektualismus  in  Royces  Methodologie  ist  von  der  modernen  Philosophie 
längst  überholt. 

Auch  William  Ernest  Hocking  (geb.  1873),  Nachfolger  Royces  an  der  Harvard 
Univ.,  ist  in  seinen  wertvollen  Schriften,  The  Meaning  of  God  in  Human  Experience, 
1912,  5.  A.  1923,  Human  Nature  and  its  Remaking,  1918,  new  rev.  Ed.  1923,  bestrebt, 
die  Theologie  als  Erfahrungsphilosophie  zu  entwickeln.    Ausgangspunkt  und  Methode 
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sind  diejenigen  der  Rehgionsphilosophie.  Die  Rehgion  ist  aus  der  Erfahrung  ent- 
sprungen, trägt  auch  zur  Erfahrung  höchst  Wichtiges  bei.  Die  Rehgion  innerhalb 
der  bloßen  Vernunft  ist  dahin;  auch  genügt  der  Idealismus  alten  Stils  nicht  mehr. 
Andererseits  sind  neue  Grundlagen  für  die  Religion  noch  nicht  geschaffen.  Daraus 
entspringt  die  große  Aufgabe  der  Religionsphilosophie,  Inhalt  und  Wert  der  Religon 
festzustellen.  Die  Untersuchung  wird  gewiß  von  dem  idealistischen  Moment  anfangen, 
muß  aber  gleich  dem  Pragmatismus  und  dem  Realismus  gerecht  werden.  Was  die 
Methodologie  betrifft,  so  sind  wir  auf  einen  ultimate  empiricism  angewiesen,  der  aber 
eine  Metaphysik  der  religiösen  Erfahrung  nicht  ausschheßt.  Denn  ein  aufgeklärter 
Mystizismus  ist  der  wahre  Weg  zum  wirklich  Wirkhchen.  Hockings  Philosophie 
zeigt  eine  vorwiegend  vermittelnde  Tendenz,  die  die  Hauptrichtungen  in  der 
Philosophie  versöhnen  zu  müssen  glaubt.  Der  Gottesbegriff  z.  B.  wird  pragmatisch 
gewonnen  und  gestaltet,  führt  aber  zum  Begriff  des  Absoluten.  Die  Möghchkeit 
einer  Synthese  von  James  und  Royce,  der  Wahrheiten  des  Mystizismus  und  Idealismus 
als  auch  des  Realismus,  Naturalismus  und  Materialismus  ^vird  behauptet.  Auch  hier 
erscheint  die  Kategorie  der  Persönlichkeit  als  der  tiefste,  reichste,  umfassendste 
Gedanke  des  menschhchen  Denkens. 

Eine  achtungswürdige  Gestalt  hat  der  idealistischen  Tradition  der  Philosophie 
in  weitgehender  Übereinstimmung  mit  Royce  Cringh  Mary  Whiton  C  a  1  k  i  n  s  ,  Prof. 
am  Wellesley  College,  The  Persistent  Problems  of  Philosophy,  N.  Y.  1925,  gegeben, 
die  ihren  Standpunkt  als  personalistischen  Absolutismus  bezeichnet  und  von  ihm  aus 
eine  gründliche  Orientierung  über  die  großen  Probleme  der  Philosophie  bietet.  Eine 
gewisse  Vorliebe  für  die  großen  Systeme  der  spekulativen  Philosophie,  vor  allem 
Hegel,  liegt  auf  der  Hand.  Von  diesem  Standpunkte  aus  werden  ganze  Partien  der 
Geschichte  der  Philosophie  abgeurteilt,  aber  auch  auf  diesen  Wegen  werden  die  ur- 
alten Probleme  in  ernsthafter  Weise  frisch  und  lichtvoll  behandelt. 

§9.  Der  personalistische  Idealismus:  BowTie  (1847 
bis  1910). 

Im  Denken  Royces  hatte  der  Intellektualismus  ein  Übergewicht.  Nachdem  "nihil 
credendum,  nisi  priusintellectus"  wird  der  Wille  zum  Glauben  dem  Prinzip  der  reinen 
Vernunft  unterstellt.  Dagegen  bewegt  sich  das  Denken  von  Borden  Parker  B  o  w  n  e 
(1847— 1910)  weit  mehr  in  den  Linien  einer  Ontologie,  die  von  seinem  Lehrer  Lotze 
und  den  Spiritualisten  in  Frankreich,  Ravaisson  und  Boutroux,  gezogen  worden 
sind.  Die  Philosophie  Bownes  ist  zweitens  durch  einen  aus  dem  rehgiösen  Bewußt- 
sein motivierten  Angriff  auf  den  Geist  des  Positivismus,  Naturalismus  und  Materia- 
lismus bestimmt.  Bei  dieser  einseitigen  Konzentrierung  seines  Denkens  auf  den 
Personalismus  der  christlichen  Glaubenslehre  ist  aber  Bowne  über  die  positive  Be- 
deutung der  modernen  -wässenschafthchen  Bewegung,  vor  allem  der  neuen  Biologie 
und  Psychologie,  nicht  ohne  Verachtung  hinweggegangen. 

Bownes  Schriften:  Herbert  Spencer  1874  (polemisch  gegen  den  Evolu- 
tionismus). Metaphysics  1882,  rev.  A.  1898.  Introd.  to  Psychol.  Theory  1887.  Ph. 
of  Theism  1888,  2.  ed.  1902.  The  Princ.  of  Ethics  1892.  Personalis  m,  1907. 
Kant  and  Spencer  1912.  Theologie:  The  Atonement  1900.  The  Christ.  Revel. 
1898.    Studies  in  Christ.   1909.    The  Essence  of  Rel.   1910. 

Bownes  Leben.  Borden  Parker  Bowne,  geb.  1847  zu  Leonardsville,  N.  J., 
studierte  1867  in  New  York  Theologie,  1871— 1873  zu  Halle  und  Göttingen.  Von  dem 
Hegehaner  J.  E.  Erdmann  und  vor  allem  ,,von  dem  größten  deutschen  Denker  des 
19.  Jahrhunderts  nach  Hegel",  H.  Lotze,  ließ  er  sich  in  die  Philosophie  einführen. 
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Nach  seiner  Rückkehr  war  er  zunächst  Joiirftahst.  Seit  1S76  Prof.  an  der  Boston 
Univ.,  gest.  dort  1910.  Er  war  ein  Professor  alten  Stils.  Arbeiten,  Lehren,  Bücher 
schreiben,  sich  mit  Auserwählten  unter  seinen  Studenten  eines  intimen  Ideenaus- 
tausches erfreuen,  war  ohne  bedeutende  äußere  Erlebnisse  der  Inhalt  seines  Lebens. 

Bownes  Philosophie.  Seinen  philosophischen  Standpunkt  hat Bowne  in  der 
ersten  Periode  seines  Denkens  als  objektiven  Idealismus,  in  der  zweiten  als  transzen- 
dentalen Empirismus,  in  der  Epoche  seiner  Vollendung  als  Personalismus  bezeichnet. 
Er  ist  in  seiner  Bedeutung  bisher  nicht  erkannt  worden.  Er  schrieb  Philosophie  im 
besten  Stil,  und  in  einer  Zeit  religiöser  Sprachverwirrung  ist  er  für  die  in  Fühlung  mit  der 
Kirche  bleibenden  gebildeten  Kreise,  vor  allem  für  die  Jugend  der  "Christian  Colleges" 
Amerikas,  von  weitragender  Bedeutung.  Er  ist  zweifellos  von  dem  geistigen  Ertrag 
seiner  Studienzeit  unter  J.  E.  Erdmann  und  vor  allem  Lotze  ausgegangen,  und  weit 
mehr  als  ihm  bewußt  war  oder,  wenn  man  will,  als  er  anerkannt  hat,  ist  er  Fort- 
setzer des  Leibniz-Lotzeschen  Gedankenkreises  gewesen,  dessen  Monadenlehre  er  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Philosophie  gerückt  hat.  Auch  verdankte  er  hauptsächlich 
Lotze  seine  Verwertung  von  Leibniz  und  Herbart  in  seinen  ersten  Schriften  (Metaph., 
Pref.,  1882).  Wie  Lotze,  so  will  auch  Bowne  dem  wissenschaftlichen  und  dem  reli- 
giösen Bewußtsein  dadurch  gerecht  werden,  daß  er  eine  positivistische  Auffassung 
oder  phänomenalistische  Grenzbestimmung  der  Wissenschaft  mit  einer  personalisti- 
schen  Metaphysik  verbindet. 

In  Bownes  früheren  Schriften  tritt  die  personalistische  Gestaltung  des  Idealis- 
mus klar  hervor  (Metaph.,  i.  A.  1882,  S.  24 — 100,  456;  Psychol.  1SS6,  235 — 253). 
Dem  Sein  begegnen  v,-iv  hauptsächlich  in  der  inneren  Erfahrung,  wo  das  wirklich  Wirk- 
liche sich  als  ein  Wirken  und  Aufsichwirkenlassen  zeigt.  Die  Kategorien  sind  ursprüng- 
hch  die  gesetzmäßigen  Aktivitäten  des  menschlichen  Geistes,  deren  Wirklichkeit 
nicht  gedacht,  sonde'rn  erlebt  werden  muß.  Von  dem  denkenden  Ich  (active  self- 
experience),  das  sich  als  Substanz,  kausal,  beharrlich  in  aller  Zeit,  eine  Vielheit  zu- 
sammenfassende Einheit,  in  gewissen  Grenzen  auch  frei  wirkend,  in  concreto  darstellt, 
lehrt  Bowne,  daß  es  nicht  sich  selbst  durch  die  Kategorien,  sondern  die  Kategorien 
und  durch  sie  alle  Gegenstände  durch  sich  selbst  erkennt.  Die  Intelhgenz  und  der 
Wille  als  Person  ist  doch  tiefer  als  seine  Kategorien,  umfaßt  und  verwirklicht  sie,  stellt 
sie  in  der  Erfahrung,  in  concreto  dar.  Diesen  kantischen  Begriff  der  Erfahrung  hat 
Bowne  als  seinen  transcendental  empiricism  bezeichnet.  In  dieser  Lotzeschen  Psycho- 
metaphysik  traf  Bowne  mit  der  spiritualistischen  Metaphysik  Boutroux'  überein, 
deren  Verwandtschaft  er  sich  bewußt  war.  Er  will  die  Kategorien  nicht  als  Anpassungs- 
formen  der  intellektuellen  Organisation  des  Menschen  verstehen.  Daß  Raum,  Zeit 
und  die  Kategorien  so  gut  wie  Augen,  Ohren,  Gehirn  im  Verlauf  der  Entwicklung  aus- 
gebildet worden  sind,  ist  ihm  ein  fremder  Gedanke  geblieben.  Er  hat  die  einfachsten 
Denkformen  vielmehr  als  einen  ursprünglichen  eisernen  Bestand  der  Intelligenz 
aufgefaßt.  In  diesem  Lehrbegriff  lehnt  sich  Bownes  Erkenntnistheorie  an  die  kantische 
vorbiologische  Theorie,  nicht  an  die  heutige  Auffassung  an,  die  die  Formen  der  In- 
telligenz aus  der  Berührung  des  Lebewesens  mit  der  Umgebung  ableitet. 

Den  großen  Übergang  von  der  spekulativen  zur  Erfahrungsphilosophie  hat  auch 
Bowne  zum  Teil  mitgemacht.  Wenn  er  aber  auch  Rationaüst  gebheben  ist,  so  hat  doch 
der  von  W.  James  geführte  "anti-rationalistic  Crusade"  auf  ihn  Eindruck  gemacht. 
Der  Begriff  des  Absoluten  ist  ihm  in  der  ersten  Periode  seines  Denkens  ein  sehr  ge- 
läufiger, tritt  aber  in  seinem  Personalismus  1908  ganz  zurück.  Der  Begriff  kommt  frei- 
lich vor  (S.  278),  er  ist  aber  nicht  mehr  wichtig.  Der  verschwindende  Anteil  dieses 
höchst  problematischen  Begriffs  läßt  sich  aus  der  Intention  und  Methodologie  der 
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Schrift  leicht  erklären.  Sie  will  die  "personal  metaphysics  which  Comte  rejected" 
auf  der  Grundlage  eines  "transcendental  empiricism"  wieder  herstellen.  Die  Grund- 
auffassung Bownes  ist  "a  world  of  persons  with  a  Supreme  Person  at  the  head". 
Bei  der  Entwicklung  dieser  Grundansicht  stößt  er  auf  die  Antinomie  des  Monismus 
und  des  Pluralismus.  Wie  läßt  sich  (Lotzes  Problem!)  die  Einheit  einer  Monadenwelt 
denken  ?  Nach  Bowne  läßt  sich  diese  Einheit  überhaupt  nicht  in  concreto  denken. 
Das  Problem  ist,  im  Grunde  genommen,  nicht  logisch  aufzulösen.  Am  Ende  muß  es 
doch  bei  der  Erfahrung  sein  Bewenden  haben.  In  ihm  sind  freilich  Abhängigkeit 
und  Freiheit  vereinigt.  Hier  aber  entscheidet  nicht  mehr  das  Denken,  sondern  allein 
die  Erfahrung,  nicht  mehr  die  Logik,  sondern  nur  das  Faktum.  Auf  den  Weg  des 
"destructive  pantheism"  oder  des  "despairing  plurahsm"  können  wir  uns  nicht  be- 
geben. Hier  heißt  es  vielmehr  durch  "resolute  adherence  to  experience  itself  in  its 
form  of  transcendental  empiricism"  diese  Antinomie  überwinden,  die  endgültige  End- 
scheidung treffen.  An  diesem  Zentralpunkte  seiner  Metaphysik  hat  Bowne  also 
schließlich  den  Standpunkt  W.  James'  erreicht,  den  Pragmatismus  eingeführt. 

Das  Interesse  Bownes  für  den  Ausdruck  Personalismus  als  allgemeine  Bezeich- 
nung seines  Standpunkts  wurde  etwa  im  Jahre  1903  wach.  Der  Anstoß  zu  dieser 
personalistischen  Wendung  in  der  amerikanischen  Philosophie  wurde  zunächst  von 
Renouvier  in  seinem  merkwürdigen  Aufsatz  La  personnalite-la  chose,  l'idee,  la  per- 
sonne 1899,  gegeben.  Der  gleichstarke  Weiße-Lotzesche  Einfluß  ist  daneben  geuäß 
hergelaufen.  Auch  die  Ersetzung  des  Terminus  "Thought"  durch,  die  Ausdrücke 
"Will"  und  "Experience"  in  Royces  Philosophie  1899  hängt  mit  dieser  Wendung 
zusammen.  Aber  der  Gedankengang  Renou\iers  und  die  neue  Wortbezeichnung  für 
seinen  Standpunkt  haben  zuerst  die  Aufmerksamkeit  W.  James  auf  sich  gelenkt, 
dem  der  Aufsatz  über  La  personnalite  eben  damals  (Jan.  1900)  in  die  Hände  kam, 
als  er  an  die  Bearbeitung  seiner  "Varieties  of  Relig.  Exp."  heranging.  Die  Ansichten 
Renouviers  über  "realism  et  personalisme ",  über  "atheisme"  und  "pantheisme", 
"qui  serait  l'impersonalisme"  hat  James  feinsinnig  zusammengefaßt  in  den  Schluß- 
betrachtungen der  "Varieties  etc.",  wo  er  auf  den  Personalismus  als  die  der  Religion 
allein  taugliche  Philosophie  hinwies.  In  diesem  Zusammenhang  steht  ebenda  auch 
der  Hinweis  auf  Bownes  "wonderfuUy  able  rationalistic  booklets",  die  die  Religions- 
frage behandeln.  Also  wurde  das  Wort  Personalismus  als  technicus  terminus  für  die 
Religion  allein  taughche  Philosophie  meines  Wissens  von  James  zum  ersten  Male 
in  der  amerikanischen  Philosophie  verwendet.  Das  Wort  fesselte  Bowne,  anderthalb 
Jahr  darauf  wählte  er  es  als  terminus  technicus  für  seine  Philosophie.  Renouvier 
selbst  hat  seinen  "personalisme"  in  der  Form  einer  tiefsinnigen  geschieh tsphiloso- 
phischen  These  entwickelt.  Die  naiv-romantische  und  personalistische  Denkweise 
des  primitiven  Denkens  werde,  nachdem  sie  durch  den  kritisch  positivistischen  Geist 
der  modernen  Wissenschaft  geläutert  worden  ist,  sich  neu  gestalten,  werde  auch 
nach  der  Spiralform  des  menschlichen  Fortschritts  wieder  zur  endgültigen  Herrschaft 
gelangen.  Diese  Formel  findet  sich  in  James  Schlußbetrachtungen,  sie  kehrt  auch 
wieder  in  der  Einleitung  zu  Bownes  Harris  Lectures  on  Personalismus,  1908. 

Bei  aller  Verschiedenheit  in  den  Ausgangspunkten  und  in  den  Beweisführungen 
zwischen  Renouviers  Aufsatz  in  der  L'annee  philos.,  1899,  Royces  The  World  and  the 
Individual,  1900,  James  Varieties  of  Relig.  Exp.,  1902,  Renouviers  "Le  persona- 
lisme", 1903,  und  Bownes  "Personalism",  1908,  zeigt  sich  doch  darin  um  die  Wende 
des  Jahrhunderts,  eine  kräftige,  zielbewußte  Zusammenziehung  ,,der  idealistischen 
Reaktion  gegen  die  Naturwissenschaft"  in  der  Richtung  auf  personalistische  Religions- 
philosophie.   Diese  idealistische  Konzentration  bezeichnet  einen  Wendepunkt  in  der 
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amerikanischen  Philosophie.  Sie  hat  einen  großen  realistischen  Umschwung  herbei- 
geführt. Denn  es  war  dem  Personalismus  in  dieser  Gestalt  nicht  mehr  möglich,  den 
Errungenschaften  der  neuen  Biologie,  Psychologie  und  Soziologie  sowohl  wie  den 
Begriffen  der  exakten  Wissenschaften  gerecht  zu  werden.  In  gleichem  Maße  hat 
James  an  diesen  z\vei  Richtungen  in  der  amerikanischen  Philosophie  teilgenommen. 
Höchste  Angelegenheit  des  menschUchen  Denkens  ist  es  ihm  nach  vielen  eigenen  Ver- 
suchen und  nach  unermüdlicher  Arbeit  an  sich  selbst,  schließlich  eine  Weltanschauung 
von  maximal  subjektivem  wie  auch  objektivem  Reichtum  in  theistischer  Gestalt 
aufzubauen.  Gleichzeitig  mit  dieser  personalistischen  und  realistischen  Wendung 
zeigt  sich  im  Denken  James'  eine  umfassende,  synthetische  Kraft,  darin  ist  seine  Philoso- 
phie unter  seinen  Zeitgenossen  ausgezeichnet,  die  die  physikalische,  vor  allem  die  bio- 
logische und  die  personalistische  Weltansicht  vereinigen  zu  können  glaubten.  Die  all- 
gemeine Gesetzmäßigkeit  des  gestirnten  Himmels  über  uns,  das  entwicklungsge- 
schichthche  fieri  der  Lebewesen  um  uns  und  die  einsichtsvolle  Verwertung  des  Persön- 
lichen in  uns  machen  gleichen  Anspruch  darauf,  die  Weltanschauung  zu  bestimmen. 
AVie  läßt  sich  diese  synoptische  Weltanschauung  nach  dem  Prinzip  der  reinen  Erfahrung 
konstruieren  ?    Diese  Frage  hat  sich  James  gestellt,    (s.  u.) 

§10.  Die  pragmatistische  Richtung:  C.  S.  Peirce 
{1839— 1914). 

Gegenüber  der  unheilvoll  ontologischen  Behandlung  der  Begriffe,  wie  sie  in 
dem  absoluten  Idealismus  stattfindet,  hat  sich  frühzeitig  in  der  amerikanischen  Phi- 
losophie eine  dem  Kantischen  Verfahren  ähnliche  Denkmethode  entwickelt,  die  von 
d,er  konstitutiven  Bedeutung  der  Kategorien  gänzlich  absieht  und  alle  Begriffe  auf 
ihre  regulative  Bedeutung  für  die  Erfahrung  einschränkt.  Der  Begründer  des  ameri- 
kanischen Pragmatismus  ist  Charles  Sanders  Peirce  (1839 — 1914),  der  von  Kant  aus- 
ging. Was  Kant  von  den  Vernunftideen  als  regulative  Prinzipien  behauptet,  lehrt 
auch  Peirce  von  den  Kategorien,  von  jeder  Konzeption  des  menschhchen  Denkens 
überhaupt:  sie  hat  nur  regulative  Bedeutung.  Der  Begriff  ist  rein  subjektiv- teleo- 
logisch zu  erklären.  (Vgl.  ,,How  to  make  our  ideas  clear",  in  Pop.  Science 
Monthly,  Jan.  1878;  Rev.  phil.  Jan.  1879.)  Diesem  höchst  originellen,  geistreichen 
Philosophen  muß  man  als  Pionier  und  Anreger  eine  hohe  Stelle  in  der  Geschichte 
der  amerikanischen  Philosophie  zuweisen.  Nicht  nur  auf  Royce  und  James,  sondern 
in  vielen  Hinsichten  haben  seine  Ideen  anregend  gewirkt.  Aus  Cohens  Einleitung 
zu  Peirces  sehr  wertvollem  Buche,  Chance,  Love  and  Logic  (X.  Y.  1923)  geht  hervor, 
<iaß  in  den  60  er  Jahren  Peirce,  der  Logiker,  Chauncey  Wright,  der  Mathematiker, 
W.  James,  der  Physiologe,  und  andere,  Mitglieder  eines  ,,Metaphysical  Club"  waren. 
In  diesem  Kreis  v\'urde  eine  tychistische  Naturansicht  entwickelt,  nach  der  ein  von 
Moment  zu  Moment  die  Natur  ganz  erkennender  Intellekt  dennoch  einem  wirklich 
Neuen  in  den  Erscheinungen  begegnen  mußte,  die  jene  Erkenntnis,  auch  die  absolute 
Erkenntnis,  vorauszusehen  nicht  imstande  wäre.  Damit  wurde  die  mechanistische 
Naturansicht  von  Laplace  aufgehoben,  Tür  und  Tor  zu  "genuine  novelties"  in  der 
Erscheinungswelt  geöffnet.  In  diesem  Kreise  ist  schon  in  den  6oer  Jahren  der  Prag- 
matismus, sowohl  der  terminus  technicus  als  auch  der  Lehrbegriff,  an  das  Tages- 
licht getreten. 

Der  springende  Punkt  ist  die  im  ganzen  Bereiche  der  Erfahrungswissenschaften 
herrschende  Behandlung  der  Begriffe.  Die  gültigen  Begriffe  gehen  aus  einer  die  Be- 
obachtung und  das  Experiment  begleitenden  Gedankenarbeit  hervor,  die  die  Er- 
fahrung entAveder  summieren  oder  weiter  als  Grundlage  zur  Entdeckung  neuer  Wahr- 
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heiten  dienen  können.  Diese  unerschöpfliche  Entdeckungskraft  der  Erfahrungs- 
begriffe, auch  ihre  Nützhchkeit  auf  dem  Gebiete  des  Tuns,  diese  Tauglichkeit  der 
Begriffe  zum  Behufe  des  Wissens  und  des  Tuns  um  die  Naturwelt,  ist  eben  ihre  Wahr- 
heit. Darin  tritt  eine  biogenetische  Revision  der  Erkenntnistheorie  im  Pragmatismus 
hervor,  nach  der  die  Kategorien  eigentlich  als  Anpassungsformen  der  Organisation, 
des  menschlichen  Geistes  zu  betrachten  sind.  Daß  Vertreter  dieser  erkenntnistheore- 
tischen  Richtung  gegen  die  Neo-Hegelianer  den  Krieg  erklärt  haben,  versteht  sich 
von  selbst.  Eine  gewisse  Unklarheit  ist  im  Zentralbegriff  des  Pragmatismus  dadurch 
entstanden,  daß  James  auf  Grund  seiner  radikal-aktivistischen  Theorie  des  mensch- 
lichen Geistes  die  pragmatistische  Erkenntnistheorie  rein  in  Absicht  auf  das  mensch- 
liche Tun  entwickelte,  während  Peirce  mehr  Gewicht  auf  das  ruhig  theoretische  Be- 
wußtsein legte.  Der  Unterschied  zwischen  Peirce  und  James  ist  aber  kein  wesentlicher. 
Der  Unterschied  ist  ganz  verbal,  da  das  theoretische  Bewußtsein  doch,  schließlich, 
auch  als  eine  Aktivität  des  menschlichen  Geistes  erachtet  werden  kann,  jedenfalls 
von  William  James  so  aufgefaßt  worden  ist.  Auch  der  Eindruck  der  umgebenden 
Welt  auf  den  Menschen  als  Lebewesen  läßt  sich,  was  seine  Aufnahme  und  Bearbeitung 
betrifft,  sachgemäß  durchaus  als  eine  Geistesaktivität  betrachten. 

Wenn  man  von  dem  Überrest  des  Intellektualismus  in  der  Kantischen  Philo- 
sophie absieht,  auf  die  reine  Erfahrungsbedeutung  der  Kategorien,  auf  die  bloß 
regulative  Bedeutung  der  Vernunftideen,  auf  die  teleologische  Naturbetrachtung, 
auf  die  Lehre  vom  Primat  der  praktischen  Vernunft  hinblickt,  so  liegt  die  Wahl- 
verwandtschaft des  Pragmatismus  mit  diesen  Momenten  des  Kritizismus  auf  der 
Hand.  Sowohl  den  terminus  technicus  als  auch  den  Lehrbegriff  gewann  Peirce  nach 
seiner  Selbstdarstellung  aus  eingehendem  Studium  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
und  der  praktischen  Vernunft.  "I  learned  philosophy  from  Kant",  behauptet  Peirce 
rundweg.  Die  Erklärung  des  Pragmatismus  als  eine  bestimmte  amerikanische  Denk- 
weise oder  eine  Spezialität  der  amerikanischen  Verhältnisse  ist  reine  Gedanken- 
losigkeit. Richtig  verstanden,  ergibt  sich  der  Pragmatismus  aus  den  Hauptströmungen 
der  modernen  Philosophie.  Nach  Peirces  Selbstdarstellung,  auch,  nach  James  und 
Dewey,  ist  der  Pragmatismus  ein  Versuch,  "the  experimental  method  of  reasoning" 
in  die  Epistemologie  einzuführen.  Ihnen  ist  vor  allem  daran  gelegen,  den  Geist  und 
die  Methode  der  Wissenschaften  auch  der  Philosophie  zugute  kommen  zu  lassen. 
"The  habit  of  mind  molded  by  work  in  laboratories "  ist  das  Wesentliche  in  dem 
Pragmatismus.  Bei  der  Begriffsbestimmung  in  der  Philosophie  überhaupt  muß  immer 
wieder  auf  Erfahrung  zurückgegangen  werden.  Also  von  Hume,  dem  größten  englischen. 
Philosophen,  stammt  der  Pragmatismus  her,  nur  daß  er  eine  aktivistische  Revision 
der  Erfahrungsphilosophie  bei  sich  führt.  Da  nun  diese  Erkenntnistheorie  sowohl 
die  Synthesis  (conjunctive  relations)  als  auch  die  Analysis  (disjunctive  relations) 
gleich  bewertet,  so  heißt  sie  nach  James  "radical  empiricism".  Ihr  Bekenntnis  lautet: 
Nur  in  der  Erfahrung  ist  Wahrheit.  Der  Begriff  ist  immer  nur  durch  Erfahrung  er- 
worben, erweitert,  erklärt.  Der  Begriff  hat  regulative  Bedeutung  für  die  Erfahrung,^ 
nicht  konstitutive  Bedeutung  für  die  Wirklichkeit.  Einen  Schritt  weiter,  und  wird 
die  Gleichung  angesetzt:  das  wirklich  Wirkliche  ist  eben  Erfahrung,  so  sind  wir  bei 
James.  Wie  Peirce  nachwies,  hat  er  für  diese  Denkmethode  auch  die  Namenerklärung 
Pragmatismus  von  Kant  übernommen. 

§11.  Die  synthetische  Erfahr  ungsphilosophie 
William  James'.  Die  Metaphysik  in  pragmatistischer 
Gestalt. 
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Die  synthetische  Erfahrungsphilosophie  von  WiUiam  James  (1842 — 1910) 
mit  ihrem  starken  pragmatischen  Akzent  läßt  sich  als  eine  tiefsinnige,  gedankenreiche, 
mit  Genialität  gestaltete  Erkenntnistheorie  und  Metaphysik  charakterisieren.  Seine 
pragmatisch  gestimmte  Philosophie  hat  James  ganz  im  Sinne  von  Renouviers  plura- 
listischem Personalismus  (La  personnalite  als  Relation  von  allen  Relationen  und 
le  personnalisme  als  Hauptschlüssel  zur  Philosophie)  entwickelt,  dessen  Schüler  und 
Fortsetzer  er  sein  wollte.  In  dgn  Erfahrungswissenschaften  und  in  einigen  Haupt- 
partien der  modernen  Philosophie  gut  bewandert,  hat  Jarnes  sich  als  Psychologe 
zu  einer  biologischen  und  religiösen  Metaphysik  hindurchgearbeitet.  Die  Grundlagen 
seiner  Philosophie  sind  nicht  der  physiologischen  Menschenkenntnis,  der  Erforschung 
dessen,  was  die  Natur  aus  dem  Menschen  macht,  entnommen  worden.  Vielmehr  sind 
sie  aus  der  pragmatistischen  Kenntnis,  der  Erforschung  dessen,  was  der  Mensch  als 
freihandelndes  Wesen  aus  sich  selbst  und  aus  der  Natur  machen  kann  und  soll,  ab- 
geleitet. Die  Metaphysik  nimmt  nach  James  ihren  wahren  Anfang  in  der  Ethik, 
in  der  theoretischen  und  moralischen  Leistungsfähigkeit  des  Menschen  und  der  kos- 
mischen Bedeutung  dieser  Leistungen.  Die  Grundüberzeugung  ist  die  von  der 
Superiorität  des  Geistes  gegenüber  der  materiellen  Welt,  über  dem,  was  sich  uns 
zunächst  als  ein  Unpersönliches  darstellt,  also  ein  Werturteil,  dem  auch  schließlich 
Existentialbedeutung  beigelegt  wurde.  Der  Grundgedanke  liegt  in  dem  Begriffe 
von  dem  aktivistischen,  zwecksetzenden,  wertschaffenden  Wesen  des  menschlichen 
Geistes.  Diese  Philosophie  ist  also  eigentlich  Anthropologie,  sie  orientiert  sich  haupt- 
sächlich auf  den  Mikrokosmos  im  Menschen  und  erhebt  mit  Kant,  Lotze  und  Renouvier 
den  Personalismus  zum  Weltprinzip.  William  James  als  Philosoph  gehört  also  in  die 
Reihe  der  großen  Humanisten. 

James'  Schriften:  Grundlegend  für  eine  genetische  Darstellung  ist  die 
Bibliographie  seiner  Schriften  (s.  u.).  Da  James  hauptsächlich  in  seinen  späteren 
Schriften  den  Ertrag  der  Untersuchungen  darbietet,  die  von  den  Begriffen  ausgingen, 
die  er  sich  in  der  ersten  Periode  seines  Denkens  angeeignet  und  in  seinen  früheren  Schrif- 
ten zur  Darstellung  gebracht  hat,  so  sind  die  zahlreichen  früheren  Essays  genetisch 
sehr  wichtig.  Sämtliche  Werke  James  erschienen  in  ganz  vorzüglichen  Ausgaben  bei 
Longmans,  Green  and  Co.,  N.  Y.  und  London.  Seine  Schriften  zählen  ungefähr  300  Titel 
neben  9  Büchern,  und  sind  über  40  Jahre  verbreitet.  Es  ist  nicht  vielen  Philosophen 
gegeben,  über  die  tiefsten  Probleme  des  menschlichen  Denkens  so  zu  schreiben,  wie 
William  James.  Literarisch  höchst  interessant,  philosophisch  wertvoll  sind  seine 
Briefe,  die  in  guter  Auswahl  von  seinem  Sohn  Henry  James  in  zwei  Bänden  heraus- 
gegeben worden  sind.  Hauptwerke:  The  Principles  of  Ps.,  1890.  Gekürzt:  Psycho- 
logy,  1892.  The  Will  to  Believe  and  other  Essays,  1897.  The  Varieties  of  Relig.  Expe- 
rience,  1902.  Pragmatism,  1907.  The  Meaning  of  Truth,  1909.  A  Pluralistic  Universe, 
igog.  Posthum  erschienen:  Some  Problems  of  Ph.,  191 1.  Memories  and  Studies,  1911. 
Essays  in  Radical  Empiricism,  1912.  Collected  Essays  and  Reviews,  1920.  Annotated 
Bibliogr.  of  the  Writings  of  W.  James  by  R.  W.  Perry,  1920.  Letters  of  W.  James, 
mit  biogr.  Einl.  u.  Anm.  von  Henry  James,  1920.  James'  parapsychologische  Schriften 
wurden  gesammelt  u.  übersetzt  v.  E.  Durandeaud  :  Etudes  et  Reflexions  d'un  Psychiste, 
Paris  1924. 

William  James  wurde  am  n.  Januar  1842  in  New  York  geboren  als  Sohn  eines 
genialen  Schriftstellers,  der,  zur  Theologie  gebildet,  schließlich  den  Beruf  eines  Pf arrers 
schroff  abgelehnt  hat.  Er  ward  reiner  Individualist.  Die  Atmosphäre  des  Elternhauses 
war  religiös,  aber  ohne  Sympathie  für  die  Kirche.  Durch  die  vielen  Reisen  der  Eltern 
wurde  die  Schulbildung  James'  sehr  ungleich,  er  besuchte  Privatschulen  in  New  York, 
London,  Paris,  auch  Akademien  zu  Boulogne,  Genf  und  lernte  endlich  Deutsch 
in  Bonn,  1860.  i86i — 1863  bezog  er  die  LawTence  Scientific  School  zu  Cambridge, 
INIass.,  und  gleich  darauf  die  Harvard  Universität,  um  Medizin  zu  studieren.     Seine 
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medizinischen  Studien  setzte  er  in  Berhn  1867  fort.  Wegen  einer  schweren  Erkrankung 
mußte  er  sich  nach  Tephtz  begeben,  fand  aber  keine  Genesung,  reiste  nach  kurzem 
Aufenthalt  zu  Divonne,  Frankreich,  im  November  1868  über  Paris  nach  Amerika,  wo 
er  zu  Hause  1869 — 1872  eine  trübe  Zeit  verbrachte.  Diese  Periode  ist  doch  nicht 
geistig  erfolglos  gebheben,  er  las  außerordentlich  viel,  auch  ist  ihm  damals  der 
Philosoph  Renouvier  bekanntgeworden,  der  auf  ihn  großen  Eindruck  gemacht  hat. 
Aus  einem  Oktober  1868  zu  Divonne  datierten  Briefe  geht  hervor,  er  habe  soeben 
in  der  L'Annee  Philos.  1867  Renouvier  kennengelernt,  seinesgleichen  als  Philosoph 
noch  nie  gelesen.  Nach  Renouvier  müsse  in  der  Philosophie  auf  Kant  zurückgegangen 
werden.  Nun  ist  James  auf  Grund  dieses  Hinweises  sofort  an  das  Studium  der  Kr.  d.  r. 
Vernunft  herangegangen.  Der  Versuch,  in  Kant  einzudringen,  ist  ihm  damals  miß- 
lungen. Nicht  nur  wegen  seiner  Gemütszustände,  auch  sein  Urteil  war  darüber  ganz 
unreif,  sehr  übereilt.  Trotz  Renouviers  Hochschätzung  Kants  war  James  durch 
Kants  herbe,  knorrige  Schreibart,  ,,sein  Schnörkelwerk",  wie  er  später  (Letters  II,  363) 
sagte,  verstimmt,  er  lehnte  Kants  Ansichten  schon  zum  Teil  ab.  James  hat  diese 
Verstimmung  nie  ganz  überwinden  können,  er  ist  mit  seinen  Kantstudien,  die  er 
hin  und  wieder,  besonders  in  den  goer  Jahren,  wieder  aufnahm,  nie  ins  reine  gekommen. 
Im  Gegenteil  hat  sich  der  erste  Eindruck  nur  dadurch  verstärkt  (CoU.  Essays,  Nr.  28). 
Damit  ist  ihm  der  Kritizismus  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  geblieben.  Er  sprach 
sich  über  Kant  in  seltsamer  Weise  aus,  glaubte,  daß  man  in  der  Philosophie  Kant 
ruhig,  ja  ganz  vorteilhaft  übergehen  könne.  Trotz  alledem  ist  er  viel  mehr,  als  ihm 
bewußt  war,  ein  Fortsetzer  des  kantischen  Grundgedankens. 

Ganz  anders  stand  James  damals  zu  Renouvier,  der  seinerseits  bewußt  den 
Kritizismus  fortsetzte  und  Kants  ,, apostolischer  Nachfolger"  sein  wollte.  Renouviers 
Einfluß  auf  James  kann  man  kaum  zu  hoch  einschätzen.  Der  erste  Eindruck  wurde 
schnell  zum  Enthusiasmus.  ,, Gestern,  am  30.  April  1870,  las  ich  Renouviers  Essays: 
es  kommt  mir  schon  (diese  JMeinung  hat  sich  nachher  als  richtig  er\viesen)  als  ein 
Wendepunkt  in  meinem  Leben  vor."  Am  Lebensende  hob  James  hervor  —  er  hat 
vielfach  darauf  hingewiesen  — ,  daß  der  Einfluß  Renouviers  auf  ihn  in  den  70er  Jahren 
entscheidend  wurde.  Dadurch  hat  James  sich  von  dem  ihn  erdrückenden  Einfluß 
des  damals  in  Harvard- Kreisen  herrschenden  Materialismus  losgelöst.  Durch  Re- 
nouviers erlösendes  Wort  über  die  Freiheit  des  WoUens  und  ihre  Wirklichkeits- 
bedeutung hat  er  sich  aus  einer  zähen  Hypochondrie  aufgerafft  und  seinen"  Mut  zur 
Berufsbetätigung  zusammengenommen.  Diese  , .Bekehrung"  hat  James  in  seinen 
Briefen  beschrieben  und  den  reichen  Inhalt  öfters  angedeutet.  ,,Das  Leben  —  das 
an  sich  Wirkliche,  das  Gute  —  will  ich  in  the  self-governing  resistance  of  the  ego 
to  the  World  setzen."  Das  Erlebnis  hat  James  in  "Reflex  Action  and  Theism"  1881 
und  in  "The  Varieties  of  Rel.  Exper. "  1902  tiefsinnig  und  in  klassischer  Weise  erfaßt. 
Er  spielt  darauf  in  jener  wichtigen,  vom  2.  Nov. 1872  datierten  Denkschrift  an  Renouvier 
an,  in  der  schon  der  Ausgangspunkt  und  das  Hauptthema  des  Denkens  James',  wie 
auch  wichtige  zeitgeschichtliche  Verhältnisse,  deutlich  ans  Licht  treten.  ,,Je  ne  peux 
pas  laisser  echapper  cette  occasion  de  vous  dire  toute  l'admiration  ei  reconnaissance 
que  m'ont  inspiree  la  lecture  de  vos  Essais.  Gräce  ä  vous,  je  possede  pour  la  premiere 
fois  une  conception  intelligible  et  raissonnable  de  la  liberte.  Je  m'y  ränge  ä  peu  pres. 
Sur  d'autres  points  de  votre  philosophie  il  me  reste  encore  des  doutes,  mais  je  puis 
dire  que  je  commence  ä  renaitre  ä  la  vie  morale;  et  croyez,  Monsieur,  que  ce  n'est  pas 
une  petite  chose.  Chez  nous,  c'est  la  philosophie  de  Mill,  Bain,  et  Spencer  qui  empörte 
tout  ä  present  devant  lui.  Elle  fait  d'excellents  travaux  en  psychologie,  mais  au  point 
de  vue  pratique  eile  est  deterministe  et  materialiste,  et  dejä  je  crois  apercevoir  en 
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Angleterre  les  symptömes  d'une  renaissance  de  la  pensee  rehgieuse."  {Letters  I, 
163  ff.) 

Sowohl  aus  dieser  Erfahrung  als  auf  dem  Wege  eigenen  Nachdenkens  hat  sich 
der  zukünftige  Philosoph  die  „positiven  Schäden"  des  Materialismus  und  Positivismus 
in  pragmatistischer  Hinsicht  klar  gemacht.  Der  supranaturalistische  Dualismus 
ist  ihm  dahin;  der  atomistische  Materialismus  ist  unmöglich  geworden.  Daraus  ent- 
sprang die  große  Aufgabe  der  Philosophie.  Es  gilt  die  religiöse  Weltanschauung 
(den  Personalismus  nach  Renouvier)  und  die  wissenschaftliche  Naturerklärung  mit- 
einander verträglich  zu  machen,  vor  allem  das  Recht  des  Glaubens  aufs  neue  zu 
gewinnen,  gegen  den  Materiahsmus  und  Positivismus  in  Sicherheit  zu  setzen  und  die 
„renaissance  de  la  pensee  religieuse",  herbeizuführen.  Auf  dem  Boden  der  englischen 
Erfahrungsphilosophie,  auch  darin  nicht  Kant,  sondern  Renouvier  folgend,  hat  James 
diese  Synthese  für  sich  und  für  seine  Zeit  aufs  neue  unternommen.  Er  hat  diese  Synthese 
nur  dadurch  vollziehen  können,  daß  er  die  von  Kant,  Lotze  und  Renouvier  herrührende 
bedeutsame  Wendung  weiterführt,  ,,die  den  Frieden  zwischen  der  religiösen  Welt- 
ansicht und  der  wissenschaftlichen  Naturerklärung  dadurch  zu  erreichen  sucht,  daß 
sie  das  religiöse  Verhalten  von  der  intellektuellen  Funktion  des  menschlichen  Geistes 
loslöst  und  auf  die  Willensseite  gründet"  (Paulsen). 

Nach  diesem  Wendepunkt  in  seinem  Denken  und  Leben  ist  James  nicht  so- 
gleich zu  philosophischen  Untersuchungen  fortgeschritten.  Nur  auf  Umwegen  ist 
er  zu  seiner  Lebensaufgabe  gelangt.  1872  wurde  er  zum  Instructor  in  Physiology 
an  der  Harvard  Universität  ernannt.  Seine  akademische  Laufbahn  erinnert  vielfach 
an  Lotze.  Nicht  die  äußere  Welt,  sondern  das  geistig-geschichtliche  Leben  des 
Menschen,  vor  allem  die  religiöse  Erfahrung  bot  ihm  den  Schlüssel  zu  den  tiefsten 
Problemen  des  menschlichen  Denkens.  Aus  seinen  die  Fragen  der  Psychologie  be- 
handelnden Briefen  und  Schriften  geht  hervor,  daß  von  Anfang  an  die  philosophische 
Frage  ihm  immer  am  Herzen  lag.  Wie  einst  Lotze,  ist  er  von  der  Physiologie  des 
körperlichen  und  des  geistigen  Lebens  durch  die  Psychologie  zirr  Philosophie  gelangt. 
Die  erste  Periode  seines  Denkens,  1873 — 1890,  war  aber  der  Psychologie  gewidmet. 
Die  reifste  Frucht  davon,  seine  Principles  of  Psychology,  1890,  zeigte  der  Umwelt 
ein  Genie  allerersten  Ranges  an.  Das  Werk  wurde  für  westeuropäische  und  ameri- 
kanische Kreise  geradezu  epochemachend.  Die  Seele  oder  das  Bewußtsein  als  Substanz 
wurde  aus  der  Psychologie  verbannt,  er  vertrat  eine  aktivistische  Aktualitätstheorie 
des  menschlichen  Geistes.  Eine  ganz  außerordentliche  Belesenheit  wie  auch  Auf- 
richtigkeit des  Denkens  verband  sich  darin  mit  der  höchsten  Beobachtungskraft 
in  seiner  meisterhaften  Darstellung.  Die  gedankenreichen  philosophischen  Essays 
aus  den  8oer  Jahren  sind  zugleich  ein  Hinweis  auf  die  Zukunft.  Nach  einer  glänzenden 
akademischen  Laufbahn  als  Lehrer,  Schriftsteller  und  "Lecturer"  wurde  er  zuletzt 
als  centre  de  ralliment  der  neuen  Bewegungen  in  der  amerikanischen  Philosophie 
anerkannt.  Auch  in  Europa  hat  sich  sein  Einfluß  geltend  gemacht.  Schon  191 1  hat 
Josiah  Royce  ihn  in  seiner  Phi  Beta  Kappa  Oratio  zu  Harvard  Univ.  neben  Edwards 
und  Emerson  gestellt  und  als  den  "representative  thinker"  seiner  Zeit  charakterisiert. 
Er  ist  am  26.  August  1910  zu  Chocorua,  N.  Y.,  gestorben. 

Bei  der  allseitigen  Orientierung  seines  Denkens  sind  James,  soweit  seine  Philo- 
sophie überhaupt  sich  historisch  ableiten  läßt,  hauptsächlich  Hume,  Mill  und  Hodgson 
in  England,  Renouvier  und  Bergson  in  Frankreich,  Wundt,  Sigwart,  Lotze  und  Fechner 
in  Deutschland,  Peirce  und  besonders  sein  Gegner,  Royce,  in  Amerika  von  Einfluß 
gewesen.  Ganz  besonders  wichtig  für  James,  wenn  auch  indirekt,  ist  Leibniz  mit 
seiner  pluralistischen  Monadologie  und  Kant  mit  seiner  aktivistisch-voluntaristischen 
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Auffassung  des  menschlichen  Geistes,  deren  Ideen  James  weit  mehr,  als  ihm  bewußt 
war,  durch  Renouvier,  Lotze  und  Peirce  übermittelt  worden  sind. 

Wenn  wir   James'   Erfahrungsphilosophie  entwicklungsgeschichthch  übersehen 
oder   systematisch   zusammenfassen,   so   stellt  sich   gleich   eine   ungemeine   Mannig- 
faltigkeit der  Aspekte  heraus,    die    auch   ebenso    viele   Berührungspunkte   mit  der 
modernen  Philosophie  darstellen.    Es  sind  zahlreiche  Nuancen  und  Verzweigungen 
darin  enthalten.    Diese  Philosophie  heißt  zunächst  radical    empiricism  (die 
einzige,  umfassende  Hauptformel  James'),  da  sie  die  Erfahrung  zum  alleinigen  Er- 
kenntnisprinzip erhebt.     Sie  ist  revised,    synechistic    empiricism,   da 
sie  den  Erfahrungsbegriff  des  alten  atomistischen  Empirismus  im  Sinne  der  Aktivität 
des  Geistes  revidiert,  die  Synthese  als  einen  ursprünglichen  Bestandteil  der  Erfahrung 
erachtet,  ziigleich  aber  das  Formale  im  Denken  geringschätzt,  den  Inhalt  betont  und 
alle  Begriffe  als  Erfahrungsbegriffe  erklärt.    Sie  isthumanistic   empiricism 
pragmato-humanism,      da    sie    die    Anthropologie    als     den     Brennpunkt 
aller  philosophischen  Fragen  ansieht  und  die  Weltanschauung  der  Lebensanschauung 
unterstellt.      Sie   wagt    den    Personahsmus    (Psychometaphysik   oder   Allbeseelung) 
zum  kosmischen  Prinzip  zu  erheben.    So  verstanden,  ist  diese  philosophy  of  humanism 
mit  radical  empiricism  (A  Plur.  Univ.  303 — 331)  gleichbedeutend.     Sie  ist  e  volu- 
tionary,     tychistic,    pluralistic,   da   sie   die  Weltordnung,   die   Gesetz- 
mäßigkeit des  Universums  als  eine  Errungenschaft  erachtet,  die  mit  Mühe  aus  dem 
Tasten  und  Suchen,  aus  dem  Experimentieren  allmählich  hervorgegangen  ist.    Das 
Experiment  gilt  auch  für  den  Weltgrund,  er  macht  auch  Fortschritte,  auch  für  ihn 
gibt  es  Überraschungen.    "The  continuously  creative  nature  of  reality"  ist  demnach 
ein  Grundbegriff  dieser  Erfahrungsphilosophie.    In  gewissem  Sinne  heißt  sie  p  a  n  - 
t  h  e  i  s  m,  sub-specie  of  pantheism,  da  dieser  radical  empiricism  auf  eine  Psycho- 
metaphysik hinausläuft,  die  eine  realistische  Auffassung  für  die  Innenwelt  vertritt 
und  den  Makrokosmos  analog  der  Erfahrung  des  einzelnen  psychisch  vorstellt.    Sie 
ist  natural    realism  etc.,  da  der  über%viegende  Subjektivismus  der  ersten  und 
zweiten   Periode    James'    durch   eine  realistische   Auffassung   der   Außenwelt  in   der 
letzten  Periode  korrigiert  wurde.    Diese  realistische  Auffassung  der  Außenwelt  gleich- 
wie der  Innenwelt  ist  keineswegs  transzendental,  sondern  radical  empiricism,  denn  von 
der  Erfahrung  überhaupt  läßt  sich  ihrer  Möglichkeit  nach  nichts  weiter  sagen.    Sie 
ist  das  Grunddatum  aller  Philosophie.    Schließlich  ist  dieser  radical  empiricism  am 
Ende  wie  am  Anfang,  im  Endergebnis  wie  in  der  Grundvoraussetzung  antimate- 
rialistic,  a    collectivism    of    personal   lives,    personal   idea- 
lism,    personalism,  da  sie,  wie  John  Dewey  sehr  richtig  bemerkt  hat,  das  Per- 
sönhche   als   unauflösbar  erachtet,    die  Persönlichkeit  als   synthetisches  Prinzip   der 
Philosophie  zugrunde  legt  und  dadurch  einen  monistisch  intellektuaUstischen  Idealis- 
mus   in    einen    piuralistisch-voluntaristischen    Idealismus    verwandelt.     Der    Grund- 
gedanke Bergsons  ist   "L'Evolution  creatrice",   derjenige  Deweys  ist   "Creative  In- 
telligence",  die  aber  sich  biologisch-soziologisch  auflösen  läßt.    Als  die  allein  zutref- 
fende  Bezeichnung   des    Grundgedankens  James,    habe    ich    "Creative   Experience" 
vorzuschlagen.    Selbst  in  der  Epoche  seiner  Vollendung  hat  James  seinen  Standpunkt 
als  "System  of  tychistic  and  pluralistic  philosophy  of  pure  experience"  vorläufig  be- 
schrieben.   Nach  seinem  Tode  fand  man  auf  der  Handschrift  zu  seiner  Einleitung 
in  die  Philosophie  diese  Bemerkung:   "Say  it  is  fragmentary  and  unrevised". 

Wenn  man  mit  Erdmann  die  neuere  Philosophie  als  den  Protestantismus  in 
der  Sphäre  des  denkenden  Geistes  auffaßt,  so  ist  ihr  Hauptzug  im  Anti-Intellektualis- 
mus zu  sehen.    Diese  pragmatische   Grundrichtung   (Voluntarismus)   tritt  in    James 
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Erfahrungsphilosophie  maßgebend  hervor,  zunächst  in  seiner  Psychologie.  Neben 
dem  entscheidenden  Einfluß  Renouviers  haben  sowohl  Sigwart  und  Lotze  als  auch 
seine  geniale  Aneignung  der  neuen  biologisch-evolutionistischen  Naturerklärung  ihn 
auf  eine  voluntaristische  Psychologie,  schließlich  auch  auf  eine  pragmatistische  Meta- 
physik hingeführt.  Das  ausschlaggebende  Moment  in  der  Welt-  und  Lebensanschauung 
ist  nach  ihm  weder  der  Verstand  noch  der  Sinneseindruck,  vielmehr  sind  es  die 
aus  der  Gefühls-  und  Willensseite  unserer  Natur  hervorgehenden  Interessen,  die  uns 
erst  in  Einklang  mit  dem  Wesen  der  Dinge  setzen.  Die  Intelligenz  ist  eigentlich  nur 
ein  Werkzeug;  als  wollendes  und  fühlendes  Wesen  erhebt  sich  erst  der  Mensch  zur 
Krone  der  Natur,  damit  zur  Weltanschauung.  In  seinen  feinsinnigen  "Essays  in  Pop. 
Ph."  wurden  Hodgson,  Lotze,  Sigwart  und  Renouvier  als  Instanzen  dieser  volunta- 
ristischen  Philosophie  angeführt.  Eine  von  James  zitierte  Stelle  aus  Sigwarts  Logik 
(Bd.  II.,  S.  25)  ist  in  dieser  Hinsicht  sehr  bezeichnend.  ,,Wenn  anerkannt  ist,  daß 
unser  Denken  auf  einem  Denkenwollen  beruht,  so  ist  damit  der  Primat  des  WoUens 
auch  bei  dem  theoretischen  Gebiete  anerkannt."  Also  nicht  sowohl  das  ,,Ich  denke", 
als  vielmehr  auch  das  ,,Ich  will"  wird  zur  letzten  Voraussetzung  zugleich  der  Logik  und 
der  Psychologie  (Will  to  Believe  etc.,   120). 

Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  wohl  James'  evolutionistisch-teleologische  Be- 
ti achtungsweise,  dem  Standpunkte  Bergsons  sich  darin  begegnend,  zu  bewerten. 
Das  Denken  James'  ist  vor  allem  dadurch  ausgezeichnet,  daß  er  in  viel  geringerem 
Maße  Gegner  des  Evolutionismus  geworden  ist,  dagegen  den  philosophischen  Ertrag 
der  neuen  Biologie  frühzeitig  der  Philosophie  fruchtbar  werden  ließ.  Während  die  Idea- 
listen alten  Stils,  die  Personalisten  Ladd  und  Bowne,  sich  hauptsächlich  damit 
begnügt  haben,  gegen  den  Evolutionismus  Krieg  zu  führen,  ist  James,  ohne  Darwin- 
Spencer  weitgehend  Gehör  zu  geben,  sofort  darauf  eingegangen,  den  Evolutionsbegriff 
in  die  Religionsphilosophie  einzuführen.  Der  Materialismus  wurde  radikaL  abgelehnt, 
auch  werden  nach  James  weder  das  Gemeinsame  noch  die  Unterschiede  in  dem  Lebe- 
wesen dadurch  erklärt,  daß  man  durch  einen  logischen  Kunstgriff  ihr  esse  in  ein 
fieri  verwandelt.  Dennoch  muß  das  religiöse  Bewußtsein  den  neuen  Begriff  in  sich 
aufnehmen.  Da  die  christliche  Glaubenslehre  mit  dieser  "evolutionary  mode  of  thought' ' 
sich  nicht  vertragen  kann,  so  muß  sie  sich  einer  kritischen  Revision  unterziehen. 
Gleichwohl  kann  diese  evolutionistische  Denkweise  zu  einer  vertieften  religiösen 
Weltauffassung  führen.  Das  Geistesleben  des  Menschen  läßt  sich  demnach  aus  "reflex 
action"  ableiten,  als  ein  geistiger  "behaviorism",  als  eine  adaptive  Lebensführung 
begreifen.  Der  Begriff  kommt  schon  1881  in  "Reflex  Action  and  Theism"  vor.  "Per- 
ception  and  thinking  are  only  there  for  behavior's  sake. "  Auf  diese  "behavioristic" 
Theorie  laufen  nach  James  alle  modernen  physiologischen  Untersuchungen  hinaus. 
Darin,  daß  die  Physiologie  diesen  allgemeinen  Standpunkt  feststellte,  hat  sie  der 
Psychologie  das  Wichtigste  geleistet,  was  ihr  je  geleistet  worden  ist.  Aber  diese  Be- 
trachtungsweise ist  nicht  weniger  tauglich  für  die  Religionsphilosophie,  sie  eignet 
sich  zur  Grundlage  einer  personalistisch-theistischen  (Hodgson,  Lotze  und  Renouvier 
werden  auch  hier  zitiert,  S.  142)  Weltauffassung.  Der  Ausdruck  "evolutionary  em- 
piricism"  ist  von  James  geprägt,  um  diese  biogenetische  Betrachtungsweise  in  seine 
philosophische  Hauptformel  einzubeziehen. 

Es  ist  ein  Grundirrtum,  den  Radikalen  Empirismus  James'  rein  als  Pragmatis- 
mus im  gewöhnlichen  Sinne  aufzufassen.  Er  war  mit  dem  Ausdruck  nie  zufrieden, 
hat  ihn  nicht  selten  als  irreführend  oder  unzureichend  gerügt.  DasWort  kommt  in  seinen 
früheren  Schriften  nicht  vor,  wird  auch  in  den  letzten  beiseite  geschoben.  Als  eine 
neue  Namenerklärung  für  alte  Denkweisen  bedeutet  dieser  Pragmatismus  eine  ak- 
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tivistische  Revision  der  alten  englischen  Erfahrungsphilosophie.  Nach  James  enthält 
seine  Gestaltung  des  Pragmatismus  zwei  Hauptmomente,  die  miteinander  sich  wohl 
vertragen,  doch  nicht  logisch  notwendig  verbunden  sind.  Erkenntnistheoretisch 
ist  der  Pragmatismus  Wahrheitstheorie.  Ein  Begriff  ist  wahr  (der  Satz  ist  aus  Kant 
gewonnen,  durch  Peirce  James  übermittelt  worden.  Will  to  Believe  etc.,  84,  124), 
nur  insoweit  er  die  Erfahrung  entweder  summiert  oder  antizipiert.  Wie  aber  Helm- 
holtz  vom  Auge  und  Ohr  nachgewiesen  hat,  hat  sich  auch  die  menschUche  Intelligenz 
im  Laufe  einer  langen  Entwicklung  aus  rein  praktischen  Lebenszwecken  organisiert. 
Was  also  sich  dabei  durch  Erfahrung  als  taughch  zur  "adaptive  reflex  action"  erwiesen 
hat,  hat  sich  eben  wahr  gemacht.  Die  Zentralidee  seines  Pragmatismus  hat  James 
schon  1881,  vielleicht  noch  früher,  von  Peirce  angenommen.  ,,Wenn  zwei  verschiedene 
Sätze  über  Wirkhchkeit  auf  dieselben  praktischen  Konsequenzen  hinauslaufen, 
so  sind  es  nur  verbale  Unterschiede"  (Will  to  Believe  etc.,  124),  " Practica!  issues, 
bearings,  consequences,  differences"  wurden  als  Probierstein  der  Begriffe  aufgestellt. 
Bei  der  Wahrheitsfrage  muß  immer  wieder  auf  Erfahn;ng  zurückgegangen  werden. 
Abgesehen  von  der  Erfahrung  hat  "the  flight  of  conceptual  reason  through  the  upper 
air  of  truth"  keine  Bedeutung.  Diese  ökonomische  Wahrheitstheorie  ist  eine  Synthese 
der  alten  Erfahrungsphüosophie  mit  der  neuen  Biologie  und  Psychologie. 

Für  James'  Erkenntnistheorie  ist  demnach  der  Ausdruck  Pragmatismus  nicht 
ganz  zutreffend.  Sie  läßt  sich  viel  richtiger  als  "radical  empiricism"  verstehen.  In 
diesem  Sinne  ist  sie  zunächst  positivistisch-phänomenalistisch.  Ihr  Bekenntnis 
lautet:  es  gibt  keine  absolute  Erkenntnis  der  Wirklichkeit,  weder  in  der  Naturwissen- 
schaft noch  auch  in  der  Philosophie.  "Ever  not  quite"  ist  eine  James  geläufige  Formel. 
Er  lehnt  sich  vor  allem  an  Hume  an.  Es  gibt  keine  Erkenntnis  von  Tatsachen  aus  reiner 
Vernunft.  "Terms,  relations,  conjunctive  and  disjunctive,  and  things  themselves" 
sind  nur  durch  Erfahrung  erkennbar.  Kants  aktivistische  Auffassung  des  Geistes 
hat  James  aufgenommen,  den  Apriorismus  aber  verworfen. 

In  der  Periode  .1904 — 1910  zeigte  sich  nun  in  James'  Denken  im  Kampfe  gegen 
den  absoluten  Ideahsmus  und  unter  dem  Einflüsse  von  R.  B.  Perrys  lehrreicher  Kritik 
und  dem  wachsenden  Einfluß  Deweys  eine  Wendung,  die  er  selbst  als  "natural  realism" 
andeutet,  wir  aber  als  einen  intensiveren  empirischen  Realismus  zu  verstehen  haben. 
An  der  anhebenden  realistischen  Reaktion  gegen  den  Idealismus  alten  Stils  hatte  ferner 
James  weitgehend  Anteil.  Der  personalistischen  Weltauffassung  hielt  diese  an  die 
Wissenschaft  sich  anlehnende  Weltansicht  das  Gleichgewicht.  Er  betonte  die  Homo- 
genität der  äußeren  und  der  inneren  Erfahrungswelt. 

Hauptsächlich  hat  James  die  kritische  Wendung  in  Kants  Erkenntnistheorie 
für  sich  wiederholend,  die  Zuflucht  zu  einem  Dens  ex  experientia  als  Erklärungs- 
prinzip in  der  Erkenntnistheorie  rundweg  abgelehnt.  Durch  keinen  "extraneous 
trans-empirical  connective  support"  wird  das  Wahrheits-  oder  Gültigkeitsproblem 
sich  auflösen  lassen.  Die  "whole  truth-relation"  wird  in  den  Erfahrungskreis  einbe- 
zogen. "Experience  as  a  whole  is  self-containing  and  leans  on  nothing."  Wahrheit 
ist  keine  Relation  zwischen  einem  Begriff  und  einem  über  aller  Erfahrung  hinaus- 
liegenden Etwas,  ist  im  Gegenteil  eine  Harmonie  unserer  Gedankenarbeit  mit  dem 
"sensational  parts"  der  Erfahrung,  die  rein  aus  praktischen  Lebenszwecken  teleo- 
logisch entspringt.  Der  Erkenntnisprozeß  läßt  sich  also  keineswegs  durch  eine  Ein- 
wirkung der  Dinge  auf  den  Geist  erklären.  In  diesem  Prozeß  verhält  sich  der  mensch- 
liche Geist  nicht  rein  passiv,  vielmehr  aktiv-produktiv.  Alle  Begriffe  sind  gewiß 
aus  Erfahrung  erworben,  aber  diese  Erfahrung  führt  allemal  eine  Bearbeitung  des 
Gegebenen    herbei.      Andererseits    läßt    sich    der    Erkenntnisprozeß    schlechterdings 
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nicht  durch  eine  prästabherte  Harmonie  oder  ehemaUge  Einwirkung  des  götthchen 
auf  den  menschlichen  Geist  verstehen.  In  der  alten  rationalistischen  Metaphysik 
erklärt  sich  die  objektive  Gültigkeit  der  Begriffe  dadurch,  daß  der  Gegenstand 
des  Denkens  seinen  Ursprung  in  demselben  göttlichen  Geiste  hat,  aus  dem  auch, 
der  menschliche  Geist  hervorgegangen  sei.  Diese  gemeinsame  Abstammung  des 
erkennenden  Subjekts  und  des  zu  erkennenden  Gegenstandes  garantiert  dem  alten 
Rationalismus  die  objektive  Gültigkeit  des  Denkens,  liegt  ihrer  Möglichkeit  zugrunde. 
Was  als  logisch  notwendig  gedacht  worden  ist,  besitzt  deshalb  zugleich  ontologische 
Bedeutung.  Aber  diese  metaphysische  These  Bowne-Royces  wirft  nach  James  keia 
Licht  auf  den  Erkenntnisprozeß.  Denn  auch  nach  dieser  Zuflucht  zum  Theismus, 
um  über  den  "unmediated  dualism  of  the  knower  and  the  known"  hinwegzukommen,, 
bleibt  doch  alles  in  der  Epistemologie  beim  alten.  Da  nun  der  alte  Empirismus  nicht 
mehr  genügt,  da  auch  jene  andächtige  Metaphysik  nichts  in  der  Wissenschaft  zu 
leisten  vermocht,  so  ergibt  sich  James  daraus  die  tiefsinnige  Frage:  ,,Wie  läßt  sich, 
eine  Welt  aus  reinen  Erfahrungen  konstruieren?"  In  der  Erfahrung  kommt  ein 
fertiges  Apriori  nicht  vor,  alles  ist  geworden,  ist  im  Werden.  In  einer  Welt  der  reinen 
Erfahrung  ist  das  Beständige  in  der  Erfahrung  auch  wieder  Erfahrung,  kurz  gesagt, 
"experience  and  reality  come  to  the  same  thing".  Sowohl  in  der  Epistemologie  wie 
auch  in  der  Wissenschaft  überhaupt  ist  das  Absolute  ein  Vagabund,  der  gar  nichts 
leistet.  So  weit  der  Erkenntnisprozeß  sich  ableiten  läßt,  ist  er  auf  praktisch-psycho- 
logischen und  biologischen  Grundlagen  zu  verstehen.  Das  ist  der  pragmatische  Ein- 
schlag im   "radical  empiricism". 

Derselbe  ist  aber  nicht  dahin  zu  verstehen,  daß  die  Wirklichkeit  überhaupt  in. 
die  menschliche  Erfahrung  aufgeht.  Im  Gegenteil,  eine  "world  of  pure  experience" 
läßt  sich  nur  in  der  Form  einer  umfassenden,  ja  gelegentlich  heißt  es  "absolute  ex- 
perience" (die  Synthese  hat  James  selbst  vollzogen),  überhaupt  denken.  Das  ,, dornige, 
uralte  Problem  des  Geist- Körperverhältnis"  und  ,,der  Versuch  die  Welt  aus  reinen 
Erfahrungen  zu  konstruieren"  haben  sich  James  schließlich  als  logisch  unauflösbar 
erwiesen  (Letters  vol.  ii,  S.  198,  235  f).  Den  Zusammenhang  von  Passivität  und  der 
Aktivität  des  Geistes  hat  James  nicht  erklären  können.  Er  hat  das  Ichbewußtseirt 
aus  der  Psychologie  und  Philosophie  ausgeschaltet,  und  zwar  als  Substanzprinzip,  hat 
es  aber  nachher  als  Kausalitätsprinzip  wiederhergestellt.  Ein  Wirken  und  auf  sich 
Wirkenlassen  stellt  das  Wesen  des  Ichs  dar.  Um  aber  die  einfachen  Teile  und  das 
Ganze  der  Erfahrungswelt  denkbar  zu  machen,  hat  er  sich  doch  schließlich  auf  den 
Weg  des  Absolutismus  begeben  müssen.  Er  hat  den  Positivismus  in  der  Psychologie 
aufgegeben,  die  Metaphysik  wieder  eingeführt,  die  Möglichkeit  anderer  Typen  der  Er- 
fahrung als  der  menschlichen  energisch  betont,  und  eine  panpsychistische  Welt- 
ansicht in  seinem  "Pluralistic  Universe"  kühn  entworfen.  Wag  also  den  Inhalt  seiner 
Philosophie  betrifft,  so  ist  James  doch  gelegentlich  Royce  sehr  nahe,  Bowne  noch  näher 
gekommen.  Nicht  nur  "extravagant  claims  of  coercive  necessity",  die  als  monistischer 
Aberglaube  seiner  Anfangszeit  frühzeitig  von  James  verurteilt  worden  ist,  sondern 
selbst  auch  der  Begriff  des  Absoluten  wurde  auf  längere  Zeit  von  ihm  als  eine  onto- 
logische Unmöglichkeit  verworfen.  Aber  nachdem  sein  Denken  sich  durch  Renou- 
viers  Belehrung  (Some  Probl.  of  Ph.,  165)  aus  der  Hegel-Royce-Bradleyschen  ratio- 
nalistischen Methodologie  herausgearbeitet  hatte,  wurde  ihm  der  Begriff  einer  abso- 
luten Erfahrung  wieder  bedeutungsvoll.  (The  absolute  is  not  the  impossible  being  I 
oncethought  it,  Plur.  Univ.,  292.)  Nicht  mehr  aber  als  ein  Stück  dogmatisches  Wissen, 
sondern  als  Schlußbetrachtung  einer  induktiven  Metaphysik,  die  sich  von  einer  "reso- 
lute adherence  to  experience"  aus  keine  Ausschweifungen  erlaubt  und  nach  Analogien 


AQQ  Die  Philosophie  in  Xordanierika. 

der  Erfahrung  streng  vorgeht,  gewinnt  dieser  Begriff  des  Absoluten  positive  Bedeutung. 
Demnach  führt  diese  "philosophy  of  immediate  experience",  vor  allem  der  religiösen 
Erfahrung,  mit  "reasonable  probability"  auf  eine  plurahstische,  panpsjxhistische 
Weltansicht,  diejenige  Fechners,  dem  auch  die  kosmische  "Over-Soul"  kein  Fremder 
ist.  Wir  sind  als  Personen  innere  Teile  des  AU-Einen  (Plur.-Univ.).  Das  E-wig-Gute 
verwirklicht  sich  in  einer  Ivameradschaft  der  Allbeseelung.  Der  empirische  Reahsmus 
James'  läuft  also  auf  eine  spiritualistisch-personalistische  Metaphysik  hinaus. 

■  Eine  solche  Metaphysik  hat  James  schließlich  in  pragmatistischer  Hinsicht 
entworfen.  Was  ihre  Methodologie  betrifft,  so  kann  man  sie  folgendermaßen 
ausführen :  Wenn  dem  menschlichen  Denken  die  wichtigsten  Aussichten  genommen  wer- 
den, nach  denen  allein  es  dem  Willen  das  höchste  Ziel  aller  seiner  Bestrebungen  stecken 
kann,  so  entspringen  daraus  große  positive  Schäden,  die  sich  auf  spekulativen  Wegen 
nicht  überwinden  lassen.  Nur  auf  Grund  der  "practical  reason"  sind  wir  imstande, 
jene  "ultimate  Weltanschauung  of  maximum  subjektive  und  objektive  richness" 
in  theistischer  Gestaltung  aufzubauen,  die  der  Gefühls-  und  Wülensseite  unserer 
Natur  praktisch  notw'^endig  ist.  Sowohl  diese  antignostische  Begründung  als  auch  die 
Erfahrungsbedeutung  theistischer  Gedanken  als  "stimuU  to  man's  practical  nature", 
als  "floodgates  of  peace  and  power"  hat  James  in  seinem  "Reflex  Action  and  Theism" 
wie  auch  in  den  "Varieties  of  Rel.  Exp."  und  sonst  klassisch  beschrieben.  Seit  Kant 
hat  keiner  diese  praktisch-religiöse  Motivation  der  Grenzbestimmung  des  Wissens, 
um  Platz  zum  Glauben  zu  bekommen,  so  rein  und  kräftig  zum  Ausdruck  gebracht. 
(Essays  der  8oer  Jahre,  Var.  of  Rel.  1902,  Plur.  Univ.  1909.)  Der  Kantische  Grund- 
gedanke von  der  Unterordnung  der  theoretischen  unter  die  praktische  Vernunft 
und  die  damit  zusammenhängende  Anerkennung  der  Persönlichkeit  hat  James, 
darin  Lotze  und  Renou\der  folgend,  festgehalten. 

Schon  in  den  Essays  der  80er  Jahre  wird  auf  Renouviers  personnalisme 
vielfach  hingewiesen,  und  z\var  als  die  Philosophie  der  Zukunft.  Auch  wurde  be- 
sonders Lotze  dafür  zitiert.  PersönUchkeit  ist  die  höchste,  einzig  konkrete,  allum- 
fassende Kategorie.  Nur  in  uns  begegnen  wir  dem  wrklich  Wirklichen.  Die  Per- 
sönUchkeit ist  demnach  das  tiefste,  ja  das  einzige  Organ  unserer  Gemeinschaft  mit 
dem  Wesen  der  Dinge.  Weiter  wird  in  den  Schlußbetrachtungen  der  "Varieties  etc." 
der  Personalismus  als  die  dem  religiösen  Bewußtsein  allein  taugliche  Weltauffassung 
angeführt.  In  James'  früheren  Schriften  liegt  der  Nachdruck  auf  dem  Personaüsmus, 
in  den  späteren  auf  dem  Pluralismus.  Nach  eingehender  Beschäftigung  zunächst  1903 
mit  Emerson,  kurz  darauf  mit  Fechner,  zeigte  sich  im  Denken  James'  eine  Wendung 
in  der  Richtung  auf  die  Lehre  der  Allbeseelung.  Ganz  richtig  bemerkt  Riley,  American 
thought,  1923:  "Personalism  plus  dynamism  is  the  formula  of  aggressive  pragma- 
tism"  (S.  280). 

Im  Schluß  seines  "A  Plur.  Univ."  hat  James  auf  "four  converging  hnes  of 
thought"  hingewiesen,  die  zu  dieser  panpsychistischen  Weltansicht  hinführen.  Es 
sind:  i.  die  Beiträge  Fechners  und  Bergsons  dazu;  2.  die  deskriptive  Psychologie; 
3.  die  religiöse  Erfahrung;  4.  endlich  "psychicalresearch"  oder  dieParapsychologie. 
Da  nach  James  die  Philosophie  nur  dadurch  sich  ergiebig  erweisen  kann,  daß  sie  nicht 
nur  alte  Wege  gehen,  sondern  vielmehr  "enticingly  opens  up  new  paths",  und  ihre 
Ansicht  aus  den  "particulars  of  life"  zu  gewinnen  bestrebt  ist,  so  mußte  James  ohne 
Schwerigkeit  für  die  neue  Parapsychologie  einen  guten  Sinn  herausfinden.  Den 
Untersuchungen  auf  diesem  neuen,  sehr  wichtigen  Erfahrungsgebiete  hat  James 
weitgehend  Gehör  gegeben,  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Pubhkums  darauf 
gelenkt.     Fechners   Lehre   der   Allbeseelung,    die   mystischen   Erfahrungen   und   die 
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Parapsychologie  hat  er  methodisch  verglichen.  Das  Bewußtseinsfeld,  ist  viel,  vielleicht 
unendlich  viel  weiter  als  unsere  Beobachtungskraft.  Auch  gibt  es  gelegentlich  plötzliche 
Erweiterungen  desselben,  die  von  hoher  Bedeutung  sein  können.  Es  soll  nach  ihm 
der  Wissenschaft  mit  der  Untersuchung  dieser  Möglichkeit  sehr  Ernst  sein. 

Am  Schlüsse  unserer  freilich  fragmentarischen  Darstellung  von  James'  höchst 
interessantem  Gedankenkreise  heben  wir  hervor,  daß  der  Zentralpunkt  dieser  um- 
fassenden Erfahrungsphilosophie  überhaupt  keine  Formel  sein  kann.  Zum  ersten 
Male  in  der  Geschichte  der  amerikanischen  Philosophie  ist  uns  ein  Denker  gegeben, 
der  mit  ganz  erstaunlicher  Rezeptivität  den  Ideenreichtum  seiner  und  auch  ver- 
gangener Zeiten  in  sich  aufnahm  und  alles  wieder  mit  der  Gefühlswärme  einer 
lebendigen  Überzeugung  energisch  und  genial  ausprägte.  Die  zentralisierende  und 
organisierende  Kraft  dieses  Gedankenkreises  kann  man  nimmermehr  in  einem  ein- 
fachen logischen  Schema  unterbringen.  Der  Brennpunkt  dieser  den  Zeitgeist  um- 
spannenden Weltanschauung  läßt  sich  nur  in  der  Persönlichkeit  ihres  Urhebers  er- 
bhcken.  Wie  einst  Lotze,  hat  James  jeden  Anspruch  auf  Originahtät  rund  abgelehnt, 
hat  vielmehr  immer  mit  Vorliebe  und  feinem  Pflichtgefühl  sorgfältig  diejenigen, 
auch  jüngere  Philosophen,  angeführt,  aus  deren  Gedankenarbeit  er  seine  Grundüber- 
zeugungen errungen  hat.  Angesichts  der  gefühlswarmen  Macht  seiner  Lebens- 
anschauung, des  guten  Verhältnisses  zwischen  der  reUgiösen  Weltauffassung  und  der 
wissenschaftHchen  Naturerklärung  in  seiner  Philosophie,  der  unvergleichlichen  Breite 
seines  geistigen  Horizontes,  auch  wegen  der  Durchkreuzung  in  seinen  tiefsinnigen  philo- 
sophischen Essays  von  allen  Fäden  des  amerikanischen  Geistes  und  seiner  glänzenden 
schriftstellerischen  Fähigkeit,  muß  der  Philosophiehistoriker  WüHam  James  als 
die  zweifellos  hervorragendste  Figur,  wohl  auch  als  die  bedeutendste  Persönlichkeit 
in  der  Geschichte  der  amerikanischen  Philosophie  erachtet  werden. 

§12.  D  e  r  r  e  a  1  i  s  t  i  s  c  h  e  P  r  a  g  m  a  t  i  s  m  u  s:  JohnDewey 
(geb.  1859). 

Deweys  Hauptschriften;  Darwins  Infi,  on  Ph.  and  oth.  Essays 
(1897 — 1909),  N.  Y.  1910.  Studies  in  Log.  Theory,  Chic.  1903.  Essays  in  Exper. 
Logic,  Chic.  1916.  Demoer.  and  Educ,  N.  Y.  1916.  Creative  Intelligence,  N.  Y.  1917. 
Reconstr.  in  Ph.,  N.  Y.  1920.  Human  Nature  and  Conduct,  N.  Y.  1922.  Exper. 
and  Nature,  Chic.   1925. 

John  Dewey,  der  Begründer  der  "Chicago  School"  der  Pragmatisten,  Prof.  der 
Columbia  Univ.,  hat  seinen  Standpunkt  in  Ess.  in  Exp.  Logic,  ,Rec.  in  Ph.  und  The 
Devel.  of  Am  Pragm.  als  Instrumentalismus,  zugleich  auch  als  na turaUs tischen  Realis- 
mus, bestimmt.  Ei  ist  in  seinen  frühesten  Schriften  von  dem  neokantischen  Idealismus, 
vor  aliem  von  Hegel  ausgegangen.  In  seinen  Ansichten  über  das  menschliche  Geistes- 
leben ht  Dewey  schließlich  Antimetaphysiker  geworden,  er  entwickelte  einen  streng 
positivi.^ tischen  Pragmatismus.  Dementsprechend  wird  alle  Metaphysik,  namentlich 
der  personaüstische  panpsychistische  Pragmatismus  William  James,  besonders  in 
seiner  letzten  Schrift  als  "capricious  pragmatism"  abgelehnt.  Bei  seiner  starken 
Abwendung  von  dem  neokantischen  Idealismus,  von  dem  Idealismus  überhaupt, 
und  der  Grundrichtung  seines  Denkens  auf  den  Impersonalismus  ist  er  zu  einem 
metaphysischen  Realismus,  und  zwar  im  Sinne  einer  rein  biologischen  und  physio- 
logischen Betrachtung  des  menschUchen  Geisteslebens,  übergegangen.  In  seinem 
letzten  Buche,  Exper.  and  Nature,  tritt  ein  "genuine  natural  realism"  hervor,  der 
"poetry  and  possibiUties",  d.  h.  Religion  und  Metaphysik,  a  priori  ausschheßt.  Er 
stimmt  weitgehend  mit  dem  materialistischen  "Behaviorism"  von  John  Watson 
Ueberweg,  Grundriß  V.  26 
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überein,  worauf  er  selbst  hingewiesen  hat.  Wie  aus  der  Hegeischen  Schule  ein  Radi- 
kalismus hervorgegangen  ist,  dessen  Vertreter  sich  schließUch  mehr  oder  weniger 
materialistischen  Anschauungen  zuwandten  und  Religion  und  Philosophie  in  Anthro- 
pologie und  Soziologie  aufgehen  lassen  wollten,  so  hat  sich  auch  die  große  antirationa- 
listische Koalition  in  der  amerikanischen  Philosophie  vielfach  derart  gestaltet.  In 
seiner  Reconst.  in  Ph.  hat  Dewey  Comtes  Religion  der  Humanität  und  Fortschritts- 
glaube feinsinnig  und  würdig  entwickelt.  Wir  treffen  darin  eigentlich  den  Kernpunkt 
seiner  soziologisch  orientierten  Philosophie.  Alle  Funktionen  des  menschlichen 
Organismus  —  es  heißt:  Mind  is  what  body  does  —  sind  rein  als  biologische  Hilfs- 
mittel aufzufassen.  Wo  die  Lebensschwierigkeiten  sich  unüberwindüch  erweisen, 
da  entstehen  ReUgion  und  Metaphysik,  reine  Phantasiegebilde,  die  doch  dem  Menschen 
ein  gewisses  ästhetisches  Vergnügen  leisten. 

Der  Übergang  in  Deweys  Denken  von  dem  absolutistischen  Idealismus  zum 
Naturalismus  zeigt  sich  schon  in  den  Essays:  The  Probl.  of  Knowl.  und  Consc.  and 
Exp.  (1897),  worin  er  nach  seiner  Selbstdarstellung  einem  naturalistischen  Realismus 
nahekommt.  Nun  stellt  sich  an  diesem  Punkte  ein  Grundunterschied  zwischen  James' 
synthetischer  Erfahrungsphilosophie  und  Deweys  rein  realistischer  Betrachtung  des 
menschliciien  Geisteslebens  heraus.  Den  synthetischen  Piagmatismus  James',  der  den 
Personalismus  der  Religion  mit  dem  Realismus  der  Wissenschaft  vereinigt,  hat  Dewey 
(Ess.  in  Exp.  Log.,  303  ff.)  abgewiesen.  Die  Frage  nach  der  Persönlichkeit  sei  das 
Entscheidende.  Bei  James  sei  die  Persönlichkeit  ein  Letztes  (The  personal  is  ultimate, 
the  metaphysically  real) ;  trotz  seiner  Abwendung  vom  Intellektualismus,  seiner 
Zuwendung  zum  Voluntarismus,  sei  er  im  Idealismus  stecken  geblieben.  Vom  Stand- 
punkte der  Chigaco- Schule  sei  das  Persönliche  biologisch-soziologisch  vollständig 
auflösbar.  "In  the  Constitution  of  knowledgc  Systems  and  of  reality"  sei  die 
Persönlichkeit  kein  Grundprinzip.  Also  wurzelt  James'  Weltanschauung:  in  einem 
metaphysischen  Personalismus,  diejenige  Deweys  in  einem  metaphysischen  Imperso- 
nalismus, - —  ein  wesentlicher  Unterschied  sagt  Dewey  mit  Recht  ("a  very  different 
form").  —  Im  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  ist  die  Frage  nach  dem  Wesen  und  der 
Seinsbedeutung  der  PersönUchkeit  zur  kritischen  Frage  in  der  amerikanischen  Philo- 
sophie  geworden. 

Allein  von  diesem  Standpunkte  aus  kann  man  den  von  "coast  to  coast ' '  reichenden 
Einfluß  Deweys  nicht  begreifen,  noch  auch  andere  wichtige  Bestandteile  seines  Ge- 
dankenkreises richtig  verwerten.  In  den  pragmatistischen  und  anderen  Richtungen 
der  amerikanischen  Philosophie  erhebt  sich  ein  neuer  Geist,  der  die  Wege  des  alten 
Empirismus,  noch  weniger  diejenige  des  Idealismus  nicht  mehr  einfach  bloß  nach- 
gehen kann,  sondern  vielmehr  die  großen  Errungenschaften  der  Natur-  und  Geistes- 
wissenschaften zur  Menschenstandesbesserung  verwerten  will.  Er  will  auf  Grund 
vor  allem  der  neuen  Biologie  und  Psychologie  aufs  neue  an  die  großen  Probleme  der 
Philosophie  herangehen.  Aber  der  Reformgeist,  "the  relief  of  man's  estate",  hat  sich 
zunächst  freie  Wege  schaffen  und  den  Konservatismus  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik 
und  Sozialreform  überwinden  müssen,  der  sich  in  den  spekulativen  Ideahsmus  ein- 
verleibt und  zu  einem  höchst  hinderhchen  Trägheitsvermögen  entwickelt  hat.  Im 
letzten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  sind  die  Aufklärer,  Dewey  voran,  darauf  aus- 
gegangen, die  Experimentalmethode  in  die  Pädagogik  einzubürgern,  den  Willen 
zu  sozialen  Leistungen  in  das  Schulwesen  einzupflanzen  und  ihre  praktisch-philo- 
sophischen Reformideen  geltend  zu  machen.  Das  ist  nicht  ohne  Kampf  zwischen 
philosophisch-konservativen  Kreisen  und  dem  Geiste  der  modernen  Wissenschaft 
und  der  Sozialdemokratie  vorgegangen.    Aus  dieser  Erfahrung  ist  die  pragmatistische 
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Revolte  gegen  jenen  "habit  of  mind"  und  der  Anstoß  zu  einer  "general  movement  oi 
intellectual  reconstruction  "  entstanden.  Der  Reformgeist  hat  sich  mit  dem  Positivis- 
mus verbunden,  er  ist  auf  eine  soziologische  Geschichtsphilosophie  gerichtet,  die  von 
der  Religion  möglichst  absieht  und  von  Immanenzgedanken  nichts  wissen  will.  Es 
kommt  hier  alles  auf  den  Fortschrittsglauben  und  eine  unaufhörliche  Bereicherung, 
Vertiefung  und  Erhöhung  des  gesellschafthchen  Lebens  und  des  persönlichen  Lebens 
in  der  Gesellschaft  an.  Zeitlose  Werte  und  Wesen  gibt  es  in  dieser  Betrachtung  nicht ; 
Alles  vergeht,  zunächst  die  Personen,  zuletzt  auch  die  Gesellschaft.  Nur  innerhalb 
der  Grenzen  der  Humanität  oder  des  gesellschaftlichen  Lebens  haben  die  Lebenswerte 
tind  Lebenszwecke  Wirklichkeitsbedeutung. 

Wenn  man  nun  von  den  doch  sehr  spekulativen  Bestandteilen  in  Deweys  Philo- 
sophie, vor  allem  dem  Positivismus  absieht,  auf  den  kritischen  Geist  Rücksicht  nimmt, 
und  seine  anregenden  und  lichtvollen  praktisch-philosophischen  Ideen  beachtet, 
so  läßt  sich  die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  seines  Denkens  hoch  anschlagen. 
Seine  Ansichten  sind  aus  der  Tiefe  der  praktisch-idealistischen  Gesinnung  des  ameri- 
kanischen Volkes  gewonnen,  sie  kamen  dem  Zeitgeist  in  ganz  eigenartiger  Weise  entgegen 
und  haben  sich  auf  dem  breiten  Felde  der  Ethik  und  Sozialphilosophie,  der  Pädagogik 
und  Schulreform  wie  auch  in  philosophischen  Kreisen  wirkungsvoll  und  fruchtbar 
erwiesen.  Vor  allem  hat  Dewey  als  Mitarbeiter  an  den  pragmatistischen  Richtungen 
zu  dem  neuen  Humanismus  wesentlich  beigetragen.  Sein  Anteil  an  dem  großen  Um- 
schwung in  der  amerikanischen  Philosophie  (Letters  of  W.  James,  II,  245  "Deweys 
powerful  stuff"),  an  der  Überwindung  der  spekulativen  Richtung,  an  der  Einführung 
der  Experimentalmethode  in  die  Philosophie  überhaupt,  weist  ihm  schon  eine  wichtige 
Stelle  in  der  Geschichte  der  amerikanischen  Philosophie  zu.  Daß  wir  ihn  in  dieser 
Hinsicht  nur  nach  James  stellen,  zeigt,  wie  hoch  wir  ihn  stellen. 

Creative  Intelligence,  a  coop.  study  by  J.  Dewey  and  others,  N.  Y.  191 7.  H.  H. 
Bawden,  The  Princ.  of  Pragm.,  Bost.  igio.  B.  H.  Bode,  Outl.  of  Logic,  N.  Y.  1910. 
G.  H.  Mead,  The  Defin.  of  the  Psychical  (in  U.  of  C.  Dec.  Pub.).  A.  W.  Moore,  Pragm. 
and  its  Critics,  Chic.  1910. 

§13.  Die  realistischen  Richtungen  vor  1870  und 
in    der    Gegenwart. 

Der  Realismus  wurde  in  Amerika  von  den  frühesten  Zeiten  her  dem  ans 
Skeptische  streifenden  Kritizismus  Humes  wie  auch  zum  Teil  den  idealistischen 
Strömungen  entgegengestellt.  Der  Realismus  ist  von  Schottland  nach  Amerika 
durch  John  Witherspoon,  seit  1768  Präsident  des  Princeton  College,  verpflanzt  worden, 
wo  eben  diese  Philosophie  des  "common  sense"  über  ein  Jahrhundert  die  herrschende 
Richtung  wurde.  Auch  ist  die  Pflanzschule  des  Realismus  ein  Gibraltar  höchst  konser- 
vativer Richtungen  geblieben.  Die  Werke  von  Reid,  Stewart  Brown  und  Hamilton 
wurden  auf  lange  Zeit  Grundbücher  der  Philosophie.  Auch  James  McCosh  181 1 — 1894 
wurde  wie  Witherspoon  aus  Schottland  zur  Präsidentenschaft  von  Princeton  College 
1868 — 1888,  berufen:  Intuiiions  of  the  Mind,  Belfast  1860;  Examination  of  Mill's 
Ph.,  N.  Y.  1886;  Scottisch  Ph.,  1874;  Psychol.,  2  vols.,  1884;  Real.  Ph.,  2  vols.,  1887; 
First  and  Fundam.  Truths,  1889  und  vieles  andere.  Gegen  die  Hume- Kant- Wendung 
zum  Kritizismus,  wobei  Untersuchung  an  die  Stelle  der  Spekulation  und  des  Dogma- 
tismus tritt,  verteidigt  McCosh  den  Standpunkt  Reids.  Er  setzt  eben  das  voraus, 
was  Hume  und  Kant  zum  Gegenstand  ihrer  tiefsinnigen  Untersuchungen  gemacht 
hatten,    namentlich   die    transzendente    Bedeutung    der    Erfahrungsbegriffe,     fährt 
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dann  aber  fort,  die  Zuverlässigkeit  der  Erfahrung  zu  beweisen,  woran  weder  Hume 
noch  Kant  gezweifelt  hatten. 

Der  Realismus  vor  1870:  Unter  Noah  Porter,  1811 — 1892,  Präsident  vom 
Yale  College  1S71 — ^1887,  wurde  auch  das  Yale  College  zur  Pflegestätte  des  Reaüsmus. 
Er  bekämpfte  den  Positi^'ismus,  Materialismus  und  Agnostizismus,  verwendet  zu 
diesem  Zweck  die  Gedanken  Hamiltons  und  vor  allem  Trendelenburgs,  kam  aber 
zugleich  dem  in  Amerika  wachsenden  Einfluß  Kants  und  des  transzendentalen  Idea- 
hsmus  entgegen.  Hauptschrift:  The  Human  InteUect,  N.  Y.  1868,  sehr  oft  neu- 
gedruckt. Elements  of  InteU.  Science,  X.  Y.  1871 ;  Science  and  Humanity,  Lond.  1872; 
Science  and  Sentiment,  X.  Y.  1882;  Elements  of  Moral  Science,  1885,  Kants  Ethics, 
Chic.  1886.  Während  Hamilton  in  seinem  Perzeptionalismus  auf  Aiistoteles  zu.uek- 
ging,  haben  H  i  c  k  o  k  ,  Laurens  P.  1798  —  1888  und  Ormond,  A.  T.  (geb.  1847, 
Prof.  in  Princeton) ,  ohne  den  Boden  des  Realismus  zu  verlassen,  sich  weitgehend  mit 
Kant  und  Lotze  beschäftigt.  Hickoks  Schriften:  Rational  Ps.,  1848;  Empir.  Ps., 
1854;  Rational  Cosmol.,  1858;  CoUected  Works,  Bost.  1875.  Der  Einfluß  Porters  und 
Hickoks  ist  umfassend  und  andauernd  gewesen.  Ormonds  Schriften:  Basal  Cnncep's 
of  Ph.,  X.  Y.  1894;  Foundations  of  Knowl.,  X.  Y.  1900;  Concepts  of  Ph.  1906.  Seine 
von  McCosh  ausgehende  Philosophie  vermittelt  zwischen  Realismus  und  Kant  und 
Lotze.  Der  eigenthche  Realismus  fand  seine  Foit^etzung  in  Law.  J.  Hamiltons 
System:  A  Xew  Anal,  in  Fundam.  Morals,  1870;  The  Human  Mind,  1883 ;  The  Modalist, 
1883;  The  Perceptionalist,  1899;  The  Moral  Law,  1902.  Seine  Hauptschriften,  auch 
deutsche,  Perzeptionahsm.  u.  Modalism.,  Lpz.  loii :  Erkennen  und  Schließen.  Lpz.iQi2. 

Der  an  Aristoteles  sich  anlehnende  ReaUsmus  war,  wie  damals  die  Philosophie 
überhaupt,  mit  der  Theologie  unzertrennüch  verbunden.  Xicht  nur  die  Bildung 
der  Ideaüsten  Edwards  und  Johnson,  sondern  auch  die  der  Reahsten  McCosh,  Porter 
und  anderen  war  durchaus  theologisch.  Von  der  Theologie  ausgehend,  trafen  Reahsten 
und  Ideahsten  ausnahmslos  darin  überein,  daß  sie  die  Philosophie  als  Anhang  oder 
höchstens  als  ein  Auxüium  der  Theologie  auffaßten.  Also  ist  der  Reaüsmus  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  etwas  ganz  anderes  gewesen  als  in  der  Gegenwart. 
Die  Loslösung  der  Philosophie  überhaupt  von  der  Theologie  hat  sich  im  heutigen 
Realismus  zur  Verfeindung  gestaltet.  Jede  an  dem  moralischen  und  religiösen  Be- 
wußtsein sich  orientierende  Ontologie  wird  von  der  Mehrzahl  der  Realisten  abgewiesen. 
Der  ReaUsmus  ist  bei  uns  in  Amerika  in  seiner  schroffsten  Gestalt  der  Gegenpol  zu 
der  personaUstisch-ideaüstischen  Wendung  in  der  amerikanischen  Philosophie.  Der 
Realismus  stellt  sich  rein  auf  den  Boden  der  positiven  W  issenscüaf ten.  tieilich  wird 
der  reine  Positivismus  nicht  von  jedem  Realisten  vertreten. 

Eine  besondere  Art  des  Positivismus  vertritt  P.  C  a  r  u  s  ,  indem  er  diesen  zu- 
gleich als  Monismus  bezeichnet.  Er  strebt  danach,  eine  objektive  Wissenschaft  auf- 
zustellen. Aber  während  Comte  vor  den  letzten  Fragen  zurückschreckt,  glaubt  Carus, 
daß  alle  philosophischen  Probleme  auf  Grund  der  Erfahrung  zu  lösen  seien. 

P.  C  a  r  u  s  in  Chicago  hat  1890  "The  Monist"  und  später  "The  Open  Court" 
gegründet  und  der  Philosophie  in  Amerika  durch  Übersetzung  und  Herausgate  aus- 
ländischer Werke  genützt.  The  Ethical  Problem,  Fundamental  Problems,  The  Soul  of 
Man,  Primer  of  Philosophy,  Monism  and  Meliorism,  The  Religion  of  Science,  The  Idea 
of  God,  Whence  and  Whiter,  The  Surd  of  Metaphysics,  Philosophy  as  a  Science,  A  Syn- 
opsis of  the  Writings  of  P.C.  with  anintrod.  byHimself,  Chic.  1909,  und  vieles  andere. 
Seine  Zeitschriften  bildeten  den  Mittelpunkt  der  Bewegung,  welche  die  Philosophie 
aus  einer  subjektiven  Konstruktion  zu  einer  objektiven  Wissenschaft  machen  wollte. 
Seine  Philosophie  nennt  er  Positivismus  und  Monismus;    doch  ist  der  erstere  ebenso 
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verschieden  von  dem  Comtes  wie  der  zweite  von  dem  Haeckels;  Carus  definiert  den 
Monismus  als  unitarische  Weltanschauung  oder  methodische  Systematisierung  der 
Erfahrungstatsachen  begründet  auf  dem  Consistency  Principle.  Es  kann  Gegensatz 
in  der  Wahrheit  möglich  sein,  nicht  aber  Widerspruch;  Seele  und  Leib,  Geist  und 
Materie,  Gott  und  Natur  sind  Abstraktionen,  und  Abstraktionen  haben  das  Ansehen 
von  realer  Existenz;  sie  sind  Undinge  nur  für  solche,  die  nicht  in  abstrakter  Form 
denken  können.  Gegen  Comtes  antimetaphysischen  Positivismus  und  Spencers 
Agnostizismus,  den  er  Bankerotterklärung  der  Philosophie  nennt,  glaubt  Carus,  es 
könne  jede  philosophische,  richtig  gestellte  Frage  ihre  Lösung  finden.  Wir  gehen 
von  Tatsachen  aus,  d.  h.  von  der  Welt  unserer  jetzigen  Erfahrung  (ein  Prinzip,  welches 
den  wahren  Positivismus  genügend  charakterisiert),  und  die  Aufgabe  von  Wissen- 
schaft und  Philosophie  ist  es,  diese  Tatsachen  zu  erklären.  Wissenschaft  untersucht 
einzelne  Gebiete,  wählend  Philosophie  dem  Ganzen  gewidmet  ist;  sie  ist  als  solche 
1.  Methodologie  oder  philosophische  Propädeutik,  2.  theoretische  Philosophie,  Meta- 
physik oder  Ontülogie  oder  eigentliche  Philosophie,  und  3.  praktisch  angewandte 
Philosophie,   Ethik. 

Die  realistischen  Strömungen  in  der  Philosophie  der  Gegen- 
wart: Gleichzeitig  mit  der  Wendung  zum  Personalismus,  1900 — 1910,  zeigt  sich 
auch  der  realistische  Rückschlag,  und  zwar  in  der  Form  eines  ,, Rückgangs  auf 
Aristoteles".  Diese  Bewegung  ist  als  eine  Parallele  zu  Deweys  positivistischer, 
biologisch-soziologischer  Gestaltung  des  Pragmatismus  zu  betrachten.  Als  "Pioneers" 
und  Vertreter  des  neuen  Realismus  haben  wir  zunächst  Fred  J.  E.  Woodbridge,  Ralph 
Barton  Perry  und  seine  fünf  realistischen  Bundesgenossen,  die  sich  zu  New  Haven 
1909  zusammengefunden  haben,  endlich  die  sieben  "Critical  ReaHsts  '^),  die  mit  dem 
Neo-Reahsmus  nicht  zufrieden  waren,  in  Betracht  zu  ziehen.  Wie  die  sechs  Neo-Rea- 
listen in  ihren  Aufsätzen  1909 — 1912  ihren  Standpunkt  programmatisch  zum  Aus- 
druck brachten,  so  haben  auch  die  sieben  "Critical  Realists"^)  1916 — 1920  ihre  Aus- 
einandersetzung mit  dem  Neo-Realismus  in  einem  Buche  "Essays  in  Critical  Realism" 
vorgenommen,  die  aber  bei  der  Wahl  der  Bezeichnung  "Critical'  jede  Rücksicht- 
nahme auf  die  kantische  Philosophie  als  Kritizismus  rundweg  ablehnen. 

Ein  sehr  wichtiger  Anstoß  zur  realistischen  Bewegung  ist  durch  den  Einfluß  der 
deutschen  Wissenschaft  gegeben.  Durch  zahlreiche  schriftHche  und  persönhche 
Verbindungsünien  und  die  beständige  Wechselwirkung  mit  den  deutschen  Universi- 
täten sind  die  aristotelischen  Studien  Trendelenburgs  und  sein  nachhaltiger  Ein- 
fluß auf  Paulsen,  Eucken  und  vor  allem  auf  Franz  Brentano  und  die  ganze  moderne 
Entvidcklung  der  Logik  der  amerikanischen  Philosophie  übermittelt  worden.  Die  seit 
Descartes  in  der  neueren  Phil,  herrschende  augustinisch-personalistische  Methodo- 
logie (Windelbands  G.  d.  n.  Phil.,  3.  A.,  382  f.)  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des 
19.    Jahrhunderts  an  allen  Punkten  von  dem  Realismus  zurückgedrängt. 

Eine  wichtige  Anleitung  zum  Realismu^  wurde  auch  durch  Royces  Kritik  eines 
hypothetischen  Reahsmus  gegeben.  In  dem  Grundbuche  seiner  Philosophie  (The 
World  and  the  Indiv.,  1903)  unternahm  Royce,  vermittels  einer  Widerlegung  aller 
Gegenthesen,  des  Realismus  voran,  seine  spiritualistische  Ontologie  zu  begründen. 
Aber  seine  vorläufige  Darstellung  eines  hypothetischen  Realismus  hat  sich  für  R.  B. 
Perry  und  W.  P.  Montague   als  Einführung   in  eine  reaüstische  Betrachtungsweise 


1)  Neo- Realisten:   [E.  B.  Holt,  W.   J.  Marvin,  W.  P.  Moitague,  R.  B,  Perry, 
W.  B.   Pitkin,  E.   G.   Spaulding. 

2)  Critical  Realists:   D.  Drake,  A.  O.  Lovejoy,  J.  B.  Pratt,  A.  K.  Rogers,  G.  San- 
toyana,   R.  W.    Seilars,  C.  A.    Strong. ' 
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von  Einfluß  erwiesen,  hat  also  zur  Genesis  der  reaUstischen  Bewegung  wesentlich 
beigetragen.  Daneben  hat  gewiß  James'  Angriff  auf  den  absoluten  Idealismus  und  der 
stark  zunehmende  reahstische  Akzent  in  seiner  Erfahrungsphilosophie  kräftig  mit- 
gewirkt. 

Hauptsächlich  aber  ist  die  reahstische  Reaktion  aus  dem  großen  Abstand 
zwischen  dem  intensiven  Personalismus  der  ideahstischen  Richtungen  und  der  von 
dem  Geiste  der  Wissenschaft  bestimmten  Philosophie  entsprungen.  Ideahsten  wie 
Royce  und  Bowne  haben  sich  die  Aufgabe  der  Philosophie  doch  zuletzt  ziemhch  be- 
quem gemacht,  sich  zu  sehr  damit  begnügt,  die  Dogmen  des  personahstischen  Ab- 
solutismus darzulegen.  Die  großen,  epochemachenden  Errungenschaften  der  Natur- 
und  Geisteswissenschaften  sind  gewiß  von  ihnen  zum  Teil  äußerUch,  nicht  aber  von 
iBnen  heraus  anerkannt,  aber  auch  weitgehend  abgelehnt  worden.  Nur  sehr  ausnahms- 
weise haben  sie  jene  Errungenschaften  durchdacht  und  damit  für  das  menschliche 
Denken  überhaupt  geltend  gemacht.  Anstatt  die  Wissenschaft  zu  analysieren,  wird 
in  jener  Art  von  Personalismus  die  Wissenschaft  mit  einem  ilir  fremden,  selbsterdachten 
erkenntnistheoretischen  Schema  vergewaltigt.  Durch  die  Analytik  der  Denkformen 
oder  Kategorien,  die  als  metaphysisch  unwandelbar  vorausgesetzt  wurden,  glaubten 
sie  die  Prinzipien  a  priori  feststellen  zu  können,  die  die  Wissenschaften  annehmen 
müssen.  Diese  Philosophen  gehören  nicht  in  die  Reihe  der  mit  der  Naturforschung 
durch  eigene  Arbeit  Vertrauten.  Ihr  Denken  ist  zu  sehr  von  dem  cupio  deum  et  animam 
cognoscere,  nihil  plus,  nihil  omnino  uinschlossen.  Die  äußere  Welt  der  Natur  und  der 
Gesellschaft  wird  demzufolge  nicht  in  den  Begriff  des  wirkhch  Wirküchen  mit  einbe- 
zogen, wird  eher  zu  einem  Schauspiel  der  Ewigkeiten  (Nature  is  speech,  not  existence) 
herabgewürdigt.  Dabei  wird  das  Persönhche  überhaupt  aus  dem  Entwicklungs- 
prozeß a  priori  ausgeschlossen,  seine  Modalitäten  im  Menschen  unmittelbar  aus  einer 
sich  ewig  gleichbleibenden  Vernunft  abgeleitet.  Dieser  Idealismus  verlauf  t  sich  beider 
Reaktion  gegen  die  Wissenschaft  in  Subjektivismus;  seine  Erkenntnistheorie  ist  im 
Mystizismus  stecken  geblieben.  Demgegenüber  ist  die  realistische  Reaktion  aus  dem 
objektiven  Geiste  der  Wissenschaft  abzuleiten.  Andererseits  erhält  im  Reaüsmus 
der  Ideahsten  die  äußere  Erfahrung  ein  Übergewicht  derart,  daß  die  Tatsachen  der 
inneren  Erfahrung  beiseite  geschoben  wurden.  Es  mrd  jede  geistige  Ontologie  abge- 
lehnt. Es  wild  zwar  Homogenität  von  Außenwelt  und  Innenwelt  behauptet,  die 
Innenwelt  aber  rein  vom  Standpunkte  der  Außenwelt  bestimmt. 

Fied  J.  E.  Woodbridge,  geb.  1867,  studierte  in  New  York  und  Berhn, 
1894 — 1902  Prof.  d.  Univ.  Minn.,  seit  1903  Prof.  der  Columbia  Univ.,  wo  er  1903 — 1908 
eine  Neubelebung  der  Philosophie  im  Sinne  Aristoteles'  befürwortete.  (Vortrag  Meta- 
physics,  1908.)  ,,Wir  gehen  also  zurück  auf  Aristoteles'  Auffassung  einer  Wissenschaf  t, 
der  die  Existenz  als  Existenz  und  alles,  was  dazu  gehört,  zum  Gegenstand  seiner 
Untersuchungen  macht."  In  diesem  Vortrag  ist  die  Aufgabe  der  Philosophie  in  muster- 
gültiger Weise  entwicklungsgeschichtli?;h  bestimmt;  einer  Kürzung  der  Aufgabe  der 
Philosophie  im  Sinne  des  Positivismus  hat  Woodbridge  nicht  das  Wort  geredet.  Im 
Gegenteil  werden  die  Wissenschaften  ohne  Metaphysik  also  "disorganiced  and  illi- 
beral", die  Metaphysik  ohne  die  Wissenschaften  als  "visionary"  bezeichnet. 

Die  reahstische  Auffassung  von  dem  Wesen  des  menschhchen  Geistes  zeigt  sehr 
weitgehende  Verschiedenheiten.  Einmal  ist  die  Geistesaktivität  als  ein  ganz  einzig- 
artiges, unauflösbares,  teleologisches  Denkenwollen  betrachtet.  Das  stimmt  am 
nächsten  mit  James'  Auffassung  der  Aktivitäten  des  Geistes  überein.  Es  ist  Renou- 
viers  ins  Metaphysische  übergreifende,  dennoch  empirische  Auffassung.  Wohl  nicht 
viel  anderes  bedeutet  James  Bestimmung  des  Geisteswesens  als  eine  "pecuhar  type 
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of  realtionship "  (vgl.  Renouviers  Relatio  von  Relationen  als  Charakter  des  Geistes). 
Andere  fassen  das  Wesen  des  Geistes  als  ein  Verhältnis  auf,  das  im  Vergleich  mit 
anderen  Verhältnissen  gar  nichts  auf  sich  hat.  Noch  andere  Realisten  betrachten 
die  Aktivitäten  und  Funktionen  des  Geistes  rein  biologisch,  physiologisch.  Sie  treffen 
darin  mit  dem  Behaviorism  in  der  Psychologie  (mind  is  what  boy  does)  überein. 
Einige  Realisten  nähern  sich  an  diesem  Punkte  dem  Materialismus  sehr:  "Mind 
is  a  physical  category;  the  physical  world  is  a  closed  universe;  matter  is  active  and 
very  potential."  Für  diese  Grundsätze  wird  seltsamerweise  der  Ausdruck  "Critical 
Realism"  in  Anspruch  genommen.  James  hat  diese  Ontologie,  als  Materialismus 
und  Atheismus  beschrieben  (Briefe  11,  234).  Genau  genommen  ist  das  nicht  mehr  ge- 
recht, da  in  den  Schriften  der  realistischen  Richtungen  die  Ideen  des  Energismus, 
des  Vitalismus  und  gelegentlich  auch  die  des  Personaüsmus  zum  Vorschein  kommen. 

Da  nun  die  realistische  Bewegung  in  der  amerikanischen  Philosophie  erst  jungen 
Datums  ist  und  die  Meinungen  der  Realisten  ziemlich  divergieren,  so  gehen  die 
Grundzüge  der  realistischen  Richtungen  mehr  auf  zeitgeschichtliche  Umstände  als 
auf  einen  einheitlichen  Lehrbegriff  zurück.  Der  Reahsmus  stellt  sich  zunächst  als 
eine  Widerlegung  des  Idealismus  dar.  Das  Wesentüche  im  Idealismus  drängt  sich  dem 
Geiste  des  Realismus  als  "romantic  exaggeration",  als  "visionary  insolence"  auf. 
Diese  absolute  Ablehnung  des  Idealismus  erhebt  sich  sogar  in  den  realistischen  Rich- 
tungen allmähüch  zum  Gegendogma,  das  sich  aller  Kritik  und  Untersuchung  entzieht. 
Bei  dieser  schroffen  Gegenüberstellung  wird  es  dem  Realismus  nicht  mehr  möglich, 
der  inneren  Erfahrung  gerecht  zu  werden.  Die  Homogenität  von  Außenwelt  und  Innen- 
welt wird  gewiß  theoretisch  aufgestellt.  Tatsächlich  aber  ist  in  der  realistischen  Er- 
kenntnistheorie von  Anfang  an  ein  Übergewicht  der  äußeren  Erfahrung  derart  vor- 
handen, daß  nicht  nur  das  Persönliche,  sondern  jeder  Schatten  von  Idealismus  aus 
der  Ontologie  ausgemerzt  wird.  Wie  für  den  Idealismus  die  Ontologie  von  der  inneren 
Erfahrung  ausgeht,  so  der  Realismus  von  der  äußeren  Erfahrung. 

Der  Realismus  in  der  amerikanischen  Philosophie  ist  bisher  eine  mächtige 
Strömung,  keine  einheitliche  Schule.  Trotz  weitgehender  Übereinstimmung  in  der 
Epistemologie  zeigen  sich  auch  in  ihr  wichtige  Unterschiede,  die  in  der  Ontologie 
unüberbrückbar  werden.  Von  allen  Realisten  wird  die  Erkenntnistheorie  als  Zentral- 
frage der  Philosophie  vorangestellt.  In  der  von  Kant  ausgehenden  Philosophie 
ist  sie  durch  den  zu  rettenden  rehgiösen  Personahsmus  motiviert.  Im  Reahsmus 
wird  sie  von  einem  kosmologischen  Interesse  getragen,  sie  ist  Gegenstandstheorie, 
geht  von  der  äußeren  Erfahrung  aus  und  sieht  von  der  inneren  Erfahrung  möglichst 
ab.  Die  Neo-Reahsten  vertreten  den  Monismus,  die  kritischen  Realisten  den  Dualis- 
mus. Der  Unterschied  wird  beiderseits  als  ein  wesentlicher  aufgefaßt,  hat  aber 
meines  Erachtens  idcht  viel  auf  sich. 

Man  hat  den  amerikanischen  Realismus  aus  Hume  ableiten  woUen.  Trotzdem 
gewisse  Anknüpfungspunkte  in  Hume  nachweisbar  sind,  so  ist  doch  die  Ableitung 
aus  ihm  ganz  hinfäUig,  da  Hume  neben  der  Einführung  der  Erfahrung  in  die  Philo- 
sophie auch  und  vor  aUem  die  "Science  of  Man"  für  alle  Wissenschaf t  grundlegend  ge- 
macht hat.  Er  hat  die  Abhängigkeit  der  Metaphysik,  der  Natur-  und  Geisteswissen- 
schaft vom  erkennenden  Subjekt  zur  Zentralfrage  der  Philosophie  gemacht.  Diesen 
humanistischen  Standpunkt  hat  Kant  dann  systematisch  entwickelt.  Der  amerikanische 
Realismus  läßt  sich  aber  nicht  aus  dieser  Hume-Kant- Wendung  zum  Subjektivismus 
ableiten,  er  ist  vielmehr  bedingt  durch  den  Rückgang  auf  Aristoteles  und  die  rea- 
listische Wendung  der  deutschen  Philosophie  unter  dem  Einfluß  der  modernen 
Wissenschaften . 
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Unter  aen  Realisten  kann  man  wohl  Ralph  Barton  P  e  r  r  y  ,  Prof.  an  der  Har- 
vard-Univ.,  als  einen  Haupt\'ertreter  der  "behavioristic  theory  of  knowledge"  anführen. 
Doch  zeigt  er  wichtige  übergreifende  und  aussöhnende  Tendenzen,  die  auf  einen 
revidierten  Realismus  hinweisen,  der  sich  nicht  mehr  mit  dem  "explicit  repudiation 
of  every  spiritual  or  moral  ontology"  begnügt,  sondern  innerhalb  einer  realistischen 
"philosophy  of  life '  Achtung  vor  der  ideaüstisch-personalistischen  Grundrichtung 
der  europäischen  Philosophie  wiederge^\■innen  werde.  The  Approach  to  Ph.,  N.  Y.  1905 ; 
Present  Philos.  Tendencies,  N.  Y.  1912;  The  New  Realism,  N.  Y.  1912;  The  General 
Th.  of  Value,  N.  Y.  1926;  The  Ph.  of  the  Recent  Past,  N.  Y.  (in  Vorbereitung). 
Hauptpunkte:  i.  Sein  und  Wesen  des  Erkenntnisobjekts  ist  von  dem  Erkannt- 
werden unabhängig;  2.  das  Objekt  kann  unmittelbar  erkannt  werden,  ist  dem  Bewußt- 
sein unmittelbar  gegenwärtig,  ist  von  dem  Grunddatum  nicht  zu  unterscheiden; 
3.  die  Erkenntnistheorie  ist  maßgebend  für  die  Philosophie  überhaupt;  4.  es  gibt 
Erkenntnis  von  einer  "extra-mental  reahty";  5.  das  Wesen  des  Wirklichen  zeigt  sich 
in  dem  Inhalte  unserer  be-wTißten  Erfahrung;  6.  "Entities"  können  ein  Dasein  haben, 
das  weder  physisch  noch  psychisch,  sondern  „neutral"  ist.  (Nach  J.  Dewey  sind  diese 
"neutral  entities"  eigentüch  nicht  vielmehr  als  Kants  Dinge  an  sich,  Essays  in  Exp. 
Log-  71)  '■  7-  die  Erfahrung  weist  nicht  auf  den  Monismus,  sondern  auf  den  Plura- 
lismus hin. 

§  14.   Psychologie  und  andere  E  inzeldisziplinen. 

Schon  in  den  8oer  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  schlug  die  deutsche  Expen- 
mentalpsychologie  feste  Wurzeln  in  Amerika,  wo  sie  schnell  eine  selbständige  Stellung 
gewann  und  sehr  produktiv  war.  Man  würde  es  nicht  glauben,  wenn  es  sich  nicht 
unwidersprechüch  beweisen  heße,  daß  noch  bis  in  jene  Zeit  die  deduktive  Logik  oder 
die  falschen  Spitzfindigkeiten  der  vier  syUogistischen  Figuren  der  phüoscphische 
Hauptbetrieb  der  amerikanischen  Colleges  und  Universitäten  gebüeben  ist.  Die 
Behandlung  der  Philosophie  fiel  einem  "minister  of  the  Gospel"  anheim,  der  ge- 
wöhnhch  als  College-President  die  Geschäfte  der  Orthodoxie  besorgen  und  die 
Freidenkerei,  z.  B.  The  Populär  Science  Monthly,  bekämpfen  zu  müssen  glaubte. 
Dazwischen  hat  sich  philosophische  Gedankenarbeit  nicht  Raum  schaffen  können. 
Vomehmhch  durch  die  experimentelle  Psychologie  uiirde  der  Geist  der  Wissenschaft 
in  die  Philosophie  eingeführt.  Man  fing  an,  sich  mit  Tatsachen,  nicht  mit  Syllogismen 
zu  beschäftigen.  Die  Probleme  des  neuzeithchen  Denkens  wurden  zum  Gegenstand 
der  Untersuchung  gemacht.  Das  philosophische  Denken  begann  zum  ersten  Male 
in  der  Geschichte  der  "leading  Systems  of  philosophy"  Betätigung  und  Belehrung  zu 
erhalten.    (G.   Stanley  HaU  und  W.   James  hierzu  in  , .Nation"   1876.) 

Als  Prof.  am  Bodoin  Coli,  begann  George  T.  Ladd  1879  Forschungen  in  der 
physiol.  und  experiment.  Psychologie  und  setzte  dieselben  als  Prof.  an  der  Yale- 
Univ.  in  einem  Privatlaboratorium  fort.  Seine  zusammenfassenden  Elements  of  phys. 
Ps.  wurden  in  Amerika  und  England  sehr  einflußreich.  Gleichzeitig  hat  sich  G.  Stanley 
Hall  der  neuen  Psychologie  zugewandt;  geb.  1846,  Präsident  der  Clark-Univ.,  stu- 
dierte in  Deutschland,  schuf  an  der  John  Hopkins-Univ.  das  erste  Laboratorium  für 
exper.  Ps.  und  die  erste  Irrenkhnik  für  psychol.  Studien  in  dieser  Gegend,  1881;  er 
gründete  das  Am.  Journal  of  Ps.  1887,  und  das  Pedag.  Seminary.  Er  ist  Idealist  in 
philosophischer  und  ethischer  Hinsicht  und  Reahst  in  psychologischer  und  sucht  diese 
-Ansichten  in  einer  Theorie  höherer  psychischer  Evolutionen  zu  vereinigen.  Während 
er  den  Eklektizismus  verwirft,  behauptet  er,  alle  Menschen  seien  Theisten,  Polytheisten, 
Pantheisten,  Realisten,   IdeaUsten,  Dogmatisten,  jNIateriaUsten  usw.  nach  dem  jewei- 
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ligen  Stande  ihrer  aktiven  Fähigkeiten,  und  er  verlangt  eine  höhere  Synthese  aller 
dieser  Standpunkte;  er  hat  den  Beziehungen  zwischen  Philosophie,  Psychologie  und 
Erziehung  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Adolescence,  N.  Y.  1904.  Educat.  Pro- 
blems, 2  vols.,  N.  Y.   191 1.    Senescence,  N.  Y.   1925. 

Weitere   neuere    Literatur. 

H.  M.  Stanley:  Studies  in  the  Evol.  Ps.  of  Feeling,  L.,  N.  Y.  1895.  E.  W. 
Scripture:  The  New  Ps.,  N.  Y.  1898.  Ch.  H.  Judd,  PsychoL,  —  Gen.  Introd.,  Labor. 
Man.,  Labor.  Equipm.,  3  Bde.,  N.  Y.  1907.  E.  B.  Titchener:  An  Outline  of  Ps., 
2.  ed.  1897,  rewr.  1908,  deutsch,  Lpz.  1910,  Exper.  Ps.,  N.  Y.  1901 — 05,  4  Bde.:  Quant. 
Exper.,  2  Bde.,  Oualit.  Exper.,  2  Bde.;  The  Elem.  Ps.  of  Feeling  and  Attention,  N.  Y. 
1908;  Exper.  Ps.  of  The  Thought-Proc.  1909;  A  Text-Book  of  Ps.,  1910.  Jos.  Jastrow: 
Fact  and  Fable  in  Ps.,  N.  Y.  1900;  The  Subconsc,  N.  Y.  1906.  G.  M.  Stratton:  Exper. 
Ps.,  N.  Y.  1903.  J.  Cl.  Murray:  An  Introd.  to  Ps.,  Bost.  1904.  Mary  W.  Calkins:  An 
Introd.  to  Ps.,  N.  Y.  1902.  L.  Witmer:  Anal.  Ps.,  Bost.  1902.  E.  L.  Thorndike: 
Animal  Intell.,  1898;  Educ.  Ps.,  1903  u.  1910;  Theory  of  Mental  and  Soc.  Meas.,  N.  Y. 
1904.  J.  R.  Angell:  Ps.,  N.  Y.  1904,  2.  ed.  1908.  R.  P.  Halleck;  Ps.  and  Psychic 
Culture,  N.  Y.  1895.  E.  A.  Kirkpatrick,  Genetic  Ps.  1909.,  C.  S.  Myers,  A  Text-Book 
of  Exp.  Ps.,  1910.  W.  B.  Pillsbury,  Attention,  1908;  The  Ps.  of  Reasoning,  igio. 
J.  H.  Coriat,  Abnorm.  Ps.,  1910.  D.  F.  Hoffman:  Ps.  and  Common  Life,  N.  Y.  1903. 
Boris  Sidis:  Psychopath.  Res.,  N.  Y.  1902.  Sidis  and  Goodhart:  Multiple  Pers., 
N.  y.  IQ06.  Jacques  Loeb:  An  Introd.  to  the  Comp.  Phys.  of  the  Brain,  and  Comp. 
Ps.,  N.  Y.  1900.  Morton  Prince,  Hg.  des  J.  of  Ahn.  Ps.,  seit  1896,  The  Dissoc.  of  a 
Person.,  1906;  The  Nature  of  Mind,  Phil.  18S5;  The  Unconscious:  N.  Y.  1914,  2.  A., 
1921.  C.  A.  Strong:  Why  the  Mind  has  a  Body,  N.  Y.  1903.  H.  R.  Marshall:  Instinct 
and  Reas.,  N.  Y.  1898;  Consc.  1909.  C.  E.  Seashore:  Elem.  Exp.  in  Ps.,  N.  Y.  1908. 
M.  F.  Washburn;  The  Animal  Mind,  1907.  —  Viele  grcEere  Laboratorien  veröffentlichten 
Berichte  über  ilire  Arbeiten;  PsychoL  Review,  seit  1892  (mit  jährlicher  Bibliogr.) 
The  Amer.  Journ.,  of  Ps.,  seit  1887,  ist  mehr  technisch.    The  Psycho!.  Bull.  1904. 

Logik.  C.  S.  Peirce,  geb.  1839,  hat  verschiedene  Artikel  über  Wissen- 
schaft und  Logik  veröffentlicht.  Studies  in  Logic,  1883.  Während  er  mit  den 
Pragmatisten  übereinstimmt,  daß  die  Logik  praktische  Wissenschaft  sei,  glaubt 
er  auch,  daß  sie  durch  math.  Symbolismus  über  reinen  Formalismus  hinausgehen 
und  bei  der  Entwicklung  eines  Systems  mitwirken  könne  (The  Monist,  Oct.  1896). 
Peirce  vertrat  seit  1870  die  Lehre  der  ,, Relativen",  und  sein  Werk  ist  ein  Bindeglied 
zwischen  A.  de  Morgans  'V^'^erk  und  E.  Schroeders  Algebra  der  Logik.  Math.  Logiker 
sind  O.  Mitchell  (Marietta,  O.)  und  C.  Ladd  Franklin  (Baltimore,  Md.).  Die  prag- 
matische oder  instrumentale  Logik  wurde  von  Peirce,  James,  Dewey 
und  Baldwin  entwickelt,  von  den  beiden  letzten  nach  der  genetischen  Methode.  J.  H. 
Hyslop,  Elem.  of  Log.,  N.  Y.  1892;  Logic  and  Arg.,  N.  Y.  1899.  W.  G.  Ballantine, 
Induct.  Log.,  Bost.  1896.  N.  K.  Davis,  Elem.  of  Ded.  Logic,  N.  Y.  1893.  J.  E.  Creigh- 
ton.  An  Introd.  Log.,  N.  Y.  1898,  2.  ed.  1909.  H.  A.  Aikins,  The  Princ.  of  Log.,  N.  Y. 
1902,  2.  ed.  1907.  R.  K.  Duncan,  The  New  Knowl.,  N.  Y.  1905.  S.  E.  Lang,  A  Primer 
of  Gen.  Meth.,  Tor.  1906.  J.  E.  Russell,  An  Elem.  Logic,  N.  Y.  1907.  J.  G.  H  i  b  b  e  n  , 
Logic.  190S.  A.  L.  Jones,  Logic,  1909.  W  J.  Taylor,  Logic,  1909.  B.  H.  Bode,  An 
Outl.  of  Log.,  1910.  B.  H.  Bode,  Outl.  of  Log.,  N.  Y.  1910.  Cl.  I.  Lewis,  A  Surv.  of 
Symbol.  Log.,  Berkeley  1918.  J.  E.  Creighton,  Introd.  Logic,  4.  ed.,  N.  Y.  1920. 
R.  Cl.  Lodge,  Introd.  to  Mod.  Log.,  Minneap.  1920.  H.  E.  Cunningham,  Textb.  of 
Log.,  N.  Y.  1924.  D.  S.  Robinson,  Princ.  of  Reasoning,  N.  Y.  1924.  R.  W.  Seilars, 
Ess.  of  Log.,  rev.  ed.,  Bost.  1925.  H.  R.  Smart,  Phil.  Presupp.  of  Math.  Log.,  L., 
N.  Y.  1925. 

Ästhetik.  G.  L.  Raymond,  A  Syst.  of  Compar.  Aesth.,  7  vols.,  N.  Y.  1895 
bis  1904;  The  Ess.  of  Aesth.,  N.  Y.  1906.  Psycholog.  Ästhetik:  H.  R.  Marshall,  Pain, 
Pleas.  and  Aesth.,  1894,  Aesth.  Principles,  1901;  G.  Santayana,  The  Sense  of  Beauty, 
1896,  The  Life  of  Reason,  Vol.  IV:  Reason  in  Art,  1906;  A.  Gehring,  Racial  Contrasts, 
1908,  The  Basis  of  Music.  Pleas.,  1910.  E.  Puffer,  The  Ps.  of  Beauty,  1906;  K.  Gor- 
don, Aesth.,  1909;  W.  D.  Furry,  The  Aesth.  Exp.,  1908.  Metaph.  Ästhetik:  H.  Mün- 
sterberg, The  Probl.  of  Beauty,  Phil.   Rev.,   1909,  The  Eternal  Values,  1909.   ^E.  H. 
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Rowland,  Signif.  of  Art,  Bost.  1913.  W.  H.  Wright,  Creative  Will,  1916.  W.  Temple, 
Mens  Creatrix,  N.  Y.  1917.  H.  G.  Hartman,  Aesthetics,  1919.  Dewitt  H.  Parker, 
Princ.  of  Aesth.,  Bost.   1920. 

G.  Bl.  Adams,  Ideal,  and  the  Mod.  Age,  New  Haven  1919.  E.  Sh.  Brightman, 
Introd.  to  Ph.,  N.  Y.  1925.  Relig.  Values,  N.  Y.  1925.  M.  WTi.  Calkins,  First  Book 
in  Ps.,  N.  Y.,  rev.  ed.,  1914.  The  Persist.  Probl.  of  Ph.,  N.  Y.,  rev.  ed.,  1925.  G.  P. 
Conger,  A  Course  in  Ph.,  N.  Y.  1924.  Theor.  of  Macroc.  and  Microc,  N.  Y.  1922. 
J.  E.  Creighton,  The  Will,  Ith.,  N.  Y.  1898.  Introd.  Logic,  rev.  ed.,  1920. 
Stud.  in  Spec.  Ph.,  N.  Y.  1925.  J.  A.  Leighton,  Man  and  the  Cosmos,  N.  Y.  1922. 
The  Field  of  Ph.,  N.  Y.  1923.  Relig.  and  the  Mind  of  To-day,  1924.  M.  C.  Otto, 
Things  and  Ideals,  N.  Y.  1924.  G.  Th.  W.  Patrick,  The  World  and  its  Meaning,  Bost. 
1925.  E.  Pierce,  The  Ph.  of  Char.,  Cambr.  1924.  W.  H.  Sheldon,  The  Strife  of  Systems 
and  Prod.  Duality,  Cambr.  1918.  R.  M.  Wenley,  Asp.  of  Pess.,  1894.  Contemp. 
Theol.  and  Theism,    N.  Y.  1897.    Mod.  Thought  and  the  Crisis  in  Belief,   N.  Y.  1909. 

Ethik:  Benjamin  Franklins  Versuch  einer  empirischen  Begründung  der  Ethik 
ist  ohne  Erfolg  geblieben.  Ursprünglich  hat  die  Theologie  die  Behandlung  der  ethi- 
schen Fragen  sich  angelegen  sein  lassen.  Seit  1870  aber  hat  sich  der  entwicklungs- 
geschichtliche Standpunkt  auch  in  der  Ethik  geltend  gemacht  (Ch.  St.  \^'ake,  The 
Evol.  of  Morality,  2  vols.,  1878).  Allmählich  wurde  sie  dadurch  von  den  konventio- 
nellen historisch-dogmatischen  Formen  losgelöst.  Die  empir.-evolut.  Richtung  fand 
in  J.  Dewey  and  J.  H.  Tufts  (Ethics,  N.  Y.  1908)  Hauptvertreter.  Neben  der  Be- 
tonung der  genetischen  Betrachtung  wird  die  Abhängigkeit  der  ethischen  Begriffe 
von  praktischen  Lebenszwecken  als  Grundthese  behauptet.  Die  neuere  Ethik  geht 
von  der  psychol.  und  soziol.  Untersuchung  des  moralischen  Lebens  aus.  Sie  hat  eine 
unermeßliche  Erweiterung  durch  die  Sozialwissenschaften  erfahren.  Zugleich  hat 
die  Verwendung  wissenschaftlicher  Methode  auf  das  Motivationsproblem  schon  ein 
beträchtliches  Maß  Übereinstimmung  erreicht  (Deweys  Hum.  Nature  and  Conduct, 
Holts  Freudian  Wish  usw.).  Die  philos.  Gegensätze  bestehen  gleichwohl  fort.  In 
der  jüngsten  Zeit  tritt  die  Theorie  der  Werte  in  den  Vordergrund.  Perry,  R.  B.,  Gen. 
Th.  of  Value,  N.  Y.  1926;  Picard,  M.,  Values,  N.  Y.  1920;  Urban,  "\\  .  M.,  Valuation, 
N.  Y.   1909. 

C.  Cutler,  The  Beginnings  of  Eth.,  N.  Y.  18S9.  W.  M.  Salter,  Eth.  Relig.,  1889. 
J.  Cl.  Murray,  Introd.  to  Eth.,  Bost.  1891.  J.  H.  Hyslop,  The  Elem.  of  Eth.,  N.  Y. 
1895.  G.  Harris,  Mor.  Evol.,  1896.  W.  L.  Sheldon,  An  Ethic.  Mov.,  1896.  N.  K. 
Davis,  Elem.  of  Eth.,  Bost.  1900.  Fr.  Thilly,  Introd.  to  Eth.,  N.  Y.  1900,  J.  T. 
Bixby,  The  Eth.  of  Evol.,  2.  ed.,  1900.  G.  H.  Palmer,  The  Field  of  Eth.,  Bost.  1901 ; 
The  Nature  of  Goodn.,  1903.  W.  L.  Sheldon,  The  Lit.  of  Eth.  since  the  Time  of  Darwin, 
in  Trans,  of  Acad.  of  Sei.  of  St.  Louis,  XIII,  4,  1903.  F.  C.  Sharp,  A  Study  of  the 
Infi,  of  Custom  on  the  Moral  Judgm.  Mad.,  1908.  C.  F.  Dole,  Eth.  of  Progr.,  1909. 
A.  E.  Davies,  The  Moral  Life,  Balt.  1909.  R.  B.  Perry,  The  Mor.  Econ.,  N.  Y.  1909. 
R.  M.  McConnell,  The  Duty  of  Altr.,  N.  Y.  1910.  W.  Fite,  Indiv.,  N.  Y.  1911;  Moral 
Ph.,  London  1925.  J.  Witherspoon,  Lect.  on  Moral  Ph.,  1912.  H.  W.  Wright,  Self- 
Realiz.,  N.  Y.  1913.  Th.  de  Laguna,  Introd.  to  the  Sc.  of  Eth.,  N.  Y.  1914.  M.  Wh. 
Calkins,  Good  Man  and  the  Good,  N.  Y.  1918.  W.  G.  Everett,  Moral  Values,  Holt. 
N.  Y.  1918.  J.  H.  Tufts,  Eth.  of  Coop.,  Bost.  1918;  Real  Business  of  Living,  N.  Y. 
1918.  R.  Ch.  Givler,  Eth.  of  Hercules,  N.  Y.  1924.  W.  McDougall,  Eth.  and  Some 
Mod.  World  Probl.,  N.  Y.  1924.  R.  Pound,  Law  and  Morals,  1924.  H.  W.  Dresser, 
Eth.  in  Theory  and  Appl.,  N.  Y.  1925.  Ch.  G.  Miltner,  Charles  C. ;  The  Elem.  of 
Eth.,  N.  Y.   1925. 

Religionsphilosophie:  J.  L.  Diman,  The  Theist.  Arg.,  1882 ;  L.  E. 
Hicks,  A  Grit,  of  Design  Arg.,  N.  Y.  18S3:  D.  B.  Purinton,  Christ.  Theism.  N.  Y. 
1889;  A.  V.  G.  Allen,  The  Contin.  of  Thought,  Bost.  1S84,  Rel.  Progress,  Bost.  1894. 
G.  P.  Fisher,  The  Grounds  of  Theist.  and  Christ.  Belief,  N.  Y.  1895;  S.  Harris,  The 
Seif  Revel.  of  God,  2.  ed.,  N.  Y.  1889,  The  Ph.  Basis  of  Theism,  N.  Y.  1883  and  1894. 
M.  J.  Sa  vage.  Belief  in  God,  Bost.  1900;  J.  A.  Leighton,  Typical  Mod.  Concept.  of 
God,  N.  Y.  1901;  E.  D.  Starbuck,  Ps.  of  Relig.,  1899,  deutsch,  2  Bde.,  Lpz.  1909; 
G.  A.  Coe.  The  Rel.  of  a  Mature  Mind,  1902;  Jam.  B.  Pratt,  The  Ps.  of  Rel.  Belief, 
N.  Y.  1907;  Jno.  Watson,  The  Phil.  Basis  of  Relig.,  Glasg.  1907;  A.  K.  Rogers 
The  Relig.  Conceptions  of  the  World.  N.  Y.  1907;  A.  Caldecott,  The  Ph.  of  Rel.  in 
Engl,  and  Am.,  N.  Y.  1901;  1904;  Rat.  Living,  1905;  The  Seem.  Unreal,  of  the  Spirit. 
Life,   1908;  The  Eth.  of  Jesus,   1909;  E.  H.   Rowland,  The  Right  to  Believe,   190g; 
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G.  B.  Cutten,  The  Ps.  Phenom.  of  Christ.,  X.  Y.  1909;  E.  S.  Arnes,  The  Ps.  of  Rel. 
Exp.,  1910;  E.  Emerton,  Unit.  Thought,  1911;  James  H.  Leuba,  A  Ps.  Study  of 
Relig.,  N.  Y.  1912,  auch  frz.,  Ps.  of  Myst.,  N.  Y.  1925,  auch  frz.  W.  E.  Hocking,  The 
Meaning  of  God  in  Hum.  Exper.,  N.  Y.   1912. 

Essays  in  Grit.  Realism,  a  cocp.  study  of  the  probl.  of  knowl.,  N.  Y.  1921.  The 
New  Real.,  a  coop.  study,  N.  Y.  1912;  D.  Drake,  The  Probl.  of  Things  in  Them- 
selves,  Bost.  1911;  Probl.  of  Rel.,  Bost.  1916;  Probl.  of  Cond.,  Bost.  1921;  Mind  and 
its  Place  in  Nature,  N.  Y.  1926;  G.  St.  FuUerton,  On  Sameness  and  Ident.,  Phil. 
1890;  On  Spinoz.  Immort.,  N.  Y.  1899;  Syst.  of  Metaph.,  N.  Y.  1904;  Introd.  to 
Ph.,  N.  Y.  1906;  The  World  we  Live  In,  N.  Y.  1912;  Handb.  of  Eth.  Theory,  N.  Y. 
1922.  E.  B.  Holt,  The  Conc.  of  Consc,  N.  Y.  1914;  The  Freudian  Wish.,  N.  Y. 
1915.  A.  O.  Lovejoy,  L'nity  of  Sciencs,  Mo.,  1912.  E.  B.  MacGilvary,  Summum 
Bonum,  Cal.  1904.  W.  T.  Marvin,  Introd.  to  Syst.,  Ph.,  L.,  N.  Y.  1903;  First 
Book  in  Met.,  N.  Y.  1912;  Montague,  W.  P.,  Ways  of  knowing,  N.  Y.  1925.  Pratt, 
J.  B. ;  What  is  Pragm.  ?,  X.  Y.  1909;  Matter  and  Spirit,  N.  Y.  1922.  A.  K.  Rogers, 
Rel.  Conc.  of  the  World,  X.  Y.  1907;  Th.  of  Eth.,  X.  Y.  1922;  WTiat  is  Truth?,  New 
Hav.  1923.  G.  Santayana,  Winds  of  Doctr.,  X'.  Y.  1913;  Ph.  Opinion  in  Am.,  Oxf. 
1918;  Char.  and  Opin.  in  the  U.  S.,  N.  Y.  1920;  Life  of  Reason,  2.  ed.,  X.  Y.  1922. 
Skept.  and  animal  Faith,  X.  Y.  1923;  R.  W.  Seilars,  Grit.  Realism,  Chic.  1916;  Ess. 
of  Ph.,  X.  Y.  1917;  Evol.  Xaturalism,  Chic.  1922.  E.  Gl.  Spaulding,  The  Xew  Ration., 
N.  Y.  1918.  Ch.  A.  Strong,  Why  the  Mind  has  a  Body?,  X.  Y.  1903;  Orig.  of  Consc, 
N.  Y.  1919;  A  Th.  of  Knowl.,  X.  Y.  1923.  Fr.  J.  E.  Woodbridge,  Metaph.,  X.  Y. 
1908;  Purpose  of  Hist.,  X.  Y.   1916. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Philosophie  liegt  eine 
Anzahl  bedeutender  Leistungen  amerikanischer  Forscher  vor. 

Literatur  zur  Philosophie  in  Nordamerika. 

§  }i.  Allgemeines.  Beiträge  dazu  im  Ueberwejg,  11.  Aufl.,  Bd.  IV,  S.  631 
bis  649,  in  Becelaeres  La  Ph.  en  Amerique,  in  Rileys  American  Thought,  X.  Y.  1923,  in 
Rogers  Engl,  and  Am.  Ph.  since  1900,  X.  Y.  1923,  und  vor  allem  in  R.  B.  Perry,  Ph. 
since  1860,  X.  Y.  1925,  eine  Fortsetzung  von  Webers  Gesch.  der  P  h.  in  der  engl. 
Übers.  Diese  knappe  Zusammenfassung  ist  durch  Objektivität  und  Quellenberück- 
sichtigung ausgezeichnet.  Andererseits  sind  aber  in  jenen  Beiträgen  die  Quellen  sehr 
v.-enig  berücksichtigt.  Besonders  in  den  Schriften  von  Riley  und  Rogers  tritt  die  Dar- 
stellung der  Philosophie,  wie  sie  gewesen  sein  sollte,  nicht  wie  sie  gewesen  ist,  zu  sehr 
hervor.  — -  M.  C.  Tyler,  Hist.  of  Am.  Lit. ;  C.  F.  Richardson,  Am.  Lit. ;  De  Tocque- 
ville.  Demoer.  in  Am.,  2  vols.;  Bryce,  The  Am.  Commonw.,  2  vols. ;  S.  Miller,  A  Brief 
Retrosp.  of  the  18  Cent.,  2  vols.,  X.  Y.  1803,  sehr  wichtig;  The  Concord  Lectures, 
Bost.  1882.  B.  Wenden,  Liter.  Hist.  of  Am.,  Bost.  1900.  H.  Münsterberg, 
D.  Amerikaner,  2  Bde.,  Berl.  1904,  engl.  X.  Y.  1904;  ders..  Am.  Traits,  1901.  Fr. 
Foster,  Hist.  of  Xew  Engl.  TheoL,  Chic.  1907.  J.  A.  Doyle,  The  English  in  Am.,  5  vols., 
N.  Y.  1907.  A.  M.  Low,  The  Amer.  People,  X.  Y.  1909.  S.  Lee,  Amer.  and  Elizab. 
Engl.,  III,  Scribners  Mag.,  XLI;  ders.,  Beginnings  of  Am.  Sc,  Mag.  of  Hist.,  X.  D.  S. 
Jordan,  Leading  Am.  Men  of  Sc,  N.  Y.  1910.  H.  van  Dyke,  The  Spirit  of  Am.,  X.  Y. 
1910;  ders.,  Share  of  Am.  in  Civil.,  Am.  Hist.  Rev.,  XV.  C.  W.  Eliot,  Am.s  Contrib. 
to  Civil.,  1910;  ders.,  Conditions  of  ph.  Produkt,  in  Am.,  Sc,  28.  Oct.  1910;  Mar.  10, 
1911.  G.  E.  Woodbury,  Am.  in  Lit.,  X.  Y.  1911.  R.  P.  Halleck,  Hist.  of  Am.  Lit., 
N.  Y.  191 1.  C.  A.  Smith,  D.  am.  Lit.,  Berl.  1912.  W.  S.  Crowe,  Phases  of  Rel. 
in  Am.,  Xewark  1893.  H.  K.  Carroll,  The  Relig.  Forces  of  the  U.  S.  A.,  2.  ed.  1896; 
cf.  New  World,  III.  S.  H.  Cobb,  The  Rise  of  Relig.  Lib.  in  Am.,  X.  Y.  1902.  G.  W. 
Cook,  Trinit.  in  Am.,  Bost.  1902.  Wilh.  Müller,  D.  relig.  Leben  in  Am.,  Jena 
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Die  Philosophie  in  Süd-  und  Miltelamerika. 


In  Südamerika,  in  das  Mexiko  einbegriffen  wird,  herrschte,  solange  die 
spanische  Herrschaft  bestand,  die  Scholastik,  und  zwar  mehr  Duns  Scotus  als 
ThomasvonAquino,  keine  der  freieren  Richtungen  der  europäisch-spanischen 
Philosophie  gewann  Einfluß.  Mit  der  Gewinnung  politischer  Selbständigkeit  im 
19.  Jahrhundert  hörte  auch  die  geistige  Herrschaft  des  Jesuitentums  auf.  Zunächst 
drangen  besonders  französische  Ideen  ein,  weit  weniger  solche  enghscher  Herkunft. 
Bis  1875  herrschte  die  romantisch  liberale  französische  Gedankenwelt  (B.  Constant, 
Guizot,  Cousin,  Laisset,  P.  Janet,  J.  Simon).  Dann  kam  der  Posi- 
tivismus, besonders  die  moralischen  und  sozialen  Lehren,  Spencers  zur  Herrschaft, 
wie  denn  überhaupt  im  philosophischen  Denken  Südamerikas  die  sozialen  Probleme 
durchaus  die  Führung  haben.  Gegen  den  Positivismus  regte  sich  seit  etwa  1900  eine 
ideahstische  Gegenreaktion,  als  die  jüngste  philosophische  Strömung,  die  auf  dem 
Wege  zur  Herrschaft  ist.  Es  wirken  Fouillee,  Guy  au,  Boutroux  und 
B  e  r  g  s  o  n.  Übrigens  übt  auch  Nietzsche  Einfluß.  —  Auch  zwei  spanische 
Philosophen  von  Cuba,  Felix  Varela  (geb.  1788)  und  Jose  de  la  Cruz  y 
Caballero  (geb.  1800),  sind  zu  erwähnen.  Beide  waren  antimetaphysisch  gerichtet. 
Obwohl  sie  keine  großen  Werke  zurücküeßen,  übten  sie  doch  bedeutenden  Einfluß. 
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Die  Philosophie  in  Asien.'^ 


Der  asiatische  Kontinent  hat  noch  nicht  aktiv  in  die  moderne  philo- 
sophische Entwicklung  eingegriffen.  Doch  gewann  durch  die  Philosophie  Schopen- 
hauers die  alte  indische  Philosophie  der  Upanishaden  und  des  Buddhismus  bereits . 
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Lebensgefühl.  In  neuester  Zeit  knüpft  die  moderne  Theosophie  bewußt  an  indische 
Vorbilder  an.  Aber  auch  sonst  greift  man  teilweise  auf  asiatische  Ideen  zurück  (z.  B. 
Keyserling)  (s.  Bd.  IV).  Der  Buddhismus,  der  sich  in  Asien  erneuerte,  entsandte 
Missionare  nach  Amerika  und  Europa.  Der  dort  entstandene  ,, Neubuddhismus" 
blieb  freilich  ohne  Bedeutung. 

In  Indien   sind   wie   einst  so   auch    noch   heute  Philosophie    und   Rehgion 
nicht   so   weit   wie  in  Europa  geschieden   (mit  Ausnahme  natürlich  der  zum  Islam 


^)    Vom  Herausgeber  hinzugefügt.  —  Eine  Erweiterung  dieses  Abschnittes  durch 
ostasiatische  Gelehrte  ist  für  später  in  Aussicht  genommen. 
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übergegangenen  Bevölkerungsteile),  sondern  bilden  insoweit  eine  unauflösliche  Ein- 
heit, als  bei  höherer  geistiger  Entwicklung  des  Individuums  seine  Religiosität  in 
Philosophie  übergeht,  so  daß  philosophische  und  religiöse  Bewegungen  so  gut  wie 
identisch  sind.  Die  Grundtendenzen  stammen  aus  der  alten  Vedantaphilo- 
sophie.  Ihr  Studium  wird  von  eingeborenen  Gelehrten  (Pandits)  eifrig  gepflegt, 
einige  sind  sogar  von  der  englischen  Kolonialregierung  als  Lehrer  angestellt.  Das 
geistige  Zentrum  ist  Benares.  Es  erscheinen  auch  mehrere,  zum  Teil  in  Sanskrit 
geschriebene    Zeitschriften. 

Von  den  Vertretern  der  Yoga-  und  Vedantaphilosophie  sind  über  die  Grenzen 
.Indiens  hinaus  bekannt  geworden  besonders  Ramakrishna  (1833  — 1886)  und 
sein  Schüler  Swami  Vivekananda,  der  seine  von  Millionen  von  Indern  ge- 
teilten Überzeugungen  auch  auf  dem  großen  Religionsparlament  in  Chicago  (1895) 
vertrat.  Beide  sind  Mystiker,  erfüllt  von  Gottes-  und  Menschenliebe;  es  lebt  in 
ihnen  ein  hohes  Be\vußtsein  von  der  Weltmission  des  indischen  Geistes.  "When 
the  Occident  wants  to  learn  about  the  spirit,  about  God,  about  the  soul,  about  the 
meaning  and  the  mystery  of  his  universe,  the  must  sit  at  the  feet  of  the  Orient  to  learn'"* 
( SwamiVivekananda) .  — VonVivekananda-  Schriften  sind  zu  nennen  Vedanta  Phüosophy, 
New  York  1899,  und  vollständiger  A  Collection  of  his  speeches  and  writings,  Madras 
(1905  ?).  Inäna  Yoga,  2  vols.,  London  1907.  The  Science  and  Philosophy  of  Religion. 
A  Comparative  Study  of  Sankhya,  Vedanta  and  other  Systems,  London  1909.  In- 
spired  Talks.  Recorded  by  a  disciple  during  the  seven  weeks  at  Thousand  Island  Park, 
London  1909.  Complete  Works,  3  vols.,  London  1907  f.  Von  Amerika  aus 
sind  auch  in  Indien  durch  Frau  Blavatsky  (s.  Bd.  IV),  welche  in  Indien  in  die 
indische  Mystik  eingeweiht  worden  war,  theosophische  Zweiggesellschaften  der 
amerikanischen  Theosophical  Society  gegründet  worden.  Ihr  Organ  ist  (seit  1879) 
The  Theosopbist  (erscheint  in  Bombay).  Auch  Miß  Annie  Besant  (geb.  1847), 
die  zeitweise  ihren  Wohnsitz  in  Benares  hat,  hat  eine  große  Anhängerschaft  gewonnen 
(viele  ihrer  Schriften  auch  deutsch).  —  Von  den  im  neunzehnten  Jahrhundert  in 
Indien  entstandenen  religiösen  Neubildungen  besitzt  ein  philosophisches  Interesse 
die  (mono)theistische  Bewegung  (Brahma  Lama,  auch  Brahmo  Lamadsch),  welche  im 
Gegensatz  zur  älteren  indischen  Auffassung  das  höchste  Wesen  als  personaler  Natur 
ansieht.  Sie  hat  manche  Ähnlichkeit  mit  dem  Christentum,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  dessen  orthodoxen  Formen  günstig  durch  einen  geringeren  Dogmenreichtum, 
wie  sie  denn  überhaupt  eine  philosophische  Religion  darstellt.  Genannt  seien  als 
zwei  Hauptvertreter  Rämmohun  Roy  (auch  Ram  Mohan  Roy  oder 
Rämamohana  Räya,  1774 — 1833,  gest.  in  Bristol,  England),  The  English 
Works  of  Raje  Ram  Mohun  Roy,  2  vols.,  Calcutta  1885  —  87,  und  Debendra- 
näthTagore  (1818  — 1905),  der  Vater  des  jetzt  viel  genannten  indischen  Dichters 
Rabindranath  Tagore,  der  auch  selbst  als  Religionsphilosoph  hervorge- 
treten ist,  und  Sädbanä,  The  Realisation  of  Life,  London  191 3,  auch  deutsch,  schrieb. 

In  China  hat  sich  die  Autorität  des  Confucius  erhalten.  Neuerdings 
vollzieht  sich  eine  Verjüngung  des  chinesischen  Geisteslebens.  Einen  Einblick  in 
die  Gestalt,  in  der  die  alte  chinesische  Philosophie  heute  in  China  lebendig  ist,  gewährt 
Heinrich  Mootz,  Die  chines.  Weltansch.,  dargest.  auf  Grund  der  eth.  Staats- 
lehre des  Philosophen  Mong  dse,  Straßb.  1912.  Die  Wandlungen  der  Ethik  in 
China  und  die  gegenwärtige  Lage  beleuchtet  Carsun  C  h  a  n  g  in  seinem  gemeinsam 
mit  R.  E  u  c  k  e  n  verfaßten  Buch,  D.  Lebensproblem  in  China  u.  in  Europa,  Lpz. 
1922.    Gegen  das  Eindringen  europäischer  Ideen  kämpfte  der   wssenschaftlich  hoch- 
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gebildete  Ku-Hung-Ming,  Chinas  Verteid.  geg.  europ.  Ideen,  Jena  1912. 
In  jüngster  Zeit  \vurden  führende  europäische  und  amerikanische  Denker  zu  längeren 
Gastvorlesungen  nach  Peking  geladen,  so  A.  Russell,  Dewey  und  D  r  i  e  s  eh. 
Die  Vorlesungen  sind  auch  gedruckt  worden    (in   China). 

Eine  Sonderstellung  nimmt  auch  in  der  Philosophie  Japan  durch  die  rasche 
Aufnahme  der  Gedanken  englischer  (Spencer)  und  deutscher  Denker  (Nietz- 
sche, Haeckel)  ein.  Als  produktiver  Faktor  ist  es  aber  ebenfalls  noch  nicht  in 
die  moderne  philosophische  Entwicklung  eingetreten.  Bedeutenden  Einfluß  übte 
der  utilitaristisch  gerichtete  ,, Weise  von  Mita"  (bei  Tokio),  Fukuzawa  Yu- 
kichi  (1835  — 1901),  der  an  der  Europäisierung  Japans  bedeutenden  Anteil  hatte; 
Autobiographie  (Fukuö  Jiden)  in  17.  Auflage,  Hundert  Essays  (Fukuö  Hyaku-wa) 
in  34.  Auflage,  u.  a.  Während  er  als  Träger  der  englischen  Zivilisation  galt,  wurde 
das  deutsche  Geistesleben  durch  Baron  Kato  (1836 — 1916)  in  Japan  eingeführt. 
Er  bekannte  sich  zum  Entwicklungsgedanken  und  zum  materialistischen  Monismus 
Haeckels.  Im  Geiste  des  Evolutionismus  schrieb  er  eine  ,,Neue  Theorie  der  Menschen- 
rechte", in  der  er  gegen  den  Gleichheitsgedanken  und  für  das  Recht  des  Stärkeren 
eintrat. 
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FRIEDRICHS  UEBERWEGS 

GRUNDRISS  DER  GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE 

ERSTER  TEIL 

DIE  PHILOSOPHIE  DES  ALTERTUMS 

Zwölfte,    umgearbeitete   und   erweiterte,    mit   einem   Philosophen-   und 
Literatorenregister  versehene  Auflage,     Herausgegeben   von    Dr.  KARL 
PRAECHTER,  ord.  Professor  an  der  Universität  Halle. 
Lexikon-8".    XX,  924  Seiten.     1926.     RM,  21,—,    in  Halbleder  RM,  26,—. 

Mit  großartigster  Umsicht  und  Sorgfalt  und  mit  uneingeschränktem  Gelingen  hat  Praechter 
seine  M  o  d  e  rn  isieru  n  gs  ar  beit,  die  er  bereits  bei  der  11.  Auflage  in  hervorragendster  Weise  vorgenommen 
hatte,  fortgesetzt  .  .  ,  Mit  tiefster  Dankbarkeit  muß  man  die  einzigartige  Erfüllung  dieses  riesigen  Arbeits- 
pensums buchen.  Nunmehr  besitzen  wir  den  ersten  Hand  des  unentbehrlichen  „Ueberweg" 
wieder  in  einer  auch  den  höchsten  wissenschaftlichen  Forderungen  restlos  gerecnt 
werdenden  Darbietung,  die  in  ihrer  Form  wie  in  ihrem  Inhalt  vollste  Bewunderung  erweckt.      iKantstudien.) 

ZWEITER    TEIL 

DIE  PATRISTISCHE  UND  SCHOLASTISCHE 
PHILOSOPHIE 

Elfte     neubearbeitete    und    mit    einem   Philosophen-    und  Literatoren- 
register versehene  Auflage.    Herausgegeben  von  Dr,  BERNHARD  GEYER, 
ord.  Professor  an  der  Universität  Bonn. 
Lexikon-8'^    XVIII,  827  Seiten.     1928.    RM.  25.—,  in  Halbleder  RM.  30,—, 

Eine  Meister  ieistung  an  prägnanter  und  zuverlässiger  Darstellung,  an  umfa  sender 
und  erschöpfender  Kehandlunö  des  komplizierten  und  weitschichtigen  Gebietes,  die  dem 
heutigen,  recht  hohen  Stande  der  mittelalterlichen  Geistesforschung  entspricht.    (Deutsche  Allgemeine  Zeitung.) 

DRITTER   TEIL 

DIE  PHILOSOPHIE  DER  NEUZEIT  BIS  ZUM  ENDE 
DES  18.  JAHRHUNDERTS 

Zwölfte,  mit  einem  Philosophen-  und  Literatorenregister  versehene  Auf- 
lage.    Völlig     neubearbeitet    von    Dr.  MAX  FRISCHEISEN  -  KÖHLER f, 
ord.  Prof.  a.  d.  Universität  Halle,    und  Dr.  WILLY  MOOG,  ord.  Prof.  a.  d. 
Techn.  Hochschule  Braunschweig. 
Lexikon -8'\     XV,  811   Seiten.     1924.     RM.  20,— ,  in  Halbleder  RM,  26,— , 

Es  braucht  nicht  besonders  gesagt  zu  werden,  daß  dieser  Band  völlig  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft  steht  und  in  jeder  Beziehung  allen,  auch  den  verwöhntesten  Ansprüchen 
genügt.  Als  Nachsihiagewerk  ist  er  geradezu  unentbehrlich.  Die  Literaturangaben  und  das 
Register  sind  mit  beisp'elloser  Genauigkeit  und   Vollständigkeit  gearbeitet.  (Der   Türmer.l 

VIERTE  R    TEIL 

DIE  DEUTSCHE  PHILOSOPHIE  DES  NEUNZEHNTEN 
JAHRHUNDERTS   UND   DER   GEGENWART 

Zwölfte,  mit  einem  Philosophen-Register  versehene  Auflage.  Völlig  neu- 
bearbeitet von  Dr.  TRAUGOTT  KONSTANTIN  OESTERREICH,  planm. 
ao.  Professor  an  der  Universität  Tübingen. 
Lexikon-8  ".    XIV,   734  Seiten.    1923.    RM.  23,—,  in  Halbleder  RM.  29,—. 

Es  ist  erstaunlii  h,  mit  welcher  Vielseitigkeit  der  Verfasser  zugleich  die  Originalarbeiten 
der  Philosophen  wie  dieLiteratur  über  sie  verarbeitet  hat.  um  ein  Gesamtbild  des  Inhalts,  der 
Ursprünge  und  Wirkungen  der  philosophischen  Theorien  des  19.  Jahrhunderts  und  der  »'egenwarl  zu  schaffen, 
das  in  seiner  Vollständigkeit  in  der  Literatur  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in  Europa  bisher  gefehlt  hat 

(Zeitschrift  für  pädag.  Psychologie.) 
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